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as A 





der Äran Großferzogin 


Ihro Kaiferliden Hoheit 
zu Sachſen⸗Weimar und Eifenad, 


Maria PBaulowna, 


Großfürftin von Rußland, 
der hochſinnigen Kennerin und Pflegerin alles Schönen, 
mit den Gefinnungen der reinften Ehrfurdt 


gewidmet. 


Aus der 


Borrede und dem Schlußwort 
zur eriten Auflage. 


„as Du lebſt, ift beffer, als was Du fohreibft«, 
äußerte Merk gegen Goethe. Daß diefer Ausſpruch des 
feinfinnigen, fcharfblidtenden Freundes Wahrheit enthält, bat 
der XAntheil beftätigt, den man fortwährend an den Schil: 
derungen diefed Dichterlebend nimmt, vor Allem der Beifall, 
mit dem Goethe's „ Dichtung und Wahrheit“ aufgenommen 
wurde. Eben fo fehr durch feinen Stoff ald durdy feine Form 
ift e8 ein Lieblingswerk der Nation geworden. In der Fülle 
anziebender Schilderungen, in die der Dichter und hineinzieht, 
vergefien wir fall, daß er und nur erft zu den befcheidenen 
Duellen, zu den jugendfrifch dahintanzenden munteren Bächen 
feines Lebens binführt und den klaren folgen Strom, zu 
dem fie ſich fammeln, nur ahnen läßt. 
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Ueber diefe autobiographifchen Erzählungen reicht jedoch 
auch in den Kreifen der Gebildeten die zufammenhangende 
Kenntniß von Goethe's Kebendereigniffen nicht weit hinaus, 
und die weniger deutlich vorliegenden LXebendepochen des 
Dichters entftellt nicht felten die anekdotenartige Tradition, 
welche bekanntlich äfthetifche wie politifhe Gegner für ihre 
Zwecke audzubeuten gewußt haben. Man kann nicht an Alle, 
welche in Goethe's Dichtungen Genuß fuchen, zugleich die 
Forderung ftellen, daß fie von dem hin und wieder zerftreuten 
biographifchen Material ſich Kenntniß verfchaffen, dab fie die 
zahlreichen Brieffammlungen , aus denen die tiefere Kenntniß 
feines Geifted und Charakters gefchöpft wird, mit forfchendem 
Sinne durdlefen und die Einzelheiten zu einem Gefammt: 
bilde zufammenfegen. Dem Leſer, der fehnell über fie bin- 
wegzufommen fucht, werden fle zu einem Labyrinth, worin 
ihm der biographifche Faden, der allein bindurd und heraus 
zu führen vermag , entgleitet. 


Dies biographifhe Gemälde nad) den und erhaltenen 
Zeugniffen zu entwerfen, das Leben unferd größten Dichters 
nicht ſowohl innerhalb des Bereichs literarhiftorifcher Wiſſen⸗ 
ſchaft, al& für den weiteren Kreis gebildeter Leſer fo zu erzählen, 
daß Gründlichfeit der Forfchung und anziehende Darftellung 
fi) nicht gegenfeitig audfchließen, dad war in dem Werke, 
deffen erften Theil ich jebt der Oeffentlichkeit übergebe, dad 
Biel, meldyes ich nach Kräften zu erreichen geftrebt babe. 


vu 


Es waren unvergeßliche Stunden, ald mir in der erften 
Friſche jugendlicher Geiftesentwidelung die Kectüre von Goethe's 
„Dichtung und Wahrheit“ eine noch ungelannte Welt auf- 
fhloß. Die Begeifterung für ded Dichterd Leben ward mir 
eine Aufforderung, in feine Geiſteswerke tiefer und tiefer 
einzudringen und fie mir bis zum geringiten Fragment zu 
eigen zu maden. Ic hatte den Menſchen in ibm lieben 
und verebren gelernt, ebe ich den Dichter kannte, und 
einen Schlüffel zu feinen Werden gewonnen, den mir feine 
Kritit wieder entreißen konnte. Alles, mad mich über fein 
Leben, über die individuellen Veranlaſſungen und Bezie⸗ 
bungen feiner Dichtungen aufklären konnte, wurde nach und 
nach ohne Ausſicht auf künftigen fchriftftellerifchen Gebraud) 
excerpirt, fo daß manche Blätter, welche zu diefer Außdarbei- 
tung fi benugen ließen, ſchon vor mehr ald zwanzig Jahren 
niedergefchrieben find. Wohin fi auch im meiteren Gange 
ded Lebens meine Studien in alter und neuer Literatur 
wandten, ein bleibended Intereſſe führte mich immer wieder 
zu Goethe zurid. Died drängte mich zu dem Entfchluß, daß, 
was von verfchiedenen Seiten für Schiller geſchah, endlich 
auch für Goethe, deilen Leben bid dahin nur in dürftigen 
Skizzen dargeftelt war, zu verfuchen; ich hoffte das Merk 
zur Säeularfeier des Jahres 1849 überreichen zu Fönnen. 


Das Erſcheinen von Viehoff's Biographie Goethes 
veranlaßte mich, meine Arbeit wieder beifeit zu legen, weil 
fie dadurch überflüffig geworben zu fein fehien. Weberdied war 
die Zeit politifcher Stürme nicht geeignet, zu der Darftellung 
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eined Dichterlebend einzuladen. Erft ald neue Publicationen 
Goethe'ſcher Briefe unerwartete Auffchlüffe gaben und dem 
biograpbifchen Material einen anfebnlichen Zuwachs zuführten, 
ald im Fortgange des erwähnten Werkes klar ward, daß es 
mehr für den engeren Kreid der LKiterarhiftorifer beftimmt fei 
und durch fritifche und äfthetifche Erörterungen und Ercurfe 
fi) zu mehreren Bänden ermeitere, ald endlich der Name 
Goethe's wie zu einer Friedenöfeier über den Eingang in eine 
berubigtere Zeit gefchrieben ward, glaubte ich, daß ein zweiter 
Verſuch noch daneben Plab finden Fönne, ohne daß einer 
dem andern den Rang ftreitig mache. 


Man Tönnte freilich entgegnen, daß es räthlicher fei zu 
warten, bid manche biographifche Schäße, die durch Eng- 
berzigkeit, Mißgunſt und ähnliche Motive noch unter Ver⸗ 
ſchluß gehalten werden, and Licht gebracht feien. Allein man 
kann nicht auffchieben Gefchichte zu fehreiben, bid alle Archive 
geöffnet find. Spätere werden glüdlicher fein und Beſſeres 
leiften Fönnen. Indeß darf man fchon jeßt behaupten, daß 
feines Dichterd Leben in folcyer Ausführlichfeit, Klarheit und 
Dffenbeit und bekannt geworden ift, wie dad Leben Goethes. 


Was mir ald beglaubigte Thatfache ermittelt zu fein 
fchien, babe ich in meine Darftellung aufgenommen; mas 
ald ausſchmuͤckender Zuſatz verdächtig war oder aus unzu= 
verläffiger Quelle floß, ift ohne lange Grörterung meg- 
geblieben. Ich ftrebte in meiner Erzählung nad) feinem andern 
Reiz ald dem der Wahrbeit.. Auch die Schwächen find nicht 
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verſchwiegen worden; ed gilt von Goethe dad Wort Johannes 
von Muͤller's: „Es ift ein Lob für einen Mann, wenn man 
feine Fehler fagen darf, ohne daß er groß zu fein aufbört«. 


Weberall, mo ich von dem in „Dichtung und Wahrheit“ 
gegebenen Berichten abmeiche, ift anzunchmen, daß ich ander: 
mweitigen, glaubwürdigeren Zeugniffen folge, die, ſoweit ed 
in der Kürze möglich war, im Zerte oder in den Anmer⸗ 
fungen ermähnt find. In Goethe's Darftellung ift mandymal 
die biftorifche Treue der fehönen Form geopfert; andere Uns» 
genauigkeiten find Gedächtnißfehler. Es findet fidy in diefer 
Hinficht eine große Ungleichheit; partieenweife liegen Tage⸗ 
bücdyer und ältere Aufzeichnungen zum Grunde. Wenn id) 
meinem erften Zwecke nicht untreu werden wollte, fo mußte 
ich darauf verzichten, die Fritifche Unterfuhung vor den Augen 
des Leſers zu führen oder gar mich in eine Polemik gegen 
Irrthuͤmer und fihiefe Beurtheilungen, deren die Goethe: 
Literatur voll iſt, einzulaffen. Einige Andeutungen find in 
die Anmerkungen verwieſen, in denen ich auch die Schriften 
genannt babe, die mir das kritiſche Gefchäft um Vieles er: 
leichtert haben. Webrigend habe ich mich in den Citaten auf 
dad Nothmwendigfte beſchränkt, um nicht jede Seite mit 
Nachweiſungen audzuftatten, die dody nur von Wenigen 
nachgefchlagen werden. Die Bekanntfchaft mit Goethe 
Werten mußte ich vorausſetzen, und da überdies den neuern 
Ausgaben gute alphabetifche Megifter beigegeben find, fo 
konnte ich mid; der Hinmeifungen auf diefe faft ganz enthalten. 





Aeſthetiſche Abhandlungen über Goethe's Dichtmerfe 
babe icy auögefchlofien. Eine Biographie braucht Fein Reper⸗ 
torium zu fein. Jedoch find alle bedeutenderen Productionen 
feined Geiftes nach den hiftorifchen und pfochologifchen Be— 
ziehbungen, welche ihr Entftehen und die in ihnen Geftalt 
gewinnende Idee erklären, an geeigneter Stelle vorgeführt; 
es war mein Beltreben, dad in Goethes Werken fo beveut- 
fame biograpbifche Moment vornehmlich hervorzuheben. 


Die Kindheitd- und Jugendgeſchichte Goethe's habe ich 
möglichft zufammengedrängt, ohne etwas zu übergehen, was 
für die Gefchichte feiner erften Bildung weſentlich und charak⸗ 
teriftifch ift; manchmal mußte ich auöführlicyer fein, wenn die 
Grzählung in » Dichtung und Wahrheit“ einer Berichtigung 
oder Sraänzung bedurfte. In dem zweiten Buche, welchem 
ich die Auffchrift „weimariſche Lehrjahre⸗ gegeben babe, 
glaubte ih um fo mehr ind Einzelne eingeben zu müffen, als 
diefe Periode erft jeßt aufgebellt und dem größeren Publicum 
nady ihrem tieferen Gehalte und im Zufammenhange fort: 
fchreitender Entwidelung des Dichterd noch wenig befannt ift. 
Meiftend ald Jahre Yuftigen Hoflebend aufgefaßt, iſt es 
vielmehr die Zeit, worin ſich fein fittlicher Charakter zu der 
maßvollen Haltung, fein Gemüth zu der Milde und Klarheit 
beranbildeten, worauf zugleich feine menfchliche wie feine 
dichterifche Größe beruht, die Zeit, mo fein raftlofes Hinan— 
fireben zu dem Ideal eined nach außen und innen thätigen 
Lebend mit Bewunderung erfüllt und dem Worte Herder’s, 
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daß er in jedem Schritte feines Lebens cin Mann fei, jo wie 
Wieland's, daB an diefem Gottesmenſchen nichtd verloren 
gebe, vollgültige Zeugniffe giebt. 


Schließlich bemerfe ich noch, daß es mein fteted Be: 
fireben war, Goethe's Charakter und Geiftesentwidelung 
überall im Fortgange feined Lebens durch Thatſachen 
und feine eigenen Yeußerungen zu zeichnen, in engem 
Anfchließen an die zuverläffigften Berichte, einzelne 
Erörterungen darein zu verweben und dadurch vor den Geifte 
des Leſers das Geſammtbild entftehen zu laffen, nicht aber 
mid) in der Allgemeinheit der Phrafen zu bewegen; „denn« 
— fagt Goethe ſelbſt — „mas ift die befte Charakteriftit 
im Vergleich mit dem Detail eines bedeutenden Xebend? « 
Ohne apologetifch oder polemifch zu verfahren, hoffe ich durch 
die Wahrhaftigkeit in den Einzelnheiten und eine rein objec- 
tive und chronologifche Zufammenftellung des Tchatfächlichen 
den einfihtövollen, von Vorurtheilen unbeftochenen Leſer am 
beften in Stand gefebt zu haben, Goethe's Charakter und 
Bildungsgang in Tlarem Bilde aufzufaffen oder fein Urtheil 
zu berichtigen. Noch giebt es Viele, fir welche die aus trüber 
Duelle geflofienen, balbwahren oder erlogenen Anekdoten 
über Goethe's LXebensverhältnifie und Charaktereigenthuͤmlich⸗ 
feiten mehr Reiz haben, ald die edelſten Züge liebevoller 
Fürforge, pflichttreuer Aufopferung und reinen Strebend für 
dad Höchfte der Menfchheit; welche in ihrer Unfähigkeit, den 
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fittliyen Kampf, durch den eine reichbegabte Natur ſich bin- 
durchzuarbeiten hat, zu begreifen, an alle Größen nur mit 
dem pharifäifchen Bewußtſein ihrer paffiven Sittlichkeit 
berantreten. Indeß ift die Zeit wohl vorüber, mo ed für geiftreich 
Halt, Goethe berabzumürdigen und dad einzige Gut, das 
unferer Nation die Hochachtung der Nachbarvölfer erworben 
bat, lächelnd ſchmälern zu feben. 


Bremen, 1851. 


ee . I 


Borrede 


zur 


zweiten Auflage. 


Sn der Anerkennung, welche meine Biographie Goethe's 
ſowohl bei der Kritik ald in den weiteren Kreifen des deut: 
ſchen Publicumd gefunden bat, ift mir der fehönfte Lohn für 
mein vieljähriged Bemühen, Goethe's Leben kritiſch zu er- 
forfchen und auf ſtreng-hiſtoriſchem Wege den Entwidelungd- 
gang feiner Geiftes- und Charafterbildung zu verfolgen, zu 
heil geworden. Wenn id) dad Zeugniß verdiene, welches 
Dpzoomer in feiner geiftvollen Einleitung zu van Hees 
bofländifcher Ueberſetzung (Utrecht bei Dannenfelfer 1856) 
meinem Werke giebt, es fei eine treue, wahrhafte und unge: 
ſchminkte Darftellung, mehr ald alle Andere geeignet, in 
dad Berftändniß von Goethe's Dichtungen einzuführen, fo 
darf ich hoffen, binter dem Ziel, dad ich bei meiner Arbeit 
vor Augen batte, nicht allzu weit zurüdgeblieben zu fein und 


XIV 


einigen Antheil an der unbeftreitbaren Thatfache zu. haben, 
daß fich feit einigen Jahren eine richtigere Einficht in Goethe's 
Leben und Charakter meiter und weiter verbreitet, daß das 
feichte Geſchwätz alberner Vorurtheile und engherziger An- 
Hagen vor dem Einflange der allgemeinen Verehrung mehr 
und mehr verftummt. 

In allem diefen habe ich die lebhafteite Aufforderung 
erkannt, dad Werk für die neue Auflage aufs forgfältigfte 
durchzuarbeiten, den Inhalt zu berichtigen und zu vervoll- 
ftändigen oder die Form der Darftellung zu verbeflern. 
Hebrigend möchte bier die Bemerfung am Orte fein, daß 
ih nicht für bloße Unterhaltung gefchrieben habe und auf 
den pikanten Feuilletonftil, hinter dem fidy die Oberflächlidy- 
feit zu verſtecken fucht, gern verzichte. 

Sn dem vorliegenden erften Bande wird man die bef- 
fernde Hand faft auf allen Blättern erfennen. Vornehmlich 
baben die Abfchnitte, weldye Goethe's Aufenthalt in Wetzlar, 
den Beginn feiner weimarifchen Periode und die letzten Jahre 
vor feiner italienifchen Reife fchildern, eine Umarbeitung er- 
fahren, da feit dem Erſcheinen der erften Auflage fich mehrere 
ergiebige neue Quellen geöffnet hatten. Daß ich die Anfichten 
und Audlegungen, die man neuerdingd Über Goethe's Ver⸗ 
bältniß zu Charlotte von Stein — dad reinfle Verhältniß, 
dad cr je zu einem Weibe gehabt« — zu verbreiten fucht, 
nicht zu den meinigen gemacht habe, wird niemand wundern, 
der mit Goethe's Briefen an die Freundin, dem koͤſtlichen Denkmal 
der edelften Seelengemeinfchaft, ſich vertraut gemacht hat. 
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Durch unerquidliche Polemik habe ich den Leſern nicht 
befchwerlich fallen wollen. Bon der Darftelung felbft habe 
ich fie möglicht fern gehalten und in den Anmerkungen nur 
ſolche Puncte befprochen, wo eine Eritifche Crörterung um 
der Sache willen nothwendig ſchien. In diefen finden fich 
auch die Nachweiſe der wichtigften Quellen und der gedie- 
genften Abhandlungen über einzelne biographiſche Momente. 
Wed unnuͤtze Citiren ift jedoch vermieden, fo leicht es auch 
geweien wäre, jedes Blatt mit einem reichen Gitatenprunt 
andzuftatten. 


Möge dad mit Liebe gepflegte Wert in feiner neuen, 
mefentlich verbeflerten Geftalt eine wohlmollende Aufnahme 
finden und auch ferner zum Verſtändniß des Lebend und der 
Werke unferd größten Dichterd beitragen. 


Bremen, den 10. November 1857. 


3. W. Schaefer. 





Wo ift das füblichere Volk, das und nicht den großen Meifter der Dichtung 
beneiden follte, deffen Werke alle ein tiefes Gefühl der Natur durchdringt, in den 
Leiden des jungen Werther wie in den Erinnerungen aus Italien, in den ver- 
mifchten Gedichten mie in der Metamorphofe der Gewähfe? Wer hat beredter 
als er feine Beitgenoffen angeregt des Weltalls heilige Räthfel zu löſen und das 
Bündniß zu erneuen, dad im Jugendalter der Menfchheit Philofophie, Phyſik und 
Dichtung mit einem Bande umfchlang? 


Qlexander von Humboldt. 


Erſtes Bud, 
Kindheit und Iugend, 


Goethe's Leben. 1, 1 
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Erſtes Eapyitel. 
1149 — 1765. 


En Dichterleben zieht ſich in die Stille der innern Welt 
zurück. Es tritt nicht hinaus auf die geräuſchvolle Bühne des 
öffentlichen Lebens, oder, wo ed geichab, felten zum Bortheil 
ded Diehterd und der Dichtung. Je weniger wir indeß den 
Wellenſchlag auf der Oberfläche gewahren, um fo heftiger ift 
in der Ziefe der großen Dichterfeele dic Bewegung. Die Ver- 
hältniſſe des Hauſes mie die Beziehungen zu den : weiteren 
Kreifen des Lebens ‚die Zuſtände ded Vaterlandes wie die 
Greigniffe der Völker, die Heine Welt ded Herzens wie die 
große der Gefchichte, Alled wirkt vereint dorthin zurüd, be⸗ 
rührt und erregt ded Dichterd Gemüth und bildet feine Welt⸗ 
anfhauung, fo daß feine Stimme eine Sprache feined Zeit: 
alters, feine Volkes und zugleich der veredelten Menſchheit 
überhaupt wird. 

Bon den größten Geiſtern entfernter Jahrhunderte fl 
felten eine genügende Kunde auf und gekommen, durch welche 
Bildungefchule ihre Jugend bindurdging, wie Welt und 
Leben auf fie einwirkte; wenig erfahren wir von mühfamen 
Berfuchen,, von den Hinderniffen, durch welche fie fih zu ber 
Größe und Vollendung, in der fie und in ihren Meifterwerfen 
entgegentreten, bindurcharbeiten mußten. Die Perfünlichkeit 
der - Diebter tritt daher völlig hinter ihr Werk zurück; wir 
gewinnen zu ihnen fein näheres. perfünliched Verhaͤltniß. Ins 
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dem und don den Produrtionen ihred Geiſtes wenig mehr ale 
dad Bedeutendere erhalten zu fein pflegt, ift und kaum eine 
richtige Kenntniß der Uebungsſchule ihres Geiſtes gewährt, um 
aud dem Verſuchen und Ueben dad endliche Gelingen, aud 
dem Unvollfommenen die vollendete Schöpfung hervorgehen 
zu feben. 

Günftiger ift unfer Verhältniß zu den Dichtern der neueren 
Zeit. Mag ed auch den Anfchein haben, ald ob durch dad 
genauere Eingeben auf die Einzelnheiten des Lebend, durch die 
Betrachtung auch der ſchwächeren Productionen der Verehrung 
Eintrag gefihähe und der Genius in die Sphäre der Gewöhn- 
lich$eit herabgezogen würde, fo ift dafür der Nachwelt durch 
den Elaren Einblit in feine Werfflatt ein Genuß bereitet, 
durch den erfi das völlige Verſtändniß des Dichterd und feiner 
Werke möglich wird. Sie vermag die Anregungen und Bil- 
dungdelemente, die der Einzelne von Vor: und Mitwelt, von 
der nächfien Umgebung, wie.von entfernteren Einflüffen. empfan⸗ 
‚gen hat; in Anfchlag zu bringen ; fie hält feine unvollkommenen 
Berfuche neben die vollendetften Erzeugniffe feines Geiftes, um 
Eines aud dem Andern zu erklären und in Allen den Stufen- 
gang, die Wendungen und Richtungen feiner geiſtigen Thätig- 
feit zu verfolgen. Auf diefem Wege gewinnen. wir. eine Total- 
anfchauung feined äußern und innern Lebend, welche ein.tiefered 
Gefühl der Verehrung erwedt: ed enthüllt fih_und der ganze 
Reichthum einer ſchönen menjchlichen Eriftenz von den Träumen 
ber Kindheit bid zu der Fülle und Sicherheit. gereifter männ⸗ 
licher . Seifteöfraft. 

Kaum giebt ed irgend ein Dichterleben, dad durch. e einen 
ſolchen Reihthum innerer Poefie, durdy eine ſolche Fülle gei- 
fliger Bewegungen und Strebungen die Betrachtung feflelte, 
wie dad Leben Goethe's, keined, dad in allen feinen. Theilen 
fi) mit folder Klarheit vor. unjern Augen offen barlegte, 
Ausgedehnt bid zur äußerſten Grenze menfhlichen Dafeins, 
entfaltet ed im jeder Periode eine eigenthümliche Blüthe, und 
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felbt dad Greifenalter ift hier kein langſames Verwelken, fon- 
bern fine lebendige Kraft treibt noh an dem ehrwürdigen 
Stamme immer neue Zweige hervor. Zwar wird in dem 2e- 
ben Goethe’3 nicht, wie bei andern hervorragenden Männern, 
deren Geniud und Thatkraft fich durch die Hemmungen ber 
Welt Bahn bricht und zum vorgeftedten Ziele drängt, unfere 
Theilnahme durdy den energifchen Fortfehritt ded Drama's 
erregt und gefpannt. Goethe's Leben bat mehr den ruhigen 
Fortgang des Epos, in welchem felbft retardirende Zwiſchen⸗ 
fälle zum Gewinn für dad Ganze dienen. Der Kampf iſt 
freilich auch ihm nicht erfpart ; eö verläuft nicht mit der &e: 
maͤchlichkeit einer Idylle; aber ed hat kein gewaltſames Ueber: 
flürzen, fein ſtürmiſches Weberfpringen der Mittelftufen. So 
war ihm von feiner früheften Entwidlung an durch den ger 
heimnißvoll Teitenden Zug feined Innern feine Bahn vorge- 
zeichnet, nd dad Äußere Lebensgeſchick Fam ihm mit fo viel 
Gunſt entgegen, daß er mit Recht auf fih bie Worte an- 
werben konnte: „Was man in der Jugend wünfcht, hat man 
im Alter die Fülle.“ | 
Wenn fhon an und. für fi) das Leben Goethe's, bloß 
von ſeiner menfchlichen Seite betrachtet, ein gehaltvolles und 
bedeutſames ift, fo gewinnt es einen befondern Reiz durch die 
enge Beziehung, worin bei unferm Dichter alles Erlebte zu 
fetten Geiſteswerken fteht. Leben und Dichten war ihm eins. 
Seine poetiſche Empfäaͤnglichkeit ſenkte fih mit zahllofen 
Wurzelfaſern in dad wirkliche Leben ein, fog Nahrung 
and den geringfügig fcheinenden Ereigniſſen, aud jeder 
Erregung, jedem Kampfe des leichtbewegten Herzens, 
machte Beobaditüngen über die mannigfadhen Charaktere, mit 
denen er in Berührung fam, mie über die Gefchide des 
mienfthlihen Dafeind, dad er in feinen größten wie in feinen 
Meinften Kreifen betrachtete, und verband fo dad Cinzelne 
mit dem großen Ganzen der Menſchheit. Dad Werk des 
Dichters nötbigt und daher überall in feine eigenen Grleb- 
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niffe einzugehen und in ihnen den Schlüffel zu deſſen Ver⸗ 
ſtändniß zu fuchen. Geine Biographie. wird ein Commentar 
ſeiner Dichtungen. 

Hierzu kommt endlich noch, daß Goethe i im Mittelpunde 
der inhaltreichfien Periode unferer neueren Literatur ſteht, 
nicht bloß ald dad hervorragende Haupt, ſondern in imnigfier 
Beziehung zu Allem. wad fie Großed und Bedeutſames bat. 
Bon den Jahren, wo er ald ein Schüler Gellert'ö ſich nad 
defien Theorie ded deutfchen Stild zu bilden fuchte, bis zum 
den Zeiten der Rückert und Platen, welch eine Periode der 
Nationalentwidelung! welch ein faft beifpiellofer Umſchwung 
der Literatur! Keine bedeutende Erſcheinung des geifligen 
Lebend ging unbeadhtet. an Goethe: vorüber, wenn auch auf 
ber legten 2ebenöftufe die Rückwirkung ſchwächer ward. Mit 
den audgezeichnetitien Männern fland er in frenndichaftlicher 
Berbindung, die ihm als geiſtiger Verkehr, als antegender 
mit dem jüngeren. Geſchlecht, daB feine Nähe, und.. feine 
Theilnahme fuchte, trat er durch leitenden. Einfluß und 
liebevolle Förderung in mannigfache Beziehung. Sein Leben 
wird daher zu einer Gefdichte einer ganzen Literaturperiobe, 
und nicht allein der Entwidelung ihrer Ppefle, fondern der 
geiftigen Bewegungen und Strömungen überhaupt. Ye mehr 
jene Zeit nah und nach in eine gewille Kerne zurüdtritt und 
Bieled, was vormald glänzte, in Vergeſſenheit fintt, um fo 
heller und glänzender fieht Goethe vor der Nachwelt ;. ihre Ver- 
ehrung ift in eben dem Maße geſtiegen, als fie erfaunt bat, 
daß Adel ded Charafterö, daß Güte und Wärme des Herzens 
mit feiner geifligen Größe aufs innigfte verbunden waren: ... 
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In der Mittagdftunde ded 28. Auguft 1749 trat Goeth« 

ind. irdifche Dafern. Bon feinem Großvater, mütterlicher Seite, 
dem Laiferlichen Rath und Stadtſchultheiß, Johann Wolfgang 
Zertor, der ihn falgenden Tagd aus ber Taufe bob, erhielt er 
die Namen Johann Wolfgang. 
Uebher feiner Kindheit waltete ein günſligerer Stem;, als 
über der feiner nachgebornen Gefchwilter, welche. in. frühen 
Jahren dabinfiarben bis auf eine ein Jahr jüngere Schwe⸗ 
fier, die nach der Mutter. ded Vaters, welche die Geburt ber 
beiden. Enkel: noch erlebte, den Namen Cornelia erhielt. 
Auf ihe, den Erſtgebornen, war vor allen die Fräftige Wohl- 
geſtalt des ſchon in gereiften Mannedjahsen lebenden Waters 
und: die Geſundheitsfülle einer jugendlichen Mutter überge⸗ 
gangen.. Dex. Knabe machte Aufiehen, wenn ex umbergetragen 
wurde... Selbſt die Blattern, die damald. noch gewöhnliche 
Kinderplage, weile: ihn .mit..aller Heftigkeit ergriffen und 
feinen Körper for bicht bedeckten, daß er mehrere Tage, wie 
blind ‚daniederlag, verſchonten dad liebliche. Geficht ; fie fielen 
wie. eine Maske ab; ..obne..eine ſichtbare Spur auf der. Haut 
zurädzajlen... 

- Kine noch werthvollere Mitgabe begleitete. ihn ind. Leben, 
ine Fülle geiftiger. Anlagen: weldhe ſchon in frühen Knaben⸗ 
jahren. mit. bewundernswürdiger Srifche und Regſamkeit hervor⸗ 
traten und ſchon den erſten Kindeseindrücken und Kindesſpielen 
eine Bedeutung gaben. Der, muntere Geiſt der Mutter, der 
bei dem ernſten Wefen des bereits vierzigjährigen Gatten Fein 
Verſtaͤndniß und keine Erwiderung fand, ſchloß ſich um fo 
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und führte. feinem lebhaften: Geiſte ſtets neue Nahrung. zu. 
Erſcheint ſchon feine dichteriſche Anlage, feine beitere Empfäng- 
lichkeit für dad Leben, fein freier, . offener Sinn ald ein. von 
der. Mutter überkommenes Erbtheil, ſo war dieſe es auch, 


durch deren. lebendige Grzählungdgabe. bie Ein bildungskraft 
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ded Kinded angeregt und zuerft in bie Maͤrchen⸗ ‚und Zauber: 
welt eingeführt ward.) 

Johann Kafpar Goethe, det Vater uaforb Dichte, 
hatte fi den juriftifchen Studien gewidmet und war ein 
Mann von gründlicher Gelehrſamkeit, welche er, wenig von 
Naturgaben unterſtützt, dur: angeftrengten: Fleiß ſich erwor⸗ 
ben hatte und noch in ſpäteren Jahren erweiterte. In dem 
ſtreng abgemeſſenen ruhigen Gange ſeines Lebens: ſcheint eine 
in feinem dreißigſten Jahre (1740) unternommene Reife nad 
Italien der einzige erregtere Moment geweſen zu fen. Sie 
hinterließ ihm fürd ganze Leben die angenehmften Erinnerun⸗ 
gen, die heiterſten Eindrücke; die Ausarbeitung feiner. Reiſe⸗ 
befehreibung war ihm noch in fpäterer Lebenöperiobe eine Lieb: 
Iingöbefhäftigung. Seine Wohnung "war mit - italienifchen 
Landfchaften, mit Anfichten römifcher Plätze und‘ Bauwerke 
gefhmüdt, die fehon feinem Knaben eine Ichhafted Verluüngen 
nad) dem Lande der Berheißung einflößten‘, dad dieſer als 
Mann no fo ahnungd- und fehnfuchtevoll betrat. Obwohl 
ohne dichterifche® Talent, hatte Gorthe'd Vater nicht Faltfirnig 
und ımempfänglih dad Land der: Kunft und Poeſie durch: 
‚ wandert. Taffo war fein Lieblingsdichter; auch die deutſchen 
Dichter der Hagedorn - Hallerfchen Periode, in die feine Ju⸗ 
gendbildung flel, fanden der Reihe nach einen Platz in feiner 
Bibliothek. In diefer Umgebung führte er eine abgeſchloſſene 
Lebensweiſe, wein gerabliniger Frankfurter Reichsbürger u. 
Zu feiner anerkennenswerthen Geradheit und Rrechtſchaffenheit 
gefellte ih ein ſchroffes, eigenwilliges, beſonders gegen Bor: 
nehme ſtolzes Weſen, worin ihn die Zurückgezogenheit von 
Öffentlichen Geſchäften, zu der er ſich, befriedigt durch den 
Titel und Rang eines kaiſerlichen Raths, aud freier Wahl 
entfihloffen hatte, nur mehr und mehr beftärken mußte - Die 
fpätgefchloffene Ehe ( 1748)’ mit einem: zwanzig Jahre jür- 
geren flebzehnjährigen Mäpchen, Katharina Eliſabetha Terter, 
hatte feinen Charakter nicht mehr zu ändern vermocht. Das 


Herrifche feines Weſens, in dad übrigend die lebensfrohe Frau 
auf bewundernswürdige Weife ſich zu ſchitken und zu finden 
wußte, ward für die lieder ber Familie nicht felten hart und 
brüdend. 
Wenig geſprächig und geſellig, fühlte er doch einen 
Drang, feine ſtenntniſſe durch Unterricht den Seinigen mitzu⸗ 
theilen. - Selbſt die junge Srau hatte fi) anfänglich biefem 
Sehıtrieb bequemen müflen. Mit dem Sohne begann er den 
Ugterricht in fo. zartem Alter und mit foldyer, der gewöhnli: 
hei Geiſtesentwickelung zwar vorgreifenden, doch von päda- 
gogiſchem Tacte geleiteten Conſequenz, daß der Meine Wolf: 
gang unter bie frührrifen: Wunderkinder gezählt werden mag. 
Regelmäßige Lertionen beſchränkten fchon die Spiellnft des 
vierjährigen Knaben, der dann im geräumigen Zimmer ber 
ſanften freundlichen Großmutter Erſatz und Erholung ſuchte. 
Nichts jedoch war mehr: geeignet, der kindlichen Phantafie 
die:lebhaftefte. Anregung gu geben, ald dad Puppenſpiel, mit 
deſfen Worftelung der Knabe zum Weihnachtöfefte 1753 über: 
raſcht wurde; und das zu wiederholten Feſtgenüſſen in feinen 
Händen blieb. "It: Eingang von » Withelm Meiſters Lehr⸗ 
jahres. hat und Goethe eine. liebliche Schilderung: dieſer bedeu- 
tmgövodlen- Kindheitöfreude durch den Mund feined Doppel- 
gaͤngerd gegehen. u Ich weiß, wie fonderbar ed mir. vorkam, 
als man uk nach Empfang. ber gewöhnlichen Chriftgefchente 
vor einer Thür niederfiken hieß, die aud einem andern Zimmer 
hereinging. Sie eröffnete ſich; allein nicht, wie fonft, zum 
Hin⸗ und -Wicderlaufen; der Eingang war durch eine uner- 
wettete: Seitlichfeit ausgefüllt. &8 baute. fi) ein Portal in 
bieryähe, das: von einem müflifchen Vorhang verdeft ar. 
Gr fanden: wir alle. von fern, und wie unfere Reugierbe 
ker: ward, um zu fehen, wus wohl Blinfended und Raffelnded 
ſich hinter ver: halb Burchfichtigen Hülle verbergen möchte, wies 
man jedem fein Stühlchen an: und gebot und in Geduld zu 
warten. So ſaß nun Alled und war ftill; eine Pfeife gab 
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dad Signal, der Vorhang rolite in: die Höhe und zeigte eine 
hochroth gemalte Ausficht in den Tempel: Der Hohepriefter 
Samuel erfhien mit Jonathan, und ihre wechſelnden wun- 
derlihen Stimmen kamen mir höchſt ehrwürdig vor. Kurz 
darauf betrat Saul die Scene... Run fiel. der Berbang, 
bie Thüre ſchloß fih, und: die ganze Heine Gefellfehaft «ilte, 
wie betrunken und taumelnd, zu Bette; ich. weiß aber wohl, 
daß ich nicht einfchlafen konnte, daß ich noch etwas ‚ergäbft 
haben wollte, daß ich noch ;viele Fragen that, und daß ih 
nur ungern bie Waͤrterin entließ, die uns zur Nube gebracht 
hatte⸗. | 

Jenes Puppenfpiel par ber Großmutter letztes Weihnachts⸗ 
geſchenk; fie. ſtarb im Frühling (26. März) des Jahres 1754 
in ihrem ſechsundachtzigſten Jahre. Da der Sohn mit ferner 
Familie bid dahin eigentlich: bei ihr im Haufe wohnte, ſo 
hatte er aud Rückſicht für fie von: dem alten winkligen ; Haufe 
(am Hirſchgraben) nichts verändert. Es befland aus zwei 
durchbrochenen Haͤuſern; eine thurmartige Treppe führte zu 
unzufammenbängenbden Zimmern, und die Ungleichheit der Stock⸗ 
werke war durch Stufen audgeglichen. Nach dem Tode ber 
Mutter: ward der längft beabfichtigte Neubau des Hauſes fe- 
gleih in Angriff genommen. Um nicht, wie es bei neuen 
Bauten geſetzliche Vorſchrift war, den über: das: Bundament 
vorfpringenden Raum der oberen Stodiverfe einzubüßen, be 
diente: fi) der Water der Ausflucht, dit oberen Theile ded 
Haufed zu unterftüben, von unten berauf einen nach dem 
andern wegzunehmen und dad Neue gleichfam einzuſchalten, 
ſo daß, wenn zuletzt gewiſſermaßen nichts von dem Alten 
übrig blieb, der ganze Bau noch immer für eine Reparatur 
gelten: konnte. An der Feierlichkeit der Grundſteinlegung nahm 
auch der Heine Wolfgang Theilz ald Maurer gekleidet , vie 
Kelle in der Hand, mauerte er den: Grundftein mit eigener 
Hand ein. Damald vermochte er noch nicht: zu ahnen, daß 
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dad über dem Eingange befindliche Wappen mit den drei Lyren 
für ihn. ein Symbol feiner künftigen Beſtimmung fein werde 
Um deflo.beffer den. Bau beauffichtigen und leiten zu kön⸗ 
nen, wollte der Vater mit feiner Familie dad Haus nicht 
täumen und feste anfänglich feinen Plan bartnädig durch. 
Wi aber zuletzt auch dad. Dad) theilmeife abgetragen wurde 
und ungeachtet alles überfpannten Wachstuches von abgenom: 
menen Tapeten der Regen bid zu den: Betten gelangte, fo 
entſchloß er fi), obgleich ungern, die Kinder wohlwollenden 
Freunden auf eine Zeit lang zu überlaſſen und fie in eine 
Öffentliche Schule zu fehidten. ?) 

Die kurze Zeit des Beſuchs einer Schule ließ in Goethe 
keine freundlichen Geinnerungen zurüd. Er beklagt ſich über 
daß Gemeine, ja Niederträchtige, das der edel und gefittet 
gehaltene Knabe, ohne daß ihm Waffen: zur Abwehr zu. Ge: 
bpte fanden, von der »eohen Maſſe von. jungen Gefchöpfen« 
in leiden: hatte. . Vielleicht entſtand dies Mifverhältnig dar 
durch, daß der feinen Altersgenoſſen geiſtig vorauögefchrittene 
Knebe nicht ohne einige Auſprüche auftrat, wogegen dieſe die 
überlegene phyſiſche Kraft gegen: ibn geltend machten. 

) Wien tief ſchon damals die äußere Welt in den Kreid 
ſeiner kindlichen Vorſtellungen hineingriff, darauf läßt die 
Gfhästenung und ernſte Gemüthöftmmung ſchließen, womit 
iha die Nachricht von der durch das Liſſaboner Erdbeben 
angerichteten Zerſtörung (1: Nov. 1755) erfüllte. Er trug ſich 
wit aqualenden Zweifeln: an der Vorſehung und Güte Gottes 
—Agheej freilich ambeantwortet bleibt, wie viel dazu die ihn 
Wulig xmgebenden Geſpräche der Erwachſenen beigetragen 
haben / wochten. Weit: mehr ald auf ſolche vorübergehende 
Findrüche iſt darauf Gewicht zu legen, daß er nicht dad. Ge⸗ 
Mh manches großen Genius theilte, feine Kindheit in der 
Be. der Entbehrung und des harten Zwanged zu verleben, 
eAeder ſich meilt, eine, .Berbitterung ded Gemüths auf Die 
ſhaterr Eebensperiode überträgt. Er hatte nicht erſt ſich feinen 
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Weg mühfen zu erfämpfen;. die Welt: trat ihm freundlich 
und förbernd entgegen; er wuchs nicht heran in ber Stille 
einer ländlichen Natur, nich in einem enggeſchtoſſenen und 
beſchränkten Kreiſe. 

Die alte blühende Reihe und Raiferftabt Fra ntfurt 
führte in ihren hiſtoriſchen Erinnerungen und Denkmalern 
die Welt der Vergangenbeit, in ihrem regen Handelöverkehr 
dad Leben der Gegenwart in dem lebhafteſten Schauſpiel⸗ an 
feinem empfänglichen @eifte -voräber: ' Die öffentlichen: Ge 
bäude, vor allen der Römer, :waren eine Chronik der deutſchen 
Geſchichte. Die Meffe,- ein Zeft für die fchanfuflige Jugend, 
breitete die-Gegenflände ded--modernen Lurud und Wwad nur 
alled die Neugier ber Kinder reisen konnte, vor- ihm auß; 
„ed bildete fid) die Borftellung von dem, was die Erbe alled 
bervorbringt, was fie bedarf, und was die Bewohner ihrer 
verfchiedenen Theile gegen - einander: audwehhfeln:« Das Frank: 
furter Bürgerleben - in feiner mannigfachen Miſchung - det 
Stände und Gefchäftökreife war eine deutſche Welt im Klei⸗ 
nen, die er mit aufmerkſamem Blick und freiſtnnigem Intereffe 
für ſociale Zuſtände durchwanderte. Die Wollsluſtbarkeiten, 
welche das reichsſtaͤdtiſche Treiben trotz feiner ſonſtigen Ein⸗ 
förmigfeit und Steifheit manchmal phantaſtiſch heraudputzten 
liegen ihm die heiterſten Erinnerungen zurück, die ihm ME: ind 
höchſte Alter theuer blieben. Der Frankfurter Markt mußte 
auch dazu dienen, feinen Gang’ zu alterthümlicher Sage zu 
nähren, indem. er bier frühzeitig die drutſchen Volksöbücher 
fennen lernte und mit ber ſchönen -Melufine, Magellone, 
Fortunatus, Kaifer Octavian, Fauſt, dem ewigen Juben x. 
vertraut wurde: Keime zu Dihtungen fpäterer Jahre: - 

- Der Knabe Goethe wurde von dem Vater früh zu beffen 
eigenen Beichäftigumgen herbeigezogen. Rad dem Neubau 
des Haufed war er ihm behülflich bei der Aufſtellung ver 
Bibliothek und der Anordnung der Gemälde. Du der Vater 
auch den lebenden Frankfurter Malern mehrere Aufträge: gab 
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und dur) den Sohn dabei Manches ausrichten ließ, fo kam 
dieſer dadurch in: einen: vielfeitig anregenben Verkehr mit den; 
felben: Er machte Vorſchläge zu neuen Bildern und gewann 
don durd die Eindrüde der. Kindheit ein. lebhaftes und 
nachholtiges Intereſſe für die Kunſt. 

Eb war eine wehlthätige Gegenwirkung gegen die zer⸗ 
ſtreuenden Beſchaftigungen der Einbildungekraft, daß bald 
nach Vollendung des neuen Hauſes der geordnete Lehrgang 
der haͤuslichen Lectionen wieder begann. Der Vater nahm 
die Kinder wieder. and ber. Öffentlichen Schule, gegen die er 
von: vornherein eine Abneigung batte, und ertheilte ihnen 
den Unterricht felbft, fogar: die Unterweifung im Tanzen nicht 
augenommen-; für einen Theil der Lertionen forgte er durch 
badlehert. 

Mit richtiger Veun heilung der Naturanlagen des Sob- 
9— führte er ihn aus dem grammatiſchen Regelwerke ber 
Inteinifchen: Sprache möglichft raſch zu ſelbſtſtändigen Uebun⸗ 
gen, wobei: beſonders eigene Erlebniſſe und Beobachtungen 
deſſelben zum Grunde gelegt wurden. Durch einen günftigen 
Zufall iſt ungq Einiges von „hen ‚Heinen Aufſätzen Goethe's 
and feinem achten und neunten Jahre erhalten worden; fie 
jeigen.. eine: für fein. Alter Überzofchende Gewandtheit. In den 
drei: Geſpräͤchen, bie uns porliegen *), tritt die frühe Aus⸗ 
bildung ſeines Talents, kleine Vorfälle in munterm Dialog 
a dramatiſtren, deutlich, hervor. Die Nachahmungen des 
Sam fallen. in etwas fpätere Jahre. Aus andern Yufe 
ſaͤzen erſehen wir, dab. fchon . 1758 die. Befchäftigung mit 
dem Franzoſiſchen und ſogar dem Griechiſchen begonnen. hatte. 
Anziehend ſind unter dieſen kleinen Arbeiten die Morgenglück 
minſche, die er für jeden Tag des Monats Auguſt 1758 in 
geuniſcher (zum Theil auch griechiſcher) und deutſcher Sprache 
afzeichnete, aim den Vater damit zu erfreuen. Gleichzeitig 
rufte u: auch Die, Elemente des Italieniſchen gleichſam ſpie⸗ 
Ab. indem er dem Unterrichte zuhorchte, den der Vater in 
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demfelben Dimmer; worin: er feine ‚lateinifchen : Bertionen : zu 
lernen hatte, der Schweſter Cornelia. ertheilte. &% iſt überdies 
faum anzunehmen, daB dev Bater die Untermeifung in. feiner 
Lieblingdfprache grade dem Sohne, dem.er frühzeitig eine Reife 
nad Italien in Ausficht ftellte, vorenthalten haben ſollte 
Von der in allen Fächern wohlandgeitatteten Bibliothek 
des Vaters : konnte fein Wolfgang den freieften Gebrauch 
machen; er feheint die Lettüre des Knaben nicht, wie man 
aus feiner ſonſtigen Strenge gu fchließen geneigt fein möchte, 
überwacht zu haben. . Da war denn aud wieder: dafür ge 
forgt, daß die Tindliche :Phantafie im Reich. der Abenteuer 
Iuftig umherſchwärmen konnte. “Die mythologifchen Gefchichten 
bed Alterthums fchmeichelten  fich mit: den zweideutigen Reizen 
der Opidifchen Metamorphofen ein; Virgil und Homer, wenn 
gleich in einer Proſaüberfetzung, blieben nicht  ungenoffen ; 
Fenelon's Telemach ward geihätt. Robinſon Cruſoe, die 
Inſel Felſenburg, Anſon's Reiſe um die Welt und andere 
Reiſebeſchreibungen brachten Kunde von: Abenteuern in fernen 
Ländern, und durch die Merian'ſchen Kupfer ver Gottfried 
fihen. Chronif prägten fi vie Hauptbegebenbeiten der Ge⸗ 
fchichte ein: : In Italiens Paradieſe lodten die oft umd 
gern  wieberholten Schilderungen: bed: Baterd, und mit um 
fo größerem Reiz, da ſie die Ausficht auf künftigen Genuß 
eröffneten: Nach ‚und nad) kamen auch die neueren Dithter 
an die Reihe, welche: in fchönen Einbänden in des Vaterd 
Bibliorhek aufgeſtellt waren. Wie ſehr Taſſo's befreites Jeru⸗ 
falem, dad der Knabe in Koppen's Ueberſetzung lus, feine 
Phantaſie in Bewegung ſetzte, vernehmen wir aus der bered⸗ 
tn Schilderung Wilhelm Meiſter's. „Beſonders feſſelte mich 
Chlorinde mit ihrem. ganzen Thun und Laffen. Die Man: 
weibfichkeit, die ruhige Fülle ihred Dafeind thaten: mehr Wir⸗ 
fung anf den Geift, der fi zu entwideln anfing, als die 
gemachten Reize Armidend. Ueber hundert und hundertmal 
fagte ich mir die Geſchichte des traurigen Zweikampfs zwiſchen 
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Tancred und Ehlorinde: vor... ... .. konnte nie 
die Worte. auöfprechen :. | 

... Mein dad Lebensmaß Shlerindend ry nun vol, 

Und ihre Stunde kommt, in, der fie fterben fol — 

9 mir nicht die Thränen in die Augen kamen, die reichlich 
floſen, wie der unglückliche Liebhaber ihr das Schwert in die 
Bruſt ſtöhßt, der Sinkenden den Helm löſt, fie erkennt und 
zur Taufe bebend dad Waſſer holt.« Die jüngſten deutſchen 
Dichter, Fanitz, Drollinger, Haller, Hagedorn, Gellert, Cramer, 
Creuz, wurden fleißig durchgeleſen und theilweiſe memorirt, 
weßhalb der. Knabe oft zur Unterhaltung der Geſellſchaft auf: 
gerufen. wurde. Klopſtock's Meſſiade ward nicht in des Vaterd 
Bibfipthef aufgenommen, weil ex die reimlofen Verſe nicht 
für; Poefie. gelten. laſſen wollte; doch kam ſie fpäter heimlich 
ind Haus und verfehlte ihre begeifternde Wirkung nicht. An 
dieſen Dichtern entwickelte fich, Die Darſtellungsgabe ded Nina: 
ben frühzeitig zu einer wunderfamen Gewandtheit und Rein- 
heit der Form; er fing an, die rhetoriſche Behandlung ber 
Aufgaben mit der. poctifchen zu vertaufchen. 

Neben den übrigen Lehrftunden ‚genoffen die Kinder auch 
cneh fortmwährenden Religiondunterrichtd ; „doch war. der 
firliche HProteſtantismus, den man ihnen überlieferte, eigent⸗ 
lich mur eine Art von. trockener Moral; an einen geiſtreichen 
Votzrag ward nicht gedacht, und bie Lehre konnte weder der 
Saele,noch. dem Herzen zuſagen.« Mit der Bibel ward indeß 
Bolfgang genau vertraut; Die Merian’fchen Kupfer, der großen 
Seligbibgl belebten dig, ‚biblifchen Erzählungen in feiner Ein⸗ 
hüdmgskraft; beſonders zog ihn die Geſchichte der. Patri- 
ons. dauernd ay,,fjo daß er einen umfländlichen Auffap 
| af, worin . er. „BroAlf Bilder aus der Geſchichte Joſephs 







Beh, ‚von, denen einige vpn ben Frankfurter Malern aus⸗ 
Wr wurden. Vielleicht geſchah dies erſt um die Zeit, wo 
li, ſhäter zu ‚berichten. iſt, die e Geſchiche fait vi 
A vqudeln. pexſuchte. LEER 





Dad Intereſſe an. den .religiäfen Borftellungen und: Ce⸗ 
remonien des alten Teſtaments, mwelched durch bildliche Dar⸗ 
ſtellungen belebt ward, veranlaßte den Knaben zu einer Nach⸗ 
ahmung der jüdiſchen Opferhandlung. Naturproducte, meiſt 
aus des Vaters Naturalienſammlung herbeigeſucht, wurden auf 
einem fchönladirten Muſikpult aufgeſchichtet, und Räucherkerzen, 
in einer Porzellantaſſe aufgeſtellt, krönten den Gipfel. Dieſe 
wurden, ſobald die Sonne hell ins Zimmer ſchien, vermittelſt 
eines Brennglaſes angezündet, und das Opfer gelang nach 
Wunſch. Bei einer Wiederholung der Feierlichkeit war aber 
die Taſſe nicht zur Hand; die Kerzchen wurden auf den Pult 
geſetzt, und der kleine Prieſter bemerkte nicht, daß ſie beim 
Verglimmen in den ſchönen Lad einbrannten ; die Luſt zu 
ferneren Opfern war ihm vergangen. In dieſem Borfall 
wird man indeß nur den nachahmenden Spieltrieb eined ge 
mwedten Kinded erkennen, nicht eine religiondphilofopbifche Di- 
vinatipn, ſo wenig wie in dem Schrecken über das Liſſaboner 
Erdbeben eine prophetiſche Vorbedeutung des Nometheiſchen 
Titanentrobes einer ſpateren Periode zu ſuchen iſt. 

Während ber junge: Goethe in dem ſtillen Gange ber 
häuslichen Geiftesbefchäftigungen fi) dem Abfehluß des erſten 
Jahrzehends feined Lebens näherte, hatte der ſiebenjäh— 
rige Krieg Deutſchland in allen Theilen zu erregen begon⸗ 
nen. Er war fein gewöhnlicher Sabinetöfrieg, ſondern in 
ihm ſchlug dad deutſche Nationalgefühl in hellen Flammen 
auf. In dunklem Borgefühl, daß nur von Preußen die Er- 
hebung ded deutfchen Reichs aud feinen verrotteten Zuſtänden 
zu erhoffen fei, nahm der edelfte Theil ded Volkes für die 
Sache ded großen Preußenkbnigs Partei, wenn ſchon bie 
Reichstruppen auf Oeftreihd Seite fechten mußten, dad ben 
Franzoſen und Ruffen die Pforten des Reiche öffnete. Selbft in 
ber Faiferlichen freien Reichöftadt Frankfurt war bie Anhäng- 
lichkeit an dad Kaiferhaus nicht fo feit begründet, um nicht 
eine bedeutende preußifch gefinnte Partei auffommen zu laflen; 





war doch die Zeit noch unvergefien, wo Karl VII. der Gegner 
des Haböburgifehen Hauſes, Frankfurt zu feinem Wohnſitz ge- 
wählt hatte. Die Spaltung drang bid in dad Innerſte der 
Familien. Der alte Schultheiß Textor, der über Franz 1. den 
Krönungshimmel getragen und von Maria Therefia eine ge: 
wichtige goldene Kette mit ihrem Bilbniß erhalten hatte, war 
mit einigen Schwiegerſöhnen und Töchtern auf öÖftreichifcher 
Seite. Goethe's Bater, welcher Karl VII. feinen Rathötitel 
verdankte, war für Preußens Sade, und wo fonnte das 
Söhnen anders fein? „Ich war auch preußifch oder, um 
rihtiger zu reden, Zrigifch geſinnt. Es war die Perſönlich⸗ 
keit. ded großen Königd, die auf alle Gemüther wirkte. Ich 
freute mich mit dem Vater unferer Siege, fchrieb fehr gern 
die Siegedlieder ab, und faft noch lieber die Spottlieder auf 
die Gegenpartei.a Durch die politifche Parteiung waren aud) 
bald die gewöhnlichen fonntäglichen Familienzufammenfünfte 
geſtört. Nach einigen unangenehmen Srenen blieb . Bater 
Goethe aud der Gefellihaft weg; dem Sohne wurden die 
font vergnügteflen Stunden der Woche am fonntäglichen 
Mittagätifch der Großeltern jetzt zu den peinlichiten, da er 
dort ſeinen Lieblingshelden nur geſchmäht und verkleinert fab. 
In den erften Kriegsjahren konnte Sranffurt nod aus 
dere Kerne den Kriegdereigniffen zuſehen; nur daß häufige 
Dutchmärſche franzöfifher Truppen ein vorübergehended 
militdriſches Schaufpiel darboten. Am zweiten Januar 1759 
jdoch nahm Soubife gegen alle Verträge von der Reichsſtadt 
By, angeblich weil er eined feften Stützpuncts am Main 
Ware; dab Commando trat er darauf dem Herzog von 
Broglis ab. Die Truppen wurden bei den Frankfurter Bür- 
Kin einquartirt. Dem Goethe ſchen Hauſe ward der Konige— 
hientenant zugewieſen. 
Much auch die Aufnahme eines hochgeſtellten Mannes 
N haufigen Wechſel von Officieren und Gemeinen vorzu- 
Me fein; ſo brachten doch die Geſchäfte des Königölieute- 
Gocthe’ö Leben. 1. | 2 


nantd, der, obgleich Militärperfon, die Bivilvorfälle, die 
Streitigkeiten zwifchen Soldaten und Bürgern ‚ Schulden⸗ 
ſachen und Händel zu fchlichten hatte, eime meift bis in Die 
Nacht fortdauernde Unruhe in dad Haus, welche gar fehr mit 
ber biöherigen ftrengen Samilienordnung und Ruhe con 
traftirte. Da bei dem Rath Goethe noch die entfchienene 
Abneigung gegen die Sranzofen hinzufam, fo feßte ſich in 
ihm eine bypochondrifche Stimmung feſt, die ihn während 
der ganzen Zeit der Einguartierung nicht verließ und ihm 
jede Bejchwerde, die fie mit ſich brachte, doppelt  fühlbar 
machte. Uebrigend war Graf Thorane — dies war. der 
Name des vornehmen Gafled — ein Mann von ehrenwer: 
them Charakter und eleganter Bildung, wie fie den Adel des 
alten Frankreichs auszuzeichnen pflegte. Wie er in feinem 
Amte Pflichttreue, Gerechtigkeit und Unbeſtechlichkeit übte, fo 
fegte er auch feinen Stolz darein, fi) gegen die Samilie, deren 
Wohnung er theilte, mufterhaft zu betragen. in Gleiches 
machte er feinen Leuten zur Pflicht; es war ihnen aufs 
firengfte anbefohlen, dem Hausbeſitzer nicht die geringften Un⸗ 
toften zu madyen. Er bielt täglich offene Tafel und bewies 
gegen die Hausgenoſſen die Artigkeit, den Kindern von dem 
Nachtiſch reichlich zuzutbeilen. 

Gleich beim. Eintritt in das Goethe ſche Haus bezeigte 
der Graf eine große Freude über die Eleine Gemäldefamm- 
lung, die er bier vorfand. Er äußerte ſogleich feinen Vorſatz, 
die in Frankfurt und deffen Nähe lebenden Künftler zu be- 
fhäftigen. Seine Abfiht war, mit deren Gemälden. die 
Wohnung feined älteren Bruderd in, ihrem Geburtdorte 
Graffe in der Provence zu zieren. Er ließ ſich von dert die 
Maße der Zimmer und Sabinette einfender, um. danach die 
Größe der Gemälde, die ald Tapetentheile. auf die Wände, be 
feſtigt werden follten, zu beftimmen. Wolfgangd Manfarden- 
zimmer ward in ein Atelier umgewandelt; er hatte ſomit 
u neue Gelegenhen, fein Intereſſe für die Kunſt zu unter? 
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halten und feinen ſunſtſinn zu üben. Die Frankfurter Maler 
hatten ſich vorzugsweiſe nach ber wiederländifhen Schule ge 
bildet und leifteten in ber Landſchaſtsmalerei Treffliched ; der 
darmflädtiiche Hofmaler Seekatz genoß eined bedeutenden 
Rufes. Da der junge Goethe diefe Künftler von frühfter 
Jugend an gefannt hatte, fo war er häufig bei Beratbichla- 
gungen und Entwürfen gegenwärtig und wurde auch mit lei 
er Meinung. gern: gehört. 

Die düftere Stimmung ded Vaters vermochte weder des 
Grafen Kunſtliebe noch ſein verbindliches Betragen gegen die 
Familie zu verſcheuchen. Rath Goethe blieb in möglichſter 
Entfernung und Zurückgezogenheit, fo daß er es kaum über 
fh gewinnen Eonnte, die neuentitandenen Gemälde eined ‚An: 
blikß zu würdigen, wenigftend nie in Gegenwart ded. Grafen. 
Die muntere Hausfrau mußte daber all ihr Geſchick aufbieten, 
mm durch ihre freundliche Aufmerkſamkeit die. Sache einiger 
maßen ind Gleiche zu. bringen. Sie bemühte fih noch um 
des Srafen willen die franzöfiiche Sprache zu erlernen, natür- 
ih nicht mit Hülfe. des franzofenfeimdlichen Gatten, fo ge 
IAufig diefer auch dad Franzöfifche ſprach, fondern eines bes 
nahbarten Gevatters, der fie auch ald geſchickter Dolmetſcher 
in vielen Fällen beim Grafen vertrat. Diefer erwiderte die 
Mühe, die fie fi) gab, dad Exlernte perfünlicy bei ihm anzu- 
wenden, mit galanter Artigkeit, und da auch der Knabe feine 
Zuneigung gewann, fo war das beite Verhältniß bergeftelkt. 

In Folge feiner Mißſtimmung fowie der häudlichen Un⸗ 
tube ließ. der Bater in feinem 2ehreifer und feiner Erziebungs- 
ſttenge nah. Mancherlei Zerfireuungen, die in und außer 
ven Hauſe ſich darboten, zogen die Kinder von den Lectionen 
ca und das bewegte Soldatenleben ließ ed für fie nicht an 
Wlligen Schauſpielen fehlen: 

Ernſter geſtaltete ſich die Lage der Dinge, alb mit an⸗ 
enden Fruͤhling 1759 Die alliirte Armee. unter Ferdinand 
vn Draunſchweig fich Srankfurt näherte, um bie Franzoſen 
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and ihrer vortheilhaften Stellung am Main: zu vertreiben. 
Stärkere Truppenmaffen zogen. während der Charwodhe durch 
die Stadt ; ed war eine befländige Bewegung und Aufregung. 
Den kaum etwad zur Ruhe gekommenen Bürger. ergriff die 
Furcht vor größerem Unheil. Mit Sehnfucht faben Die 
Preugiichgefinnten der Ankunft der Berbündeten : entgegen, 
auf deren. Sieg fie mit Zuverfiht zählten. Auf der Höhe 
von Bergen, anderthalb Stunden von Frankfurt, erwartete 
die franzöfifche Armee unter Broglio den anrüdenden Feind. 

Goethe's Water hatte nicht Ruhe in feiner Wohnung. 
Nicht ohne Lebensgefahr begab er ſich in die Nähe des 
Schlachtfeldes, während die Kinder Äängftlih zu Haufe dem 
fernen. Geſchützdonner horchten. Transporte gefangener Deut: 
ſchen waren dad erfie Anzeichen, daß die Sache der Berbün- 
beten nicht günſtig flehe. Der Vater fan in tiefem Schmerz 
und Unmuth beim ; die Gaben, welche er, wie andere Bürger, 
den Verwundeten reihen ließ, wollte er nur: an Deutfche 
vertbeilt haben. Anders war den Kindern zu Muthe, denen 
dad Franzofenregiment fo behaglich erjhien, daß. dem Wolf: 
gang. feine frühere Preußenbegeifterung ſchon abhanden. ge 
kommen war, Sie freuten fi, ihren Königslieutenant wohl⸗ 
behalten. wiederzufehen, fprangen ihm entgegen und küßten 
ihm die Hände. Es jhien ihm fehr zu gefallen. „Wohl! 
fagte er freundlicher ald fonft, vi bin aud um euretwillen 
vergnügt, liebe Kinder! und befahl fogleih. Zuderwerf und 
dergleichen Liebhabereien ihred Gaumend ihnen zugutbeilen. 
Indeß begann im Haufe ein Kommen und Gehen von Kla- 
genden und Bittenden, dad bid fpät in die Nacht währte. 
Der. Graf war eben auf den Vorſaal beraudgetreten, um 
die Sachen fchneller zu erledigen, ald Vater Goethe, um 
ſich ind Speifezimmer zu feiner Zamilie zu begeben, über den 
Vorſaal an ihm vorüberging. Der Graf ging ihm. entgegen, 
begrüßte ihn und fagte: „Ihr werdet und und Euch. Glüd 
wünfchen, daß diefe gefährlihe Sache fo. glüdlich abgelaufen 
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fa „Ich wollte,“ verſetzte der Vater, gleihfam den Stein 
vom Herzen mwälzend, „fie hätten Euch zum Teufel gejagt, 
und mern ich hätte mitfahren follen.« „Diefed folt Ihr 
büßen,a rief der Graf mit Wuth auffabrend ; „Ihr follt mir 
nicht umfonft eine folche Beleidigung zugefügt haben,“ und 
gab Befehl, ihn auf die Wache zu führen. In der erften 
Aufwallung ded Zornd war er entfchloffen, zur Warnung für 
die franzofenfeindlich gefinnten Frankfurter an feinem Haus⸗ 
brüiger ein Exempel zu flatuiren. Mit Mühe gelang cd dem 
gewandten Gevatter Nachbar, den Grafen zu verfühnen und 
dad drohende Mebel abzuwenden. Erft am folgenden Morgen 
afuhren die Kinder, melde Wetterwolfe während der Nacht 
über ihren Häuptern binmweggezogen mar. 

Seit diefem Vorfall feheint während bed Grafen An- 
weſenheit, die noch ungefähr zwei Zahre dauerte, der Friede 
de Haufed nicht weiter geflört worden zu fein. Der Graf 
änderte fein Benehmen gegen die Familie nicht, obwohl er 
it folge. von anderweitigen Unannehmlichfeiten weniger heiter 
bar und fich mehr zurückzog. Große Freude machte ihm die 
Betrachtung der nach und nad) fertig werdenden Gemälde, 
die endlich wohlverpadt in feine Heimat gefandt murden. 
seht wurde auch Wolfgang dad Arbeitözimmer zurüdgegeben. 
Dem Bater glüdte ed, durch wiederholte Vorftellungen durch⸗ 
zuſezen, daß in Berückſichtigung der lange getragenen Be— 
 Migung fürs nächte fein Haus verfhont ward. Er mußte 
aber Miethölente im feine Wohnung aufnehmen, um die 
Einquattierung unmöglich zu machen; der Kanzleidirector 
Rath; Morit "bezog den obern Stod ded Haufed. Der Graf 
ſtied in Frieden und verließ nach kurzer Zeit Frankfurt. 

Waͤhrend dieſer unruhvollen Jahre waren die Kinder 
ar der nachſichtigen Mutter und fich felbit überlaffen. Der 
itgelte Unterricht war durch mehrfache Störungen unter: 
beiden worden, wenn gleich dartım nicht geradezu auf beffere 
Sitten vettägt. "Indem fich aber der jugendlichen Phantafie 
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eine Fülle neuer Anfhauungen zubrängte, waren dieſe viel- 
feitigen Anregungen für den künftigen Dichter nicht verloren. 
Nicht nur bewegte fi um ihn dad Leben in dramatiſcher 
Mannigfaltigkeit; ed bot fih auch durch den Aufenthalt. der 
Franzoſen mehr Gelegenheit dar, die Neigung zu theatrals 
fhen Borftellungen zu befriedigen. In früheren Sahren war 
dad Puppenfpiel der Großmutter von Zeit zu Zeit bervor- 
gefucht worden, woran ſich denn fehr natürlich der Verſuch 
fihloß, die Puppen neuen Stüden anzupaffen. Dadurd) ward 
die Kunft der Erfindung und Darftellung mannigfach geübt, 
bid denn endlich, nachdem die Kinder den Puppenfpielen ent- 
wachfen waren, auch die Luft zu eigenen Verkleidungen und 
Aufführungen Befriedigung fuchte Die dramatifchen Bor: 
ftellungen der Kinder fanden felbft bei den Erwachſenen viel 
Beifall und Aufmunterung; man wagte fi) fogar an größere, 
damals für claffifch geltende, deutfche Dramen. Schöff. von 
Dlenfchlager ließ in feinem Haufe von Kindern den Canut 
bed Elias Schlegel aufführen, worin Wolfgang den Slönig 
fpielte. Mit der franzdfifchen Beſitznahme der Stadt that fi) 
zu gelegener Zeit ein Theater auf, und Wolfgang ward vom 
Großvater Schultheiß ein Freibillet geſchenkt. So fehr aud 
der Vater. feiner firengen Denkweife gemäß: dem Theaterbefudh, 
der allerdingd aJd täglich wiederholter Genuß für den Knaben 
nicht ohne fittliche Bedenken war, ſich abgeneigt zeigte und 
ihn zu befehränfen fuchte, fo drang er doch damit gegen die 
Mutter nicht durch, die bid in ihr fpäted Alter eine leiden- 
fchaftlicye Verehrerin ded Theaterd war. Da der Knabe bid 
dahin über die Elemente des Franzöfifchen nicht hinausge⸗ 
fommen war, fo Tonnte er anfangs feine Unterhaltung nur 
von den Decorationen und der Mimif nehmen. Es mußte 
daher ihm häufig die Geduld audgehen, die Stüde ganz 
auszuhören. Manche Stunde wurde mit Spielen in den 
Gorridord und vor der Thür audgefüllt. Dadurch warb er 
mit einem muntern Knaben, ber zum Theater gehörte — er 
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nemt ihn. Deroned — befannt, ber fich mehr und mehr an 
ihn anſchloß. Mit dem Kleinen Schwätzer ging bald bie 
franzöſfiſche Sonverfation leicht von Statten, wozu fih aud 
im eigenen Haufe bei dem Grafen und deffen Leuten vielfache 
Ödegenbeit bot. Die Fortſchritte im Franzöfifchen überrafchten 
und erfreuten den Water, fo daß der Eleine Goethe, wenn er 
Ipät Abende vom Theater nad) Haufe zurüdfehrte, freund: 
licher, ald anfangd, empfangen wurde. Denn dem Vater warb 
8 ſchwer, fih von dem fittlihen Nuten des Theaters zu 
überzeugen, fo fehr auch feinem Wolfgang die Phrafen von 
der moralifchen Wirkung des Schaufpield geläufig geworden 
waren. Jener ‚hatte Recht, wenn er von dorther für die reine 
Entwicklung und Unfehuld der Kindednatur Gefahr beforgte; 
denn Deroned zog feinen kleinen Zreund auch binter die. 
Conliſſen. Sie verkehrten ungefldrt in dem allgemeinen An- 
Heideimmer, wo fich den. Augen und Ohren nicht eben bie 
anſtaͤndigſten Scherze und. Situationen darboten, „da ſich 
Herren uud Damen vom Theater fo wenig unter ſich ald vor 
den Kindern: zu ſcheuen fchienm.“ Der Schweſter des Deroned, 
welche nur ein Paar Jahre älter war, widmete Wolfgang 
einige galante Aufmerkſamkeiten; er ging nie zu ihr, ohne 
ihr eine Blume, eine Frucht oder fonft etwas zu überreichen. 
Gern hätte er: wohl für etwad mehr ald ein elfjähriged Kind 
gelten mögen; allein ed glüdte ihm nicht, ihren traurigen 
Mienen ein freundliched Lächeln abzugetoinnen und mehr ald 
einen höflichen Dank ald Erwiderung zu erhalten. | 
= Der Verkehr mit: dem kleinen leichtfinnigen Franzoſen 
ſcheint dem Wolfgang fehr behagt zu haben; er trieb fid au 
außer. dem Theater mit ihm herum und kieß ſich feine Auf: 
ſchneidereien und theatralifchen Poffen gefallen,: wofür fich 
denn auch; diefer ibm, ald dem Kinde vornehmer Eitern, unter: 
woxdnen: verfiand.: Mit ſolchen Knaben ging der junge Goethe 
eher um, als mit den Frankfurter Bürgerdföhrien, von denen 
ähn -feit. früher Kindheit eine gewiſſe Unverträglichkeit entfernt 
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bielt. Im Bewußtſein feiner geifligen Ueberlegenheit, feiner 
einnehmenden Schönheit und patrizifchen Verwandtſchaft hatte 
er fi) eine vornehme und hochmüthige Haltung angeeignet, 
welche den Hohn und die derben Zurechtweiſungen feiner Ka⸗ 
meraden, nicht unverdient, heraudforderte. Wenn er fid etwas 
darauf einbildete, feinen Großvater Schultheiß in der Mitte 
des Schöffenraths eine Stufe höher, ald die andern, unter dem 
Bilde ded Kaiferd gleihfam thronend geſehen zu haben, fo 
war dem Frankfurter Bürgeröfinde nicht zu verargen, wenn 
ed ihn auf den Großvater väterlicher Seite hinwies, der ald 
Schneiderburſche in Frankfurt eingewandert und ald. Gaſt⸗ 
wirth zum Weidenhof geftorben war. Die bittere Stimmung, 
die durch folche Vorfälle gegen die ihn umgebende Anabenwelt 
entitand, blidt no aud. den Aeußerungen fpäterer Jahre ber: 
vor, und wenn er diefen „Rohheiten“ gegenüber feine gefittete 
Haltung bervorhebt, fo muß er doch wieder felbft einräumen, 
in Gefellfichaft mit Deroned allerlei: Thorheiten begangen zu 
haben, die befonderd an Sonn- und Fefltagen keineswegs zu 
feinem. Aeußern paßten ; eine Rnabenprügelei war doch nicht 
unfittlicher, ald wenn er mit dem Derones hinter einer Scheune 
mit. feinem kleinen Sonntagödegen ein theatralifched Duell hielt. 
Da können wir den hübſchen Anaben in feinem Pfingfitagd- 
putze beſchauen, in Schuhen von fauberem Leder, mit großen 
filbernen Schnallen, feinen baummollenen Strümpfen, ſchwarzen 
Unterkleidvern von Sarfche und einem Rod von grünem Berkan 
mit goldenen Balletten, — die Weſte von Goldſtoff, aus des 
Vaters Bräutigamsweſte gefchnitten, frifiet und gepubert, mit 
Locken, die wie Flügelchen vom Kopfe ftanden, den Hut unterm 
Arm, mit einem Eleinen Degen, deffen Bügel mit einer großen 
feidenen Bandfchleife geſchmückt war. So jugendmiuthig ein- 
berfehreitend, im Vorgefühl einer hoben Beſtimmung, mochte 
er fich ein Liebling der Götter dünfen und im Märckengeivande 
feinen Zufunftöträumereien eine Sorm geben. Dad Knaben⸗ 
märden der neue Paris, deſſen kunſtvolle Ausführung bie 
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Darſtellungs gabe des gereiften Dichters verräth, bildete ſich 
and ſolchen Ahnungen des Knaben: unter dem Geleit ded 
ehrwuͤrdigen Alten tritt er durch die enge Zauberpforte in ein 
ungelannted paradiefifched Labyrinth, und nachdem er, dem 
Parid gleich, zwwifchen den drei Göttinnen bin und her geirrt 
iſt läßt er fich zulekt von dem phantaſtiſchen Spiel der mun⸗ 
tern neckiſchen Dienerin bezaubern. 

Der praktiſche Curſud des Franzöſiſchen in den Raumen 
ded Theaters trug bald feinen Nutzen und ſcheint auch bei 
andern Kindern: von gleichem Erfolge geweſen zu fein. Schöff 
von Dlenfchlager ließ von Kindern den Britannicud des Ra- 
ine aufführen, wobei Wolfgang die Rolle des Nero zu Theil 
ward (etiva 1762). Sorneille, Rarine, Moliere und andere fran⸗ 
iihe Dramatiker, deren Werke fich in ded Vaters Bibliothek 
fanden, wurden fleißig durchgelefen, memorirt und recitirt. 
Dadurch ward in dem Knaben auch bald der productive Trieb 
ge. Aus feiner Märchenwelt und aud alter Mythologie 
ſellte er ein Bleined Drama  zufammen, worin ed weder an 
tern noch Prinzen und Köntgstöchtern fehlte; befonder® 
bar der geflügelte Mercur bedacht. Von dem Werth feines 
Gtückes feft überzeugt, fchmeichelte er ſich in feiner kindlichen 
Freude mit dem Gedanken, ed zur Auffiihrung gebracht zu 
den, und ſah ſchon im Geift den Titel des Stüded an ben 
Gen der Straßen und Plätze mit großen Buchftaben ange: 
ſchlagen. Freund Deroned ließ ihn zum erſten Mal das bit- 
tete Gefühl: verleßter Autoreitelleit empfinden, indem er un- 
barmherzig fein kritiſches Nichteramt daran ausübte. Jedoch 
Wolfgang von dem Schreiber, den ber Bater:im Haufe 
belt, nach einigen Veränderungen im Manuſcript eine ſau⸗ 
bere Abfchrift fertigen und überreichte fie. dem Vater zu deffen 
Höher Freude, fo daß er aufbörte dem Theaterdefuch gram 
zu ſein. 

UN dem Abzuge des Grafen Ihorane, ungefähr im 
Vezinn des Zahres 1761, fand der Unterricht in dem ftill- 


gewordenen Goethe'fchen Haufe nach und: nach den georbneten 
Gang wieder und gab der Phantafieaufregung , in welcher 
der Knabe eine Zeitlang gelebt hatte ,; das wünſchenswerthe 
Gleichgewicht. . Noch beſuchten ihn oft in der Einſamkeit des 
ihm wieder eingeräumten Manfardenzimmerd die Geſpenſter 
der Gemälde, die er: durch Arbeiten und Studien nur ſchwer 
verfcheuchte, der Nachwirkung anderweitiger Einprüde nicht zu 
gedenken. Der Vater, zuftiedener: jetzt und. heiterer, fand 
frine‘ Freude aufs neue daran, feine Kinder zu: Iehren und 
mit ihnen zu. lernen. Es geſchah Died Denn. anuch mit ‚ber 
Halt des pädagogiſchen Dilettäntismus, der, um Berfdumtes 
wieder: einzubringen, dad Wiſſenswerthe von allen Seiten 
heranzuziehen ſucht und in dem Vielerlei der Bildung. unficher 
umhergreift; es gehörte eine fo. gefund organiſirte Natur, wie 
bie des jungen Goethe, dazu, um es bewältigen zu können. 
Ward auch ſeine Vielſeitigkeit dadurch gefördert, fo if ihm 
doch auch als Folge dieſer planloſen Erziehung das raſche 
Abſpringen von einem Gegenſtand ber geiſtigen Beſchäftigung 
zu einem andern, von einem. Plane zu einem: andern Durch) 
ganze eben eigen geblieben. - Welch ein: Gewinn wäre ed -für 
ihn geweſen, wenn er dad ſchon früher begonnene Studium 
ded Griechiſchen eifrig. fortgefeßt hätte! ed: wäre ihm der Um⸗ 
weg erfpart worden, auf dem er ſich fpäterhin dem helleni⸗ 
fchen Alterthum näherte. Statt ſich in die claſſiſchen Spra— 
hen gründlicher zu vertiefen, wurde er: dur. die ſeltſame 
Liebhaberei fürd Judendeutſch, deſſen geheimnißvolle Chiffern⸗ 
ſchrift ihn ſchon vor Jahren ſo angelegentlich beſchäftigt 
hatte, daß er eine Anweiſung zur deutſch-hebräiſchen Sprache 
niederſchrieb, zur: Erlernung der hebräiſchen Sprache hingezogen. 
Der Vater. willfahrte feiner. Neigung und ließ ihm von dem 
Dr: Albrecht, dem Rector de Frankfurter Gymnaſiums, Pri⸗ 
vatunterricht darin ertheilen, der, wie ſich erwarten ließ, nicht 
weit: über: die Elemente hinnudging: Der. anfängliche Eifer 
verlor ſich ſchon betiden erfien Schwierigkeiten des Leſenler⸗ 
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end und der: grammatiſchen Formenlehre, jo daß Lehrer und 
Schüler bald durch Abſchweifungen die Stunden, zu wiüngen 
ſuchten. Die einzige Frucht dieſes Umterrichtö war eine an: 
haltende Befchäftigung mit der Patriarchengefchichte, deren 
dichteriſcher Schalt und naive Gemüthötiefe zu wicberholten 
Malen Goethe's Intereſſe aufs lebhaftefle in Anſpruch nahm. 
Jene Jahre waren esô gerade, wo Klopſtock's Meffiade: und die 
in ihrem . &efolge, erſcheinenden Patriarchaden die biblischen 
Grählungen mit .einem durch Die Meuheit überrafrhenden 
Glanze der Poeſie der. Gegenwart näher braten. Großes 
Auffchen erregte in Goethe's unmittelbarer Nähe „ Danief 
inder Löwengrube« von Friedrich Karl von Moſer, 
der ald hefiendarmftäbtifcher Legationdrath in Frankfurt: lebte. 
In zähle Goethe unter Die Männer, die durch ihre Perföns 
lichkeit und. literarifchen Verdienſte feine frühlte Bildung be 
günſtigten. Mofer ſtand in Verbindung mit.dem Kreiſe der 
Stommen, deſſen Mittelpunct Suſanna Katharina von 
alettenberg war. | 


‚Died edle weibliche Weſen, dem Woethe in den „Velenni— 
niſſen einer ſchönen Seele- — ſo ſcheint er fie ſchon in frü— 
heren Jahren genannt zu haben — ein unvergaͤngliches Denk⸗ 
mal geſetzt bat, hatte im dieſer und einer fpätern Jugend: 
periode Goethe’ einen großen: Einfluß auf feine religidfe umd 
moralifche Bildung; deffen dankbare Erinnerung ihn bis amd 
Önde ded Lebend begleitete, fo daß er noch in feinem acht 
zigſten Jahre bekannte, ed babe ihn Öfterd im Leben der Ge⸗ 
denke befchlichen, ob er wohl reiht daran gethan, einer Rich⸗ 
tung Ah abgewendet zu haben, die feinem Geifte und auch feiz 
ran Herzen lange Zeit äußerft: wohlthätig erſchien. Fräulein 
win: Mlettenberg gehörte einer der erſten patriziſchen Bamilien 
Sahkfärtd an und war mit Gvethe'd Mutter verwandt; ihre 
Ingendverhaltniſſe glichen denen; in welchen wir den junger 
Corthe ſich bewegen ſehen. Bad ihr dadurch an Weltbildung 





und Lebensgenuß zu Theil geworben war, ‚hatte “ihrer: Seel 
nicht: den Frieden: gegeben, nach welchem ihr Inneres ver 
langte. Da erkannte fie feſt und fefler in: dem Heiland: dei 
übertrdifchen Freund ‚der. ihr Ruhe und Troſt brachte; in 
Hinblid auf ihn wurden ihr auch: die Leiden eines kränfekn 
den Körperd leicht. Aus den größern Kreiſen, in welden fi 
ihre Jugend zugebradht hatte, z0g: fie ſich zurück und gefelli 
ſich zu gleichgeftimmten Gemüthern, auf welche die Reinhei 
ihred. Herzens, dad allen Deuchelfchein verfchmähte, ihre erhi 
bende Religiofität eine nachhaltende Anziehungäfraft ausübt: 
Auch die Frau Rath Goethe, deren: Gemäth dad häusliche Lebe 
an der Seite eined ernften und in ſich verfchloffenen Gatte 
nicht audzufüllen im Stande war, zählte fie zu ihren Freun 
dinnen; fie übertrug. ihre Liebe. auf das: vielverfprechent 
Kind, dad fie auf den Weg. zu leiten wünfdste, auf welcher 
ie dad reinfte irdiſche Glück gefunden hatte. Tr. 


Ohne Zweifel batte fie ſchon damals an einem ‚San 
zu religiöfer Contemplation, der an die Stelle der überreizte 
Theaterluſt getreten: war, und an feinen biblifchen. Studie 
großen Antheil. Allein;: was er empfing, mußte fein lebhaft 
Geiſt audy wieder in: feiner Weiſe reprodurciren. Als im Ju 
1761 der Senior ded Miniſteriums, der hochverehrte Frefeniw 
ftarb, und ber biöberige Profeffor zu Marburg, Pitt, a 
feine Stelle trat, kündigte diefer eine Art von Religiendcurft 
an, den er in. einer Reihe von Predigten: durchzuführen b 
abfichtigte. Der kleine Goethe. fchrieb auf feinem-zum Höre 
fehr bequemen, übrigend aber: verborgenen Site die Haup 
puncte der Predigt nach und: dirtiete fie zu Haufe raſch de 
Schreiber ded Baterd iin: die Feder; fo daß er die gefehriebe 
Predigt noch vor Tiſch dem erfreuten Vater überreichen fonnt 
Freilich bielt diefer Eifer kaum: ein Vierteljahr gleichmäß 
an, und die Predigten fchrumpften. in- der zweiten. Haifte d di 
Kirchenjahrs zu Pleinen Blättchen zuſammen. “2 
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Eine. fo lebhaft. angeregte religidfe Stimmung mußte ihn 
ganz befonderd: für die myſtiſche Gefühlsſchwärmerei der Mef- 
fade empfänglih machen. Sie wurde ftellenweife auswendig 
gelernt und dem. Haudfreunde, der dad dem Water mißliebige 
Buch eingefehmuggelt hatte, häufig fo ausdruckovoll vorgetragen, 
daß ihm die. Thränen in Die Augen traten. In der Patriar- 
hengefchichte ward der Knabe vor Allem von den Schickſalen 
Joſephes gefeilelt und legte fie fich nach der Weiſe ähnlicher 
Dihtungen in feiner. Phantafie zurecht. Seltfam, daß ihm 
nit der Hexameter Klopſtock's geläufig wurde , und er wegen 
eines Versmaßes rathlos war. Kürchtete er dem Water, dem 
er alle feine: dichteriſchen Verſuche vorzulegen pflegte, zu miß- 
fallen? Er entichied fih für eine profaifche Behandlung. 
Dad Detail ward weitläufig audgemalt, Epifoden wurden 
ängeishaltet, und dad Werk ſchwoll weitläufig an, indem der 
junge Dichter ed größtentheils dem Schreiber dictirte. Dem 
Epod ward eine Sammlung. geiftliher Oden angehängt 
md gar bald ein fauber gefchriebener Quartband dem Bater 
überreicht, der den-Sohn. mit befonderem Wohlgefallen auf- 
munterte, ihm alle. Zahre einen -folden Quartanten zu liefern. 
läßt fi kaum bezweifeln, daß jene geiftlihen Oben, in 
denen der Stil eined Elias Schlegel und. Andrend Cramer 
nachgebildet war, ganz beſonders dem Klettenbergiſchen Kreiſe 
zu Siebe. verfaßt waren. Am beifälligſten wurde die Ode 
ine feier der. Höllenfahrt. Ehrifti von den Eltern 
wd,Sreunden aufgenommen und gefiel auch dem jungen 
Dihter ‚noch. einige Jahre nachher fo fehr, daß er fie zu 
Walange des Jahres 1766 in einer Zeitfchrift „der Sichtbare« 
aateuden ließ. Sie trägt bier die Ueberfchrift: „Poetiſche 
Gemein. über die. Köllenfahrt Jeſu Chriſti, auf Verlangen 
malen, von J. W. G.“ Als nad) mehr ald fechzig Jahren 
Watt. Goethe wieder vor die Augen fam, äußerte er: 
vudiiſn möglich, Daß dad Fräulein von Kiettenberg mic dazu 
wagt hat; ich. wüßte nicht, wer von meinen Freunden 





einen’ ſolchen Gegenſtand anders hätte verlangen können ; ed 
fehlte mir damald an Stoff, und ich war. glüdlich, wenn ic) 
nur etwas hatte, dad ich befingen konnte.“ Es ließ: biefer 
Stoff nur eine. einförmige Behandlung zu; aber die Schilde⸗ 
rung ift voll Feuer und Leben, und. in der im fchönften Eben- 
maße dahinflieenden Sprache, der der Reim ſich zwanglos 
anfchmiegt , verfündigt fi fchon -der fünftige Goethe, welcher 
„die Kunſt, deutih zu ſchreiben, der Meifterfchaft nahe 
brachte.u In die neueften Ausgaben. der Werkt Goethe's ift 
died Gedicht mit. der Jahrzahl 1765 aufgenommen; ed muß 
aber, wenn auc die fpätere Feile, wahrſcheinlich kuürz vor 
dem Abdruck, nahgeholfen bat, fhon um 1762 verfaßt fein. 
Außer’ einer beflimmten Angabe in „Dichtung und Wahrheit⸗ 
berechtigt: and zu dieſer Annahme: auch der Umfland, daß 
einige Jahre fpäter fi) Goethe: der religidfen. Por. gänzlich 
entzogen hatte. Sein eigenfted Weſen zog ihn ſtets nad) der 
andern Seite: hin; ed war ſchon neben ven geiſtlichen Oden 
ein Vorrath Anakreontiſcher Gedichte entfianden, die er aber, 
„weil. fie. veimlo8 waren“, vielleiht audy noch aus einem 
andern Grunde, dem Bater nicht zu überreichen: wagte. 


Um dieſe Zeit meldete fih in Frankfurt ein :englifcher 
Eprachmeilter,. welcher fi) gegen. ein mäßiged Honorar: an: 
heiſchig machte, jedem, der nicht ganz roh in Sprachen fei, 
nnerbalb- vier Wochen dad Englifche ‚zu lehren und ihr fo 
weit zu bringen, daß er ſich mit einigem Fleiß ſelbſt weiter- 
helfen könne. Goethe's Vater, dem ded Lernens in feinem 
Haufe nicht zu viel werden fonnte, ergriff einer-der erften 
diefe - Gelegenheit, und bald gewann. Wolfgang, :der: von 
der Grammatif einer Sprache raſch zu praktiſcher Anwendung 
und Ausübung überzugehen pflegte, auch in dieſer Sprache 
eine ſolche Gewandtheit, daß er ſich noch als Greis eined Ger 
bichts in engliſcher Sprache erinnerte, worin er ſich über 
Mangel an: würdigen Gegenſtänden feiner Poeſie beklagt hatte, 
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Um. die. vielen. Sprachidiome, deren er jetzt mächtig geworden 
war, neben ‚einander zu beherrſchen und in beſſeren Fluß zu 
bringen, erfand. er eines. Roman ‚von ſechs bid ficben Ger 
ſchwiſtern, Die, von einander zerfirent, fich wechfelfeitig von 
ihren Empfindungen und Zufländen Nachricht. geben. Der 
ältefle Bruder berichtete mit aller. Förmlichfeit einer guten 
deutichen Schreibart von den. Ereignilfen - feiner. Reife.. Eine 
Shweiter fchrieb in einem frauenzimmerlichen Stil, in kurzen 
Siken, von Haus⸗ und Herzendangelegenbeiten. Ein: Studiofuß 


der Theologie übernahm dad daffische Latein und fügte wohl 


überdied ein griechiſches Poftfeript hinzu, . Andere Brüder, die 


in Hamburg und. Marfeille plarirt wurden, führten die englifche 
und franzöfifche Correfpondenz,. und der. jüngfie. gab den 


Ehern und Geſchwiſtern mit den Chiffern des Judendeutſch 
zu rathen und zu lachen. Der Armuth an. Stoff war durch 
die, mannigfachen Situationen. der Perfonen des Romans 
glüklich begegnet ; ed war ein Rahmen für. die. verfchieden« 


| tigen Bezüge des Lebens, und für Schilderungen anziehender 


Nationalitäten und reizender Gegenden. gegeben ; mich ſtudirte,“ 


| mählt Goethe, „die Geographie ‚der. Gegenden, wo meine 


Geſchöpfe fih aufhielten, und erfand zu jemen trodenen 
alitäten allerlei Menfchlichkeiten hinzu, die mit dem. Cha- 


 takter, der Perſonen und ihter Veſchaſtigung einige Ver⸗ 


rat hatten.“ 


„Bir feben aus allem | dieſen, daß Rath PR FR 
Sohn nicht bloß zu einem tüchtigen Gelehrten heranbilben, 
wollte, . jondern ihm. auch ‚Gelegenheit zu, verfchaffen fuchte, 


A, mad ihm. ald. elegante Bildung, für die Welt. zur. Freude 
| ar, zur Empfehlung, gereichen konnte, fi anzueignen. Der 
| Mhnpmunterricht, ward daher in jenen Jahren mit Eifer be 
then, Der Bater gab felbit feinen Kindern noch in feinem 
Gr ein: wuſterhaſtes Beiſpiel, was Fleiß und Ausdauer 
Ve. , Mhaleih. er nie gezeichnet hatte, copirte er jebt, 
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mit feinen Kindern wetteifernd, eine anfehnliche Sammlung 
von Köpfen des Piazzetta mit größter Sorgfalt und Sau- 
berfeit. Eine ſolche Ausdauer war von dem lebhaften Kuaben 
nicht zu erwarten, doch. blieb die Neigung, und noch oft kehrte 
er in fpäteren Lebensjahren zu dieſen Uebungen zurüd; auch 
fie trugen dazu bei, fein Auge für die Geflalt der Dinge und 
für die Werke der bildenden Künfte zu fchärfen. 

- Da aud) der Slavierunterriht der beiden Kinder begon= 
nen ‚werden: follte, fo ließ fich der Vater gern willig finden, 
MWolfgangd Wahl zu folgen, dem ein Muflfiehrer bei einem 
zufälligen Zufammentreffen duch die Späße, mit denen er 
den Unterricht würzte, fehr gefallen hatte: Zinger und Noten 
erhielten eine luſtige Bezeichnung ; Alles jchien unter dem 
beiten Humor aufs fchönfte von Statten zu gehen. Als aber 
ffatt der erwarteten Unterhaltung die Unterrichtöflunden in 
teodener Weife verliefen, kühlte fi) ded Knaben Eifer bald 
ab, und der neue Flügel blieb unter den Händen der Schweſter. 
In feinen SZünglingdjahren beihäftigte er ſich eine Zeitlang 
mit der Flöte, dann mit dem Violoncell, dad ihm aber eben- 
falld nicht lange zur Seite geblieben zu fein jcheint. Beſaß 
er auch kein entichiedened Talent für die Muſik, fo bildete 
fi) doch frühzeitig fein mufikalifcher Sinn, der in der Melodie 
feiner Zugendlieder und in der Neigung zum Gingfpiel fi 
unverkennbar fundgiebt. Den Umgang mit tüchtigen Mufifern 
bat er bid an fein Ende zu ſchätzen gewußt, mie auch fie 
von feinem muſikaliſchen Urtheil mit Achtung reden. Unter 
andern rühmt der Mufifer Gyravetz, mit dem Goethe in 
Stalin zufammentraf, bei Gelegenheit ihrer Unterhaltungen 
über italienische Muſik feine mufilalifchen Kenntniffe und feine 
verftändigen Yeußerungen über Mufif. Der Freundſchaft mit 
Kayſer und Zelter wollen wir nur flüchtig gedenken, um nicht 
der Zeitfolge zu ſehr vorzugreifen. 

Es war ein Fehler in der Goethe'ſchen Erziehung, deß 
Alles zu früh und möglichſt gleichzeitig gelernt werden ſollte; 
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dadurch ward bie Neigung getheilt und geſchwächt, der Hang 
zun Wechſel befördert.: Daher konnte der Knabe an dem 
Unterricht im Fechten und Meiten, den die berfümmliche Mode 
iu einer gebildeten Erziehung für unerläßlich erachtete, in 
imen Jahren feinen Gefchmaik finden. Mit dem Fechten wollte 
ihm nicht gelingen, weil er anfangd bei einem renommiſtiſchen 
ſtanzoͤſiſchen Bechtmeilter fi eine falfhe Manier aneignete, 
die er fpäter bei einem Deutjchen, „der auf die firenge und 
tühtige Weiſe zu Werke ging,“ nicht fo fehnell wieder ablegen 
konnte, weßhalb er ſich über Zurüdfegung zu beflagen hatte. 
Den Reitunterricht verleidete ihm die Moderluft der engen 
widerlichen Reitbahn; auch wurden die unfreundlichen Zurecht⸗ 
wiſungen, die er fi) durch Bleine Verſehen zuzog, fowie dad 
Celaͤchter und Gefpött der Kameraden, woran ihn der Beſuch 
tier Öffentlichen Schule gewöhnt haben würde, bald uner⸗ 
täglich. Fortgeſetzte Reitübungen in freier Luft mathten ihn 
indeß fpäter zu einem kühnen und leivenfchaftlichen Reiter: 
Au) der Fechtunterricht ward auf Akademieen fortgeſett. == 


Begegrien wir ſomit unſerm Goethe bald in dieſer bald 
J in jener Beſchäftigung, begleiten wir ihn auf feinen Wande⸗ 
J nmiagen zu Handwerkern und Künftlern, bei denen er fort: 
während der Vermittler der. Beftellungen und Anmeifungen 
 W:Büterd war und an allem Schaffen und Hervorbringen 
ten freudigen Antheil nahm, nehmen wir noch hinzu, tie 
bei allerlei Erperimenten des Vaters, dem’ Verſuch der 
Stibemoiirmerzucht, dem Bleichen der Kupferfliche u. f. w. 
hilfreiche Hand zu leiſten hatte: jo wird ed und Mar, daß 
et ſiets aus der poetifchen Traumwelt und dem Xeenkreife 
ſtiaer wiſſenſchaftlichen Studien in- bad bewegte Treiben des 
thaugen Lebens. hineingezogen ward, fo daß eher zu fürchten 
Wer daß diefe andrängenden Zerſtreunngen die geiſtige Kraft 
welchen und“ verflüchtigen möchten. Auch ſtcheinen biefe 
Wiakipie Zeit feiner: Confirmation, zu Oſtern 1108, auf fein 
Goethes Leben. 1. 





Bemüth allzu mächtig eingewirkt zu haben ; fonft würde un 
mittelbar nach dem innigen Eingehen auf die religiöfe Rich⸗ 
tung ded Fräulein von Klettenberg und bie ſich daran 
fnüpfende religiöfe Poefie diefe Weihe an ihm nicht fo ſpurlos 
vorübergegangen fein, wie fpätere Weußerungen unferd Die- 
ters fchließen laffen. Wir gehen jedoch wohl nicht irre, wenn wir 
die religiöfe Stimmung ded Knaben in jener Epoche für un⸗ 
gleih wärmer halten, ald Goethe's nachmalige Schilderung 
zugeben will 


Gr war, wie er und berichtet, einem guten, alten,» ſchwa⸗ 
chen ‚Geiftlichen, weil er der Beichtvater. ded Hauſes war, zum 
Religiondunterricht übergeben worden, Die Paragraphen dei 
dogmatifchen Lehrbücher und die biblifchen Beweisſtellen wur 
ben taktfeſt eingeübt; aber dad Gemüth blieb dabei ohm 
Wärme und Erhebung. Der Hauptprüfung ward durd dad 
gedantenlofe Herfagen einiger alten Tormeln genügt. m 
doch wurde dad junge Gemüth ſchon durch mancherlei Zweifl 
gequält, auf die ed nirgendd Antwort erhielt. Im Beicht 
ftuhl wollte er ein: wohlmemorirtes Bekenntniß, worin er fer 
nem Geelenzuftand Worte gegeben hatte, herſagen. Als « 
aber in den engperaitterten Raum vor den Geifllichen trat, 
vermochte er nicht fie über die Lippen zu: bringen; er fchlug 
in der Berlegenheit dad Buch auf, dad er in Händen: hate 
und lad darand die erfte befte Furze Formel. Nach erhaltene 
Abfolution entfernte er ſich „weder warm noch Falt« und ging 
ded andern Tags mit den Eltern zum heiligen Abendmahl. 
Allein der Gedanke, daß einer, der dad Sarrament unmwürbig 
genieße, ſich felbft dad Gericht effe und. trinfe, ließ. nicht ab 
ihn zu beunrubigen ; diefer befchäftigte feine Einbildungskraft 
lange und wiederholt mit den Vorftellungen der fchredlichften 
Sündenfirafen und ließ ihn nur mit Angit dem Tiſche bed 
Herrn nahen. Mit dem Zufaße, er fei dadurch fpäterbin. von 
bem Genuſſe des Sacraments ferngehalten worden, tänfcht 
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fh) Goethe ſelbſt. Er bat ihn ‚noch: viele Jahre hindurch 
wiederholt. 


Seinem Hange zum Geheimmißvollen wären allerdings 
Symbole und Seremonien, die feine Phantafle mehr in Be: 
wegung festen, willkommen geweſen. Der ihm angeborene 
Hang zur Myſtik, der mit der Klarheit ſeines Berſtandes 
ftd im Kampfe blieb, ward durd die Gebräuche - anderer 
Religiondvereine ſehr gefeſſelt. Häufig zog ed. ihn in bie 
Synagoge der Frankfurter Zudenfladt; er wohnte einer Be⸗ 
ſchneidung und einer Hochzeit bei und madyte fih ein Bild 
vom Lauberhüttenfeſt. Er fand die Menfchen thätig und ge 
Wlig, und fekbft dem Eigenfinn, womit fie an ihren Gebraͤu⸗ 
Gen bingen, konnte er feine Athtung nicht verfagen. Ueberall 
ward er wohl aufgenommen und 'zur Wiederkehr eingeladen. 


J Benn: er eine Zeitlang in Zweifel. gerieth und dem kirch⸗ 
= Im Glauben entfrembet ward; fo "hatten. daran einige: ge- 
lehrte Sonderlinge einen-bebeutenden Antbeil ; ‚ihre Unterhaltemg 
1 feſelte ihn mehr als die feiner Altersgenoſſen, weit fie eben durch 
9 Ihre Originalität feinem Geifte zu. denken gaben. Befonder® 
vog ihn ber. Hofrath Hüs gen an, ein tüchtiger Juriſt, der mit 
J Gt und der Weltigerfallen war, fo daß er ſelbſt an Gott 
J dehler entdecken wollte und nie eine Kirche beſuchte; vorzüglich 
J mofahl er. dem Knaben die. fatirifche Schrift: ded'Agrippa von 
Ruteöhenm: „vor: der Unſicherheit und: Eitelkeit aller Wiſſen⸗ 
ſthaſten and: Künſte/ (de: incertitüdine et vanitate: omnium 
stentiarum et.artium), fein Lieblingsbuch; und fehte damit 
dal emge Gehirn. in nicht geringe Verwirrung. Mit: dieſem 
| werandern nambaften Frankfurter Juriſten Fam der: junge 
 Weiterjeht -um:ifo mehr in nähere Berührung ‚ 'ald:: fein 
 Miesihn zu einem künftigen Rechtsgelehrten beſtimmte und 
frhzeitig im: die Vorhöfe der: juriſtiſchen Gelehrſamkeit ein⸗ 
zuſthhren begann. Er lernte: den! Hoppiſchen Katechismus "der 
3* 
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Inſtitutionen auäwendig und mußte fit) bald im Corpus 
Zurid fo gut zurechtzufinden, wie in feiner Bibel. Die älteren 
juriftifchen Freunde hatten an ihm ein Wohlgefallen, wie an 
einem geliebten Sohne. Hüdgen empfahl ihm. ein tüchtiges 
Rechtsſtudium, obwohl in feiner menfchenfeindlihen Weiſe 
mehr ald ein nothmwendiged Handwerk, damit man ſich und 
dad Seinige gegen dad Lumpenpack von Menfchen regelmäßig 
vertheidigen, einem Unterdrüdten beiftehen .und allenfalld einem 
Schelm etwad am Zeuge fliden Einne. Bon Reineck, ein 
durch Starrfinn und Proceßſucht unglüdlicher, übrigens brav- 
gefinnter Mann, ſuchte ihn für die diplomatiſche Laufbahn 
zu gewinnen und belehrte ihn in Unterhaltungen, die feinen 
menfchenfeindlihen Sinn zu erheitern fchienen, von Welt⸗ und 
Staatöverhältniffen, wogegen dem jungen Dichter Porfe u und 
Schriftſtellerei möglichft verleidet wurde. 


Ungleich wohlthuender war für den angehenden Rechts⸗ 
gelehrten der Verkehr mit dem berühmten Publiciſten Jo haun 
Daniel von Olenſchlager, einem durch Geſchichte und 
fhöne Literatur, durch diplomatiſche Geſchäfte und Darauf 
bezügliche Reifen : vielfeitig gebildeten Manne, welcher, ganz im 
Gegenſatz gu jenen Timoniſchen Naturen, auch in: feinem dußern 
Erfcheinen und Benehmen den. feinen: Weltmann repräſentirte, 
Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß er: in feinen. Jugendjahren 
jener Verlobte des Fraͤuleins von Klettenberg war, der;:in 
den Bekenntniſſen einer ſchönen Seele unter dem Namen 
Narciß eingeführt wird; die Verſchiedenheit der. Charaktere 
und Lebensanſichten der: Verlobten löſte dieſe Verbindung. 
Er ward 1747. zum Senator in feiner. Vaterfladt erwählt 
und ſtieg 1761 zu der Würde eined Schöffen. Den. jungen 
Goethe . hielt. er .fehr werth::und fuchte ihn zum. Hofmann 
und Diplomaten heranzubilden. In jenen Jahren, wo Goethe 
am. meiften um ihn war, :werfaßte..er feine (1766 im: Drud 
erfchienenen) Srläuterungen ber goldenen Bulle. Die Befchäf: 
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tigung mit der Älteren deutfchen Reichögefchichte gab ihm 
häufig Beranlaffung, in feinen Unterhaltungen jene unrubigen 
Zeiten recht lebhaft audzumalen. Daß feine Liebe. zu geift- 
tiher poetifcher Unterhaltung ihn beflimmte, beutfche und 
ftranzoͤſiſche Schaufpiele von Kindern aufführen zu laſſen, iſt 
Thon bemerkt. worden. 


Der Vater unterfieg nicht, den juriftifchen Lehrcurſus 
fotzufeßen, um den Sohn baldmöglichſt der Akademie zu 
übergeben. Seine Art zu unterrichten fand diefer jedoch immer 
weniger anfprechend, und wie feinem Unterricht, entwuchs er 
auch mehr und mehr feiner Erziehung. Die mwohlgemeinte 
Jſttliche Strenge berfelben fand bei der Mutter Feine Unter- 
1 Mitungs vielmehr. ſchloß fle: mit ihren Kindern einen Bund 
der Nachficht und ded Vertuſchens, woraus für die Erziehung 
die größten Nachtheile hervorgingen. Der Verkehr mit dem 
Derones und daB Umherſtreifen in der Judenſtadt deuten 
ſthon daranf hin, daß wenig. darauf geachtet warb, wo und 
E Me der Knabe feine Freiſtunden zubrachte, und da der häns⸗ 
] te Unterricht bei aller Mannigfaltigfeit. keinen regelmäßigen 
Schritt ging; ſondern mehr ruckweiſe vorwärtd kam, fo gab 
8 zu Zeiten deren fehr viele. Kaum dem Knabenalter ent- 
wachſen, war er in der Wahl feined Umgang - und feiner 
Vergnügungen meift fich felber überlaffen. Daber traten die 
Shatten- and Nachtfeiten des gefellfehaftlichen Lebens, allzu⸗ 
ſtih für feine Eindliche Unſchuld, ihm unverhüflt vor das 
Inge. : Welch. einen bodenlofen Abgrund der. Unfittlichfeit des 
Mbtifchen: Familienlebens decken die Aeugerungen unferd Dich 
id auf, womit er die Beſprechung feiner erften dramatifchen: 
Dichtungen begleitet, mag auch Einzelnes darin übertrieben 
eier: viele Ramilien hatte ich fhon näher und ferner 
dachiBanqurroute, Cheftheibungen, verführte Töchter, Morde, 
 Suubbiebftähle, Vergiftungen entweder ind Verderben fhürzen 
of dem Rande kümmerlich erhalten ſehen, und batte, 





fo jung ih: war, in folden Zällen zu Rettung und Hi 
öfters die Hand geboten; denn da meine Offenheit: Zutraı 
erweckte, meine Verſchwiegenheit erprobt war, meine Tihätig! 
fein Opfer fcheute und in den gefährlichſten Fällen am li 
ten wirken mochte, fo fand: ih vft genug: Gelegenheit 
vermitteln, zu vertufchen, den Wetterſtrahl abguleiten und n 
fonft nur alled geleiftet werden kann, wobei ed nicht feh 
fonnte, daß ich fomohl an mir ſelbſt als durch Andere 
manchen Fränfenden und demüthigenden Erfahrungen gelanı 
mußte.“ Wer mit dem weichen, noch haltungsloſen Her 
der angehenden Zugend auf. ſolch einen fchlüpfrigen Bo: 
fid) begiebt, wird, obme ed zu wollen, in ben Fall: dei 
denen er zu belfen. und zu dienen meint, . mit berabgezog 
und hat, auch wenn: er die: Betabr. beſeht, ſchwere Of 
bringen müſſen. BE 


Es gab damais in FZrartfurn— — a > Mehl. wiet 
hoit ſich ſtets in großen Städten — eine Claſſe jun 
Burſche, die ſich bei mäßiger Bildung durch Element 
unterricht, Abſchreiben, Entwerfen kleiner ſchriftlicher Auff 
und allerlei Handlanger = und: Vermittler - Dienfle in gu 
und ſchlimmen Gefchäften einen kärglichen Erwerb verfchafft 
Die Gewinnſucht ließ dabei nicht fehr gewiſſenhaft fein ı 
reizte auch wohl zu. fehlerhten Streichen. In einen gefä 
lichen Verkehr mit folchen jungen Leuten gerieth Goethe du 
einen etwas älteren Bekannten, ‚welcher, ‘da er niede 
Standed war, nur ‚außer dem Haufe mit ihm zuſamment: 
Diefer benutzte dad: Talent feined poetifchen Freundes ,. ind 
ex feine Autoreitelkeit mit ind Spiel: zu bringen mußte), : 
non ‚ihm einige. Gelegenheitögedichte zu erhalten, womit 
Eleine Bande ein Geſchäft zu treiben: ſchien. Zuerſt begeh 
man don ihm eine :poetifshe. Liebedepiſtel, welche mit verfiel 
Hand: abgefchrieben und: einem ingebilbeten jungen Mar 
zugefhoben war, als geſtehe ihm darin ein junges Mädch 








bem er ben Hof gemacht ‚hatte, ihre Neigung und fuche Ge⸗ 

legenheit ihm näber befannt zu werden. Die Myſtification 

ward in gewinnfüchtiger Abſicht weiter audgefponnen, und 

Goethe abermals erfucht, in ähnlicher Weife, ald handle ed fi 

nur um einen poetifchen Scyerz , eine Antwortepiflel ded Lie 

benden zu verfaffen. Cine Beine Gafterei ward eined Abende 

auf Koften ded Betrogenen gegeben, und bei dieſer ſah Goethe 
mm eriten Mal — Gretchen. Sie war ein arıned Mäbdchen, 
voB in dieſem Haufe bei ihren Verwandten ein Unterkommen 
gefunden. hatte und durch Spinnen und Nähen mit eriverben 
half; eine Zeitlang war fie ald Gehülfin bei einer Putz⸗ 
bändlerin befhäftigt. Eine natürlihe Anmuth — fo tritt fie 
in der Schilderung unſers Dichterd vor und — war über 
iht ganzed Weſen audgebreitet und hob alle ihre Bewegungen. 
Ihre Haltung. war ſittſam; gegen ungeziemende Vertraulich⸗ 

keiten beobachtete fie eine anſtändige Zurückhaltung. So er: 
(din ſie als eine zatte, reine Jugendblüthe dem in erſter 
Liebe aufflammenden Junglingsherzen, ſo dem Manne, ald 
fe ihm zu Margaretens und Clärchens Bilde ſaß, fo noch 
dem Greiſe, als in ſeiner dichtenden Erinnerung noch einmal 
ihre liebliche Geſtalt an ihm vorüberging. Iſt hier der 
Wahrheit ein Liebestraum untergeſchoben, der die Reize ber 
Coquetterie mit denen der Unſchuld verwechſelte? hatte fie in 
einer Umgebung, die planmäßig einen unrechtlichen Gewinn 
betrieb, die fittlihe Stärke in ſich gefühlt, den Verlockungen 
md Berfuchungen,, denen Schönheit und Anmuth ausgeſetzt 
ſind zu widerſtehen? oder begann Goethe, in ihren Augen 
moch ein Kind, die Schule der Liebe mit der Nolle Braden- 
burgo? Solche Bedenken werben nothwendig vege, wenn wir 
m ihrer Wohnung aud jenen jungen $reund, der Goethe 
dort eingeführt hatte, mit einem lockern Bräutchen, bad er 
Mends nach einer verdächtigen Gaͤſſe begleitet und durch ein 
HVinterpfortchen in ihre Wohnung bringt, unter vertraulichen 
Achkoſfungen verweilen ſehen, wenn dort Geſpraͤche über aller⸗ 
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hand Kamilienverhältnifie geführt werben, über deren Unftt- 
lichkeit Rein. Zweifel fein Fann. Cine. hühere Natur Gretchend 
ſcheint allerdingd ‚darin fi) Fund zu, geben, daß fie ihren 
jungen. Liebhaber. vor den. Mpflificationsplänen warnt, daß 
fie ihm rund: heraus fagt, es gezieme ſich nieht. für ibn; ald 
einen Sohn vornehmer und ;gebildeter Eltern, in fol einen 
Verkehr ſich einzulaflen; und dünkt fait, wir hörten fchen 
Margaretens Worte durchklingen: med thut mir lang: ſchon 
weh, daß ich dich im der Geſellſchaft ſehv. Aber gerade der 
Wunſch, fi) der Geliebten nähern ‚zu können, bannte ihn 
unwibderftehlich ‚in dieſen Kreis. Er ließ ſich's gefallen, wenn 
man. feine Verſe zu ‚beliebigen Ziweden mißbraudte ‚und das 
dafür .gelöfte Geld in kleinen Gelagen verzechte. Ueberall 
fuchte fein Auge. nur nad) ihr. - Er ging in die Kirche, um 
mit feinem Blick bei ihr zu verweilen, er: harrte ihrer auf: der 
Straße, um von einem flüchtigen. Gruße beglüdt:-zu. werden; 
endlich verging faft kein Tag. mehr, wo er. nicht Abende zu 
ihr bineilte. Dort waren : die. regelmäßigen Zufammentünfte 
des Eleinen  feltfamen. Klubd. Nicht felten dehnten ſich dieſe 
biß. tief in-die Nacht hinein aus, daher Wolfgang, um nord 
fpät ins elterliche Haus fommen zu können, fih einen Haus⸗ 
ſchlüſſel machen. ließ. Einſtmals verſtrich ihm eine ganze 
Nacht im fremden Hauſe; die Mädchen legten ſchlummernd 
das Köpfchen: auf die Schulter ihrer jungen Liebhaber. Als 
dem. Vater am folgenden Morgen fein: Wolfgang beim Thee 
fehlte, wußte die Mutter, „deren Vermittlung und immer zu 
Gute Fam, ‚die Abweſenheit des Sohned durch ein früh: 
zeitiged Ausgehen deſſelben zu befchönigen, und er „enpfand 
von dieſer unfchuldigen Nacht. feine unangenehmen Folgen.“ 


. „Wir haben und mit diefer Erzählung dem Frühling: des 
Fahres 1764 genähert, wo Frankfurt der Schauplat einer 
Haupt: und Staatdacion des heiligen römifchen Reiches : warb. 
Dem Kriegäfchaufpiel folgten. die Friedensfeſte. Die furfürft- 
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lihen Stimmen waren für die Kaiſerwahl Joſephs N. 
gewonnen, und ed blieb nach altem Brauch nur noch übrig, 
dieſe Handlung mit berfömmlichen Skaugepränge und 
Geremoniell in Scene zu feßen und in der Wahl⸗ und Kroͤ⸗ 
mmngöftadt zur Aufführung zu bringen. Mit einer gefchidten 
dtamatiſchen Wendung führt ımd Goethe in feinen biograpbi- 
(den Schilderungen, gleich wie ed feine Poeſie fo glädlich: im 
Gpmont durchgeführt hat, aus Gretchens Armlichem Bürger: 
hauſe zu den Gallaaufzügen, mit denen Fürften und Gefandte 

nebſt ihrem zahlreichen Gefolge Franz I. und Joſeph IT. um⸗ 
gaben, fo wie zu den tumultuarifchen Volkdoſcenen, welche die 
deſluſt hervorrief und ein alter Brauch ſchützte. Seine 
Ihilnahme daran warb noch ganz befonderd gefteigert, indem 
ber Bater diefe glänzende Reichshandlung benubte, um ihn 
nit ben verwidelten Statuten, welche dad deutfche Reich küm⸗ 
merlich zuſammenhielten, vertrnuter zu machen und ben Her⸗ 
ging. von feiner Hand aufzeichnen zu laffen, nicht minder 
auch, weil er Allee in der freudigen Grwartung Tab, der 
GCeliebten bei den abendlichen Zuſammenkuͤnften in lebendiger 
Ezahlung Bericht abflatten zu Können. Die Feſtfreuden, 
wvelche ſchon um die Mitte des März begonnen Haben, 
erreiihten ihren Söhepund mit dem Krönungdtage, dem 
dutten April, wo ben Öffentlichen Aufzügen und dem großen 
Mahl die glänzende Sllumination bed ‚Abende folgte. 
derkleidet, um nicht erfannt zu werben, durchſtrich Wolfgang 
a Gretchens Arme, in Gefellfehaft ſeines jungen Freundes, 
deſen Liebchen natürlich auch nicht fehlte, die hellerleuchteten 
Straßen der Stadt, bis fie zuleßt ermübet fidh in eine 
NReſtauration begaben, wo fie einen: Theil der Nacht im alüd- 
} Ühflen: Geplauder hinbrachten. Als er Gretchen bid an ihre 
Nee begleitet hatte, kuͤßte fie ihn auf die Stirn. Es war 
} dehiwefle und dad letzte Mal, daß fie ihm biefe Gunft erwie, 
denner ſollte fie nicht wirderſchen. 
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Den andern. Morgen lag er noch im Bette, als feine 
Mutter verflört und ängſtlich bereintrat. „Steh anf;« fagte 
fie, „und made did auf etwas Unangenehmed gefaßt. Es 
ift heraus, daß du fehr ſchlechte Geſellſchaft beſuchſt und die 
in. die gefährlichſten und fehlimmften Händel. verwidelt haſt. 
Der Bater ilt außer fih, und wir haben:nur fo viel von 
ihm erlangt, daß er die Sache durch einen Dritten. unter: 
fuhhen will.« Diefer war ein langjähriger Haudfreund, Rath 
Schneider, dem dad fehwierige Geſchäft oblag, ihn mit der 
Sachlage, in deren Hintergrund eine polizeiliche. Unterſuchung 
drohte, befannt zu machen und ihm ein Bekeuntniß über 
feine Mitfchuld abzugewinnen. Wolfgang gerieth in die lei⸗ 
benfhaftlichfte Aufregung. Verdruß über die Entdeckung, 
Furcht vor ehrenrührigen öffentliden Enthüllungen, Beſorgniß 
um ſeine Freunde und Gretchen, alles dies erſchütterte ihn 
aufs tiefſte, fo daß er ſich den heftigſten Ausbrüchen der 
Gemüthsbewegung und dem unbäudigfien Schmerze überließ, 
fih auf. den Boden niederwarf und ihn mit feinen Ihränm 
benegte. Mutter und Schweſter traten, vergebend befchwich⸗ 
tigend, mit Trofteötworten an ihn heran; noch mande: ganze 
und halbe Nächte wurden durchweint. Bor der Hand war 
ihm geboten, auf. feinem Zimmer zu: bleiben. Allein ſchon 
nad) wenigen Tagen Fündigte ‚man - ihm: - Die Verzeihung dei 
Baterd an, der von dieſer Leidenfchaftlichkeit bedenkliche 
Folgen für feine Gefundheit befürchten mochte, die auch nicht 
ganz ausblieben. Er mar ſogar bereit, mit ihm: zw dem 
Zeierlichkeiten zu geben, die noch em Krönungdtage. folgten; 
aber dieſe Herrlichkeiten waren für fein wundes Gemüth nicht 
mehr da.: Jenen jungen Leuten indeß, mit denen er ih 
Gretchend Wohnung in Berührung. gekommen war); geweichte 
die, wenn: auch entfernte, Mitſchuld des Sohnes eine 
Patrizierfamilie zur Rettung: Obgleich einige: von ihnen fid 
grober Criminalvergehen ſchuldig gemacht hatten -(demm:: ed 
war von nichtd Geringerem, ald nachgemachten Handfchriften, 
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falſchen Teftamenten, wuntergefhobenen Schuldſcheinen und 
ähnlihen Dingen die Rede⸗/), fo warf do die Obrigkeit 
einn Schleier darüber und verfuhr möglichſt ſchonend. 
Bolfgangd nächſte Bekannte kamen mit einem Verweiſe 
davon. Gretchen verließ Frankfurt und kehrte in ihre Hei: 
mat zurück, wie ed bieß, aud freier. Wahl. Daß fie zu den 
Acten erklärt batte, fie babe Goethe immer ald ein Kind 
betrachtet, heilte den jungen Liebhaber faſt von feiner Leiden: 
fhaft; doch ihr Bild zog immer noch aufd nme dad Herz 
zu ſich hin und hat es, durch die Dichterphantañe verllärt, für 
immer ſeigehalten. 


Der Vater hielt es far angemeſen, ſeinem Sohne einen 
jungen Gelehrten als Geſellſchafter und Aufſeher zuzugeſellen. 
Den Namen deſſelben bat und Goethe nicht aufbewahrt ; er 
batte eine Hofmeifterftelle in einem befreundeten Haufe bekleidet ; 
ſein biöheriger Zögling war zur Umtverfität abgegangen. Da 
Bolfgang nicht mehr: ald ein Knabe betrachtet fein wollte, 
fo konnte eine folche pdbagogifche Aufficht nicht anders als 
kraͤnkend für ihn fein. Indeß fand er fi bald barein, ba 
e den Charakter feined Führers ſchaͤßgen und feiner mohl- 
wollenden Sefinnung vertrauen lernte. Den geifligen Verkehr 
mit: feinem leidenſchaftlich erregten jungen Freunde zu beleben, 
ſychte ‘jener dad Intereſſe defielben für die Philofopbie zu ge- 
winmen ‚ die er unter Darjed in Jena mit Liebe ftubirt hatte. 
Allein bei feinem fkeptifchen Schüler, der fih den Problemen 
ve Philoſophie nur durch dad Mebium der Porfle und ber 
Religion: zu nähern vermochte, wollten die mathematifchen 
demonſtrationen und Verſtandbesdeductionen der Wolffifchen 
Mlloſophie nicht: verfangen, und da dieſer dem dogmatiſchen 
Worrrage nichts abgewinnen konnte, ſo ward mit der Ge⸗ 
Alkieen ver alten Philoſophie ein Bud gemadıt. Am an- 
Menden waren für Goethe die Philofopheme der Urzeit, 
wo ſien uvch mit Poeſie und Religion zufäinmenfallen und im 
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poetiſchen Gewande erſcheinen. Für den hohen Flug des 
Plato und den Scharfſinn ded Ariſtoteles konnte ihm der 
bürftige Audzug eined Compendiums Feine Begeifterung ein⸗ 
flößgen; die Lectüre des Griehifhen war leider! beim neuen 
Teflamente ftehen geblieben. Nur die- foifehe Moralphilof ophie 
des Epiktet ward mit vieler Theilnahme ſtudirt. 5 


Mit eintretender ſchoner Jahreszeit machte Goethe· mit 
ſeinen Mentor manche Ausflüge ind Freie; doch fühlte er fi 
unheimlich an Orten, wo ſich viele Geſellſchaft zufammenfand, 
weßhalb er aud feine Wanderungen durd die Straßen der 
Stadt möglichft beſchränkte. „Mir waren“, äußert er, „die 
gleihgültigften Blicke der Menſchen befchwerkich ; ich hatte 
jene bewußtloſe Glüdfeligfeit verloren, unbefannt und unbe 
fcholten umherzugehen und in dem größten Gewühle an feinen 
Beobachter. zu denken“; auch. mochte er fi) des Aufſehers 
ſchämen, der ihn wie ‚fein. Schatten: zu begleiten verpflichtet 
mar. Daher lenkte er feine Schritte. am liebſten nach einem 
benadhbarten Wäldchen, wo die Einſamkeit fein Gemüth zum 
Frieden und zur Erholung ſtimmte. Etwas Muthwille ‚mifchte 
ſich auch darein ‚gegen: den. älteren Freund, der in manıhev 
einfamen Stunde fen andered Mittel gegen. bie Langeweile 
fand, als fich mit einem Buche auf ein gefälliged Plätzchen 
binzufeten und feinen launenhaften Zögling gewähren zu 
laffen. Dieſer fuchte dagegen ſeine Zeichnenkunſt wieder her⸗ 
vor und: übte fih nach der Natur zu: zeichnen. So unvoll- 
fommen. dirfe Blätter audfielen, machten ſie doch dem Vater, 
deſſen liebevollen Sinn man gerade hier neben der pädagogi⸗ 
ſchen Strenge höchſt achtungswerth hervortreten ſieht, eine 
große Freude. Gr zog Linien um jede unvollkommene Skizze, 
ſchnitt die unregelmäßigen Blätter zurecht und machte damit 
den. Anfang zu einer Semmlung, in der er ſich dereinſt ber 
Fortſchritte feined Sohnes freuen: wollte. Nach: und nad): gab: 
ex ihm wieder völlige Freiheit, ‚da er nicht mehr. glaubte be 
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fürchten gu müſſen, daß. fein Sohn in feine früheren Nei- 
gungen zuridfallen und fih zu. ähnlichen Berhältniffen ver- 
leiten laffen möchte. Er gewährte daher auch gern Kleine 
Emrfionen in die entlegenere Umgebung ber Vaterſtadt. 


J Die teigenden Taunusgegenden, die herrlichen Rheinufer bei 





Wainz und Biberic gewährten mehrere Tage bindurd die 
reinften Naturfreuden, und die Mappe des Zeichnerd trug 
1 die Bilder von mancher Landſchaft und mander Ruine ald 
Erinnerung an fchönverlebte Stunden heim. Des Baterd 
zarte Aufmerkſamkeit und Grmunterung blieb ſich auch hier 
gleih. Er ließ das Zufammenpaffende- durch den Buchbinder 
aufziehen, faßte die einzelnen. Blätter in Linien und nötbigte 
den jungen Zeichner dadurch, die. Umriffe: verfchiedener Berge 
biö an den Rand zu ziehen und den Vordergrund: mit einigen 
Kräutern und Steinen ausgufällen. Ä : 

In der Abgeſchloſſenhei, in der der junge Goethe aus 
rang und aus eigener Wahl meiſtentheils lebte, hatte ſich 
fein Verhältniß zu feiner Schweſter Cornelia: mehr und 
mehr zu einer Innigkeit herangebildet, die: der leidenſchaftlichen 
Reigung eines liebenden Paars wenig nachſtand.“) Won 
heſeligem Verkehr außer dem Hauſe mehr noch als der Bru⸗ 
der ſerngehalten, fand fie an dieſem dm einzigen Vertrauten 
ihrer Gmpfindungen und . in: feiner Liebe einen Erfah für 
manche Entbehrung. Ber dem Verluſte Gretchens war fie 
ſets mit liebevollem Troſte um ihn und fuchte ihm. etwas zu 
‚j fan, ihm die Verlorene zu erfeßen. Die Rollen ver Ge; 
J ſchwiſter fchienen getaufht. Dem meiden liebebedinftigen 
Herzen des Bruderd that dad männliche Wefen der Schweſter, 
| dad mehr geeignet ſchien zu geben. ald zu empfangen, :befonderd 

is feiner damaligen: Gemüthölage unendlih wohl. Verſtand 
und arbeit. des Sinned ſprach aus Poren tiefen, glänzenden, 
vorliegeuden Augen, wie von ihrer reingewölbten. Stimm; 
aber ihre Geſfichtsbildung war. nicht ſchön, der Auddrud 
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entbebrte der Sanftheit und weibliden Anmuth. Auf junge 
Männer wirkte fie mehr imponirend und: zurückſtoßend, als 
anziebend. Doc war ihre Herz der tiefſten und reinſten 
Smpfindungen fähig, und bei ihren Freundinnen erwarb fie 
fi) ‚unbegrenzted Vertrauen, Achtung und Liebe. Gefellige 
und freundichaftliche Beziehungen unterhielt fie namentlicdy mit 
den Familien Creöpel, Morik und Gerod. Ein blühender 
Mädchenkreid fand fih zuſammen, in den auch der Bruder 
hineingezogen ward- und deſſen er nach feiner Trennung von 
Frankfurt noch mit ſehnſüchtiger Erinnerung gedachte. Im 
Haufe ded Legationdrathd Morig, eines Bruderd ded Kanzlei 
directors, verweilte damald Charitas Meimer, ein feingebil- 
detes und felbft poetiſch begabte Mädchen, welche dem jungen 
Dichter eine zärtliche. Neigung einflößte, die zwar nicht zu 
einer tieferen Leidenfchaft warb, dach die Trennung noch ge 
raume Zeit überdauerte. Goethe's vertrautefte Freunde, unter 
ihnen der einige Jahre Altere Johann Jacob Riefe, der fih 
bald: hernach auf: die Univerfität Marburg begab, und: der 
joviale Johann Adam Horn; ein kleines Bürſchchen von 
unverwüftlicher Heiterkeit, nacmald Goethes. Studiengenof 
in. Leipzig, fchloffen fih jenen jugendfriſchen Vereinen an, 
welche: im Winter durch Schlittenfahrten, in: der ſchönm 
Jahrrs zeit durch gemeinfame Audflüge aufd Land und Iuffige 
Waſſerfahrten fi) gegenfeitig erbeiterten 5). Auch die: Muſe 
fand fi) wieder. ald muntere Gefähttin ein. Die gefellige 
Lnfipartien gaben reichlichen Stoff zu bumoriftifchen: Poefieen; 
und auch unfer Dichter: fühlte ſich bald wieder in feinem 
eigenſten Bebendelement. — 


ZJe mehr die akademiſche Zeit ſich näherte, deſto eifriget 
wirden die wiſſenſchaftlichen Studien fortgeſetzt, wenn gleich 
in: jener. vefultorifiyen Meife, die mehr zu: einem enchklopadi⸗ 
fhen Wiſſen, worauf von vornherein des Vaters Lehrmethode 
angelegt war, als zu gründlichen: Gelehrſamkeit führte: 
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Zuriſtiſche Lehrbücher wurden unter Anleitung des Vaters 
eingeübt; enchflopäbifhe Werke, wie Morhofs Polyhiſtot 
und dad hiftorifch-philofophifche Woͤrterbuch des fleptifchen 
Baple, befchäftigten infonderd die Wißbegierde des firebenden 
Jünglings. Da alle diefe Erörterungen und Unterfuchungen 
vom flüchtig durchlaufenen Curſus der Gefchichte ver Pbilofopbie 
v8 zum Bayle ſchen Wörterbuch immer und immer auf das 
daffiche Alterthum ald die Grundlage alles Wiſſens hin⸗ 
| wein, fo widmete er ſich — dad Griechiſche war fallt ver: 
geſſen — mit anbaltendem Fleiße der Lertüre der Lateinifchen 
Autoren und ſchloß damit, von dem richtigen wiflenfchaftlichen 
| alte, der ihm fo oft zu Hülfe Fam, glücklich geleitet, in ges 
tignetſter Weiſe die Borbereitung zum afademifchen Studium. 

Schon mit eben erſt vollendetem fechzehnten Lebensjahre 
ollte.ee zu dieſem übergehen. Geiſtig war er dazu genugfam 
borgebildet, wenn. man ihn mit Andern, die zur Univerfität 
sieben, verglich, obwohl fein fittliher Charakter noch der 
Feſtigkeit eutbehren mußte, um fo früh ver Einwirkung des 
elterlichen Haufed entzogen werden zu Fünnen. Ihm jedoch 
. een diefed und feine Vaterſtadt nur ald ein: Kerker, aub 
be er längſt in die Freiheit fehnfüchtig hinausblidte. Daher 
leß er ſich gern von feinen ‚jugendlichen Zufunfiöplänen in 
ur Herne führen. Es erfihien ihm nicht mehr ald böchfte 
Bel, im Rath feiner Vaterſtadt eine Stelle einzunehmen und 
wier unverbeſſerlichen Mißbräuchen des patrizifchen Regimentd, 
de er hinreichend durchſchaut hatte, der Ungerechtigkeit und 
Beſtechlichkeit der Parteien zuzuſehen, oder wie: fein Vater, 
von dem Öffentlichen Leben zurückgezogen, ein unnützes Daſein 
hinzuleben. Dad Lorbeerreis des Dichters winkte ihm ent⸗ 
gegen; er hegte im Stillen die Ueberzeugung, und ward von 
| ker: in feiner Umgebung lautwerdenden Stimmen darin be 
| Wet, daß er wohl einmal neben Hagedorn, Gellert und 
men: folchen Männern mit Ehren dürfe genannt werben. 
Werded Wunſchendwertheſte ſchien ihm für einen jungen 
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Mann, ber ſich ſelbſt auszubilden ; und zur ‚Bildung. Andere 
beizutragen gedachte , fi) mit Ernſt zu den gründlichen Studien 
der Wiſſenſchaft zu bekennen und fi zu einer afademifche: 
Lehrfielle fähig zu maden. 

Erin. Wunfd war daher nach der Univerfität Göttin 
gen gerichter, welche damald in die glänzende Epoche einge 
treten war, mo fie. dem gefammten Deutjchland ald der Ski 
der höheren Gelehrſamkeit vorleuchtete. Rath Goethe batt 
jedoch die juriftifhe Studien- und Lebensbahn feined Sohnei 
fo entjchieden vorgezeichnet, daß jede Einzede von: diefem und vor 
wohlwollenden Hausfreunden vergeblich war. Leipzig, wo 
der Vater den größten Theil feiner Studienzeit zugebracht 
hatte, war für den Sohn unabänberlich feſtgeſetzt. Er be 
quemte fich zuleßt, fich vom Water ded Breiteren erzählen zu 
laffen, wie.er den Curſus der Studien und des Lebens zu 
durchlaufen hätte, während er fi) im Stillen mit ganz andern 
Profecten trug. :. Nur der Schweiler ward dad Geheimmiß 
vertraut, die anfangd darüber erfchraf, dann..aber ſich be 
mhigte, ald der Bruder verfprady, fie, wenn er fern von 
Srankfurt einen; behaglichen Zufland erworben: hätte, nachzu 
bolen.. Bei folder Stimmung war ed nicht zu verwundern 
wenn. er: das väterliche Haus und die Stadt feiner: Kindheit 
gleichgültig, wie wenn: er fie nie wieder zu betreten wünſche 
hinter: fih ließ, ald er zu Michaelid .1765 in. Gefellfehaft de 
Buchhändlers Kleifcher zur Allerheiligen- Pforte hinausfute, 
um die Straße nach Leipzig einzuſchlagen. 

„So wie ein Vogel, der auf einem Aſt Zu 

Inm ſchönſten Wald fih, Zreiheit athmend, wiegt, r 
Der ungeftört die ſanfte Luft genießt, 
Mit feinen Fittigen von Baum zu Baum, rn 
Bon Buſch zu Buſch fih fingend hinzuſchwingen 
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weites Capitel. 
1765 — 1768. 


























Auf derfelben Straße, auf der: Goethe zehn Jahr Ipäter 
fuer nicht gehofften glüdlichen. Griftenz entgegenzog, reifte er 
Et, reich, an Hoffnung, feinem Leipzig.zu.*) Die Hin- 
tie war nicht von den günftigften Vorbedeutungen begleitet. 
 Mimar noch die Zeit, .wo:-für Kaufleute, die fih zur Meſſe 
begaben, in der Kirche gebetet: wurde. Die ſchlechten Wege 
Lhüringend waren. durch die naſſe Jahrszeit faſt unfahrbar 
geworden. In der Gegend von Auerſtädt blieb der Wagen 
J. beiseinbrechender Nacht ſtecken; man that dad Mögliche, fich 
; Ieögwarbeiten. Goethe, in ſolchen Fällen ‚nie ber. Letzte, wo 
A halt, Hand anzulegen, firengte Ach dabei mit. Eifer und 
| wohl:übermäßig an; er empfand bald nachher einem Schmerz, 
| der: oftmals wiederfehrte und ihn et nach vielen, Jahren 
| Me nei > 


Ä WGvethe fab, Leipzig, wo er r in den erſten Dabtaiagen 

tintraf, zum erſtenmal zur Meßzeit. Er freute ſich die Scenen 

| 8 vaterſtädtiſchen Lebens wiederzufinden, deren Reiz noch 

J dirch die ſeltſamen Geſtalten der Polen, Ruſſen und. Griechen 

erhbht ward. Die Stadt mit ihren impoſanten heben Ge⸗ 
bauden machte auf ihn einen. guten Eindruck; nur vermißte 
sdas Alterthümliche, wodurch ſeine Vaterſtadt in ihm 
J Wertoſie und, Wißbegier fo ‚bedeutend angeregt hatte. In 
| Muäeerfugel am, Neumarkt miethete er rn zwei bübfche 
' Gorihe'd Leben. I. 
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Zimmer im zweiten Stod, die in den Hof fahen, und ward 
am 19. October von dem damaligen Rector, Hofrath Ludwig, 
ald Student in der bayrifchen Nation infcribirt. 


Der vorforgende Bater hatte ihn durch Empfehlung: 
briefe vornehmlich dem Hofratb Böhme empfohlen, der ald 
Profeſſor der Gefhichte und des Staatörechtd, fo wie ald 
eleganter Zurift >und gefchmadvoller : Kemmer des römifchen 
Alterthumd einen großen und. verdienten Ruf genoß. Kaum 
war der Buchhändler Fleifcher wieter abgereift, durch den er 
eine unangenehme Meldung fürchtete nad) Haufe ‚gelangen zu 
laſſen, ald er feinem gelehrten Führer feine geheimen Pläne 
entdedte, fich „ganz. dem Studium ber alten. Literatur: zu 
widmen. Da in. jener Zeit die Alterthumswiſſenſchaft noh 
zu feiner Gelbiifländigkeit gelangt war, fondern ihr Anſehen 
nur im Dienft der Theologie und Jurisprudenz behauptet, 
fo ſchlug Böhme jene Projete, hinter denen er nur, eine. wir 
wiffenfchaftlihe Schöngeifterei witterte, mit energifcher : Straf 
rede nieder. Er bewies ihm durch Argumente und Beifpiel, 
daß er auf dem Wege des Rechtsſtudiums üch am gründlid- 
fien dem Altertbum nähern könne, ja daß diefer Weg niet 
einmal :ein Umweg fei, wenn. er ſich fpäterbin entſchließen 
follte, nad) reiferer Ueberlegung und mit Zuflimmung. feinat 
Eltern feinen Borfag audzuführen. Goethe ward auch zu 
der Frau Hofräthin Böhme eingeladen, einer Tränklichen, 
unendlich ſanften und zarten Frau, deren Weſen ihn an 
feine Freundin Klettenberg erinnern mochte. Auch fie brachte 
ihn auf dad mit ihrem Mann geführte Gefpräd und wußte 
mit liebevollen meiblihen Gründen ben letzten Reſt des 
Widerfpruchd hinwegzuräumen und ihn ganz den: didaktifchen 
Plänen ihred Gatten fügſam zu machen: Diefer ordnete 
hierauf die Borlefungen des angehenden Juriſten: Philoſophie, 
KNechtsgeſchichte, Inſtitutionen. Mit einigem Widerſtreben 
gab er ſoweit den fchonwiſſen chaftlichen Geluſten Ebetheð 


ana, daß er auch Gellert's Literaturgeſchichte und deſſen 
4 praltifche Uebungen. im beutfchen Stil befuchen durfte. 


Bedenkt man, welch ein geifttödtender Mechanismus in 
manchen akademiſchen Hörfälen Plab gegriffen hatte, ivie die 
bergebrachten Xehrmethoden, mit denen man ein fertiged 
J Biffen überlieferte, damals noch weit flabiler waren, ald jegt, 
+ ſe wird man einem geiftvolln Sünglinge nicht verargen, 
wenn er fein Gefallen daran fand und an anderer Quelle 

Rahrung für Geift und Herz fuchte; Leifing war in gleichem 
Sale. Die Verehrung, welche Gellert genoß, gründete fi) 


J cn darauf, daß er, anflatt ein gelehrted Formelivefen zu 


J ürliefern, das Bervußtfein fittlicher Erhebung und die 
5 Barme edler Smpfindungen in dem erregbaten Buſen ber 
; Figlinge zu wecken verſtand. In den gelehrten Goflegien 

| Mate Goethe bald bie Erfahrungen, die er unter der 


J Madle des Mephiſtopheles in ſeinem Fauſt geſchildert hat. 


kt, der ſtets im lebendiger Anſchauung zu leben gewohnt 
nah: befand ſich zwifchen den Abftractionen der Logik und 


1 Rauphyfit wie zwiſchen Mumien, und als um Faſtnacht die 
J Mlichiten Kräpfel gerade zur Zeit der metaphyſiſchen Lehr—⸗ 


| finde heiß aus der Pfanne famen, war ed um bie Sefte 
R en; fie wurden immer (oderer und ſchmolzen mit der 
H Hlingejonne endlich ganz hin. | 

Mit der Rechtswiſſenſchaft ging es nicht. viel beſſer v von 
N Goethe hatte. unter ded Vaters Leitung den Iubalt 
4 kg Juritifcpen Anfangdvorlefungen hen zum großen. Theil 





m Mikipirt; eine natürliche Folge war Meberpruß und Lange 


Belle, ‚die. mehr und mehr von dem ganzen, von vornherein 


‚5 Süt.geliebten, Studium zurückſchreckten. 





her. eingeborne Trieb machte ſich wieder geltend. & 

| Ian: näher dad Geheimniß zu ‚ergründen, wodurd bie 

Menikiben; Rede ein Gefäß des Schönſten wird, was ‚der 

mnſchlich⸗ Meiſt erzeugt. Mit rührender Naivetät verſprach 
4 * 








er fih. von. Ernefti’d.. Vorleſungen über Cieero’d. Orator 
welche er ſchon im. erflen Semelter hörte, Aufſchlüſſe über 
die Grundfäße ‚der fchönen Rede. Diefer tüchtige. Philolog, 
der auch ben überfprudelnden Geiſt Leſſing's durch den Ernſt 
ſeines wiſſenſchaftlichen Verfahrens feſtzuhalten vermag 
hatte, konnte den Scharffinn. befihäftigen, und ‚auch Goethe 
mochte Manches lernen ; aber äfthetifche Grörterungen lat 
nicht. auf feinem Wege. 


Gellert's Name hatte bei Goethe mehr Hoffnungen e ee 
wedt, als er befriedigte. Gellert hatte bei mäßigen Geiftel- 
gaben fid eine Verehrung bei feinen Zeitgenoffen. erworben, 
wie fie auch dem großen Genius nur ſelten zu Theil wird 
Die, literarifhe Bildung der Deutf hen entwidelte fich damals 
aus ihrer Kindheit. Er hatte dad Talent, den Kreis ‚der 
geiſtigen Intereffen, von denen damals die Belt beivegt, wan⸗ 
mit feinem Sinne in ſich aufzunehmen. und, ohne ſich von 
iht zu entfernen, auf höhere Probleme hinzubeuten. Daß a 
die höhere Dichternatur nicht begriff, läßt. ſich ſchon daran) 
ſchließen, daß ‚er in feinen Vorträgen an. den Namen. der 
größten. Dichter ſtillſ hweigend vorüberging. „In allen Sr 
lefungen _ über den Geſchmack⸗, äußert Goethe an, 
Stelle, wo er Gellert gegen | rüdfichtölofe Kritik in 
nimmt, „babe ich ihn nie die Namen Klopftod, Aleiſt, 
land, Geßner, Gleim, Leſſing, Gerſtenberg, weder im Guten 
noch im Böſen, nennen hören; bei der Ehrlichkeit feines 
Herzend läßt ſich nicht anders ſchließen, ald daß fein Ver⸗ 
ſtand fie nie für Dichter erkannt hat.“ Der engete Kreis 
von Studirenden, der fich am ihn anſchloß, beſtand ah 
Zünglingen von regelrechter Sittlichkeit, deren Geiſtespto⸗ 
ducte die. Grenzen, welche die Geſchmackstheorie des Meiſters 
gezogen batte,: nicht rüberfchritten. Als bei zunehmender 
Kränklichkeit der letzte Reit jugendlicher Friſche dahinſchwand, 
begünftigte. er die Uebungen. des poetifchen Talents micht 
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mehr, und fekbft in der Profaform mußten fie ihm unbequent 
werden, wenn’ &oethe ein leidenſchaftliches Thema ald einen 
Roman in Briefen behandelte, in welchem ſchon die Keime 
ined Werther ſich bemerklich machten. In ſolch einer allzu 
naturwüchſigen Profa gab es vielzu corrigiren, um fle in ben 


| graeffenen Schritt bed meißniſchen Hochdeutſch zu zwängen. | 


Aus derfelben Urſache hatte er die Sprachmeiſterei der 


Hofräthin Böhme und ihrer hofmeiſterlichen Freundin zu 
erttagen, welche ihm. die Götziſche Geradheit, die Benutzung 


 aberziger Chroniken - Auödrüde, die Anipielungen auf 
bhlifche Kraftſiellen und ſprichwoͤrtliche Redenarien, nicht 


age hingehen ließen. 

Die Frauenerziehung ſcheint Goethen im Beginn keiner 
—** hart zugeſetzt zu haben. Indem eleganten 
Lipzig mußten ſich die Studirenden, ſobald fie mit ariſtokra⸗ 
tiſchen Binleln in Verbindung fanden ‚ ‚ver Urbanität der 
Sitte und ‚dei: Anſtandes befleißen, und auch »der 
Fymdling⸗ ließ es ſich eine: Zeitlang angelegen fein. 
Frauen lehrten ihn Piquet, lHombre und dergleichen Be 
wer. deren Kenntniß und Ausübung in der Geſellſchaft für 
weläßlich ‚galt. So leicht und geſchwind er alle Spiele 
Imme,: fo: konnte: er doch nicht die gehörige Aufmerkſamkeit 
miemmenbalten,, ſo daß ex fpäter, verdrießlich ſich nud 
Wpere ‚verlieren zu machen, die Spielpartieen mied, darin 
wach Dei Vaters Rathe folgend; der ſtets vom Kartenſpiel 

mahnt hatte. Auch in feiner Kleidung bequemte er ſich 
Bi Branen. zu Liebe der herrſchenden Mode, der. die von 
hautfürt: mitgebrachte ‚Garderobe nicht entſprach. Der 

fe HAI bielt einen Bedienten, der zugleich dad Schnei⸗ 
Wähebiuest im: Saufe zu verfehen hatte; für tüchtiged Zeug 
Minen des ‚Baterd: felbfteigene Einkäufe geforgt ; allein 
teDiſchnitt mar micht nach: der neueflen Mode gelungen. 
Wert es dein. jungen Studenten; der fich ſelbſt 
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gepußt genug vorkam, leid, den koſtbaren Kleidervorrath, 
worunter ſich auch ein Treſſenkleid befand, daran zu geben. 
Als aber Herr von Maſuren, der fo beliebte poetiſche Dorf- 
junfer, einſt auf dem Theater in einer äbnlichen Kleidung 
auftrat und mehr wegen feiner äußeren als inneren. Abge 
ſchmacktheit herzlich belacht wurde, taufchte er feine ſäͤmmtliche 
Garderobe auf einmal gegen eine neumodiſche u um, wodurch 
fle freilich ſchr zufammenfthrumpfte. 


Wenn ſchon ſolche Aeußerlichkeiten ihn manchmal unfanf 
aus der behaglichen Gewohnheit der Heimat beraudtiffen, wie 
diel mächtiger griff die neue Umgebung in feine ganze geiftige 
Entwidlung ein! Der Leipziger Aufenthalt hatte in Goethes 
Leben bie: Beſtimmung, durch eine Reihe negativer Einwir⸗ 
tungen. die bloß: angelernte und überlieferte Cultur feine 
Geiftedi: zu: zerſtören und ihn: dadurch zu befähigen, aud 
feinem Innetn seine neue. geiſtige Welt aufzuerbauen. - Gin 
Autorität. verſchwand nach der andern. vor feinem Bid, ald 
fiele ein’ Stern nach den andern von dem Himmel ſeiner 
Kindheit. Was er im Vaterhauſe verehren gelernt hatte, 
verlor allmählich feine Geltung. Die kirchliche Strengglän 
bigkeit, in. weldyer er biöher erzogen war, fand in Leipzig 
feine. Pflege und ward bald erſchüttert. Gellert's moralifch⸗ 
fentimtntale;Religiofität vermochte feinen lebhaften Geiſt nicht 
zu: :ftifeln, und. die mißwollende Benrtheilung, die deſſen 
Wirkſamkeit im: Böhme’fchen Haufe fand, nahm ihn mehr 
und mehr‘ gegen die Richtung, welche er feinen Schülern zu 
geben ſuchte, ein. Auch derübrige Umgang Gocethed — am 
Mittagdtifch: beim Rath Ludwig fand er fich mit faft lautet 
Medirinern zufammen: — mar nicht geeignet, in ihm «ein 
lebendiges religiöſes Intereſſe zu weden, dad feinem’ weichen 
und ‚fchwanfenden Gemüthe den feiteren Halt. hätte geben 
können, deſſen er fo fehr bedurfte: Kirche und Altar ließ er 
hinter fih. Nur legten fih manchmal religiöfe Fragen und 
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Geniffenöftrupel wie eine. Wolfe. anf feine beitere, Stimm ; 
doch iſt und der Ernſt, womit ſie fih ihm aufgebrängt 
haben, ein Beweis, daß der Züngling ſich durd eine Ent- 
pitlungsphafe hindurchzuarbeiten hatte, welche einem Ge: 
müthe, dad fih aus bequemer Ueberlieferung den, Beſitz 
ſebſterkannter Wahrheit erkämpfen will, nicht erfpart wird. 

Auf dem Felde der: Poefle erging es ihm um nichtd 
beffer. Die gepriefenen Dichternamen, an denen bie erſten 
Sugendverfuche emporgeranft waren, verloren den alten 
Glanz, und ed wankte dad Vertrauen auf das eigene Talent, 
m Madame Böhme, eine, feingebilvete und zu ſcharfer Kritik 
A gmeigte Frau, war über dad Unbedeutende und Schwache, 
womit die Leipziger: Poeten von Gottſched bid auf Meiße 
berab fich auf dem deutſchen Parmaffe fpreisten, hinaus und 
beit, wenn Goethe aus diefen ober namhaften Dichtern 
ihred Ranged, was ihm gefallen hatte‘, rerifirte, ihre Kritik 
nicht zurück. Einige Male hatte er auch gewagt, von feinen 
eigenen Gedichten, jedoch anonym, borzutragen ; auch ‚über 
diefe erging ein firenged Gericht. „In kurzer, Zeit waren 
| bie fhönen bunten: Wiefen des deutſchen Parnaſſes, wo id 

jo gern luſtwandelte, unbarmberzig niedergemäht, und id) 
ſogar genöthigt, dad trochnende Heu ſelbſt nit: umzuwenden 
ummd dadjenige als todt zu verſpotten, was mir kurz vorher 
ir fo lebendige Freude gemacht hatte. u 
. Die Enftdüſchung über feine eigenen poetiſchen Verſuche 
filpert und ein Gedicht, dad er einem Briefe (vom 26. April 
0). an “feinen in Marburg ftudirenben Jugendfreund und 
| Sanbörıann. Rieſe einſchaltete: Fa 

Benz, and’re Wünfche ſteigen jegt als font, 
Beliebter Freund, in meiner Bruſt herauf. 
—— weht; wie fehr ih mich zur Dichtkunſt neigte, 
| n Vie eßer Haß in meinem Bufen ſchlug, 
"TORE dem ich die: verſolgte, die ſich nur 
> Den: Mecht uud ſeinem Heiligthume weihten 


ur 


"Und nicht der Muſen fanften Lockungen 
Ein offned Ohr und audgeftredite Hände . J 
Voll Sehnſucht reichten. Ach, du weißt, mein Freund, 
Wie ſehr ich (und gewiß mit Unrecht) glaubte, 
Die Muſe liebte mich und gäb' mir oft 
Ein Lied. Es klang von meiner Leier zwar 
Manch ſtolzes Lied, das aber nicht die Mufen 
: Und nicht Apollse reichten. Zwar mein Stolz, 
: Der glaubt’ es, daß ſo tief zu mir herab 
‚. Sid. Götter niederließen, glaubte, dag 
Aus Meifterhänden nichts Vollkommners käme, 
ALS es aus meiner Hand gekommen war. 
3b fühlte nit, da keine Schwingen mir 
Gegeben waren, mid) emporzurudern, 
Und auch vielleiht mir von der Götter Hand 
Niemals gegeben werden würden. Doch . 
Glaubt' ih, ich hab' fie ſchon und könnte fliegen. 
Allein kaum kam ich ber, als ſchnell der Nebel 
Vor meinen Augen ſank, als ich den Ruhm 
Der großen Männer ſah, und erſt vernahm, 
Wie viel dazu gehörte, Ruhm erwerben; 
Da ſah ich erſt, daß mein erhabner Hug, E 
Wie ed mir fhien‘; nichts’ wär, als: das —A— 
Des Warms ian Staube, der: den Adler ſeht 
B3Zur Bm; fich ſqhwingen BIP ER | 
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Madame, Böhme, welche: ungeashtet- der nicht | imn 
willkommenen Hofmeifterei den Süngling durch Liebensw 
digkeit und Herzensgüte anzuziehen gewußt hatte, ſo t 
er ihr in ihrer Kränklichkeit manche Stunde widmete, ſie 
bald, und das Böhme’fche Haud verlor feine Anziehungefr: 
Ihr Gemahl beſaß nicht die Gabe, mit jungen Leuten um 
gehen. Als Goethe im Collegienbeſuch nachließ, nahm 
einen verdrießlichen Ton an, der dieſen zuletzt ganz von i 
entfernte. Der Mangel eines gefellfchaftlichen. Lebens, ı 
ed fein liebebedürftiges Gemüth verlangte, verfeßte ihn 
eine ſchwermüthige Stimmung. Beſter Niefe!« heißt. e& 
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ı erwähnten Vriefe, „diefe Binfamteit hat fo eine gewiſſe 
mrigkeit in meine Seele gepräget: | 
Es ift mein einziges Vergnügen, 
Wein ich, entfernt von jedermann, 
Am Bade, bei den Büſchen liegen, 
An meine Lieben denten ann. . 


fühle allen Mangel des gefellichaftlichen Lebens; ic 
je nach meinen Freunden und meinen Mädchen, und 
nich fühle, daß ich vergebend feufze, 

Da wird mein Herz von Jammer voll, 

Mein Aug’. wird trüber — — « 
Jedoch ſchon mit dem zweiten Semefter folgten frohere 
Sein’ munterer Landömann Horn langte in Beipzig 
md entriß ihn, wie er an Niefe fchreibt, „einem Theil 
t Schwermuthu: mer wundert ſich, dab ich ſo verändert 


Er. facht die Urſach zu ergränden, .. 

Denft lächelnd ‚nach und fieht mir ins s Bet; u 
Dach wie kann er die urfach finden? | Hu 
3% ‚weiß, ‚fe ſelbſten nicht. nn Br | 
Im Verlehr mit ihm und. andern Freunden. trat. Goethe 
der, Poeſie wieder näher, und das Vertrauen auf das 
: Talent. kehrte zuruͤd. Vielſeitig anregend ward ‚der 
b feinen Zauddmannd Johann Georg Schloffer, welcher 
eine ‚Stelle ald ‚Geheimfecretär bei dem Herzog Friedrich 
J von Würtemberg, der ſich in Treptow aufhielt, ange: 
in hatte und zugleich die Erziehung der Kinder des 
wizu leiton beſtimmt war. Schloſſer an Alter Goethen 
Ya: Jahre voruus, war em junger Mann von entſchie⸗ 
Wharakter und ernſtem Streben, brgeiſtert für cin ideal⸗ 
viren und duch; Wiſſenſchaft und ſchöne Literatur 
Basflir fchriftftelerifehen:: und praktiſchen Beruf vorge⸗ 
Di Unterbaltungen' mit einem Manne; von dem Goethe 
Wii ſagte, es fei nie ein: gleichgältiges Wort über feine 


EAppen gefommen, vie Mittheilungen: aus dem reichen Vorraih 
von poetiſchen und proſaiſchen Aufſutzen, welche er mit ſich 
führte, wirkten höchſt belebend auf den empfänglichen Jüng⸗ 
ling, der verehrungsvoll an ihm hinaufblickte. Er konnte die 
Gedankenwelt, welche Schloſſer in Bewegung geſetzt hatte, 
nicht anderd. ald durch productive Thaätigkeit beivältigen und 
verarbeitete. die Stoffe, die zu ihrer. Unterhaltung gedient 
hatten, in beutfchen, franzoniſchen, engliſchen und alien 
Gedichten. 


In Schloſſer's Geſellſchaft nachte Goethe Veſuche bei 
den nambafteften Gelehrten Leipzigs; mehrere berfelberi lernte 
er bei diefer Gelegenheit zum eriten Male. kennen. Gottſched 
gehörte damald bereitd zu den. . veralteten. Berühmtheiten 
Leipzigs. Goethe ſchreibt bald nad feiner Ankunft. auf bei 
Akademie: „Ganz Leipzig verachtet ihn; niemand geht mit 
ihm um“, und entwirft feinem Riefe eine verfificirte Schilde 
rung von dem „ſechs Schuh hoben» Mann, deſſen Katheder⸗ 
vortrag er aͤus Neugier angehört: hatte. Ohne die Veran⸗ 
laſſung durch Schloffer wäre Goethe” wohl nie’ zu einem 
Beſuche bei dem Altvater der Leipziger Belletriſtik gefommen, 
und wir’ würden jenes" befannte' Genrebild entbehren mit 
det riefenhafte Mann mit der linken Hand die Perücke vbin 
Arm ded Bedienten nimmt und auf dab table Haupt‘ fhwindt, 
mit der reiten ihm für fein Verfehen "cine Ohtfeige dicht 

und fid) dann gravitaͤtiſch den Fremben zu emem n "Biech 
gegenüberfebt \ | 


r ee | a ar 
Schloſſer wohnte während feine® Yufenthakt,i in Leipzig: in 
dem Heinen: Gaſthauſe des Weinhändlers Schöntopf im Brühl 
(Nr. :79), welcher eine Frankfurterin zur Frau hatt, weßhalb 
viele Frankfurter, zur Meßzeit beſonders, bei ihm einzukehren 
pflegten. . Goethe fpeifte täglich. in Schloſſer's Geſellſchaft 
und. lernte. eine angenehme Tiſchgeſellſchaft kennen, bie theild 
and Stubirenden, theild aus jungen: Gelehrten - und Hofwmei⸗ 
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fern: beftand. - Hier traf er eine beiehrende und anziehenbe 
Unterhaltung, die ihm. mehr zufagte, ald die im Kreiſe von 
Redicinern am Ludwigſchen Mittagstiſche. Er gab dahet 
dieſen auf und blieb auch nach Schloſſers Abreiſe der Tiſch⸗ 
genoſſe des Schönkopfifchen Hauſes. Er machte hier Die Ber 
% lamtſchaft mit Hermann, nachherigem Bürgermeiſter von 
5 &inig, Zaharid, einem Bruder des befunnten. Dichters, 
4 md Hofzath Pfeil, dem Berfafler ded „Grafen von P.«, 
ained Pendants zu: Gellertö. ſchwediſcher Gräfin ; in ihm Teante 
d m einen feinen gutmäthigen Mann tennen, der, ihm: eine 
tele Zuneigung widmete. Cinen noch ſtärkeren Magnet, dee 
an dies Haut fefler, werden wir hernach kennen lernen. 


x .ı Boethes. Neigung, mit alteren Perſonen, die ihn vurd 
aue sriginelle Natur anzogen, ‚umzugehen, brachte ihn in 

au nähered Verhältniß zu Behriſch, dem Hofmeiſter ded 
jungen Grafen Lindenau. Er fand ſchon hoch in den. dreißi⸗ 
| gm. und gli in feinem zierlichen Aeußern, . feiner affertirten 
aremoniellen Haltung einem alten Franzoſen. Gr hatte eine 
beſondere Gabe, feine Zeit. mit Geſchick zu verthun, dem lin: 
bedeutenden durch feinen Humor Wichtigkeit zu leihen, Thor: 
hriten eruſthaft und das Ernſthafteſte poſſenhaft zu betreiben 
| web dabei ſich und Andere, ohne bodhaft zu fein, zu ironifiren. 
| degen feine Landsleute hatte er eine fratzendafte Abneigung 
web: jchilderte,: wad fie auch vornehmen mochten, mit luſtigen 
Ziägen. Beſonders war er unerſchöpflich, einzelne Dienfchen 
lemiſch darzuftellen. So fonnte er fi ſtundenlang beſchäfti⸗ 
7* Vorübergehenden zu recenſiren und, wenn er genugſam 
a men: getadelt, genau ind umſtändlich anzuzeigen, wie 
Ws: eigentlich ‚hätten kleiden follen, wie fie gehen, wie fie 
Wörbitingen müßten, um ald ordentliche Leute zu erfcheinen. 
Vichleichen Borfchläge liefen meiſtend auf etwas Ungehdriget 
N ew geſchmacktes hinaus, ſo daß man nicht ſowohl lachte 
WR wie der Menſch audſah, ſondern darüber, wie er 












a 60 au 


allenfalls: "hätte: ansfehen Finnen, wenn er verrückt genug ge 
weſen wäre, ſich zu verbilden.“ Bei alle dem hatte:er:einen 
Widerwillen gegen alles Rohe, und ſeine Späße waren: durch⸗ 
aus barock, ohne jemals ind Derbe oder Triviale zu fall: 
Died feine geiſtreiche Weſen, in deſſen Hintergrunde eine aus⸗ 
gebreitete literariſche Bildung ſichtbar ward, war es, mad 
Goethe zu: ihm: hinzog. In Geſchmauckſſuchen hatte. er win 
richtiges Urtheil, welches dad. Mittelmäßige mit Witz und 
Laune verfolgte. Dagegen war er: antegend’ für Goethed 
Productivität, die er durch“wohlwollende Aufnahme feiner 
poetiſchen Verſuche förderte. Da er eine ſchöne Hand ſchricb, 
ſo machte er ſich einen luſtigen Zeitvertreib ‚daraus, Die ge 
lungenſten in ein Heftchen in ſauberſter Fractur und Vignetten⸗ 
verzierung einzutragen, wogegen er aber ‚die. Bedingung 
ſtellte, daß fein Freund nichts ſolle dvucken laſſen. Hinter 
dieſe originelle Form verſteckte ſich indeß eine Kritik, die am 
Ende doch das Urtheil ſchärfen und dadurch fördernd auf 
ihn: wirken konnte. Als eine Wohlthat: feiner Kritik haben 
wir anzuerkennen, baf er den mythologifchen Aufputz und 
mafeftätifchen Wortprunk, womit die: Odenpoefie der Ramltr! 
fchen Periode ſich fthleppte, durch ſchönungsloſen Witz: dem 
jungen Dichter. verleidete..: An diefen war damald von Hauſi 
bie Aufforderung: ergangen, auf die Hochzeit eined Oheimt 
ein Gedicht zu Tiefern. Je werriger er innerlich ſich zu: einecn 
folchen &elegenheitögedicht aufgelegt fühlte, um fo mehr ſuchte 
er ed durch änßerlichen Schmuck herauszuftugen. Der Olymp 
wird’: verfammelt , um über. die Hochzeit des Frankfurter 
Rechtsgelehrten zu rathſchlagen. Venus und Themid fireiten 
mit einander; aber: ein fchelmifcher: Streih, ‘den Amor ber 
legteren fpielt, "läßt jene . den: Proceß gewinnen, und” dit 
Heirath wird von den Göttern befchloffen. Als Goethe ſeine 
poetifche Arbeit, die ihm keineswegô mißftel und für die c 
ven Haufe ein ſchönes Belobungsfchreiben erhielt; Behrifch 
mittheilte, bewied ihm fein kritiſcher Freund, daß der Aufwanb 
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an mythologiſchen Figuren nichts ald eine falſche, aus pedan- 
tiſchen Zeiten: ſich herſchreibende Gewohnheit ſei. Der Ueber⸗ 
zugung von ber Richtigkeit dieſer Kritik konnte auch Goethe 
ſich nicht venfchließen; er, gab. den hohlen Scheingeſtalten, die 
noh lange in ber deutſchen Poefie ihr Weſen trieben, den 
Abſchied und machte nur in den anti gedachten Dichtungen 
davon Gebrauch. Auch in. jeinen Liedern durfte Amor noch 


J ferner fein: neckiſches Spiel treiben. und Luna den. -Sitber: 


ihleier üben: dad Glück der Liebenden breiten. 

In einem ſolchen mehr und mehr erweiterten Freunde— 
kreiſe, der durch Lebensgenuß und geiſtreiche Unterhaltung 
zuſammengehalten ward, verlebte Goethe eing Reihe der glück 
lihſen Tage ſeiner Jugend. Man ſah ſich häufig an ‚öffent: 
lichen Orten: in und außer der Stadt; von der muthwilligen 
Anögelaffertheit dieſer Stunden ift die Fauſtſcene in Auerbachs 


Keller als portiſches Zeugniß geblieben, dem mehr‘ Wirkliches 
zum Grunde liegen mag, als wir enträthfehn Tönnen. 


Chriftian Auguft Clodius, einer der jüngeren Leipziger 


Gelehrten, gewann ald Profeffor ber Philofophie an ber Unis 


verfitdt eine ähnliche, Wirkfainkeit, wie fein Beſchützer Gellert. 


Auch er war von der Theologie zu den ſchönen Viffenfchaften 
| Übergegangen und. hatte. ſich durch Gelegenbeitögedichte bei 
dentlichen Veranlaſſungen und durch feine. akademiſche Thü⸗ 


Ugfet einige Geltung erworben. Goethe nahm, als Gellert 
ſein Practicum aufgab, auf deſſen eigenes Anrathen an den 
wein. jüngeren Docenten geleiteten Uebungen in Poefſie 





ww Antheil, ohne ſich dadurch mehr als bei Gellert 





get zu finden. Clodius war von Behriſch ganz beſon⸗ 
deye zur Zielſcheibe des: Witzes auserſehen. Schon fein 
ußertd... ſtach unvortheilhaft von der eleganten ‚Leipziger 
te: abz aber mehr" noch forderte der hohle Pomp feiner 
ee Aamler ſchen Phrajen:: zuſammengeleimten Poeſieen Die 
eh undo die Parbdie herausl In einer beitern Stunde, 
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ald die Freunde im: Kuchengarten beifammen waren und fid 
ben Kuchen trefflich fchmeden ‚ließen‘, fehrieb Goethe in bei 
ſtelzenhaften Kraftworten der Clodinbſchen Poeſie ein Lok: 
gedicht auf den Kuchenbäcker Handel mit: t ‚Mei an em 
Band des Haufe: -— 


„O Händel, deffen Ruhm vom Süd zum Norden reicht, 
Vernimm den Päan, der zu deinen Ohren fleigt ! | 
Du bäackſt, was G alfier und Britten emflg ſuchen, 
Mit ſchöpfriſchem Genie, srigiuelle Augen. 
Des Caffee's Ocean, der fi vor dir ergießt, 
Iſt füßer ald der Saft, der vom Hymettus fließt. . 
Dein Haus ein Monument, wie wir den Künften lohnen, 
Umhangen mit Trophä’n, erzählt den Nationen: 
Auch ohne Diadem fand Händel hier fein Glück 
Und raubte dem Cothurn gar man Adtgrofhenitüd, 
Glänzt deine Urn’ dereinft im majeſtät'ſchen Bompe, 
- Dann weint der Batriot an deiner Katakombe. 
Doch leb! dein Torus fei yon edler Brut ein Reit, 
Steh’ hoch wie der DIymp, wie der Barnaffus feſt; 
Kein Phalany Griechenlands mit rämiſchen Balliiten 
Vermög' Germanien und Händeln zu verwüſten. 
Dein Wohl iſt unſer Stolz, dein Leiden unſer Säuej, 
‚ And Händels Tempel ift der Nufenföhne Her j 


. (ine geraume Zeit fpäter. trat Clodius mit feine 
Schaufpiele Medon oder die Rache des Weiſen ba 
vor, deſſen declamatoriſche Großmuthöfrenen. dem Leipzige 
Publicum eben. ſo ſehr imponirten, als fie von dem Kreiſt 
worin Goethe ſich bewegte, laͤcherlich gefunden wurden 
Dieſer machte gleich Abends, als die Freunde im Weinhau 
zuſammenkamen, einen Prolog in Knittelverſen, wo. Arleki 
mit zwei großen Säcken auftritt. und den. Zuſchauern mei 
theilt, daß darin moraliſch⸗äſthetiſcher Sand befindlich ſe 
den ihnen bie. Schauſpieler ſehr häufig in bie. Augen werfe 
würden: der eine nämlich ſei mit Wohlthaten gefüllt, 3 
nichts koſteten, und. der andere mit prächtig auögebridte 
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Geſinuungen, die nichts hinter ſich hätten. - Diefer Prolog 
wurde von. Horn, der zu Arlefinaden viel Geſchick hatte, zu 
großer ‚Beluftigung. der Gefellihaft vorgetragen. Das Papier 
verlor fih bald, und cd ward nicht einmal eine Abfchrift 
genommen. Horn trieb jedoch die Invective gegen Clodius 
weiter. Er ſchaltete in jenes parodiſtiſche Gedicht einige 
Verſe ein, wodurch es eine Auwendung auf. den. Medon 
erhielt, und theilte es andern Freunden mit; es wurde in 
| jablreichen Abſchriften bekannt und ſpäter ſogar gedruckt.) 
Da es kein Geheimniß blieb, in welcher Geſellſchaft dies 
Gedicht entſprungen ſei, jo hatten Clodius und feine Freunde 
uicht verſäumt, davon nach Dresden zu berichten. Von den 
Syn wurde zunächſt Behriſch betroffen, dem der. Graf 
t Binenau feine-Hofmeifterfielle entzog. Manche andere Denun- 
J dationen. über den. lebenäfrohen Freundekreis, deſſen ſcho⸗ 
mmgdlofer - Wi mad). verichiedenen: Seiten Anſtoß und 
Aergerniß gegeben hatte, trafen damit zufammen. Auch das 
| batte zu übler Nachrede Anlaß gegeben, daß Behrifch einen 
| dang zu einigen Mädchen: hatte, die nicht: im beiten Rufe 
| fanden, mochten fie auch beffer fein. ald ihr Ruf. Behriſch 
| war mit feinen Freunden manchmal in ihrem Garten geſehen 
vorden, auch der junge Graf war mitunter hinzugezogen 
worden. Für Behriſch ſchlug dieſer Wechſel zum Glück and. 
| re ward: auf: Gellert's Empfehlung, der. ihn ſehr ſchaͤtzte, 
f geben des Exrbpringen von Deſſau, fpäter Pagenbofmeiler, 
eb zu Deſau 1809, unverheirathet. = 

wall Bere 

‚ Fuhigpkefe Borfälle, welche oethe einen Freund koſten follten, 
Wehe ihm faſt unentbehrlich geworden war, verſtimmten 
nhha gegen die. ganze Leipziger Societät, und ed ſpricht ein 
ſchwerzliches Entſagen und bitterer Unwille aus den Abjchiebd- 
enzorinit · denen er ihn von ſich ließ. „Des Frühliugs 
JAqaeuruft er ihn: zu, merhsitre deine Stirne nie! Nie 
Wie daun mit Verdruß bed Winters ſtürmiſcher Ernſt.“ 
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Seipzig iſt ihm das „gehaßte Land“, „Gebärort Schüblicer 
Inſecten, Mörderhöhle ihrer Boöheit«, und „der Gedanke 
an des Kreumded Freiheit iſt ihm Freiheit im Kerker.« 
Behrtiſch hatte mit Feinheit und Humor: Goethe's unrubigee, 
heftiges Weſen zu dämpfen, ſein Talent anzuregen, ihn zu 
heiterer Geſelligkeit anzuleiten verſtanden. Nach ſeiner Ab⸗ 
reiſe verfiel er in ein melaucholiſches, ſtörriſches Weſen, das 
manchen ſeiner Freunde von ihm entfernte und die muntere 
"Laune des Kreiſes verſcheuchte. In dieſe Zeit ſcheint der Be 
ſuch des Dichters Zaharid zu fallen, deſſen Anweſenheit 
auf kurze Zeit den Cirkel wieder belebte. Aber als ihn »die 
Räder von dem unbeklagten Ort wegtragen, ziehen wieder 
Verdruß und Langeweile ein, die bei ſeiner Ankunft dahin 
flohen, wie Nebel vorm Glühen der Sonne. fliehn. Wir-dk 
Stymphaliden, umſchwärmen fie den Tiſch und ſprühn von 
ihren Fittigen Gift unferm Frieden anf alle Speifen him 
Ede an Zachariä, 1767). In den. ſchwermuthspollen Tönen 
dieſer Abfchieddoden malt fi .ein düſterer Gemüthszuſtand, 
auf defien Grund wir näher ‚einzugeben haben ;;- bei Gocthe 
ſollte Leben und Pisten: ſtets durch. die Liebe bedingt fein... 
Be 
„Sie wiſen, daß ich, ſo lange. als ich PR kenne, * 
als ein: Theil von ihnen gelebt habe⸗ — dad Maͤdchen, 
Goethe nach ſeiner Abreiſe von Leipzig dies Befenntniß 7 
legte, war die Tochter des Schönkopfiſchen Hauſes, wo die 
kleine geſchloſſene Tiſchgeſellſchaft ſich verſammelte und er mit 
ſeinen Freunden aus- und einging: Anna Katharina, 
im vertrauten Kreiſe und auch in den Briefen ‚Goethes 
Kaäthchen genannt, in den biographiſchen- Schilderungen 
als Aennchen und Annette eingeführt. »). Sie war ein 
hübſches Mädchen von ſchlankem Wuchs, mit einem friſchen 
vollen Geſicht und braunen Augen, muntern Geiſted, ein⸗ 
fachen warmen Gemüths. Goethe, drei Jahr jünger aid: fe, 
widmiete fih ihr mit: Veibensfehaftlicher Liebe, welches von: ihrer 
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Seite Erwiderung fand. In der lebendigſten Zeichnutig tritt und 
ver junge Ziebhaber in einem Briefe Horn's an einen gemein- 
ſchaftlichen Bekannten in Frankfurt entgegen. Nachdem: diefer 
geltenden, daß er Goethe in einem falfhen Verdacht gehabt 
habe, fährt er fort: „Er liebt ein Mädchen, dad unter feinem 
Stand ift, aber ein Mädchen, dad — ich glaube nicht zu viel 
ju jagen — dad du felbit lieben würdeſt, wenn du es fähell. 
Ich bin ein Liebhaber, und alfo werd’ ich ganz ohne Leiden- 
ſchaft ſchreiben. Denke dir ein Srauenzimmer, wohlgewachfen, 
obgleich nicht fehr groß, ein rundes, freundliches, obgleich 
nicht außerordentlich ſchönes Geſicht, eine offene fanfte ein- 
nehmende Miene, viele Freimüthigfeit ohne Coquetterie, einen 
ſcht artigen Verfiand, ohne die größte Erziehung ‚gehabt zu 
haben. Er liebt fie fehr zärtlich mit den volllommenen red- 
lichen Abfichten eines tugendhaften Menfhen, ob er glei 
weiß, daß fie nie feine Kran werden kann. Ob fie ihn wieder 


fie, weiß ich nit... . . aber fo viel kann ich dir fagen, 


baß fie für einander geboren zu fein feinen. Merke nun 


: fine Liſt! Damit niemand ihn’ wegen einer folhen Liebe in 
| Berdaht haben möchte, nimmt er vor, die Welt gerade: das 
Gegentheil zu bereden, welches ihm biöher außerordentlich 
le iſt. Er macht Staat und feheint einer gewiffen Fräu— 
| Ma, von der ich dir erzählt habe, die Eur zu machen. Er 
Mn zu’ gewiſſen Zeiten ſeine Geliebte ſehen und ſprechen, 
Une daß jemand deßwegen den geringſten Argwohn fchöpft, 
iM ich begleite ihn manchmal zu ihr. Wenn Goethe nicht 
Ak Freund wäre, ich verliebte mich ſelbſt in fie..... Er iſt 










xPhiloſoph und mehr Moralift ald jemals, und fo un- 


; Mg: feime Liebe it, ‚fo mipbiligt er fe dennod. ir 


When ſehr oft darüber, aber er mag eine Partei nehmen, 
Re er will, fo gewinnt er; denn du weißt, was er auch 
N eindaren Gründen für ein Gewicht geben kann. 


j * WwWeanke ihn und fein gutes Herz, dad: wirklich in einem 
Mißlichen Zuſtande ſich befinden muß, da er das tugend⸗ 


Goethe's Leben. 1. 5 
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hafteſte und vollflommenfte Mädchen ohne Hoffnung liebt. 
Und wenn wir annehmen, daß fie ihn wieder liebt, wie elend 


Sm Herbſe des Jahres 1766 war dies innige e Verbältuif 
zu volliter Blüthe gediehen. Er brachte faſt täglich mehrere 
Stunden bei ihr zu; fie theilte fein Intereſſe für Poefie und 
nahm Antheil an feinen eigenen Gedichten. Gin Kreid gebil- 
deter Bekannten der Familie kam bier häufig zufammen. Die 
Buchhändler Neih und Junius, ein Kaufmann Obermann, 
der gegenüber wohnte, mit zwei Töchtern, von denen bie 
ältefte ſich ald Concertſängerin außzeichnete, Käfer, der Bater 
der berühmten Sängerin, waren häufig in dem heitern Abend- 
cite. Man fang und mufirirte ; Goethe blied die Flöte, und 
Peter, der jüngſte Sohn, that fi fihon ald Knabe durch 
fein Klavierſpiel hervor. Es ward mitunter auch) Komödie 
gefpielt. Befondere Freude machte die Aufführung des Luft 
fpield Herzog Michel von Krüger, worin Goethe den Michel, 
Käthihen dad Hannchen, deſſen Geliebte, vorftellte; ein zu 
fammengefnüpfted Schnupfturh mußte die Stelle der Nachtigall 
vertreten, welche in dieſem Zufifpiel eine befondere Rolle ſpielt, 
indem Michel Durch ihren Befig ein Phantaft und durch 
ihren Berluft wieder ‚gefheit wird. In einem Zimmer de 
Schönfopfifhen Hauſes war die Hauptfcene in einem großen 
Wandgemälde dargeſtellt, dad fi noch lange Zeit. erhalten 
bat. Leffing’d Minna von Barnhelm, die damald ihren 
Triumphzug durch Deutſchland hielt, : fand begeifterte Auf 
nahme; auf die darin agirenden Perfonen fpielt Goethe noch 
Ah ſpateren ‚Briefen. mit dem. Namen ihrer Rollen an. 


Gegen Cube des Winters 1767) trübte fich das alüd 
kiche Verhaͤltniß. Je ſicherer er ſich im Beſitz des Mädchen 
wahnte, dad ihn von Herzen liebte und ihm, mas. fie nm 
fonnte, zu Gefallen that, deſto ungeſcheutr ließ er gegen % 
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bie böfe. Laune aus, zu ber ihn Langeweile ober irgend eine 
andere Verdrießlichkeit veranlafien mochte, und quälte fie mit 
Giferfüchteleien, zu denen fie ihm feine gegründete Veran— 
laſſung gab. Eine Zeitlang ertrug fie died mit unglaublicher 
Geduld, obgleich heftige Scenen zwifchen ihnen vorfielen, 
und manchmal kehrte er reuig zu der Geliebten zurüd, fein 
Unrecht abzubitten; denn er liebte fie leidenfchaftlid. Das 
Jahr vorher hatte er ihre Namen über einander in. eine 
Linde gefchnitten. Ald er im Frühjahr an die Stelle kam, 
war aud den Einfchnitten ihred Namend der Saft hervorge⸗ 


quollen und benette wie mit Thränen die darunterftehenden, 


(don hartgewordenen Züge feined Namend. Da gedachte er 
ver Thränen, die fein lieblofed Benehmen ihr erpreßten ; er 
Ale zu ihr, um alled Unrecht ihr doppelt und dreifach abzu- 
bitten. Wie alles Erlebte fih als Poeſie von feinem Herzen 
ablöfte, fo verwandelte er auch Died Ereigniß in eine Idylle, 


one er nie ohne Neigung lefen. und ohne Rührung Andern 


vortragen konnte /⸗. Es ift ein rührenned wahres Bekenntniß, 


wenn er fpäter. von Frankfurt aus an fie fehreibt: „Tauſend 


Gelegenheiten werben kommen, bei denen Sie an einen Men: 


: fen gebenten müflen, der Ihnen wohl oft Gelegenheit zum 
Unwillen gab, aber dor immer ein guter Junge war.« 
Alein er hatte ihre Grgebenbeit auf zu harte Proben geftellt 


und ihr Herz zu tief verlegt. Er mußte zu feiner Beſchämung 


: werfen, daß er ihre Liebe verloren. hatte; auch mar ber 
; Menbehr,. mit Mädchen, die beffer waren als ihr Ruf«, nicht 
gugnet, ihn fo vieler Treue und Liebe werth erfrheinen. zu 
ken. Ze mehr er jetzt in feiner Verlaſſenheit fühlte, wie 


wegtbehshich fie ihm gemorden war, deſto heftiger ward —* 


breicaft- Endlich trat er in die biöherige Rolle Käthchens, 






vte alles Mögliche hervor, um ihr gefällig. zu fein und 


Ai Y“ be zu verschaffen ; er konnte fi die Hoffnung nicht 


* do. m Verhaltniß herzuſtellen. Aber er gewann 
* 
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Durch diefe innern Erlebniffe und Kämpfe erhielt Goethe 
Poeſie die Richtung, der fie auf ihrer ganzen großen Bahn 
treu geblieben ifl. Auf den betretenen Wegen der poetifchen 
Technik hatte er vergebend fein Heil geſucht; Kritik und 
eigene Einfiht hatte ihm dad Hohle und Leere derfelben 
aufgededt. Mißmuthig und rathlos bliete er oft auf feine 
Verſuche und bielt verzweiflungdvoll em Autodafe über fie. 
Er fühlte fi) nicht viel gefördert, wenn man ihn aufforderte, 
nad Kleiſts Vorgange auf einfamen Spaziergängen zur 
Bilderjagd auszugehen, oder wenn Hofrath Pfeil ihm Har 
zu machen fuchte, wie viel auf dad Bedeutende des Stoffö 
und dad Conciſe der Behandlung antomme, während feinem 
beſchränkten Verhältniſſen große Stoffe noch ſo fern lagen. 
Sein poetifher Drang, der ihn trieb die Welt in Fünf 
lerifcher Form zu geſtalten, nöthigte ihn, in den eigenem 
Buſen zu greifen, was ihn erfreute oder quälte, in ein Ge 
dicht zu verwandeln und darüber mit fi) felbft abzuſchließen, 
fo daß er daher felbft alle feine Dichtungen „Bruchſtücke einer 
großen Konfeflion« genannt hat. „Ich ermübdete nicht, über 
Flüchtigkeit der Neigungen, Wandelbarkeit des menfchlichen 
Weſens, fittlihe Sinnlichkeit und über all dad Hohe umd 
Tiefe nachzudenken, deſſen Verknüpfung in unferer Natur al 
dad Raͤthſel des Menſchenlebens betrachtet werden kann.“ ' 

Unmittelbar aus denn Liebesverhältniß mit Käthchen ent 
fprang die oben erwähnte Idylle, die leider! verloren’ gegaik 
gen zu fein ſcheint. Die launenhafte eiferfüchtige Quälerii 
feines Käthchens, während neben ihnen ein anderes Poat 
der Geſellſchaft in feiner Liebe glücklich und zufrieden lebte, 
veranlaßte die reuige Selbftanklage in dem Schäferſpiel dt 
Laune des Verliebten, dem älteften der vorhanden 
dramatiſchen Producte Goethe's, dad ungefähr gleichzeitit 
mit jener Idylle entflanden fen muß und am füglichſten 
ind Frühjahr 1767 zu ſetzen ift®), ald das Verhältniß a 
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Kaͤthchen nur unterbrochen, noch nicht zerftdrt war. Wir haben 
an dem Heinen Drama vor Allem bie pſychologiſche Klarheit 
ju bewundern, womit der jugendliche Dichter feinen eigenen 
Gemäthözuftand auffaßt, die Saunen und Verkehrtheiten, wo⸗ 
mit er fih und Andern dad Leben fauer machte, ald rubiger 


5 Beobachter perfiflirt und mit der Befonnenheit eined gereiften 


Mannes beurtbeilt. Mit folder fünftierifchen Objetivität ver- 
E moßte er ſchon in den erften Jugenddichtungen dad Selbſt⸗ 


J tlebte als ein fremdes Daſein vor und hinzuſtellen. Die 
J Gewandtheit in ber Form, die geſchickte Behandlung des 





| Werandrinerd (Kleinigkeiten mögen bei ber fpäteren Auffüh- 
5 mg und. dem erit 1806 erfolgten Abbrud nachgebeflert fein) 
wirde bei dem kaum achtzehnjährigen Dichter noch mehr 
übertafchen,, wenn und nicht befannt wäre, welch eine Reihe 
: Mn Borübungen voranging. Der Bau ded Alerandrinerd 
‚ Wer ihm namentlid durch das fleißige Stubium des fran- 
Mm Drama’d geläufig geworben ; als Fragment folder 
| Übungen in ber Form ift und bie Meberfegung eined. Theils 
Win r.Sorneilleö Lügner erhalten. 9 


| Bi der entfchiedenen Sichtung des kungen Dichters auf 
| w Dramatifhe mar ed für die Entwicklung feiner Poeſie 
en günftiged Geſchick, das ihn nad Leipzig führte Hier 
batte die unter der Dirertion der Nenber aufblühende Bühne 
ſſing's jugendliches Talent geweckt und dauernd für: dad 
' Dia gewonnen. Hier traf Goethe's Univerfitätözeit mit 
Weilegten ‚glänzenden Periode der Leipziger Bühne zufammen. 

| Wider : ‚Unterbrehung während der Kriegszeit war Koch 
) fee neues Privilegium 1765 mit einer flehenden Gefell- 
Ä Phee nach Leipzig gekommen. Ein neuerwachtes Intereſſe 







MR hen ver: Univerfitätögelehrten, ward es getbeilt. (in 
oe; wurde gebaut und am 6. October 1766 mit 
Bl Hermann eröffnet. Noch fand bei: den Leipziger 





Literaten eine eiftige Unterſtützung. Weiße verfaßte Luſt⸗ und 
Trauerfpiele, Clodius feinen Medon, ein Magifter Steine 
ſchrieb Prologe. Die fiudirende Jugend ſtrömte enthufiaſtiſch 
zu den Vorſtellungen herbei, audy Goethe ward ein fleißiger 
Sheaterbefucher. Den Director Koch, der wegen feined hoben 
Alterd ſchon von der Bühne diöpenfirt war, fah er zweimal 
im Hermann und einmal ald Griöpin in einem beliebten 
Luſtſpiele des Romanus, wo er nod) eine gewifle künſtleriſche 
Gewandtheit zu zeigen wußte. Brinfner, ald erfter Liebhaber, 
batte feinen ganzen Beifall. Den bleibendfien Eindruck machte 
auf ihn eine Demoifelle Schulg, welche durch fchöne ſchwarze 
Augen und Haare, anmuthige Geſtalt und jugendliche Leben: 
digkeit ded Spield ihn lebhaft anzog. So oft fie ſpielte, 
trieb ed ihn ind Theater. Beſonders blieb fie ihm ald Julie 
in Weißes Romeo und Julie gegenwärtig, vor Allem in 
dem: Momente, wo fie in dem weißen Atlaöfleide aus dem 
Sarge flieg und ſich dann der Monolog zur Bifion und zum 
Wahnfinn fleigert. Sie hatte durch ihre tragischen Tugenden 
Goethe's Intereſſe dergeftakt für fich gewonnen, daß er fe 
in Feiner geringeren Rolle, am wenigften aber ald QTänzerin 
fehen wollte. und fie in Heinen. ausgeſtreuten Verſen davon 
obzumahnen fuchte. 


Unter: den Alltageſtüten, welche man damals zur Auf 
führung bradte, mar nicht viel, wad in einem junge 
Dichtergemüthe hätte zünden können. Gegen Weiße'd 
Stücke, die derzeit auf der Leipziger Bühne herrſchten, war 
er um ſo toleranter, ald er dem liebendwürbigen Manne 
durch perfönlichen Umgang näbergetreten war; doc, hatte a 
ſchon der Hofräthin Böhme Recht geben müſſen, als ſie 
Weißes beliebtes Luſtſpiel „die Poeten nad) der Moden 
heruntermachte. Dad Beſte, wad ein geiſtreicher Mann bei 
dieſem Zuſtande unſerer dramatiſchen Literatur thun konnte, 
war, was Leſſing um dieſe Zeit in Hamburg that, auf der 
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dentſchen Bühne Kehraus zu machen, um. für den Einzug 
tiner ebleren Muſe den Tempel: rein zu halten. Auch 
Gocthes richtiged Gefühl trat mit ‚der Hohlheit und Uns 
natur. der fleifleinenen Trauerfpiele und faden Luftfpiele, bie 
ih noch als Bleigewicht an die. Ferſen des vorwärtsſchrei⸗ 
imben Genius hängten, in Oppoſition. Sclegel’d Hermasn 
fhien ihm doch. ungeachtet ded Patriotismus und der alt- 
germanischen Thierhäute ſehr troden abzulaufn. Cr kam 
dadurch zu der Einfiht, daß ſolche Stüde in Zeit und Ge⸗ 
ſtinung zu weit von. und ablägen, und ber bramatifcdhe 
Didter nach bedeutenden Stoffen in der fpäteren Zeit zu 
huhen babe ; dad war ein Gedanke, der zu einem Götz von 
Beihingen hinleitete J | Ä 


" „Der erfte wahre und höhere eigentliche Bebenögehalt 
* nur Friedrich den Großen und bie Thaten des fieben⸗ 
jahrigen Kriege in die deutſche Poches — damit hat Goethe 
eine Wahrheit ausgeſprochen, die jebt von niemand mehr 
M Frage geftellt wird. Jenen nationalen Gehalt, wie. er 
in dem proteflantifchen Norddentſchland lebendig hervortrat, 
zu anfprechender Darftellung 'zu: geſtalten, das war ber 
glüdfiche Griff, den Leffing mit feiner Minna von Barnhelm 
that. Der militaͤriſche Stolz, der die Bruſt des Preußen 
hob/ und die in feiner Bilvung des: Geiſtes und Herzens 
| Mtgehnde Liebenbwürdigkeit des fächfifchen Charakters fchloffen 
| DE nach eimigem Kampfe, mehr. ded Scherzes ald des 
WUErnnſtes, einen beglüdenden Frieden. In der durthfichtigen 
Jderm, in ber ſcharſen Zeichnung: ber Charaktere war fortan 
den dramatiſchen Dichter eine Norm gegeben, welche ihn 
Brei vie franzöfffihen Theorieen erhob, ohne der Verworren⸗ 
hebntgorſchub zu leiſten. Auch auf Goethe's bramatifche 

Angteir außerten fie ihre belebende Wirkung; doch als 
On traten ihm nur die eigenen Lebenderfahrungen nahe. 
Diſeri war⸗ aber nach ‚der Störung des Verhälmiſſes zum 








Schönktopfifhen Haufe, bei dem Mißmuth über. Behrifchend | 
Berluft und die dabei auch ihn perſönlich berührenden: : 
Nachreden keine heitere Seite mehr abzugewinnen. Bir . 
wir fhon bei den Abfchieddoden zu bemerken Gelegenheit. 

hatten, wandte fi fein Unwille gegen die ganze Umgebung, 
gegen die bürgerliche Gefellfhaft, die in Sittenrichterei 
geftreng war, während fie ſelbſt an heimlihen Gebrechen 
krankte. Seht flieg dad trübe Element der Frankfurter Er⸗ 
innerungen wieder in aller Stärke herauf. &d war aber 
ber entfchiedene Trieb feined dichterifchen Gemüths, fi) durh 
die fünftlerifche Seftaltung von ängſtlichen Empfindungen und : 
quälenden Eindrüden zu befreien und dad Verworrene zu 
befeitigen. Daher drängte ed ihn über diefe düſtern Zuſtaͤnde E 
hinaudzufommen, er entnahm ihnen Idee und Stoff zu > 
dramatiſchen Arbeiten. Er entwarf mehrere Schaufpiele und. — 
ſchrieb die Erpofitionen zu den meilten.: Weil aber fall ale - 
diefe Stüde eine tragifche Wendung nahmen, ließ er. einck 
nad) dem andern fallen. Mehrere angefangene Stüde, dercn 
einige bid zum britten oder vierten Ad, andere nur z4 
vollendeter Erpofition gelangt waren, wurden fpäter nei * 
andern Gedichten der Leipziger Periode dem Feuer übergeben; 
Nur die Mitfehuldigen, ein Luſtſpiel in drei Ace,’ A 
wurden: vollendet, und es ward fpäter fleißig daran nachge J 
(eilt; die Expoſition wurde nochmals durchgearbeitet, -umiBe : “ 
bewegter und klarer zu madyen und dadurch dem von ' i 
Leſſing aufgeftellten Mufter möglihft nahe zu kommen. Die‘ : 
Anlage. ded Stücks, die Durchführung der Charaktere, de % 
lebendige Dialogifirung im leichten Fluß ber Alrgandrinet 
laffen. den jungen Didyter fchon auf einer höheren Stufe der 
Audbildung, . ald. in dem vorhergehenden Städe, erſcheinen 
Der pfochologifche Scharfblit, mit dem das Gchmanken* | 
zwifchen Gutem und Böfem in den Charakteren, die auf die 
Itrgänge des Laſters gerathen find, aufgefaßt iſt, wäre" jr 
auf einen: völlig gereiften Dichter, nicht auf.einen Jüngling 
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ſchlicßen laſſen. Seine dichteriſche Kunft bat jedoch das 
Düftere und Herbe in den Berhältniffen, die fie und vorführt, 
niht zu verdecken vermocht; ed verlegt um fo mehr, wenn 
wir dabei die Jugend bed Dichterd und vergegenmwärtigen, 
welche ſchon die Studien zu einem fo wibderwärtigen Süijet 
batte machen müſſen. 


In Hinſicht auf die Ausbildung der lyriſchen Seite in 
Goethess Poeſie iſt ed keineswegs gering anzuſchlagen, was 
Leipzig für ſeine muſikaliſche Bildung gethan hat. Die 
nachher ſo berühmt gewordenen Leipziger Concerte erhielten 
damals ihre erſte Einrichtung. In Oratorien glänzten aus⸗ 
gezihhnete Talente. Die ald Madame Mara berühmt gewor⸗ 
dee Demoifelle Schmähling befand fih in Leipzig und 
angte allgemeine Bewunderung; noch ald Greid erinnerte 
et ſich des jugendlichen Enthuſiasmus, womit ihr Gefang in 
der Haſſeſchen Sta. Elena al Salvario ihn. erfüllt hatte. 
Corona Schröter, obwohl ihr an Stimme und Talent 
nachſtehend, zeg durch Schönbeit. und Anmuth an. Damald 
tat er ihr wicht näher, doch machten ihn viele ihrer Ber: 
ehrer zum Vertrauten und erbaten ſich feine Dienfte, wenn 
fe ein Gedicht zu Ehren ihrer Angebeteten wollten bruden 
und auöftreuen laſſen. Beide hörte er in Haffe'fchen Oratorien 
oft neben einander fingen, und die Wagſchalen ded Beifalld 
Rauden für beide immer glei, indem bei ber einen die 
Kunſtliebe, bei der andern dad Gemüth mehr Befriedigung 
fand. Hiller, deſſen komiſche Opern damals fehr beliebt 
wage ;; lernte er. kennen und wurde freunblich von ihm auf- 
sommer. Auch unter Goethe's Freunden waren - viele 
uuiteliſch. Hermann fpielte fertig dad Klavier; Behriſch 
wanakie leidenſchaftlicher Liebhaber der Muſik. Die. mufila- 
Kihes.iinterhaltungen im Schönkopfifhen Haufe, bei denen 
ehe durch Geſang und Flotenſpiel mitwirkte, kennen 
weihen: Der Verkehr mit der Familie des Buchhaͤndlers 
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Breitfopf, deſſen Haus der Mittelpund eines zahlreichen 
Kreifedö war, in welchem dad Intereſſe fir Literatur und 
danz 'befonderd für Muſik vorwaltete, verfihaffte ihm: eben- 
falld eine vielfeitig bildende Unterhaltung und muſikaliſche 
Genüffe. Der ältere Sohn, Bernhard, der mit Goethe von 
gleihem Alter war, zeichnete fi ſchon damald ald Muſiker 
aud und fpielte fertig den Flügel und die Violine; der 
zweite (geb. 1750), den Goethe einen guten Jungen, eine 
treue gute Seele nennt, war gleichfalld muflfalifch und 
belebte nicht weniger als der ältefte die Conrerte, bie Öfterd 
veranftaltet wurden. Beide, ſowie auch ihre Eltern und 
Schweſtern, waren Goethe ſehr gewogen. Bernhard Breit⸗ 
kopf ſetzte einige Goetheſſche Lieder in Muſik; fie wurden 
zwiſchen Oſtern und Michaelis 1769 gedruckt 10) und erſchie⸗ 
nen 1770 (eigentlich im Oct. 1769) ohne des Dichters‘ Namen 
unter dem Titel: Neue Lieder, in Melodieen gefeht von 
Vernhatd Theodor Breitkopf. Dies alteſte Liederbuch Goethe? 
enthält 20 Lieder, von denen die meiſten fpäter mit einigen 
Veränderungen unter‘ ſeinen Gedichten eine Stelle erhatten 
haben. Weggeblieben ift das ſchone Schtußgebicht „Zueig⸗ 
nung“; bie Anfangäftrophe lautet: J 
. Da find fie nun! Da habt ihr fie, 

Dicie Lieder, ohne Kunft and mid 
Te Hand des Bachs enrfprungen. 

nie Verkiebt:und jung and voll Gefühl 

0 Keieh ich der Jugend altes Spiel, 

—Und hab' fie fo gefungen. 

gu ieſen Liedern begegnen wir einem: ſanft erregien 
Semüth , einem in den Schranken der Mäßigung fi ge⸗ 
mächlich ergebenden Lebensgenuß, der manchmal einen: blafir- 


ten: Ton anzunehmen liebt. Die 'tiefere Gluth det Goethe⸗ 
ſchen Lyrik iſt noch nicht erwacht. Ihr Inhalt iſt vornehmlich 
der Wankelmuth der Neigungen ded Herzens, die Flüchtigkeit 


den Freude, der Widerſtreit des Sittlichen und Sinnlichen. 
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Gern verweiten fie bei dem lockenden Sinnenreiz, welchen 
Amor und bie Grazien verfeinern. Sin und’ wieder Flingt 
die Wielandiſche Philoſophie der ebendftruben ud. 


Wieland's Dichtungen ſchätzte er damals ſehr hoch. Das 
Kehrgediht Mufarion oder die Philofophie der Grazien, 
welches damald and Licht trat, erfüllte ihn mit lebhaften 
Entzüden und ward nicht minder, ald Leſſing's Minna, fein 
Mufter, Wieland nennt er (in einem Briefe an Reich, 1770) 
neben Defer und Shaffpeare, der damals, wo. er ihn in Dodd's 
beauties of Shakspeare zuerſt fennen lernte, fchon feine 
Birfung auf ihn zu dußern begann, den einzigen, den er 
ad feinen echten Lehrer anerkennen könne; vandere hatten 
mr gezeigt, daß ich fehlte; diefer zeigte mir, wie ich’ö befler 
nachen ſollte.⸗ 


Adam Friedrich Oeſer (geboren mm hatte fh ſchon 
ol. Singling einen -Ramen unter: den Dreödener Malern 
werben. Er war der Freund: Winckelmann's, welcher den 
Einfiuß, den. die mit ihm: gepflogenen Unterhaltungen auf 
bie Ausbildung feines Kunſtgeſchmacks hatten, im feinen 
Schriften dankbar anerkaunt hat. Im Jahr 1763 wurde 
Defee zum Director der neuerrichteten Leipziger: Kunfl: 
alademie ernannt, waͤhrend er. zugleich Profeflor an ver 
Dreddener Akademie und Hofmaler. blieb, und fland in Leipzig 
ald Künftler und ald Menſch in hoher Achtung. Goethe, 
der fich ſtets in einer viekfeitigen Audbildung feiner Anlagen 
geftel, griff auch die in Frankfurt mit Liebe getriebenen 
beugen im Zeichnen wieder auf und nahm (im Jahr 1766) 
wit einigen Studirenden, unter denen ber nachherige Staats⸗ 
kaltzler von Hardenberg und im letzten Jahre: Gröning von 
Blumen, nadımald Bürgermeifter in feiner Vaterſtadt, ihm 

Wilken: befreundet twurben, bei Defer Privatunterricht. Als 
n von reicher Bildung , lebhaften Geiſte und ent. 
ſchiedener Eigenthümlichkeit des &harakterd, befaß er in 


hohem Grabe die Gabe, anregend auf die Jugend zu wir 
Er gewann Goethe'd Vertrauen und Liebe, weil: diefer 
ihm fand, wonach er. vergebend nad. allen Seiten bfi 
beftimmte Principien in der Erkenntniß ded Schönen, ' 
erfennung und Aufmunterung. „Was bin ic Ihnen n 
ſchuldig / — fehreibt er bald nad) feiner Rückkehr ins Ba 
haus — „daß Sie mir den Weg zum Wahren und Schö 
gezeigt haben, daß Sie mein Herz gegen den Reiz fühl 
gemacht haben! Ich bin Ihnen mehr fhuldig, ald daß 
Ihnen danfen könnte. Den Geſchmack, den ih am Schd 
babe, meine Kenntniffe, meine Einfihten, babe ich die n 
alle dvurh Sie? Wie gewiß, wie leuchtend wahr iſt mir 
feltfame , faft unbegreiflihe Sat geworden, daß die Werk 
ded großen Künftlerd mehr den Feimenden Philofophen, 

feimenden Dichter entwidelt, als der Hörfaal ded Weltive 
und des Kritikers! Lehre thut viel, aber Aufmunterung : 
Alles. Wer unter allen meinen Lehrern bat mich jen 
würdig geachtet mid anfzummmtern, ald Sie? Entw 
ganz getabelt oder ganz gelobt, und nichts kann Fähigkt 
fo fehr niederreigen. Aufmunterung nad) dem Tadel 
Sonne nad dem Regen, fruchtbares Gedeihen. Ja, w 
Sie meiner Liebe zu den Muſen nicht aufgeholfen hätten, 
wäre verzweifelt. Sie willen, mad id) war, da ih zu St 
fam, und wad id) war, da ich von Ihnen ging ; der M 
ſchied ift Ihr Werl. Bon melder Art dieſe Einwirk 
ded Deferfhen Unterrihtd war, charafterifirt er noch 
fiimmter in einem Briefe an Reich, den er bittet, ihn fei 
nlieben ‚DOefera zu empfehlen. ⸗»Fertigkeit oder Erfahr 
vermag fein Meifter feinem Schüler mitzutheilen,, und 

Hebung: von wenigen Jahren thut in den bildenden Kür 
nur was Mittelmäßiged; auch war unfre Hand nur 

Nebenaugenmerf ; er drang in unfre Seelen, und man m 
feine haben, um fie nicht zu nußen. Sein Unterricht ı 
auf mein ganzed Leben Folgen haben. Er lehrte mich, 
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Ideal der Schönheit fei Einfalt und Stille, und daran 
folgt, daß Bein Züngling Meilter werden könne. Es ift ein 
Glück, wenn man ſich von diefer Wahrheit nicht erft durch 
eine traurige Erfahrung zu überzengen braudıt.« 


Es war überaud folgenreih für die Gntwidlung der 
Goethe ſchen Poefle, daß fie auf ihrem erften Gange mit ber 
Paaſtik in die engfle Verbindung trat, daß die Einſicht in 
die Kunft des Alterthums eingeleitet war, welche fpäterhin 
mit fillnachwirkender Gewalt den Geniud auf feiner Bahn 
zum reinen Ideal poetifher Kunft binleitete. Von feinem 
Ehrer empfing er die wahre Verehrung für Windelmann, 
ad deſſen Schriften ihm zum erften Mal die Hoheit belleni- 
ſcher Kunftanfhauung entgegentrat. Mit ihm freute er ſich 
dee Außficht, den verehrten Mann auf feiner bevorftehenden 
Riſe nad) der Heimat kennen zu lernen, bis die plößliche 
Anerbotſchaft (1768) dieſe Hoffnung erſchütternd vernichtete. 


Nur als dunkle Ahnungen der höheren Gebiete der 
huuft fündigten ſich noch die neuen Anſichten im Geiſte des 
Yinglinge an; felbft durch Windelmann fühlte er ſich mehr 
ehoben, ald belehrt. Da erfchien Leſſing's Laokoon, der 
ai „der Klarheit des Gedankens die Nebel theilte und die 
| andbegtiffe der bildenden und ver vedenden Kunſt bes 
Rnınite, indem er die Grenzen nachwies, die einer jeden 
Mogen find. „Man muß Jüngling fein,“ ſagt Goethe in 
—* biographiſchen Nachrichten, von der Erinnerung an 
me ſchönen Jugendſtunden ergriffen, „um ſich zu vergegen⸗ 
ruigen welche Wirkung Leſſing's Laofoon auf und auß- 
Me, indem dieſes Werk und aus der Region eined kümmer⸗ 
Men: Anſchauens in die freien Gefilde des Gedankens hinriß. 
Mi: fo lange: mißverſtandene ut pictura poesis war auf 
Mental: befeitigt, der Unterſchied der bildenden und Redekünſte 
wit die Gipfel beider erſchienen nun getrennt, wie nah' ihre 
Bach zuſammenſtoßen mochten. Der bildende Künftler 
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folte fih innerhalb ber Grenze des Schönen halten, Ipenm mem 


kann, auch darüber hinauszuſchweifen vergönnt twäre. Jener 
arbeitet für den äußern Sinn, der nur durch das Schöne 
befriedigt wird, dieſer für die Einbildungskraft, die ſich wohl 
mit dem Häßlichen noch abfinden mag. Wie vor einem 
Blitz erleuchteten ſich und alle Folgen dieſes herrlichen Ge- 
dankens, alle bisherige anleitende und urtheilende Kritik 
ward, wie ein abgetragener Rock, weggetvorfen.« Beſonders 
ward Goethe von der Schönheit des Gedankens entzüdt, 
daß die Alten den Tod ald den Bruder des Schlafs aner 
kannt; hierin feierte er den Triumph des Schönen, das alles 
Häßtice aud feinen höheren Kreifen verbannt. 


Ward ed ihm vom Schickſal mißgönnt, Windehnann 
pesfönlid kennen zu. lernen, fo verfagte er fih in Holge 
einer eigenfinnigen Laune, Leſſing, der bamald nach. Leipzig 
zum Beſuch Fam, von Angeficht zu fehen. Es war ihm 
unerträglid), von fern ihn anzuſtaunen, ohne ihm näher 
treten zu dürfen, wozu eine päffende Gelegenheit gemangel 
zu haben Tcheint. Er vermied abfihtlih die Orte, wo & 
feiner hätte anfihtig werden können, und entzog ſich badurd 
für immer die Freude, den verehrten Mann, den er in mehr 
facher Hinficht ſeinen Lehrer nennen konnte und gegen den 
er die waͤrmſte Dankbarkeit im Herzen trug, fi gegenäbet 
zu fehen. | 

Durch Oeſer erhielt Goethe Zutritt zu den im Privat⸗ 
befiß reicher. Leipziger -befindlihen Kunftfammlyngen , unter 
benen die Winklerſche mit. Recht einen großen Ruf hatte 
Ym ihn fammelte fih ein. Kreis von. Kunlifreunden und 
Kennern; unter diefen zeichnete ſich Kreuchauff aus, welchen, 
früher Kaufmann, fpäter aur feiner Kunſtliebe lebte und. ſich 
auch als Schriftiteller. im ‚Gebiete der Kunſt befannt. machte 
Dieſer Kreid pflegte fih in. Oeſers Wohnung in der Pieißene 
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burg oder im Sommer auf feinem Landhaufe in Dolitz zu 
verſammeln. Hier herrſchte eine ingenbliche Heiterkeit. Ein 
Zeugniß diefer fröhlichen Stunden. ift eine Predigt im Frank: 
fürter Judendeutſch, mit der Goethe die Gefellfchaft mehrmals 
beluftigte ; fie ift noch handſchriftlich vorhanden. 


Zur Belebung munterer Geſelligkeit trug. vornehmlich 
Oeſers älteſte Tochter Friederike bei, damals ungefähr in 
ihrem zwanzigſten Jahre. Schon als Kind war: fie durch 
ihre Lebendigkeit , ihren Muthwillen ded Baterd Liebling und 
feine erheiternde Gefellfchafterin bei feinen Arbeiten. Rad: 


E mals fand fie ihm durch Bildung und Anhänglicfeit zur 


Sate; er ließ faft feine ganze Correſpondenz durch fie führen. 
Goethe - fühlte fi) ‚von ihrem Wit und ihrer Munterkeit 
lchhaft angezogen, ohne daß ein leidenſchaftliches Gefühl fich 
emsifchte ; denn ber Außere Reiz von Schönheit und Geſtalt 
ging ihr völlig ab; ihr Gefiht war. von Blatternarben ent- 


Re - Oft verfcheuchte fie ihm die finftere Laune, wenn ihn 


fein böſes Mädchen‘ plagte«; oft fette ‚fie ihm muthwillig, 


J vie er mieinte, hart und unbarmberzig zu, wenn. :er ſich 
| mglücklich erſchien und iht fein Beiden klagte. Gr fihägte 
pe: feingebildeted Urtheil und legte. ihr viele feiner Dichterifchen 
Verſuthe vor; in ihren Händen ließ er die. ältefle handfchrift⸗ 
Me Sammlung: feiner Lieder mit Melodien zurück und 
hhrieb an fie noch fpäter im. Tone freundfchaftlicher Offenheit 
Mb reinen DBertrauend. Sie Rarb unverpeirathet im n Zaher 
| mo, 8 Jahr alt. | 


" Bas Seipzig. an Kunſtſammlungen darbot, war unbe- 


| * in. Vergleich zu den Schaätzen Dreddens, und ein 


Defer’ö,. der. eine Meihe von Jahren unter ihnen 
„hatte und bie dort. gewonnenen Anfhauungen in 
fu AUnterricht übertrug, mußte, bald daB Bedürfniß fühlen, 







Wirken Genuß jener ſeltenen Kunſtwerke zu verſchaffen, den 


neaht der Reſidenz leicht erreichbar machte. Der Beſuch 


der Dresdener Gemäldegallerie bürfte daher in die erſte 
Hälfte feined Aufenthaltd in Leipzig zu feben fein. Um 
jedem Zwang von Befuchen und flörenden Befanntfchaften 
aud dem Wege zu gehen, bielt er felbft vor den vertrauteften 
Freunden feine Reife verborgen ; aus demfelben Grunde nried 
er den Gaſthof und verfchafite fi) durd einen Empfehlung: 
brief feined Stubennachbars, rined fleißigen Theologen, Auf: 
nahme in der Wohnung eined mit diefem verwandten Schw 
fierd. Da Goethe, aud in fpätern Jahren, : gern mit 
bievern und originellen Leuten qud den: niedern Ständen 
verkehrte, jo fühlte er fidh ‚unter dem gaftlihen Dache dei 
redlichen, heiter verfländigen Handwerksmannes fehr wohl 
Die Beihränttheit und Aermlichkeit feiner Umgebung gefiel 
ihm fo fehr, daß er Gemälde von Oſtade und Schalten in 
Wirklichkeit :vor fih zu fehen glaubte. Die Gemäldegallsrie 
befuchte er zu allen Stunden, wo ber Zutritt geflattet wag. 
Der große in ſich wiederkehrende Saal, an deilen Seite 
wänden damald die Gemälde angebradht waren, öffnete -fid 
vor ihm wie .ein Heiligthum. Die Stille, die im. biefer 
Kunfthalle waltete, erfüllte ihn mit einem Gefühl von Feier 
lichkeit, einer Andacht, mit der man ein Gotteshaus beträgt 
Am meiften ‚zogen ihn. die Gemälde in ber, äußern Gallenk 
an, wo fih dad Beſte der niederländiſchen Schulen zuſqup 
menfand. ‚Den Werth der italienifhen Meifter nahm, Ri 
‚mehr auf Treu' und: Glauben an, ald daß er fid) eine &r 
ſicht in denſelben bätte anmaßen fünnen. Für jene aber, 
deren Kunft mit der ihm bekannten Natur wetteiferte, war 
ſein Auge bereits geſchärft, der Sinn ihm durch das Au⸗ 
ſchauen von ähnlichen Bildern und Kupferſtichen aufg⸗ 
ſchloſſen, und es erregte beſonders fein Entzücken, wo Br 
Pinſel über die Natur den Sieg davon trug. Die lebhafa 
Aeußerungen ſeiner Kunſtbegeiſterung vereitelten feinen Bot 
fag, unbefannt "und: unbemerkt zu bleiben. Der’ Gallerie 
infpector, Rath Riedel, nahm fi feiner mit zuvorkommender 
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Gefälligkeit an und beiehrte ihn über Manched, waB, feine 
Enſicht fürdern konnte. Auch ward er dem duch fein Werl 
„Betrachtungen über die Malereiu bekannten Herrn von 
Hagedorn, Generaldiretor der Kunſtakademie, vorgeftellt,. der 
ibn feine Sammlung vorwied und an feinem Enthuſiasmud 
innige Freude empfand. 

Die wenigen Tage feined Aufenthalts in Dredden wid⸗ 
mete Goethe nur der Gemäldegallerie, welche fo fehr ferne 


Serle ausfüllte, daß er es ablehnte, die Antiken, welche 





damals noch in den Pavillons des großen Gartens aufge 
fell waren, aufzuſuchen. Auch von dem übrigen Dreöden 


ſcher nur wenig. Noch waren bie Spuren bed Bombarde- 


we von 1760 nicht verſchwunden, die Moritzſtraße lag 
ul in Schutt; von der Kuppel der Frauenfirche blidte er 
af die zwifchen den Häuferreihben der Stadt umbergefdeten 


Lrümmer herab. Ie mehr feine Einbildungäfraft von dem 


Netlichen und Schönen der Kunftfchäge ergriffen worden 
har; defto tiefer prägte fich ihm dies büftere Bild rober Zer- 
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„dm im Gebiete der Kunft nad allen Seiten zu ſchreiten, 












haften J u radiren. Als Zeugniß dieſer Uebungen find zwei 
lätter auf und gekommen, von denen dad eine 


Inn Vater, dad andere feinem Freunde Hermann gewidmet 


** ſillen Landſchaften dar, kleine Waſſerfälle, von Felſen 


—— eingeſchloſſen. Kenner haben an dieſen 


an Es Nebenbei ward aud in Holz —* 
urn Heine Druderſtocte nad) franzoöͤiſchen Muftern 
‚und Manches davon ward brauchbar gefunden. 


| enifihee bebäditige Schonung der Lebenskräfte ift nicht die 
| en Genuſſe der Geſundheitsfülle glüdlihen Jüng- 
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bngd, den noch Fein Unfall gemahnt: hat, daß Leben und 
Wohlſein vergänglide Güter find. Gorthbe hatte in fröb- 
lihem Uebermuth, oft auch in melandyolifchem Trotze, in feine 
Gefundheit geftürmt; es waren folche Unregelmäßigkeiten im 
der Lebendweife ‚nicht ſelten die Urſache des launiſchen Miß⸗ 
behagens, womit er ſich und Andere quälte. Wenn er nad 
mals gegen ſeinen Freund Bernhard Breitkopf äußerte, man 
brenne in dem .verfluchten Leipzig fo geſchwind weg, wie eine 
Schlechte Pehfadel, und ihn unter reuigen Klagen über bie 
Vergeudung der jugendlichen Sträfte dringend „vor der Lieder: 
lichfeit« warnt, fo wirft dies ein noch deutlicheres Licht auf 
die Ausfchweifungen jener Lebendepoche. Abhaͤrtungsverfuche 
und Vernachläſſigung der Diät, vielleicht auch das Einathmen 
giftiger Dünfte beim Aetzen ber Kupferplatten. oder die. Nach 
wirkungen der Verletzung bei dem Auerſtädter Unfall, die 
fih von Zeit zu Zeit in einem Drud auf der, Bruft fühll 
machten, trugen. ebenfalld dazu bei, endlich eine Kriſis herbrk 
zuführen, der fein. Eräftiger Organismus lange wiberftanben 
hatte. 

Es war um ben Anfang ded Sommers 1768, als . 
Nachts mit einem heftigen Blutſturz aufwachte. Er er 
noch fo viel Kraft und Befinnung, um feinen Stubennachboe 
zu wecken. Durch ſchnelle ärztliche Hülfe ward, nachdem u 
mehrere Tage zwifchen 2eben und Tod geſchwebt hatte, n 
naͤchſte Gefahr befeitigt, wenn aud die Genefung nur lan. 
fam und fümmerlih von Statten ging. Es blieb die url 
vor einem langtvierigen Leiden und die Sorge, daß daraus 
bie Lungenſucht entſtehen könne. Die Natur hatte ſich ſelbſt 
geholfen. Es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß die Lungen ge 
ſund waren, und nur bie damit in Berbindung fichennel, 
Theile gelitten hatten. Zunächſt blieb nur eine Geſchwu 
an ber linken Seite ded Halfed zurüd: Wenn und’ gleiäk 
Goethe berichtet, daß er nach dieſer Krifld- eine größere 
Heiterkeit des Geifted gewonnen habe, fa laſſen doch: feine: 
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Briefe::ond jener Krankheitsperiode deutlich erfennen, daß. er 
fih in. einer fehr gedrüdten Stimmung befand, und ber 
jugendliche Frohſinn gebrochen war: Nur in fofern mochte 
er mit Recht fagen, daß er fi ein anderer Menſch geworben 
zu fein ſchien, ald die Sanftheit feines Weſens, die in letzter 
zeit durch flörrifchen Eigenſinn verbüllt worden war, wieder 
vorwaltete, und er wiederum die Liebe der Freunde, unter 
denen er befonderd den Beiſtand und die Theilnahme Horn’d, 


i Hetmann's und Gröning’d dankbar anerkennt, und dad 
| Bohliwollen der befreundeten Familien, die ihn wie einen An: 


verwandten behandelten, nad) ihrem ganzen Werthe empfand 


m würdigte. Schlummernde Neigungen früherer Jahre 
| kakden wieder lebendig; er begehrte nach dem Troſte der 


F der ihm viele Jahre hindurch entbehrlich gedünkt 
ir Nach manchem Sturm der Leidenſchaft verlangte ihn 
oh einer ruhigen Welt, und bie Claſſiker des Alterthumd 
ihn mit erneutem Reize an. Höchſt wohlthuend ward 
ha in folhen Stimmungen der Umgang mit Langer, wel⸗ 





| der Behriſchens Nachfolger in der Hofmeiſterſtelle geworden 


m Wär,;iaber dem Verbote des Grafen Lindenau gemäß ſich vom 





1 Aklänge mit Goethe fern gehalten hatte. Erſt jest traten fie 

ciander näher und fchloffen bald die Herzen einander auf: 

5 * Gegenftände bildeten vornehmlich den Inhalt ihrer 
| ädhe 





‚ und Ranger fand an Goethe ein für feinen Bibel 


| Men empfaͤngliches Gemüth. „Mit Enthufiasmus / fonnte 
| ER wieder mit dem neuen Teftamente beſchäftigen. | 


2 


IE 1 Gegen Ende des Auguſts machte er ſich zur Rücrefe 






Avon Baterhaufe fertig. Die letzten erheiternden Stunden 
ſtete ihm Die Unterhaltung der immer munter fcherzenden 


Mite Defer. Sie fand es lächerlich, wie ein Menſch die 
idee : haben könne, im zwanzigfien Jahre an der 
fucht zu ſterben; fie ſetzte ihm ſo lebhaft zu, Daß auch 
| X Weſorgniß als Einbildung erſchien; und dann 
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erzählte fie ihm mit einſchmeichelndem Tone, wie vergnügt ſie 
auf dem Lande geweien mwären:, mie fie Blindefuh gefpielt, 
nad dem Zopfe geichlagen,. geangelt und gejungen.: hätten, 
und: theilte ihm Dadurch eine folche: Sreudigfeit der Seele. mit, 
dag der Abfchied aud Leipzig: ibm leicht ward, und. eine 
heiter Stimmung: feine. Reiſe begleitete.) ee 
Am 26. Auguſt ſah er Käthchen zum letzten Male. 
„Daß ih nicht Abfchied genommen habe,“ ſchreibt er aus 
Srankfurt _ an fie, „werden Sie mir doch vergeben haben. 
In der Nachbarſchaft war ich, ich war ſchon unten an der 
Thüre, ich ſah die Laternen brennen und ging bis an die 
Treppe, aber ich hatte das Herz nicht hinaufzuſteigen. Zum 
legten Male, wie wäre id) wieder beruntergefommen u "& 
nahm die Liebe zu ihr mit fih und die, wenn auch for 
geſchwächte, Hoffnung, ſich ihre Neigung wieder zu erwerben- 
Am 28. Auguft 1768, feinem neungehnten Geburtötage, fuhr 
er in dem bequemen Wagen eined Haudererd und in Gefel- 
[haft einiger ihm befannten Perfonen aus Leipzig ab. 


Nicht abneten die, von deiien er damald Abfchied nahm; 
daß wenige Jahre fpäter der Ruhm feined Namens Europa 
erfüllen werde. Und doc hat diefe Leipziger Periode. den 
fünftigen Goethe in mehr ald einer Hinſicht vorgebilde; 
Seine Eigenthümlichkeit, die Richtungen feiner geiſtigen Thaͤ— 
tigkeit treten fchon entfchieden hervor; feinem ganzen Weſen 
wird die Form gegeben, welche feine fpätere Ausbildung 
bedingte. Zwar mußte er reuig bekennen, die Zwecke des 
Baterd, der einen gründlichen Rechtögelehrten aus ihm ma 
chen wollte, verfäumt zu haben und. fein fleißiger Student 
weder in Gellertd noch Böhme's Sinne geivefen zu fein 
In Anerkennung des Werthed folgerechter Studien mochte 
er manchmal feinen Freund Hermann um den ruhigen Gang 
feined erfolgreichen gelehrten Fleißes beneiden. Doc Gorbe 
war ein andered Ziel vorbehalten. Sein Geiſt verlangte ſich 





auszubreiten nad) allen Richtungen, um in der Univerfalität 
der Anfhauungen und Begriffe ſich eine höhere und umfaflende 
Veltanfiht zu erringen. Dazu bedurfte er, fih hineinziehen zu 
laffen in den mannigfaltigen Wechjel der Welterfcheinungen, 
einzutauchen in ben aufs und niederfieigenden Wellenfchlag 
ded Lebens, auch Stürme der Leidenſchaft durchzukämpfen, 
f um in dem eigenen Buſen alles Menſchliche durchzuempfinden 
| ud in der Herrſchaft über den anſchwellenden Drang des 
| Bebend die ewige Wahrheit der Poeſie zu finden. ?) Der 
| alte deutfche Dichtergarten, in welchem er fi früher ſchon 
# jo bequem eingerichtet hatte, ward ihm freilich zerftört ; aber 
| Beverfuntene Infel der Poeſie flieg wieder empor, um ſich 
| gi Morten und Lorbeern zu. [hmüden und in ftillen Hainen 
cin glůckliches Geſchlecht zu empfangen. 


—4. 


Drittes Gapitel nn 
Herbft 1768 — Herbſt IT. 5 


Die Reife von Leipzig nad) Frankfurt, die faſt eine 
Woche hinnahm, ging glücklich und in heiterer Stimmung 
von Statten; nur erfüllte ihn, je näher er ſeiner Vaterſtaht 
kam, der Gedanke an den Eintritt ins elterliche Haus um p 
mehr mit VBeforgniß und Niedergefchlagenheit. Mit tie 
ganz andern Audfichten und Plänen hatte der Water den 
rüftigen Züngling entlaffen! und jebt kehrte er wie ein 
Schiffbrüchiger heim, deſſen gebrochene Geſundheit aud die 
lette der Hoffnungen zu vereiteln ſchien. Der erſte Anblid 
ded „aus dem Grabe erfichenden ZTodten« mochte nicht gar 
tröftlich fein. Gleich die erfte Begegnung zwifchen Vater 
und Sohn verurfadhte eine leidenfchaftliche Scene. Webrigend 
fand er Allee beim Alten, außer dem Großvater, dem ber 
Schlag die eine Seite gelähmt hatte; er war zwar ziemlid 
wieder hergeftellt, Fonnte aber doch mit der Sprache nod 
nicht recht fort. 


Die Freude wohnte im Gocetheſſchen Haufe nicht, weil 
feiner den Andern verfiand, und feit der Abreife ded Sohnes 
war dad Verſtändniß noch mehr erſchwert, faſt unmöglich 
geworden. Der Vater blieb fi) immer gleich ; er fand noch 
immer Stoff zur Fortſetzung feiner Neifebefchreibung,, ging 
feinen Liebhabereien nah) und ftimmte feine Laute länger, 
ald er darauf fpielte. Sein Lehrtrieb hatte ſich in den letzten 
Jahren ganz feiner Tochter Cornelia gewidmet. Er nöthigte 
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fe zu. Uebungen des Stanzöfifchen, Englifchen und Ytalienb 
(hen und leitete zu biefem Behuf auch ihre Correfponbenz, 
ſo daß nicht einmal die Geſchwiſter während ihrer Trennung 
14 ihre Empfindungen vertraulich und offen hatten mittheilen 
kiünnen. Auc zum. Ueben am Glaviere ward fie confequent 
angehalten. Weil der Vater niemald den freien Trieb walten 
kei, gefchah ‚nichts mit Neigung. und ‚mit Luft; fie fah in 
ihm zulegt nur den Haudtprannen, der ihr jede unfchuldige 
rende verfage oder vergälle. Daher wandte fih ihr Gemüth 
wit der ihr eigenen Strenge und Härte ‚wider den Vater; 
iht Berhältnig zu ihm ging nicht über die militärif che 
hordination hinaus; fie that nichtd aus Liebe. und Ge- 
Migkeit. Die Mutter vermochte nicht died zu ändern; auch 
zu ihr bildete fich Kein inniges Vertrauen. Dennody empfand 
Gemelin in ihrer Verlaffenheit dad Bedürfniß der Liebe; 
or dad Bewußtſein, nicht ſchön und anmuthig zu fein 
ud die herzengeivinnende Gabe ihrer fehdnen Freundinnen, 
tenen fie. geiftig fich überlegen fühlte, nicht zu befigen,. machte 
k Männern ‚gegenüber befangen und. entzog ihr dadurch 
and die Gelegenheit, durch Geiſt und Bildung zu erſetzen, 
waß die Natur ihr verſagt hatte. Wie ſehr fie der wärmſten 
Liebe ‚fähig. war, ſieht man aus den und aufbehaltenen 
gchuchd aufzei gnungen, welche das ſchüchterne Geſtändniß 
Ober Neigung zu einem kurze Zeit in Frankfurt verweilenden 
| In Engländer, enthalten 13). Allein dem Berlangen nad) 
fiher ehelichen Verbindung fand die Furcht zur Ceite, ni 
MAI zu werben, weil fie nicht im Stande fein werde 
f & zu madıen. Um fo beftiger war die Liebe, bie fie 
3 Vruder zuwaudte; die Sorge für ſeine Pflege und 
ni ölting. verfchlang alle ihre Zeit, fie mar erfinderifch 
Fu erheitern; auch die Freundinnen mußten allerlei aus— 
MER, um ihm frohe Stunden zu bereiten. Hier waltete 
ud J— egenſeitige Vertrauen; was er ſchrieb, theilte er 
Me ſir erſannen eine Coterieſprache um ſelbſt in 








Gegenwart anderer Perfonen das Geheinmis verrraviha 
Mittheilung zu bewahren. 


Goethes Geneſung ging nur langſam. Er hatte viel 
Schmerzen audzuſtehen und mußte fich in Geduld und Seht 
beherrſchung üben, fo daß er in dieſer Hinficht mit Neil 
fagen mochte, er babe während feiner Krankheit viel gelernt 
was er nirgends in feinem Leben hätte lernen können. Gı 
mußte feinen Willen ſtrengen diätetifhen Vorſchriften untere 
werfen ’*), die ihn allem freieren Lebendgenuß zu entſagen 
nöthigten: „kein kranker Menſch genießt die Welt. Cr wer 
den Winter über meiſt an fein Zimmer gefeſſelt. Da jedöh 
anftrengende und aufregende Befhäftigung vermieden we 
mußte, fo erbeiterte Zeichnen und Malen vornehmlich ve 
einfamen Stunden. Maler“ Morgenftern — Seekatz tot 
furz vor feiner Rückkehr geftorben - — ging ihm dabei‘ 
die Hand. Auch dad Radiren von Landſchaften ward tote 
vorgenommen. Bielleiht war Unvorfichtigkeit beim’ Ace 
die Urſache, daß. fih zu der Geſchwulſt am Halfe, noch | 
Entzündung der Kehle, befonderd des Zapfens; 'gefellik 
fo. daß er nur unter ‚heftigen Schmerzen etwas verſchlue 
konnte. | 


Gegen Ende | des Jahre. ſchien er volig berg 
fein. na, meine 2iebe,« ſchreibt er unterm 30. Decbr, 
Kaͤthchen Schönkopf, „es iſt wieder. vorbei, und inskünft 
müſſen Sie ſich beruhigen, wenn es ja beißen ſollte, er Eng 
wieder! : Sie: willen, meine S&onftitution macht 
einen Fehltritt, und in acht Tagen bat fie fi wieder zunedfi 
‚geholfen ; diesmal war’d arg, und ſah nod) ärger. and, ak 
ed war, und war mit fhredlihen Schmerzen verbun 
Die Theilnahme der Frankfurter Freunde Außerte fi a 
lebhaft; Legationdrathy Mori gab. zur Feier der sung 








eine große Geſellſchaft. Doc folgte. noch mander Rückfal 
ſchon der Januar bannte ihn wieder ind Zimmer,.. 3 


5 Berdauungswerkzeuge waren fo geſtört, daß die ſchmerzlich⸗ 
| fen Symptome ihn oft der Berzweiflung nahe brachten. 
Gift mit der. mildern Jahrözeit kehrten Gefundheit und Froh⸗ 
J Au zurüd, wenn auch eine Törperliche Schwähe noch auf 
J lingere Zeit zurückblieb. 


3: Im feinem Leiden, feiner Abgeſchiedenheit von den Freuden 
der Welt hing er um fo inniger und danfbarer an Leipzig, 

I on den Erinnerungen der dort verlebten fchönen Tage. Die 
J au Leipzig. gefchriebenen Briefe, welche der Vater forgfältig 
a wfbewahrt, gebeftet, fogar durchcorrigirt hatte, wurden ald 
3 ou. Denkmal jener inhaltöreichen Lebensperiode fleißig bes 
getet. Die reichsſtädtiſchen Formen feiner Vaterſtadt, das 
Mihräntte Familienleben, der pedantifche Ton ded Umgangs 
Mit ihm widerwärtig, wenn er fie mit dem geiftvollen 
glelligen Verkehr und der geſchmackvollen Bildung Leipzigs 
2 Melid. Für die. Frankfurter Mädchen, die bei geringen 
dihungbintereſſen viel Stolz und Prüderie beſaßen, konnte 
a kein Herz faſſen. Goethe beklagt ſich, daß die Frankfur⸗ 
| en fo. wenig Sinn für dad Schöne, Naive und 
omifche hätten, während bie Grandiſons und die ähnliche 
vphantaſtiſche Familie/ bei ihnen in großem Anſehen fländen. 

| Beh ein Unterſchied⸗, rief. er aus, „zwiſchen den ſaͤchſiſchen 
md aden hieſigen Mädchen!« Es war ihm daher ein Be: 
efniß; durch briefliche Unterhaltung in das Oeſer'ſche und 
| Miitlopffche Haus. und in den Schönkopf ſchen Familienkreis 
teten ,. an Friederike Deſer fein Herz auszuſchütten und 
| meidie Dice jeined ſpröden Käthchens zu werben. Für fie 
| Fächer und Schuhe und fenbet ihr diefe und andere 
Kr Geſchenk. Seinen erften Brief aud Frankfurt 
wortet, fie. ſchnell, obwohl nicht, wie er den Inhalt 
X Beine geliebtefte Freundin ,« beginnt fein zweiter 
| — 1. Ror., „noch. immer jo munter, noch immer fo 
177 fa..gefehitt,. dab Gute ‚von einer falſchen Seite zu 
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zeigen, fo unbarmherzig, tinen Leidenden andzulachen; ehren 
Klagenden zu verſpotten, alle dieſe liebenswürdigen Gruu⸗ 
ſamkeiten enthält Ihr Brief; und konnte die Landsmänmin 
ber Minna anders ſchreiben? Ich danke Ihnen für eine fh 
unerwartet fehnelle Antwort, und bitte Sie auch inskünftige 
in angenehmen muntern Stunden an mid zu denken und, 
wenn es fein kann, an mich zu ſchreiben. Ihre Lebbaftig- 
keit, Ihre Munterkeit, Ihren Witz zu fehen, iſt mir eine ber 
größten Freuden, er'mag 'fo leichtfertig,, ‘fo bitter fern, als 
er wills — Aber Betheurungen, wie „Sie: haben : meine 
ganze Liebe, meine ganze Freundſchaft, und dad allerbefom 
berfte Sompliment iſt doch noch lange nicht der taufendfle 
Theil davon“, finden jetzt Feinen Glauben, wenigſtens keine 
Wirkung mehr. Was Goethe vorandfeheir konnte, geſchat 
ein Anderer: hatte ihr Herz erworben; im Feübling 1769 
ward fie die Verlobte eines Dr. Kanne, mwelder;'von Goeihe 
ſelbſt eingeführt; im Schönfopffhen Haufe wohne, und ii 
beffen Sache fi 1810 geſtotben ef. 
a 0, nn 2 
Glachwohi hat he die Nathrich pon ben ı if 
Beituf überrafäht. "Die nachfolgenden Briefe, in deren 
Theilnahitte und Schmerz gegenſeitig bekdmpfen ind ‚ort in 
einen bittern Humor! überfehlagen , find ein Beweis, wie kief 
ſein Herz efgriffen war. „Das fiebensteikebigfte‘ Herzu 
ſchreibt er, wift das, welches am leichteſten liebt, aber daB 
am leichteſten liebt, vergißt auc-"am leichteſten. — Es M 
eine gräpliche Empfindung, ſeine Siebe ſterben zit fehen. Ein 
itmerhörter "Liebhaber iſt lange nicht fo unglücklich, als ein 
verläffener, ‘der erfte hat noch Hoffnung. und fürchtet wenig⸗ 
ſtens keinen Haß, der andere, ja der andere ii’ wer einmal 
gefühlt bat, wad das ift, auß einem Herzen verſtoßen gi 
werden, das fein war, det mag nicht gerne Daran denken⸗ 
| heſchweige davon reden.« Er bittet fie, wenn feine: Aedet 
im Druck erſcheinen, manchmal Petern einesſpielen zu laſfen 


ren Sie an mic) denken wollen“. „OD rtönite ich,“ vufl 
er in ‚einem ſpuͤtern Briefe. and, „die deittbalb Jahte zurüds 
fen! Kaͤthchen, ich ſchwore es Ahnen, liebes Kathchen, ich 
; holte geſcheuter ſein.“ Im ruhig wehmüthiger Stimmung 

ſchteibt er am. 12. December 1769 an fie, nachdem ein Traum 


1) ibn lebhaft an fie erinnert: hat; er glaubt, daß ſie ſchon 
‘h derbeirathet ſei; er will: jetst wicht :wieder nach Leipzig kom⸗ 
ei men; er bittet fie, ihm nicht mehr zu antworten: „Ich Mag 
6 Fre Hand wicht mehr fehen, fo wenig ald ich Ihre Stimme 
et hören möchte; es ift mir Teid genug, daß meine Träume fo 


geſchäftig finde. — Kein Hochzeitsgedicht kann ich Ihren 


#4 Widm; ich habe .etlihe für Sie gemacht, aber entwedet 
„ft teten. fie: meine Entpfinbungen zu viel oder zu wenig audıu 


Doch fie ſchrieb ihm wieder, ‚und er meldete ihr im Iawmat 
MO in einem beitern Briefe, daß er im März Frankfurt 
| laflen werde. „Zu Ihnen darf ich noch nicht kommen, 
ae dad mer; ich; denn wenn: ich Often käme, ſo waäͤren Sir 

vielricht noch nicht verheirathet. Und Kaͤthchen Schöntopf 
| mag ich nicht mehr ſehen, wenn ich fie nicht anders ſehen 
ſoll als ſo. Zu Ende. Märzens geb! ih mac Straßburg, 
venn Ihnen daran mad gelegen iſt, wie ich. glaube:: Wollen 
; Siemir. auch nach Straßburg ſchreiben? Sie. werden mir 
Sen keinen Poſſen thun. Denn Käthchen Schönkopf +- nun 


Eiweiß ja am beſien, daß ein Brief von Ihnen mit fo 





MR als ſonſt eine Hand. Sie find ewig dad liebendwüt⸗ 
dige Mädchen, und werden ‚auch die liebenswürdige dran 
ol —X Wahrſcheinlich war A ſein eier Brief 
Bon ee 

+4. Maͤhrend der langwieigmn Seiben ver „Krankheit, weiche 
Mh Siechthum oder frühen Wed: befürchten ließ, "hatte 
Wethe die Tröftangen dev: Rekigiowaufe lebhafteſte empfun⸗ 
| bie. Hang zu veligiöfer Veſchaulichkeit, der ſchon das 
Geth: des Knaben eine Zeitlang ernſt beſchäftigt hatte, 
wie vaufs neur mächtig hervor. Wad ihn. hi: Beipgig an 
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Langers Unterhaltung gefeſſelt hette, zog ihn jetzt wieder zu 
der liebevollen :Sreundin feiner: Jugend, dem: Fruͤulein von 
Klettenberg, deren Verhältniß zu Goethes Matter in den 
letzten Jahren ein noch innigeres geworden war. Sie war 
der. Ueberzeugung, daß ihr junger Freund eben ſo fehr an 
ber. Seele. als am Körper leide, daß feine leidenſchaftliche 
Unruhe daher rühre, „weil ex. Beinen: verfühnten Gott: babe.» 
Sie ermahnte ihn zur Demuth, Gottergebenheit und Geduld, 
worin fie felbit, eine Leidende, mit einem bewunderungswür⸗ 
digen :Beifpiel ihm voranging. Er Schloß: fich wieder eng an 
den Kreis der Frommen, und feine Seele: erfüllte: fich.: mit 
poertiſch⸗myſtiſchen Contemplationen, da er mit dem bloßen 
Zufihaufnehmen ſich nicht ‚begnügen Tonnte, ſondern ob 
Emplangene ſich auf ſeint Beil zurechilegte. nd 

Jene mytiſchen Kreiſe blieben indeß nicht bei der gel⸗ 
gion: iſtehen, ſondern magifche und: alchymiſtiſche Srperimente 
waren bei ihnen Gegenſtand ernfihafter Grübeleien und Ber 
fuche. Goethe's Arzt, der Dr. Gottfried: Wilhelm Müller 
‚ein: tüchtiger Naturforſcher, ſtand bei den Klettenbetg'ſcher 
Frommen in ganz beſonderm Auſehn, weil:er den‘ Glaubens 
zu verbreiten wußte, daß ‘er im Befitze gewiſſer Geheimmitk! 
-fei, welche :er durch - verborgene aldhymiftifche: Weisheit 
Stande gebraht habe. Durch dieſen Mann ,: beamptet 
Fraulein von Klettenberg, von einer fechemonatlihen Krauf 
heit in drei Tagen geheilt worden zu ſein. Auch an Goch 
bewährte fich ſeine Kunſt, indem: dieſer bei einem heftige 
Unterleibleiden, wo feine angewandten Mittel etwas fruchter 
wollten, und er unter: ſchmerzlichen Beängſtigungen bei 
Leben zu verlieren glaubte, dem geheimen Lniverfalueittel 
dad ber Arzt endlich auf leidenſchaftliches Andringen de 
beſorgten Butter. hergab;, feine Rettung verdanfte. In dieſen 
Dr. Müller: erkennen wir das Urbild: zu dem Arzt in: Fall 
— „ein ‚dunkler Ehrenmann, der über die Natur: und ih 
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heiligen: Kreiſe, in Redlichkeit, jedoch auf‘ feine Weiſe, mit 
grillmhafter - Mühe. faun.ı Auf feine Empfehlung flubirte 
Gorthe nebſt feiner Mutter und Fräulein von Klettenberg 
4 Grorg: von Welling & „Opus: mäago-cabbalisticum et 
; tkeosoephieum;,: darinnen der Urfprung, Natur, Eigenfehaften 
und Gebrauch ded Salzes, Schwefeld und Meraurii befchrie- 
ben« ıc. ıc. (1735), mit einem Anhange über verfchiedene 
alchymiſtiſche Operationen, woraus Vieles in die Fauſtdich⸗ 
x) ding übergegangen iſt. Bon diefem Werke gerieth er auf 
J einige ältere Schriften ähnlichen Inhalts, auf die cd hinwies, 
VHeophraſtus Paracelſus, Helmont, den Chemiker Baſilius 
e Balentinud, den Aldiymiften Georg Starkey. Beſonders 
mb Goethe von den Schriften, die unter dem Titel Aurea 
| @tena Homeri bekannt waren und eine philoſophiſch⸗ 
| aldymiftifche Geheimlehre enthielten, angezogen. Mancher 
4 Binterabend wurde ihm im Geſellſchaft der beiden Frauen 
mt Berſuchen, die geheimnißvollen Kräfte der Natur kennen 
WM; lernen und ihr medicniſche Univerſalmittel abzuloden, 
| —* er mit der beſſern Jahrdzeit ſich wieder in ſeinem 
| ben / Giebelzimmer aufhalten durfte, legte er fich hier einen 
4 Amen Apparat an und begann durch chemiſche Erperimenite 
erſchiedene Salze und Säfte zu bereiten. ' Am meiften be⸗ 
| Mäftigte ihm der fogenannte Liquor Silicum (Kiefelfaft), 
Alther entſteht, wenn man reine Quarzkieſel, die fich im 
Mit recht ſchͤn und weiß finden, mit einem gehörigen 
| Bye ati ſchmilzt, woraud ein burchfichtiged Glas ent- 
Miungt, welche®: an der Luft zergebt und eine ſchöne Flare 






































Wfgleit;barfielt.: So: abenteuerlich auch dieſe Operationen 
Wehner; ſo waren fie doch für den Genefenden, dem ein 
a Phesihted. anftrengended Studium noch unterfagt war, eine 
1 * ide Zerſtreuung. In dem Ernſt, womit er ihnen 
— liegt doch auch zugleich der Keim zu fpäterer 
idee Natur. Schon damal ging ihm praktiſch 


die Einficht ie. mande NRaturformien auf; er achtete genan 
auf alle Kryſtalliſationen, er lernte die Stoffe näher kennen 
und näherte ch zugleich der willenfehaftlichen. Chemie, indem 
ex t Boerhaves chemiſches Compendium fleißig durcharbeitete. 

Sein Streben nach religionsphiloſophiſcher Erkenntniß 
Fährte ihm zu der Kirchen- und Ketzerhiſtorie Gottfried 
Arnold's, eined der audgezeithnetften Iheologen der Spe 
ner ſchen Schule. Diefed, mit eben fo frommen Sinne ald 
duögebreiteter Gelehrfamfeit gefchriebene, umfangreiche Wert 
konnte nicht anders ald höchſt anregend auf einen denkenden 
Geiſt wirken. Die nächſte Folge war eine im Sinne der 
GSnoftiter erbaute Schöpfungd- und Erlöfungötheorie, die 
noch in der Fauſtdichtung nachklingt. 


unter dieſen und ähnlichen, nach verſchiedenen Seiten 
abjegweifenden. Beihäftigungen verfloß ‚auch der zweite Win 
ter. in Frankfurt, wo Goethe's Geſundheitszuſtaund noch der 
Pflege und Aufſicht im elterlichen Haufe bedürfen mochte. 
Don poetifchen Werfen fheinen in dieſer Zeit am meiſten 
Shakſpeqre und Wieland ſeine Verehrung genoſſen zu haben, 
die er in dem ſchon oben angezogenen Briefe (20. Febr. 1770) 
an den, Buchhändler Reih, dem er für die, Ueberſendung 
von Wieland's ‚Dialogen ded Diogenes feinen. Dank abflattet, 
feine echten Lehrer nennt. Meine Gedanten« — fp lautet 
Died harafteriftifche Befenntnig —  vüber den Diogenes, pers 
den Sie wohl nicht verlangen. - Empfinden. und ſchweigen if 
Alles, was man. bei Due Gelegenheit. thim kann; denn 
nicht ſo groß ift, wie er. — "Wenn Sie diefem, großen. ‚Autor; 
Ihrem Freunde, ſchreiben oder ihn ſprechen, fo haben. Sie 
die Gütigkeit, ‚ihm ‚einen Menschen befannt zu machen, der 
zwar nicht Manns genug iſt, feine Verdienſte zu ſchätzen, 
* doch ein genug zärtlicheß Herz bat, ſie zu verehren.un, 

 ‚Bpethe'd, eigene poetiſche Production wurde nicht, iwie: fh 


Aa bedurfte, durch Pebendereiguiffe noch. durch ein warmes 
; Lichefverbältnig angeregt. Nur. dad. mag man in biefer 
vere ein Greigniß für den erregbaren. Jüngling, nennen, 
daß er den heldenmüthigen, wenn auch unglücklichen, Ber 


Jtheidiger der Freiheit ſemes Waterlanded, den Corſen Pascal 
5 Paoli, der auf feiner Reife nach England Frankfurt be 


one, im Bethmann'ſchen Haufe. kennen lernte und dem 
5 liebengwürdigen Manne eine. begeifterte Verehrung widmete, 
ſo daß ohne Zweifel. diefe anmuthige Heldengeflalt ihm bei 
der Dichtung des Götz und Egmont vor die Seele trat. 
»&8 iſt eine Wollufts, — ſagt Bruder Martin im Götz — 


-: inen großen Mann zu ſehen.“ Uebrigens erfchien ihm dad 
"E Fankfurter Leben höchſt profaifh; auch Freund Horn, ber 


in. Frühjahre 1769 von Leipzig zurückgekehrt war, findet 
het sehr. ſtipide⸗ und meint, auch Goethe fei in ber 
⸗Michsluft ⸗ nfehr Ripides geworden. Kein Frankfurter 
Midchen, wenn er gleish einige ald „angenehme Sreaturen« 


zu tühmen hatte, fößte ihm eine leidenſchaftliche Neigung 


tim, und ‚bie Liebe. zu. Käthchen trug Feine poetiſchen Blüthen 
| ehr nur in Frühlingstagen⸗ — ſo klagte er — „ſchnei— 


Mden Schäfer in. die Bäume, nur in. der Blumenzeit bindet 


| man Rränzen.. Ein; nMenjahrslied«. ward im December 1768 
EU in der Weiſe der Leipziger Lieber gefungen '°). Ein 
| wir erhaltenes geiſtliches Lied 17), dad wohl nur in dieſe 
-E degefett werden. kann, läßt vermuthen, daß er. deren einige 
Mine und zu Liebe des Slettenberg’fchen Kreiſes gedichtet 
habe. Zum: Zeitvertsrib wurden Märchen und eine Farce 
Bafpiel in Leipzig“ niedergefihrieben. Alles dies nebſt meh- 


‚Re mmbern Papieren. wurde, bevor er aufs neue Frankfurt 





| da. Feuer geopfert, und nur Behrifchend Liederbuch, 

Warm; dag Manuſcript der Laune ded Verliebten und ber 
igen, woran ‚er, an: beſſern fortfuhr, — dem Bud: 
| Man ine baten TONER um Drud ange⸗ 
| Wehen oo EEE 






at, 


Nicht lebhafter hatte er fi) vor ‚fünftehalb Jahren am 
Frankfurt hinausgeſehnt, als er jet verlangend dem Früh 
ling 1770 entgegenſah, der ihm zum zweiten Male. de 
Freiheit wiedergeben follte. Frankfurt war er längft fatte, 
Dad Verhältnig zum Water hatte ſich in nicht gebeilen. 
Die Mipftimmung, die biefer nicht verbarg, wenn die Ge 
nefung fi verzögerte oder Rüdfälle eintraten, erzeugten eine 
bittere Gegenwirfung, und wie ſehr mochte der unkindliche 
Sinn der Schweiter diefe verftärken helfen? In Anficht und 
Urtheil beitand zwifhen Vater und Sohn eine fo große Br 
fhiedenheit, daß ftetd ein Widerſpruch hervorgerufen ward, der 
fogleich zu beftigen Scenen führte, Noch kurz vor der A 
teife gerieth der Vater win einen unglaublichen Zorn«, al 
der Sohn ſich heraudnahm, die Bauart ber Leipziger Häufe 
zu rühmen und dem Bater anzuempfehlen, auch in feinen 
ftattlihen Haufe die Treppe an die Seite zu legen, um jeden 
Stodwert eine abgeſchloſſene Thür zutheilen zu können. Da 
Wiederkehr einer ſolchen Scene aud dem Wege zu geben, bi. 
fhleunigte er nur noch mehr feine Reife nad) Straßburg 
mo er nad) ded Baterd Wunſch, der ihm ganz genehm wa: 
feine juriſtiſchen Studien beendigen und promoviren ſou 
Horn gab ihm bis Mainz dad Geleit. Ohne: Au fi 
ward in kurzer Zeit in der neueingerichteten bequemen h 
gence die Reife vollbracht, und er langte am 2: April 17W 
in der Stadt an, die ihm zum zweiten Mal den vol 
Genuß der Jugend entgegenbradite, und wo ihm für 
und Herz ein neues, unendlich reiches Leben erblühte. 








13 

Als er von der Platform bed Miünflers zum erften —— 
feine Blicke über das ſchöne Rheinthal ſchweifen ließ, das ME: 
zwifchen den Vogeſen und dem Schwarzwalb, durchfchlängel 
von dem flolgen Strom und zahllofen Heinen Flüſſen, hic 
zieht, fegnete er entzückt das gütige Geſchick, das ihm einige: 
Sommer feiner Jugendzeit in dieſer paradiefiſchen Gegend J 
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erleben gönnte:: Nach einer langweiligen, in törperlichem 
eiden und mit verbüftertem Gemüthe durchlebten Krankheits⸗ 
kriode trat er wieder mit friſchem Jugendmuthe ind reiche 
zenußverheißende Leben hinein, und. die. Ahnung trug auf die 
vor x ihm auögebreitete Fläche ſchon künftige Freudeſcenen ein. 
Er miethete fi) eine Wohnung an der Sommerſeite des 
Gro. 86), einer ſchoͤnen langen Straße, wo ein 
ldhafter Verkehr dem Auge in unbefchäftigten Augenblicken 
fine Unterhaltung bot. Empfehlungsbriefe führten ihn in 
einige damilien ein, auch in pietiſtiſche Kreiſe, durch deren 
Ei man die Wiederkeht der Leipziger Fehltritte abzuwen⸗ 
hoffen mochte.“ Einer feiner Gönner: empfahl ihm ‚eine 
—E bei ziwei alten Jungfrauen, Namens Lauth 
(Kämergaffe Nro. 13), die aus ungefähr zehn, älteren und 
ängeten, Perſonen beftand. Den Vorfig führte gewiſſermaßen 
Sa maiin, Actuar beim Pupillencollegium,' ein unver⸗ 
huthetet Mann von unbefähr fühfzig Jahren, deſſen feines 
Benehmen‘ und vielfeitige Erfahrung den ‘jungen Goethe bald 
a hinzog. **) "Wif deſſen. Rath wandte er ſich zum 
Hard det" praktiſchen Einübung des juriftifchen Willens an 
ben" etenten, der’ ſich durch Kennitniffe und Lehrtalent 
iR auen erworben hatte. So ſehr diefer auch 'bei 
PR * da Zutrauen· rechtfertigte, fo ward ed ihm doch 
Ber,” den Tebhaften Jüngling in dem Kreiſe der pofltiven 
ſwaffenfchaft feſtzuhnlten und ihn aus den umherſchwei⸗ 
hen Discurſen auf den nächſten Zweck hinzuführen. Für 
olches Gebaͤchtnißwerk hatte Goethe wenig Sinn. Dad Meiſte, 
zum Eramen ‚bedurfte, hatte er ſchon auf andern 
Bar Werne, und es koſtete nicht viel Mühe, was allenfalld 
x ee wat⸗ mit einigem Feiße u ergänzen. zu 
















* * 7 dab. in * ex feine — Zeit benußen, 
Ma. da dran, Michieten des Wiſſens zu. ergeben, in die ein 
_ Oeches Leben. 1. 7 
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innerer Trieb ihn lebhaft hineinzog. Den Naturwiffenichaften 
und. ber Medien war er auf den myſtiſchen Irrgängen der 
Alchymie und Magie nahe. getreten; noch von Straßburg 
aud meldet er dem Fräulein Klettenberg, daB die. Alchymie 
feine geheime Freundin ſei. Aber in der Helle des afade 
mifchen Lebend mußten. foldhe Nebel bald verfliegen ; ſchon die 
Geſpräche feiner Tifchgenoffen , die meiftend Mediciner waren, 
führten oft auf wiſſenſchaftliche Behandlung mediciniſcher 
Probleme. Daher entſtand auch bei Goethe das Verlangen 
nach einer wiſſenſchaftlichen Einſicht in das Gebiet der räthſel⸗ 
vollen Natur. Er wohnte ſchon im erſten Semeſter dem Cli⸗ 
nicum des älteren Ehrmann | und den Lectionen des jüngeren 
über Entbindungsfunft bei und hörte im Winter Borlefungen 
über Chemie und Anatomie; ohne Zweifel ‚war auch de 
Unterricht. in der Phyſik von diefem Curſus nicht auöge 
ſchloſſen. Bei diefem Wachsthum an Naturfenntniffen warn 
ihm zugleich in Folge ded ihm eingebornen Triebes, die Naut 
als ein lebendiges Ganzes anfzufaffen und zu vergeifigen 
dad Bedürfniß fühlbar , für. die zerſtreuende Mannigfaltigeek ' 
der Erſcheinungen ein idealed Band zu entdeden. Gin folk 
hoffte er in dem damals Auffehen erregenden Systöme.\ 0% 
la nature zu finden; aber der ſchale Atheismus der frangke 
fifchen Naturaliften erfchien ihm nur gefpenflifh) und tobi 
haft, mehr abgefhmadt und laͤcherlich, als gefährlich, ah 
trug nur dazu bei, ihm die Philoſophie, vor Allem g 
Meaphyſt, zu verleiden. a 








Für ‚feine Beſchaͤftigung mit den Werken der kill 
ſchien ihm Straßburg weniger, als Eeipzig, zu gewahrnn Pe 
feinen lieben Oeſer ſah er dort nicht erfeßt. Doch fand # m 


4 
h 
| 







ſchon im Mai ded Jahres 1770 eine unverhoffte Selegenheh;: 
die äfthetifchen  Principien deſſelben wieder lebendig zu manch 
und zur Anwendung zu bringen: Zum feſtlichen Gupfuäl: 
bet jungen Gemahlin‘ des franzöftfchen Thronfotgers, | 
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Antoinette von Deftreih, war auf:einer Mheininfel ein giew- 
liches Gebäude errichtet. Die Nebenfäle waren mit den nach 
Rafaels Cartons gewirkten Teppichen geziert, die Goethe hier 
zum erftenmal ſah und mit vollem Entzüden in fi aufnahm. 
Biederholt wußte er fih vom Pförtner den Eintritt zu ver- 
ſchaffen, um diefe Kunſtwerke nicht nur zu genießen, fondern 
ab zu begreifen. Gern überfahb er dabei dad Unpaffende, 
dab man Chriftud und die Apoftel zum Schmud eined Hoc 
4 fitögebäudes vertvendet hatte. Aber fein Kunſtſinn war em- 
pört durch die den Hauptfaal fhmüdenden Teppiche, bie nad) 
Omälden neuerer Franzoſen gewirft waren. Sie ftellten die 
Sefhichte des Zafon, der Medea und Kreuſa dar, Scenen 
ber unglüdfeligften Heirath. Mit ſolchen düſtern abnuny8- 
ihhen. Bildern die Königsbraut an Frankreichs Grenzen zu 
tüiffangen, erſchien ihm taktlos und grauenhaft, und biefer 
Chr mochte ihm verftärkt werden, als bald darauf bie 
Bücskendnachricht. eintraf, daß während der Feuerwerke zu 
Darts eine Menge Menfchen bei dem Gedränge in der rue 
Hyale umgekommen fei. An diefen Eindrüden batte nicht 
5 dad Kunftgefühl Antheil, fondern es tritt darin auch 
A tieferer poetifcher Sinn hervor, welcher in dem, wad dem 
böhnlichen Menſchen zufällig und gleichgültig ſcheint, etwas 
ſaitendes ficht, womit heitere oder düſtere Ahnungen fi 
| beipäftigen. Sie ſchwebten ihm lebhaft wieder vor, ald bie 
intge Fuͤrſtin, die damals im Glanze jugendliher Schönheit 
und Majeſtät auf Frankreichs Boden einzog, ein Dentmal 
DR fuechtbaren Wechſels irdiſcher Hoheit ward. 
| # TELEN ' 
ae: dem Durchzuge der Konigin machte Woethe einen: 
* Main franzöfifcher Poeſie, der fein letzter geblieben ill: 
* — die Anordnung getroffen, daß keine mißgeſtalteten 
men; Krüppel und Lahme ſich der Königin auf ihrem 
WE Kim: folken. € zog daher in einem ſcherzhaften 
u ee Parallele mit Chriſtus, der eben ‚die zu fich 
7* 
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kommen ließ, welche bie Ankunft der Königin verſcheuchte. 
Ein Franzofe, mit dem er damald umging, Fritifiste fixen 
Sprade und Versmaß, und Goethe erinnerte fi nicht, nad 
ber je wieder ein franzöfifched Gedicht gemacht: zu haben. 


Bei dieſer Gelegenheit treffen wir noch auf einen ander 
Zug, der Goethe's Weſen eigen war, den Hang zu Myſt 
ficationen, welcher mit dem genialen Muthwillen, der de 
gleichmäßigen Schritt des gewöhnlichen Lebens poetiſch 3 
beleben ſucht, zuſammenhängt und mit hinterliſtiger Schaden 
freude nie etwas gemein hatte. Freund Horn, deſſen Per 
ſönlichkeit fhon in Leipzig zu ſolchen Scherzen aufgeforder 
batte, erhielt von Goethe einen aus Verſailles datirte 
Brief, worin er ihm feine glüdliche Ankunft daſelbſt un 
feine Theilnahme an den Heierlichkeiten meldete, ihm abe 
ſtrenges Stillfehweigen auferlegte. Als nun die Racrict W 
dem unglüdlichen Creigniffe zu Paris nad) Frankfurt Tai 
von Goethe aber wegen eined kleines Ausflugd feine Brie 
einliefen, theilte Horn dad Geheimniß mit und ängſtigte fe 
und die Freunde, bid ein Brief aus Straßburg fie oe 
Sorge enthob. Die herzlihen Nachrichten von den Breundt 
rührten Goethe ſo, daß er ſolche Scherze für immer 
ſchwor; doch ſehen wir noch mehrmals Derartige Improvi 
tionen wiederkehren. 


Die geſelligen Verhaͤltniſſe in Straßburg ſagten in 
febr zu. Die fhöne Jahreözeit Iud ind Freie, und in beiten 
gefelligen Stunden ſog er wieder die ganze volle Friſche iu 
genblichen Frohfinnd in fih. Muntere Mädchen theilten mandı 
mal die Gefellfchaftöfpiele. Seine Lieder „Stirbt. der Bud 
fo gilt der Balg« und „Blindekuh⸗ find das erfte 3 
daß feine Lyrik neue Töne gefunden hatte. Ob in den Nam 
Dorilid und Therefe eine beſtimmte Beziehung. zu ſuchen fe 
wird niemand emtfcheiden wollen. Auf Salzmann’d. Al 
wurde daB Kartenfpiel wieder aufgenommen und Whiſt 
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lernt, obwohl: ſich anfangs einige religidfe Bedenken dagegen 
tegten ; in einem: feiner Briefe erörtert er ziemlich umfländ- 
; ih, ob Spielen Sünde fei. Denn die in den Frankfurter 
pietiſtiſchen Streifen erhaltenen Eindrücke wirkten auch noch in 
Strafbürg fort: Er ſetzt den Briefmechfel mit feiner frommen 
.; drundin fort, er geht andachtsvoll zum heiligen Abendmahl 
Jumd hält fich zu den „frommen Leuten“ in Straßburg. Diefer 
„5 Umgang konnte indeß nicht von langer Dauer fein; „fie finds, 
„I Nagte er, „fo von Herzen langweilig, wenn fie anfangen, daß 
| meine Lebhaftigfeit nicht aushalten konnte, lauter. Leute 
4 bon mäßigen Berflande, die mit der erften Religiondempfin- 
tung auch den erſten vernünftigen Gedanken dachten und 


ze Meinen, Dad wäre Alles, meil fie fonft nichts willen. Gr 


ch perfchrte daher wieder unter Weltfindern und gab ber froben 
Baune Raum, die in feine Natur gelegt war. Die Liche 
zur Muſik erwachte aufs neue; er nahm Unterricht auf dem 


J Violpncell. Uebungen in korperlicher Gewandtheit erhielten 


wieder neuen Reiz; mit den Univerſitätsfreunden ward das 


MB Fechten geübt; bie. ſchöne Umgebung erhöhte bie Luft am. 





| Reiten , dad ihm nur im Freien Freude machte. Bei ber. 
| Amficht auf die glänzenden Bälle des nächſten Winters ſchien 
| daB Tanzen unentbehrlich, dad er feit fünf. Jahren, fogar in 
| Leipzig nicht geübt hatte. Er nahm daher noch vor Beginn 
| Ve Saifon Unterricht bei einem geſchickten Tanzmeiſter, einem 
Ftenzoſen, deffen Lectionen ihn um fo raſcher förderten, ald 
| Asa der Mitwirkung feiner beiden hübſchen Töchter unter⸗ 
| Mt wurden. Dieſe faßten bald eine lebhafte Neigung zu 
ven ſchonen feurigen Yüngling, beſonders Lucinde, bie 
Anſe "während er ſich der jüngeren mehr zuwandte, deren 
da fie‘ bereits mit einem Entfernten ſich verlobt 
 Riller und gemeſſener war. Manchmal erfuchten fie 
Ra der Stunde bei ihnen zu bleiben; er las ihnen 
Bitripiderte auch fonft ihre Freundlichkeit durch Ueber⸗ 
ſpon Blumen und Früchten. Die Leidenſchaft Lucin⸗ 
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dend und. die wachſende Liebe Emiliend nöthigten ihn, wenn 
er :nicht beide noch unglüdlicher. machen: wollte, dad Haus 
zu meiden: Als er aber fcheidend von. Emilien mit: Küffen 
entlaflen ward, flürzte Lucinde aus dem Nebenzimmer 'Iyerbei, 
und. indem fie in leidenfchaftlicher Aufregung die Schiwefler 
mit Vorwürfen überhäufte, ald babe fie ihr den Gelicebten 
entwendet, umfchlang fie. ihn, durchwühlte feine Loden und 
fügte ihn mehrmald; „Unglüd über Unglüd«, rief fie an, 
„für immer ‚und immer auf diejenige, die zum erften Male 
nach mix, Diefe Lippen Füßt!« — Er flog die Treppe hinunter 
mit dem feſten Vorſatze, dad Haus nie wieder zu betreten. 


Die fiegreiche Anziehungskraft des friſchen jugendlichen 
—* der Geiſt und Gemüth belebend. und erwärmen 
durchſtrömte, machte ſich auch in dem Freundekreiſe geltend, 
ber in der Salzmannfchen Tiſchgeſellſchaft feinen Vereini⸗ 
gungspunct fand; fle vermehrte fi) bis auf. zwanzig Ser: 
fönen, und bie Unterhaltung gewann mehr, und imehr an 
Lebhaftigkeit anb Intereſſe. Unter den neuen Ankömmlinge 
befand fi) der unter dem’ Autornamen Heinrich Stilling be 
rühmt gewordene Jung; er hat in der Schilderung feine 
Eintritt® in dieſen Cirkel ein treffendes haralterdild von 
dem Studenten Goethe aufgezeichnet 2): u ad 


he 


Es ſpeiſeten ungefähr zwanzig, Perfonen an dien 
ciſch und man ſah einen nach dem andern hereintreten 
Beſonders kam einer. mit großen. hellen Augen, prachtvollel 
Stirn und fohönem Wuchs muthig ind Zimmer. Diefer ‘#6 
Herrn Trooſt's und Stilling’d Augen auf ſich; erfierer fagte 
gegen, letzteren: Dad muß. ein vortrefflicher Mann fein: 
Stilling bejahte. dad, doch glaubte. er, daß fie. beide viel Ver 
bruß bon ihm: haben würden, weil er ihn für einen wilden 
Kameraden anfah. Dieſes ſchloß er aus dem frehen Weſen, 
dad fi) der Student herausnahm; allein. Stilling irrte ſehs⸗ 
Sie. wurden indeſſen gewahr, daß man diefen ausgezeichneten 
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Renfchen Herr Goethe nannte. . Herr Trooft fagte leife. zu 
Stilling: Hier iftd am beften, daß man vierzehn Tage ſchweigt. 
Letzterer erkannte diefe Wahrheit ; fie fehwiegen alfo, und es 
4 kehrte fich auch. niemand fonderlic an fie, außer. daß Goethe 
4 paweilen feine Augen berüberwälzte; er faß gegen Stilling 
über und ‚hatte die Regierung am Tiſch, ohne daß er fie 
übte. Herr Trooft war nett und nach der Mode gekleidet, 
Stilling auch fo ziemlih. Er hatte einen ſchwarzbraunen 
Kock mit. mancheſternen Unterkleidern, nur war ihm noch eine 
tunde Perüde übrig, die er zmifchen feinen Beutelperüden 
doch auch gern. verbrauchen wollte. Diefe hatte er einftmalen 

aufgeſetzt und kam damit an den Tiſch. Niemand ftörte ſich 
daran, als nur Herr Waldberg aus Wien. Diefer fah ihn 
an; und da er ſchon vernommen hatte, daß Stilling fehr 
fir die Religion eingenommen war, fo fing er an und fragte 
; Am: Ob wohl Adam im Paradied. eine runde: Perüde möchte 
getragen haben ? Alle lachten herzlich bid auf. Salzmann, 
Gſethe und Troofl ;: diefe lachten wicht. Stilling fahr der 
‚ Ben durch. alle Glieder, und er antwortete darauf: Schämen 
Sie ſich dieſes Spotted. Kin ſolcher alläglider Einfall 
if nicht werth, daß er belacht werde! — Goethe aber fiel 
ein und verſetzte: Bobs erft einen Menfchen, ob er bed 
Spotts werth fei! Es if tenfelmäßig, einen rechtfchaffenen 
Bann, der niemand beleidigt: hat, zum Bellen zu haben! 
Bon diefer Zeit an nahm ſich Herr Goethe Stilling’d an, 
Wüßte ihn, gewann ihn lieb, machte Brüberfchaft und 
‚Keundfehaft 'mit ihm und bemühte ſich bei allen Gelegen⸗ 
Wien "Stiling Liebe zu erzeigen.u 


akt a fich auch Goethe der einfeitigen pietiftif chen ich: 
la, von der Jung nitht ablaffen Eonnte, entzogen, fo ſtand 
| Mi -Semüthözufländen doc) nahe genug, um ſie mit 
| WR zu begleiten und theilnehmend auf fie einzugehen. . Ihm 
Maur ſich vaher vertrauensvoll Jung's zarter kindlicher Sinn. 
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Aufs Iebhaftefte erzählte er feine Lebenögefchichte, die bei aller 
Einfachheit der Verhältniffe reich war an Begebenheiten und 
mannigfadher Thätigkeit. Goethe ermunterte ihn fie aufzu- 
ſchreiben, und feinem Antrieb verdantn wir. die finnige 
Schilderung von Stilling’d Jugend, eine ber anzichendſten 
Selbitbiographieen, welche die Literatur aufzuweifen hat. . 


Ein anderer wackerer Genoſſe, der ſich eng an beide 
anſchloß, war Lerſe, das Muſterbild eines deutſchen Jüng— 
lings, ſtets bereit, mit unparteiiſcher Geradheit die kleinen 
Unebenheiten, welche in dem Kreiſe der Freunde etwa hervor⸗ 
traten, auszugleichen. Dieſem liebenswürdigen Charakter 
ſetzte Goethe ein Freundesdenkmal in Götz von Berlichingen 
und blieb auch in ſpäteren Jahren noch mit ihm in freund⸗ 
ſchaftlicher Verbindung. 


Obwohl: in Straßburg damals das franzdüſche Weſen, 
namentlich in die Bildung der höheren Stände, eingedrungen 
war; ſo machte ſich doch in Goethe'd Nähe deutſche Art und 
Bildung mit Entſchiedenheit geltend; je mehr in. ihm ſelbſt 
die dentfche Richtung mit Energie hervortrat, deito mächtiger 
zog er die Freunde fih nad. Ad er Straßburg zur Fort 
fegung feiner afademifchen Studien wählte, hatte die Aus- 
fiht, dort eine größere Gewandtheit in. der franzöflfchen 
Converſationsſprache fi) zu. erwerben, etwad Lodended ; aber 
Died Streben warb ihm bald verleidet, da er fich mit feinem 
auf verfchiedenen Wegen erlernten Franzöſiſch ſtets mußte 
zurechtgeiwiefen ſehen, fo daß er lieber den: Gebraud ber. 
franzöfifchen Sprache ganz von ſich abzulehnen beſchloß. Die 
Tiſchgeſellſchaft ſprach nur Deutih und that fich gerade in 
ber Nähe der franzöfifchen Cultur auf ihre Deutfchheit etwas 
zu. Gute. In demfelben Maße, ald man Wahrheit und 
Aufrihtigkeit ded Gefühld als die Marime in Leben und 
Dichten hinftellte, flieg die Abneigung gegen die fremde Sitte 
und Sprade.:. Die franzöfifche Literatur fand man. vornehm 
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und affetirt, und man trat zu ihr in den Gegenſatz, den 
aft ein. halbed Jahrhundert fpäter die neuromantifhe Schule 
in Frankreich zu vertreten wagte. Damit ging auch mit 
Goethes Kunftanfichten eine allmäblide Umwandlung vor 
fh, durch die fein eigenfted Weſen ſich felbiiftändiger heraus⸗ 
bildete. Dad majeſtätiſche Münftergebäude erweckte in ihm 
eine nthuftaftifche Liebe zur altdeutfchen Kunft. Ä 


4 Als Goethe nah Straßburg kam, hing er noch den 
Oeſerſchen Marimen an, melde die einfache Schönheit, die 
FE ökraliſche ftille Größe ald Prinip an die Spige ftellten. 
"| Dife von der Antike abfttahirte Anſicht nahm ihn im 
Voraus gegen die mittelalterliche „gothiſche/ Baukunſt ein. 

„Als ich dad erſte Mal nah dem Münfter ging, hatt' ich 

den Kopf voll allgemeiner Erkenntniß guten Geſchmacks. 

Auf Hörenfagen ehrt’ ich die Harmonie der Maffen, die 
| seinheit der Formen, war ein abgefagter Feind der verwor- 
tenen Willkürlichkeiten gothifcher Verzierungen. Unter bie 
Rubeit Gothiſch häufte ich alle funonymifchen Mißver- 
llrdniſſe die mir von unbeſtimmtem, ungeordnetem, unna- 
tirlichem, zufammengeftoppeltem , aufgeflidtem, überladenem 
jamald durch den Kopf gezugen waren.« Anfänglich wirkte 
de großartige Bauwerk mehr flaunenerregend ald gigantifche 
| Vaſſe, ein krausborſtiges Ungeheuer“. Nicht lange, fo 
 Riidete -e8 ſchon den Hintergrund der Erinnerung an fehöne 
- Bon bier. überblidte er immer mit neuem Cnt- 

jiden dad fhöne Elfaß, bier weilte er mit feinen Freunden 
Mangbe Abendſtunde und weihte der ſcheidenden Sonne den 
4 at Rheintvein gefüllten Römer. Wiederholt erflomm er bie 
| When, zum Theil ar der Yußenfeite des Thurms hinan- 

| Iopienhen Stufen bi zu dem fogenannten Hald unter dem 
* und übte ſich, ohne Schwindel, hinabzublicken. Indem 
enz. aß Münſter immer, von neuem feine Blicke und feine 
Sehen, am ſich zog, ging ihm nach und nad) die Einſicht 
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in die Harmonie der Theile auf. Er erfannte,. daß ein 
harmoniſch hoher: Geiſt durch die: drei: Stodiwerfe der prädy 
tigen’ Barade bid zu den Säulenverfchlingungen : dev himmel⸗ 
anftrebenden Thurmfpige walte und auch in: all den mannig⸗ 
faltigen Zieraten, welche die Thüren und die Senfterrofe ein- 
faffen :und an den Hauptſäulen binanflaufen, fi offenbare. 
Durch Meſſen und Zeichnen drang er in die Harmonie der 
Einzelheiten ein, ſo daß es ihm möglich ward zu entdecken, 
wo die Ausführung bed Baues hinter dem urfprünglichen 
Plane des Meifterd zurückgeblieben war. In einer Geſellſchaft 
äußerte jemand, ed ſei fhade, daß ftatt zweier Thürme nur 
der eine vollendet fei. Goethe bemerkte, auch diefer eine 
Thurm ſei leider nicht ganz ausgeführt; benn auf bie vier 
Schnecken hätten noch vier leichte Thurmſpitzen geſollt, fo 
wie eine höhere auf die Mitte, wo bad plumpe Kreuz ftehe. 
Wer hat Ihnen das gefagt Tu fragte ‘einer der Anweſenden. 
„Der Thurm felbft !“ verſetzte Goethe. „So find Sie nidt 
unwahr berichtet,⸗ erwiderte jener: „ich bin der Auffeher ver 
Baulichkeiten; wir haben in unſerm Archive noch die. Orige 
nalriffe. u Goethe bedauerte, von dieſem Schatz nicht frühei 
unterrichtet geweſen zu ſein, und erwirkte ſich noch kurz vor 
ſeiner Abreiſe die Erlaubniß, das im Bau Fehlende aus veni 
Riß aufzuzeichnen. Schon damals Drang er darauf, bap 
man dieſe Baufunft nicht gothiſch, , ſondern altdeutſch zu be 
nennen habe und führte dies ſpäter in der Schrift „von 
altdeutſcher Baukunſt⸗ weiter aus. Damit war aber and 
bie Theorie” vom Jormideal ern. „Die ak — rn 


oa. 


ftiföe Kunft iſt nun die einig wahren. A 
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der Schtüffel zum Shaffpeare gefunden, und die Compoſitio⸗ 
nen des: Götz und Fauſt konnten fich nad und nach in ber 
Seele ded jungen Dichters aufbauen. Der jugendfrohe 
Dichter ‚ftreifte die letzte Feſſel der Theorie ab und hatte vor 
num an fein anderes Prineip als: 


ZgZreundſchaft, Liebe, Brüderſchaft 
Tragt die ſich nicht von ſelber vor? 


Auf philoſophiſche Weiſe erleuchtet und gefördert zu 
berden, hatten wir keinen Trieb noch Hang⸗, äußert Goethe 
in ſeinen biographiſchen Schilderungen. Wie wenig indeß 
dieſe Behauptung gegründet iſt, beweiſen und bie ‚open 
tidegu, daß. Tagebuch ſeiner literariſchen Beſchäftigungen, 
denen ſich ein vielſeitiges Intereſſe für die wichtigſten Deo, 


| bleme des philoſophiſchen Denkens fund giebt und die Lectüre 


wafebener Philofophen. angemerkt ift 2). Schwanfend greift 
et. bin und, ber, bald zu ben myſtiſchen und pantheiftifchen 
riften mit denen er in der letzten Frankfurter Periode in 
mafte Berührung gekommen mar, bald zu den Philofophen 


| br neueſten Auftlärungsperiode. Ein Auffag, in. welchem, 
fine Vergleichung zwiſchen dem Mendelsſohn ſchen und dem 


niſchen Phäden angeftellt wird, zeugt von einem forg- 
Ütigen ‚Stubium dieſer beiden Schriften | 


H Faßt man zuſammen, mit welchem Drange nach Ew 
leuntniß her geniale Züngling in die Geheimniſſe von Natur 
wm, in Wiſſen und. Beben. hineinzufehauen bemüht 
war, ſo hat man «8 ala «in befonderd günftiged Geſchick zu 
inien; daß er in Straßburg mit Herder zuſammengeführt 
naeh und in ihm Den. Lehrer fand, deſſen er ‚gerade beburfte. 


| deer hatte fchon ſeine Lehrjahre durchgemacht, er hatte fidy 


un chul⸗ und Kirchenamt mit Glück verfucht und durch 
V gragmente zur ’ iteratur und kritiſchen Wälder eine 


ij Veche unter ben deutſchen Schriftſtellern erworben. Er Rand: 
Wikte größten Männern Deutſchlands in Verbindung; 
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während jeined Aufenthalts. in Paris hatte cr. mit den geifl- 
reichften - Denkern Frankreichs verfehrt. Schon Tagen in 
feinem. Geifte die herrlichen Früchte vorgebildet, die er auf 
feiner : glänzenden Schriftitelleelaufbahn nad) und nad der 
Nation darreichte. In Begleitung ded Prinzen von Holftein- 
Eutin fam er im September 1770 nad Straßburg, wo er 
dad Verhältniß zu feinem Zögling auflöfte. Da er wegen 
einer Augenfrankheit den berühmten Arzt Lobſtein zu Rathe 
zu ziehen wünfchte, fo ward er den Winter über durch die 
Aral Behandlung in Straßburg zurüdgehalten. 


| Goethe traf mit ihm zufällig an der Treppe des Gaft 
hofs zum Geiſt⸗ zuſammen. Seine freundliche Anrede fand 
Erwiderung, ſo daß ein lebhaftes Geſpräch erfolgte, das er 
mit der Bitte ſchloß, ihn beſuchen zu dürfen. Die Erlaubniß 
ward häufig benutzt, indem ber empfängliche Jüngling ſich 
ſtärker und ſtärker angezogen fühlte. In Goethe war eint 
ähnliche Gährung, mie in Herber’d Geiſte; aber während bei 
jenem nod dad Ziel in Nebeln verſchwand und ihm nur ii 
ſchwankenden Ahnungen vorſchwebte, trat bei Herder, dee 
fünf Jahre älter war und als Züngling ſchon dem gereiften 
Manne glich, das Urtheil klar und entſchieden hervor. & 
ließ es ſich gern gefallen, dag Herder, von Natur zu didak- 
tifcher Mittheilung geneigt, dem jungen Dichter, der nur zu 
empfangen bereit war, und was er hätte, nicht 'einmal gel 
tend zu machen fuchte, in der fuperioren Haltung eines Leber 
meifterd gegenüberfliand. Der Umgang mit ihm gewann balt' 
eine: folhe Innigkeit, daß Goethe bei der ſchmerzhaften 
Operation: der Thränenfiftel , welche Lobftein im October ver 
richtete, zugegen war und Zeuge der bewundernswürdigen 
Standhaftigkeit des verehrten Mannes fein Tonnte: Babe, 
rend der langen Beidendzeit, in der die Operation mit: ‚gleichen‘, 
Erfolglofigkeit mehrere Male wiederholt ward, fü daß Herde. 
den Winter Aber fein Zimmer nicht‘ verlaifen: konnte, erleich⸗ 
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inte er ihm die Abgefchiedenheit durch Beſuche am Morgen wie 
am Abend. . Oft brachte ex ganze Tage bei ihm zu, und bei 
diefer anvegenden Mittheilung iſt ed begzeiflic:,.vdaß in der 
Fille diefer wenigen Wochen alle, was Gerber. nachher 
almählich ausgeführt bat, im Keim angedeutet ward.« 
Herder bearbeitete damald die Abhandlung von. dem Urfprunge 
der Sprachen, die dem Gebiete angehörte, auf welchem fpäter 
die Idern zu einer Philoſophie der Geſchichte der Menſchhen 
mwuchien. 


Durch Herder lernte Goethe bie Poefie ald die ewige 
Urſprache der Menfchbeit auffaffen und fie in der hebräifchen 
| Dihtung des alten Teſtaments, im Volkötiede wie in Shak⸗ 
ſpeare erfennen. Herder verleidete ihm ben legten Reſt des 
Wohlgefallens an den Werfen ber rhetorifchen Kunftpoefie ; 
me Wahrheit und Natur follte Geltung haben. Bon ‘den 
durftigen Thevretikern wies er ihn auf die tieffinnigen Ideen 
Hamanu's, die auf einen Dichtergeift belebend und zündend 


E zu wirken vermochten. Da Herder fi damald eifrig mit 





Shutfpeure und Offlan befthäftigte, fo waren ihre Dichtungen 
vöttiehnrfech der Gegenftanb angiehendet Gefpräde. 


m i8 dieſer Zeit iſt ein kurzer Vortrag Goethes über 
) are ‚aufbewahrt , woraus folgende Stelle die můachtige 
Bi mg, des Genius am ſchlagendſten ausſpricht: „Noch 
zur Zeit habe ich wenig über Shakſpeare gedacht; — geahnet, 

enpfunden, wenn's hoch kam, iſt das Höchſte, wohin ich es 
Sr fönnen. Die erfte Seite, die ich in ihm laß, 
te mich auf Zeitlehend ihm eigen ; und, wie ich mit dem, 

fe, fertig war, fland ich wie ein, Blindgeborner, 
* „fie Wunderhaub das Geficht, in einem Augenblicke 
— at. I. ‚splannte, ich fühlte, aufs lebhafteſte meine 
nn, um ‚eine, Unendlichkeit ertveitert — Alles war mir, 
D ahead 1. ‚und das ungewohnte Licht machte mir, 
eniännerzen. .. Rach und nach lernte ich ſehen ‚und, Dank 










ſei meinem ertenntlihen Genius, ich fühle nad) immer leb⸗ 
haft, was ich gewannen. habe; : Ich. zweifelte keinen: Augen⸗ 
blit ‚dem ‚regelmäßigen: Theater : zu entſagen. Es ſchien mir 
bie: Einheit. bed Orts fo. kerfermäßig ängftlich, die Einheiten 
ber Handlung und der Zeit läſtige Feſſeln unſrer Einbildungs⸗ 
fraft; ih fprang in die freie Luft und fühlte erfi, daß ich 
Hände und Füße hatte. Und jebt, da. ich fehe,: wie viel 
Unxecht mir. die Herrn . der Regel: im ihrem Loch angethan 
haben, wie viel freie Seelen noch drinnen fi Eriummen, 
ſo wäre mir mein Herz geborfien, wenn ich ihnen nicht 
Fehde angekündigt hätte und nicht taglich ſuchte ihre Thůren 
ieſernenguſchagen— u. | u 


Was ‚in, Goetheb Seele Großes ſchlummerte, ahnie 
Herder. nicht; zuer nennt ihn in Briefen vetwas leich und 
ſhatzumaͤßig⸗ u Bei der ihm eigenen Schärfe traf er Goethe 
LZiebhabereien oft mit bittern Gloſſen, ſo daß dieſer, um 
nicht kränkenden Spott hervorzurufen, ihm ſeine Beſchafti 
gung mit Goͤt und Fauſt und ſeine Studien in der Alchymie 
ſorgfältig verbarg. War auch dieſe Einwirkung nicht, immer 
momentan erfreulich, fie blieb doch angiehend und „bebeutend«, 
und Herder konnte, ald er mit naͤchſtem Frühjahr Strafbn g 
verließ‘, mit Recht von fich rühmen ihm gute Sindräde‘ } 
terlafien zu haben, bir einmal wirkſam werden könnten. 

Um jedoch aus der Berührung dieſer im Geiſte ebhaft 
ſich drängenden Elemente den Bunfen ber Poeſit hervorzu⸗ 
locken, bedurfte es noch eines wirkſameren Mittels. Die 
Liebe ſchuf um den Dichterjüngling einen neuen Himmel und 
führte ſeine Seele in eine paradiefiſche Welt, wie ſie ihm bi 
vahin noch nicht aufgegangen war. Wir. bitten unſere Left! 
bei'bitfer: Erzählung ſich der lieblichen Datſtellung zu "ern? 
ern, ‚durch Die Goethe feiner Geliebten: zum Erfatz für er 
tänfähte Lebens hoffnungen die dichteriſchr· Unſterblichkent gege⸗? 
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ben bat; wir. wollen fie. nur ordnen und aus andery Mi 
theilungen. ergänzen, indem wir im Uebrigen anf | bie anmu⸗ 
| tigen Schilderungen ſelbſt verweiſen 22). 




























In der erſten Hälfte des Octobers 1770 ward Woethe 
auf einem der häufig in die Umgegend Straßburgs unter⸗ 
nommenen Ausflüge von ſeinem Freunde und Tiſchgenoſſen 
Weyland, der. aus dem untern Elſaß gebürtig war und gern 
bei Freunden und Verwandten einſprach, bei dem Pfarrer 
dohann Jacob Brion zu Seſenheim, einem nahe bei 
Diuſenheim, ſechs Stunden von Straßburg gelegenen Dorfe, 
eingeführt. Die Gaſtfreiheit der Familie und die Liebend- 
würdigkeit der beiben Töchter waren ihm fo eindringlich an- 
glündigt, daß der Eintritt in dad alte verfallene Pfarrhaus, 
welches, einem ſchlechten Bauerhauſe ähnlich fah, von ange: 
uehmer Erwartung begleitet war. Der Pfarrer, ein kleiner, 
in fich gekehrter Mann, empfing bie Säfte aufs freundlichfte. 
I zutraulichſter Weiſe lenkte er das Geſpräch mit dem frem⸗ 
den Aukymmlinge, welcher, ſtets ein Freund des Incognito, 
ſeu ariſtokratiſche Herkunft durch Haltung und dürftige 
king unter der Maske eines armen Studenten verbarg, 
anf, fein. Lieblingsthema, den ſeit lange beabfihtigten und 
| . Reubau bed Pfarhaufes der ‚durch vielerlei Hin- 
| dergi e und. Säumniffe immer wieder ind Ungewiſſe hinaus: 
gef ben. worden, war. Bald trat auch die Mutter ein, eine 

adige, höchſ achtungswerthe Frau, deren ganze Erfche- 
ung. bie, Spuren früherer. Schönheit und einer guten’ Erzie⸗ 
hiag trug, nach ihr auch die Altefte Tochter, Maria Salome, 
Mädchen von hübſchem Wuchs, , lebhaft, faft ſtürmiſch in 
Menand Bewegung.Zulectzt erſchien and ihre jüngere 
al Ehweſſot, nach der man mehrmals gefragt und: lange geſucht 
WR Friederike, das anmuthigfe Mäbchenbild, dad je 
WR! Auge des jungen - Dichter). getreten mar. .. Sehen 
Wein Momente Ein kurzes weißes xundes 
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Röckchen mit einer Falbel, nicht länger, ald daß die ne 
Füßchen bid an die Knöchel fihtbar blieben, ein Enc 
weiged Mieder und eine ſchwarze Taffetſchürze — ſo 
fie auf der Grenze zwifchen Bäuerin und Städterin. Sd 
und leicht, ald wenn fie nihtd an ſich zu tragen--L 
fhritt fie, und beinahe fehien für die gewaltigen blo 
Zöpfe des niedlichen Köpfchend der Hald zu zart. Aus 
teren blauen Augen blidte fie ſehr deutlich umber, und 
artige Stumpfnäschen forfchte fo frei in die Luft, als n 
ed in der Welt Feine Sorge geben könnte; der Stro 
bing ihr am Arm, und fo hatte ih dad Vergnügen fie | 
erſten Blick auf einmal in ihrer: ganzen Anmuth und ! 
lichkeit zu fehn und zu erfennen: u u Sie war in ihren 
zehnten Jahre. 

Mit den Angelegenheiten der Zamilien ward Goethe t 
die Geſpraͤche über ihre Freuden auf dem Lande, über 
Kreis von Verwandten und Freunden bald ſo vertraut, 
auch er ſich zu ihnen rechnen durfte. Zugleich verflärte 
ihm diefe Ländliche Familienfcene im Spiegel ver Poefle. 
er unter den frifchen Eindrüden der Dresdener Bildergal 
ſich an dem Hauſe ſeines gaſtfreundlichen Schuſters ald 
einem niederländiſchen Gemälde entzückte, ſo entſtand 
vor feiner Phantaſie die Familie des Goldſmith ſchen Ee 
predigers von Wakefield, deren’ Freuden und Leiden er 
zuvor in Geſellſchaft Herder's eine begeiſterte Theilna 
gewidmet hatte. Die warnende Stimme, bie er ebend 
hätte vernehmen können, ‚hat er im Raufche bes Liebeg 
überhört. 


Während Weylaad mehr Die ältere Schweſter unterk 
widmete Ach Goethe Friederifen. Ihr ganzes Gerz lag 0 
vor ihm; er blidte in einen Simmel: voll Unſchuld und E 
Wie hätte fi) diefem gegenüber eine Maskirung lange 
baupten laffen? Auch en wuünſchte, dem holden Weſen, 
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nell feine ganze Seele hinnahm, liebenswürdig zu erfchei- 
n. Die Tage flogen unter „niedlichen und muthwilligen 
ftbarfeiten« dahin, von denen er und die Ueberrafchung in 
t Verkleidung ded Bauerburfchen aufs anmuthigfte erzählt 
t. Bald wurden Spaziergänge ind nahe Wäldchen unter: 
ommen, die vom freundlichen Wetter begünftigt wurden, 
ald faßen fie mit einander in der traulichen Jadminlaube 
or dem Haufe, und der junge Dichter fonnte die Gabe der 
Rärhenerzäblung vor den aufmerkffamften Ohren geltend 
lachen; bier erzählte er unter andern dad Märdyen von ber 
men Melufine, dad er in fpäteren Jahren niedergefchrieben 
at. Ihm dem Glüdlichen ſchlug keine Stunde, und hätte 
ht Weyland, der ald. ein pünctlicher Kollegienbefucher zu 
ehter Zeit wieder in Straßburg einzutreffen wünſchte, zur 
tüdreife gedrängt, fo bätte fi) diefer Ausflug noch um 
edle Tage verlängern mögen. Nicht ohne einiged Abentener, 
dem fie, um den Weg abzufürzen, fi zwiſchen Moräften 
tirrten, langten fie bei Nachtzeit in Straßburg wieder an, 
md der erite Gedanke, den wir hatten, der auch ſchon auf 
m Wege unfere Freude gewefen war, endigte fi in. ein 
roject, Sie bald wiederzufehen. — Sie wollten nicht glau- 
a, daß mir der Stabtlärm auf Ihre füßen Landfreuden 
ißfallen würde; gewiß, Straßburg ift mir noch nie fo leer 
sgefommen, ald jego. Zwar hoffe ich, es fol beſſer wer⸗ 
u, wenn die Zeit dad. Andenken unferer Luftbarkeiten ein 
mig audgelöfcht haben wird, wenn ich nicht mehr fo leb- 
ijt fühlen werde, wie gut, wie angenehm meine Freundin 
. Doch follte ich dad vergeffen können oder wollen? Nein, 
y will Lieber dad wenig Herzwehe behalten und oft an Sie 
u y - . fi 


In ſolchen Ausprüden des - innigften Gefühle ſprach er 

ei: nach. dee Trennung in dem erflen Briefe an feine ge- 

ſebte Freundin (15. Oct.) aus, was in feiner Seele vorging 23). 
Goethe's Leben. 1. 8 
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„Liebe neue Hreundin !a fo beginnt er, wich zweifele nicht, fie 
fo zu nennen, denn wenn ih mid anderd nur ein Klein 
wenig auf die Augen verfiehe, fo fand mein Auge im erften 
Blide die Hoffnung zu diefer neuen Freundſchaft in Ihrem, 
und für unfere Herzen wollt’ ich ſchwören; Sie, zärtlich) und 
gut, wie ih Sie kenne, follten Sie mir, da ih Sie fo 
Hiebe, nicht wieder ein bischen günftig fein? — Liebe, liebe 
Freundin! Ob ich Ihnen wad zu fagen habe, ift wohl feine } 
Stage; ob ich aber juft weiß, warum ich eben jest fchreiben ; 
will und was ich fchreiben möchte, dad ift ein Andered; 3 
foviel merk ih an einer gewiſſen innerlihen Unruhe, daße 
ich gerne bei Ihnen fein möchte.“ In diefer weichen Gemüthd- 1 


















Zeit (14. Oct.) dad und aufbehaltene Briefconcept an °4 
(vielleicht eine Frankfurter Freundin oder Friederike Deſer, nd 
die der Name der Geliebten und die ländliche Heiterkeit zueg 
gleich erinnern mochte), worin die fanfte Wärme einer neu 
feimenden Liebe aud jeder Zeile durchſcheint. „Sie folltun 
wohl nicht rathen,“ heißt ed darin, „wie mir jet fo unvet⸗ 
hofft der Einfall kommt, Ihnen zu ſchreiben, und weil die 
Urfache fogar artig ift, muß ich's Ihnen fagen. Ich haben 
einige Tage auf dem Lande bei gar angenehmen Leuten zur { 
gebracht. Die Gefellfhaft der liebenswürdigen Töchter vom 
Haufe, bie ſchöne Gegend und der freundlichſte Himmel wech | 
ten in meinem Herzen jede fchlafende Empfindung, jede Ci 
innerung an Allee, was ich liebe, daß ich Faum angelangt 3 
bin, ald ich ſchon bier fige und an Sie ſchreibe. Und darank; 
innen Sie fehen, in wiefern man feine Freunde vergeffe Me; 
kann, wenn’d Einem wohl geht. Es iſt nur das fhwäriz 
mende, zu bedauernde Glück, dad und unfer felbft vergeffen - 
macht, dad auch dad Andenken an Geliebte verdunfelt ; abet 

wenn man fi ganz fühlt und ſtill ift und die reinen Freu⸗ 
den der Liebe und Freundfchaft genießt, dann ift dur eine‘ 
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ere Sympathie jede unterbrochene Freundſchaft, jede 
rſchiedene Zärtlichkeit wieder auf einmal lebendig.“ 

iel nun in die nächſten Wochen der lebhaftefte Verkehr 
yerder, der ihn die Poeſie am Bufen der Natur, in 
nfalt patriarchaliſcher Sitte, felbft unter dem ländlichen 
dach finden lehrte, wie mußte ſich dad Herz ded jungen 
td gehoben fühlen, welcher in der mit allen Reizen ber 
und Unfchuld gefehmüdten Geliebten die Muſe ber 
ı Naturpoefie vor fih erblidte! Es ift daher wohl 
gewagt, wenn wir auf die nächlten Tage nad) dem 
Befuche die Worte beziehen, womit die Schilderung 
Dichterd von der Nachwirkung ded zweiten Audflugd 
: „In der Stadt angelangt, befchäftigte ich mich in 
übeften Stunden — denn an langen Schlaf war nicht 
zu denfen — [und die Stunden ded Tages maren 
Herder'n gewidmet] mit dem Riſſe [zum Neubau des 
yaufed], den ich fo fauber ald möglicdy zeichnete. In⸗ 
batte ich ihr Bücher gefchidt und ein kurzes freundli- 
Bort dazugefchrieben [mahrfcheinlih n ach jenem erften 
J. Ich erhielt fogleih Antwort und erfreute mich ihrer 
(, bübfchen, berzlihen Hand. Eben fo war Inhalt 
stil natürlih, gut, liebevoll, von innen heraus, und 
rede der angenehme Eindrud, den fie auf mid) gemadıt, 
erhalten und erneuert. Ich wiederholte mir die Vor⸗ 
bred holden Weſens nur gar zu gern und nährte die 
ung, fie bald wiederzufehen. « 


& bedurfte nicht erft, wie Goethe und berichtet, einer 
derung des Profefford Ehrmann : „um die Studien mit 
grbßerer Geiſtesfreiheit betreiben zu können, dem Kör⸗ 
ſwegung zu geben.“ 
| R ‚& ſchlug mein Herz: geſchwind zu Pferde! 
J E war gethan faſt, eh' gedacht. 
u — Avend wiegte ſchon die Erde, 

Mid an den Bergen hing die Nacht.“ 


8* 
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Die Naht war windig und fohaurig (ed war um den Beginn 
ded Novemberd). Der liebeglühende Züngling fprengte in 
raſchem Ritte zu, um nicht bid morgen früh auf den Anblid 
der Geliebten warten zu müffen: 


„Die Naht ſchuf taufend Ungeheuer — 
Doch taufendfacdher war mein Muth; 
Mein Geift war ein verzehrend Feuer, 
Mein ganzes Herz zerfloß in Gluth.« 
(Gedicht: Willkommen und Abfhied, nach den älteften Lesarten.) 


Wie oft fi im Laufe des Winterd diefe muthigen Ritte 
und flüchtigen Befuche wiederholt haben, hat und der Sic 
nicht berichtet, weil eben nichts Neucd zu fchildern War; 
fiherli waren deren mehr, ald man gewöhnlich annir n 











Auf die Winterbefuche deutet ein aud Friederitend Nadla 
befannt gewordenes Gedichtchen hin: 


„Ich Tomme bald, ihr goldnen Kinder ! 
Bergebens fperret und der Winter 
Sn unfre warmen Stuben ein. 


Bir wollen und zum Feuer feben 
Und taufendfältig und ergötzen 
Und lieben wie die Engelein. 


Wir wollen Beine Kränzchen winden, 
Wir wollen Eleine Sträußchen binden, 
Wir wollen Kleine Kinder fein.“ 


Nie hat wohl Goethe feligere, reinere Tage ver H: 
Die Erinnerung an Bergangened warf über dad Glüd bg 
Liebe noch nicht den Schatten ded Vorwurfs, und fie tag 


fo berichtet Eckernann — der glüdlihe Süngling in 1: 
Taumel der ſüßeſten Empfindungen zu wiegen und feine Tag 
balbträumerifch hinzufchlendern« 2%). Es 
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Bir gehen wohl nicht fehl, wenn wir in diefe glüdlichen 
Monate Vieles von dem verlegen, wad des Dichters Schil- 
derung erft fpäter erwähnt. „Ein: lebhafter Briefwechfel war 
äingeleitet ; die Luft zu dichten, die ich lange nicht gefühlt 
batte, trat wieder hervor; ich legte für Friederiken manche 
Lieder befannten Melodieen unter.“ Außerdem wanderten mit 
Briefen und Gefchenfen manche poetifche Herzendergüffe nad) 
Seſenheim hinüber. „Entfernt von mir arbeitete fie für mich 
md dachte auf irgend eine neue Unterhaltung, wenn ich 
jurüdfäme ; entfernt von ihr befchäftigte ich mid, für fie, um 
duch eine neue Gabe, einen neuen Einfall ihr wieder neu 
hehe Bemalte Bänder waren damald erſt Mode gewor- 
den; ih malte ihr gleich ein Paar Stüde und fendete fie 
Hit einem Heinen Gedicht voraus, da ich diedmal länger, als 
ih gedacht, auöbleiben mußte. Diefem in lieblicher Melodie 
dahinſchwebenden Liedchen („Seine Blumen, kleine Blätter“) 
würden wir dad „An die Erwählte⸗, voll warmer Liebed- 
md Lebendhoffnung, beigefellen, wenn nicht die vollendete 
Korm beffelben ein fpätered Entſtehen vermuthen ließe. 


„In deinen Küffen, melde Wonne!u 


var ohne Zweifel ſchon damals Feine poetifche Fiction mehr ; 
d wird vielmehr die in „Dichtung und Wahrheit“ viel be- 
prochene Refignation auf diefe liebevolle Annäherung zu den 
Dihtungen gehören, womit Goethe fein Liebeöverhältnig 
rizend umhüllt bat. Wer zwifchen den Zeilen zu lefen ver: 
t, flieht leicht, daß bei dem nächſten Frühlingsbeſuch 
Bent der Liebenden mit Hand und Lippe längft ge 
Ben mar. 


m vor dem  verbängnißvollen October bed Jahres 
io, des ihm Herder und Friederike zuführte, hatte Goethe 
Ne Aus arbeitung feiner Doctordiffertation begonnen, und es 
war. wohl des Baterd Wunfch, ihn mit dem nächſten Frühling 
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in die Vaterſtadt ald Doctor der Rechte heimkehren zu ſi 
Ald aber die Herbſtſtürme zwifchen die juriftifchen Collecta 
fuhren und ftatt derfelben Blätter zum Götz, Kauft, | 
zu einem Julius Cäfar fi) fammelten, ald im Verkehr 
Herder die todte Buchgelehrfamkeit verdunftete, und dad 9 
von der Sonne Shaffpeare'd, dad Herz von Liebe tru 
war, folgte er mit Freuden dem Rath der Freunde, 

über eine Differtation, über Theſes zu diöputiren, wat 
Straßburg nichts Ungewöhnliched fe. Allein der V 
dem er darüber ſchrieb, verlangte ein ordentlihed Werk. 
war deßhalb gendthigt, fid) auf etwad Allgemeined zu wi 
und etwad zu wählen, wad ihm geläufig war. Er bearbı 
daher ein Firchengefchichtliched Thema: „daß der Gefekk 
nicht allein berechtigt, fondern verpflichtet fei, einen gew 
Eultud feflzufegen, von welchem ſich weder die Geiſtlit 
noch die Laien lodfagen dürften,“ wad er mit philofophil 
und biftorifhen Gründen zu erweifen fuhte Aus 

„Sphemeriden“ geht hervor, daß er zu dieſem Behufe mel 
firchenrechtlihe und Lirchengefchichtliche Werke durchflut 
In den erſten Monaten ded Jahres 1771 fcheint die gel 
Abhandlung vornehmlich feine Zeit in Anſpruch genom 
zu haben. In diefe Zeit fiel auch der Tod ded Groß. 
(6. Februar) ; fo wenig der Verluſt unerwartet eintrat, 
rührte er ihn doch fehr fchmerzlih. Um Oftern verließ Hı 
Straßburg. Der Frühling Iud nad) Sefenheim. 


Sriederife hatte ihren Geliebten gebeten, fi) auf lär 
Zeit einzuridten. In dem Pfarrhaufe war ein Felt, 
welhem mehrere Freunde und Verwandte aud der Umge 
geladen waren. Goethe erſchien jetzt bereitd ald ein € 
ber Familie; „man mußte nicht anderd, ald daß ich di 
Kreife angehöre.a Cr erheiterte die Gefellfichaft \ 
Schwank und Humor. Friederike zeigte ſich überall in glı 
Anmuth ald der belebende Geift und erfchien ihm lieb! 
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e Er fühlte fi) „grenzenlos glücklich/ an ihrer Seite. 
derfpiele fteigerten die audgelaffene Luftigkeit der Gefell- 
, und ihm ward Gelegenheit zu mandem Kuß der Ge 
1. Abends ward getanzt, und dad zärtlihe Paar gab 
er Luſt fo leidenfchaftlih hin, daß man ihnen zureden 
», micht weiter fortzurafen.« Cie entfchädigten fich 
einen einfamen Spaziergang Hand in Hand, und 
) die berzlichfte Umarmung und die treulichfte Verſiche⸗ 
‚ daß fie fih von Grund aus liebten.« Das Gefühl 
Tiebefeligen Stunden bewahren die Zeilen : 

Jetzt fühlt der Engel, was ich fühle; 

Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 

Und fie ift nun von Herzen mein. 

Du gabft mir, Schickſal, diefe Freude; 

Nun laß auch morgen fein, wie heute, 

Und lehr' mich ihrer würdig fein! 


In dem Wäldchen, dad fo oft das Ziel ihrer Spazier- 
war, („Nachtigallwäldel/ von den Bauern genannt), 
eined Tages eine Tafel mit den Namen vieler Freunde 
aer der ſtärkſten Buchen aufgehängt; zu unterft fchrieb 
e den feinigen mit den Verſen: 

Dem Himmel wahl entgegen 

Der Baum, der Erde Stol;. 

Ihr Wetter, Sturm und Regen, 

Verſchont das heil’ge Holz! 

Und foll ein Name verderben, 

Sp nehmt die obern in Acht! 

Es mag der Dichter fterben, 

Der diefen Reim gemacht. 


‚ward auch in der Rinde eined Baumes fein Name mit 
ihrigen verſchlungen. 

In den nächſten Wochen wurden Ausflüge zu den Freun⸗ 
jemacht, die bei dem Seſenheimer Feſte vereinigt geweſen 
a dieſſeits und jenſeits des Rheins, nach Hagenau, 
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Fort⸗Louis, Philippeburg, der Ortenau. Die Rhein 
waren bäufig dad Ziel ihrer Waflerfahrten, und der be 
Maienhimmel breitete ſich über diefe glücklichen Tage 
Die Poeſie ſtreute zugleich ihre Frühlingsblüthen; das € 
heimer Liederbuch ward mit manchem tiefempfundenen 
genheits gedichte und Liedern nach bekannten Melodieen 
geſtattet. Für die Geliebte ſchrieb Goethe mit höchſt zier 
Handfchrift die Ueberſetzung der Offianfchen Gefänge 
Selma ?*), wovon ein Theil in veränderter Form fpät 
Werther's Leiden eingefchaltet ward. Auch der Homer 
fein getreuer Begleiter 27). Wie mochte er fi fo gar 
bie patriarchalifche Idylle hineinleben, wenn er manchen 
ſich abmühte des Pfarrerd alte Kutſche mit Blumen 3 
malen, oder bei dem lahmen Philipp in Seſenheim 
flechten lernte! 


Allein indem dad Glück der Liebe feinen Höhepun 
erreichen fchien, verlor fie fchon bie befeligende Zauber 
dad Gefühl der Unendlichkeit. Sobald Goethe fühlte, 
er „fi über die Zukunft verblendet habe,“ daß er. 
Schatten greife“, trat er in einen peinlichen Mittelzw 
den und ein Brief an Salzmann deutlid genug malt: ı 
wär’ ed wohl bald Zeit, daß ich Fäme; ih will aud 
will auch; aber wad will dad Wollen gegen die Gefichte 
mich herum? Der Zufland meined Herzend ift fonderb« 
Die angenehmfte Gegend, Leute, die mich lieben, ein | 
von Freunden! Sind nicht die Träume meiner Kindhei 
erfüllt? frage ich mi) mandymal, wenn fi) mein Au 
diefem Horizonte von Glüdfeligfeiten herummeidet. 
dad nicht die Feengärten, nad) denen du dich fehnteft 
Sie find’d, fie find’! Ich fühl’ es, lieber Freund, daß 
um fein Haar glüdlicher it, wenn man erlangt, was 
wünſchte. Die Zugabe! die Zugabe! die und dad Sch 
zu jeder Glüdfeligkeit drein wiegt! Lieber Freund! ed go 
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viel Muth dazu, in ber Welt nicht mißmuthig zu werben.“ 
Die Zugabe war die Erkenntniß, daß diefe Liebe nicht im 
Stande fei, der Lebendinhalt für feinen hochſtrebenden Ge 
md zu fein; der Moment war eingetreten, den er fpäter 
mit unverfennbarer Beziehung auf fich ſchildert 2°), wo ber 
junge zum Höchſten firebende Dichter ſich losreißt, weil er, 
raud einem bdichtenden Traum erwachend, findet, daß feine 
Göttin nur ſchön, nur wißig, nur munter ſei⸗; die Zus 
gabe war dad reuige Gefühl, daß er in feinem Liebesverhält⸗ 
np bid auf einen Punct gerathen war, wo der Rüdiweg zur 
Freiheit, nach der er fich zu fehnen begann — („wie traurig 
wird die Liebe, wenn man fo genirt iſt⸗) — nidt ohne 
mm Treubruch geſchehen konnte. Was er in feiner poeti- 
den Schilderung fo zart ald die Neue, ihre Lippen durch den 
Kuß entweiht zu haben, einkleidet, dad war dad unausweich⸗ 
liche Selbſtgeſtändniß, ihren Frieden untergraben zu haben, 
jo daß ihm wihre Liebe recht unfelig vorfam, und er über 
alle Berge zu fein wünfchtes. Langeweile und üble Laune, 
bie durch körperliches Mebelbefinden noch vermehrt ward, moch⸗ 
tn Schon verdrießliche Stunden herbeiführen, wie fie Kathchen 
wranen gekoſtet hatten. 


In ſeinen GSemüthözuftand läßt und ein bald nad 
Hingflen an Salzmann gefchriebener Brief einen Blick wer⸗ 
fen. „Es geht fo ziemlich gut; der Huften bat ſich durch 
Car und Bewegung fo ziemlich gelöft, und ich hoffe, er foll 
bald ziehen. Um mich herum iſt' aber nicht fehr bel; bie 
Seine fährt fort traurig Frank zu fein, und dad giebt 
dem Ganzen ein fchiefed Anſehen; nicht gerechnet conscia 
mens und leider nicht recti, der mit mir herumgeht.« Er 
bittet. dann Salzmann, ihm zwei Pfund Zuderfachen zu 
; Suiten, und hofft dadurch zu füßeren Mäulern Anlaß zu 
bren, als man feit einiger Zeit zu fehen gewohnt fei. Weiter 
nählt er, er habe Pfingftmontagd (20. Mai) mit. der Aelte⸗ 
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fien von 2 Uhr bis Mitternacht getanzt; wich) vergaß bei 
Fiebers, und feit der: Zeit iſt's auch beffer..... Und doch 
wenn ich jagen Fünnte, ich bin glücklich, fo wäre es beffer 
ald dad allee...... der Kopf fteht mir, wie eine Wetterfahne, 
wenn ein Gewitter heraufzieht und die Windſtöße veränderlid; 
ſind.“ Und dennoch fonnte er, wozu Salzmann längft ge: 
drängt hatte, noch nicht zu dem Entſchluſſe kommen, fi) aut 
diefem Traumleben herauszureißen und nad) Straßburg zu: 
rüdzufehren ; erfi gegen den Beginn des Juni nad) einem 
Aufenthalt von ungefähr fünf Wochen verließ er Sefenheim. 
Beim Abſchiede dichtete er wahrfcheinlih das ſchöne Lied: 
„Laß mein Aug' den Abfchied fagen«. 


Da er, am Körper, mehr noch an der Seele frank, nad) 
Straßburg zurüdfehrte, fo war in den nächſten Wochen für 
feine Studien nicht viel Gewinn zu hoffen. In den Johannik 
ferien entfehloß .er ſich daher zu einer Vergnügungdreife in 
die Bogefen, auf der fein Freund Weyland ihn begleitete 
Bon diefer Reife, die am 22. Zuni angetrettn ward, hat und 
Goethe eine detaillirte Skizze hinterlaflen, inder wir deutlich 
die Aufzeichnungen feined Tagebuch wiedererfennen. Der Weg 
ging durch dad nördliche Elſaß, über Buchöweiler, Weylands 
Baterftadt, nad dem Saarthal. Vom Bafıhberge herab genoß 
er die entzüdende Audficht ind Elfaß. Dann gelangten die 
Meifenden tüber Saargemünd nad) Saarbrüd, wo fie vom 
Nräfidenten von Günderode drei Tage aufd freundlichſte 
bewirthet wurden. Goethe benußte die Zeit, um fih durch 
Excurſionen in bie gewerbthätige Umgegend mit dem Berg 
und Hüttenmwefen befannt zu machen, wofür ein lebhafte 
Antereffe in ihm gewedt ward. Man erkennt in feinen Schil⸗ 
derungen, wie beilfam die Reize der Natur auf fein leiden 
ſchaftlich aufgeregtes Gemüth wirkten, wie feinem offenem 
Sinne die Welt wieder Har entgegenfam, und fein Geif 
ſich duch die Theilnahme am. praftifchen Leben wieder ftärtte 
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: Ein zu Saarbrüd am 25. Juni niedergefehriebened Briefconcept 
‚amd. fpricht dad, was in feinem Herzen vorging, gleich dem 
| Selbſtgeſpräch eines Tagebuchblatted aud: „Wenn dad alled 
aufgeſchrieben wäre, was ich an Sie gedadht, da ich diefen 
hönen Weg bierher machte, und alle herrlichen Abwechfelun- 
gen eined herrlichen Sommertaged in der füßelten Ruhe genoß: 
Sie würden Mancherlei zu Iefen haben und manchmal em⸗ 
finden und oft lachen. Heute regnetss, und in meiner Ein- 
jamkeit finde ich nichts Neizendered, ald an Sie zu denken, 
an Sie, dad heißt zugleih an Alle, die Sie lieben, die mid) 
eben, und auch fogar an Käthchen, von der ich doch weiß, 
daß fie gegen meine Briefe fein wird, was fie gegen mid) 
bar, und daß fie — Genug, wer fie auch nur ald Silhouette 
geſehen bat, der Eennt fi. — Geflern waren wir den ganzen 
dag geritten, die Nacht kam herbei, und wir Famen eben 
aufd lothringifche Gebirg, da die Saar im lieblihen Thale 
unten vorbei fließt. Wie ic) fo rechter Hand über die grüne 
Tiefe hinausſah, und der Fluß in der Dämmerung fo graulich 
md ſtill floß, und linker Hand die ſchwere Finfternig des 
Vuchenwaldes vom Berg über mid) herabhing, wie um Die 
dunklen Felſen durchs Gebüſch die leuchtenden Vögelchen ftill 
und geheimnißvoll zogen, da wurd's in meinem Herzen ſo 
RN, wie in der Gegend und die ganze Beſchwerlichkeit des 
laged war vergeſſen, wie ein Traum; man braucht An 
hrengung, um ihn im Gedächtniffe aufzuſuchen. — Welch 
She iſts, ein leichtes, ein freies Herz zu haben! Muth 
tkeibt und an zu Beſchwerlichkeit, zu Gefahren; aber große 
Fenden werden nur mit großer Mühe erworben. Und dad 
vielleicht dad Meifte, was ich gegen die Liebe habe. 
Ron fagt, fie mache muthig; nimmermehr! Sobald unfer 
| en weich it, iſt es ſchwach. Wenn es fo ganz warm an 
i fhlägt, und die Kehle wie zugefhnürt ift, und 
| en. Shränen aud den Augen zu drüden fucht, und in einer 
wihegreiſlichen Wonne daſitzt, wenn fie fließen: o, da find 
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wir fo ſchwach, daß und Blumenketten feffeln, nicht weil fie 
durch irgend eine Zauberfraft ſtark find, fondern weil wir 
zittern, fie zu zerreißen«. 


Bon Saarbrüd aud zogen die jungen Wanderer durch 
waldiges Gebirge, bis fie in tiefer Nackt in Neukirch] anlangten. 
Goethe Eonnte vungeadhtet aller Mannigfaltigfeit und Unruhe 
bed Tagedu noch feine Raft finden; er fuchte dad höher ge 
legene Jagdſchloß auf, vor beifen Glasthüren er lange Zeit 
in tiefem Nachdenken in einer nie gefühlten Einſamkeit faß, 
bid ihn aus der Kerne der Ton von einigen Waldhörnern 
aufwedte, „der auf einmal wie ein Balfamduft die ruhige 
Atmofphäre belebte/ Da ging in feinem Herzen dad Bild 
Friederifend auf, dad während ded bunten Wechfeld der Reife 
tage in den Hintergrund getreten war, und riß ihn mit un 
widerftehliher Gewalt mit ſich fort. Er brach des nächſten 
Tages mit dem Früheſten von der Herberge auf und nahm 
den Rückweg mit größerer Eile über Zweibrüden, Bitſch, 
Niederbrunn nach Hagenau. Hier trennte er fi) von feinem 
Freunde Weyland und eilte auf Nichtwegen dem geliebten 
Sefenheim zu. Auf dem Wege in der Gegend von Nieder: 
brunn übertafchten ihn ehrwürdige Trümmer ded Alterthums, 
die ihm „in Reſten von Baöreliefd und Infchriften, Säule 
knäufen und Schäften aud Bauerhöfen zwifchen wirtbfchaft- 
lihem Wuft und Geräthe gar wunderfam entgegen leuchteten«; 
an der nahen Wafenburg, den Ruinen eined auf römiſche 
Reſte gebauten Schloſſes, gewahrte er eine gut erhaltene 
Inſchrift, worin dem Mercur ein dankbares Gelübde abge 
ftattet wird. Hierauf gründet fidy vielleicht dad Gedicht wder 
Wanderer«. 2°) 


Nach kurzem Aufenthalte in der Nähe Friederikens, über 
den wir .nichtd Näheres erfahren, kehrte er nach Straßburg 
zurüd, wo ihn zunädjft die Vorbereitungen zu der nicht länger 
zu verfrhiebenden Promotion feilhielten. ln 
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Goethe hatte mitten unter den Zerfireuungen des Som⸗ 
merö feine kirchenrechtliche Differtation, fo gut ed gehn wollte, 
zum Abſchluß gebracht. Da er dad Latein geläufig fchrieb, 
ſo fhien ihm die Darftellung gelungen zu fein, und mit Hülfe 
ined guten Lateinerd ward noch in Kleinigkeiten nachgebeflert. 
Eine reinliche Abfchrift wurde dem Vater zugefihict, der zwar 
nicht billigte, daß feiner von den früher vorgenommenen 
Begenftänden auögeführt worden fei, fich aber doch von der 
Bekanntmachung diefer Abhandlung bie befte Wirkung ver- 
ſprach. Der junge Autor trug fein Verlangen danach und 
md war fehr erfreut, ald der Decan der juriftifchen Facultät, 
dem er fie überreicht hatte, fie ald akademiſche Differtation 
ht annehmbar fand, fei ed nun, daß der paradore Inhalt 
Anſtoß gab oder die Behandlung der juriftifchen Erudition 
siht Genüge leiftete. Um die Sache nicht aufzuhalten, ge⸗ 
Rattete man ihm, über Thefed 3°) zu diöputiren. Unter dem 
Veiſtand des Nepetenten wurden diefe ausgeſucht und gedrudt. 
Am 6. Auguft ging die Didputation im Thomanum, dem 
alten Univerfitätögebäude, Iuftig und leichtfertig vorüber. Lerfe 
war der Opponent. Ein berfümmlicher Schmaud befchloß bie 
Promotion. Anfangd begnügte er fi) mit dem Titel eined 
irentiaten ; die Dortorwürde erlangte er erft nach feiner 
Rückkehr in die Vaterſtadt. 
































Da um diefe Zeit Goetbed Beſuche in Sefenheim 
mehrere Wochen auöblieben, fo entfchloß fi die Mutter mit 
Ihren Töchtern zu einem Befuche in der Stadt, wozu fie ſchon 
wiederholt von Verwandten eingeladen worden waren. Auch 
GCoethe war feit lange mit diefen Familien vertraut und bei 
ihnen Öfterd zum Beſuch; wie nahe lag ed alfo, den Ver⸗ 
| bbten:— denn ald folde mußten fie ihnen gelten — eine 
ewünfchte Gelegenheit zu verfchaften, fih häufig zu feben, 
wel da die Trennung nahe bevorfiand. Man ficht es 
Borthe's etwad verworsener Erzählung an, daß ihm biefer 


! 
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Befuch eher läſtig ald erfreuli war. Seiner Liebe ging 
ber Reiz, der ihn an Zrieberife gefeffelt hatte, der Zauber 
ländlicher Idylle verloren. Wie anmuthig war fie ihm er- 
fehienen, wenn fie, leiht wie dad Reh, über Rain und 
Matten im zierlidften Laufe dahinflog, wenn fie in ihrer 
ländlihen Tracht zwifchen den Blumen der Wieſen, unter 
dem Grün ded Walded der Nymphe des Haines zu ver 
gleihen war! Aber mit der ftädtifchen Umgebung trat die 
alled in Widerfprud. Die Mädchen Famen fich felbft neben 
ben ftäbtifchen, franzöfifch gefleideten Nichten recht „mägdehaft« 
vor, befonderd die Xeltefte, welche den Abſtand lebhafter fühlte, 
während Zriederife fi) auch bier „frei wie ber Vogel auf 
den Zweigen“ bewegte und überall die Welt fhön fand, wo 
„er nur bei ihr wäre. Unter den Abendunterhaltungen war 
aud eine Borlefung ded Hamlet, dur die Goethe großen 


Beifall erntete; „fie verfagte fi) den Eleinen Stolz nicht, in 


mir und durch mich geglänzt zu haben“. Aber die Hülfe- 
quellen der gefelligen Unterhaltung. verfiegten in der Stadt 


bald; dad Landmädchen ins Freie zu begleiten, ſich öffentlich 


mit ihr gu zeigen, ſcheute ſich der Liebhaber, und wir glauben | 
gern feiner Verfiherung, dag ihm ein Stein vom Herzen fi, 


ald er fie abfahren ſah. Auch Friederike ſchied wohl mit ber 3° 


Ahnung, daß diefe Liebe nur ein Traum geweſen fei. 


Um von den beängitigenden Gefühlen fi loszumachen, 


” IT. . 
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gab er ſich „Zerſtreuungen und Heiterkeit bis zur Trunfenbeite 


hin. Die Stimme des Herzens, die bisher in weichen Liedern 
erflungen war, betäubte er jeßt durch ausgelaſſenen Humor. 


— 


fj 


Er verkehrte vornehmlich mit den jungen Shaffpearomanen; 't; 
„deren ganze Glüdfeligkeit vie Abfurbitäten der Clowns iü 
warena, die durch Originalfpäße den großen Meifter zul 
feiern fuchten. „Ueber ſolche Dinge ward fehr ernſthaft ger't 
ſtritten, ob fie bed Clowns würdig ober nicht, und ob: fie 1. 
aud der wahrhaften reinen Narrenquelle gefloffen, oder ob: + 
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etwa Sinn und Berfiand ſich auf eine ungehörige und unzus 

läffige Weife mit eingemifcht hätten.« Es gefellte ſich im 

der lebten Zeit von Goethe'd Aufenthalt in Straßburg der 

Afländer Johann Reinhold Lenz hinzu, welcher nad) be 
endigten Univerfitätäftudien zwei junge Edelleute von Kleiſt, 

die in franzdfifche Dienfte zu kommen hofften, nad) Straßburg 

begleitet hatte. Er Fam dort, da die Zahlung bald aufbörte, 
!  mogroße Noth und mußte fih mit Stundengeben erhalten. 
Seine Sanftheit und zierliche Geftalt hatte etiwad Gewinnen- 
dd. In baroden Einfällen und Narrenfpäßen entwidelte er 
einen genialen Humor, der die Iuftige Gefellichaft zur Be 
winderung hinriß. Da er übrigend ohne fittlichen Halt und 
tinflerifchede Maß war, fo gingen aus feiner naturwüchfigen 
Genialität nur einige Frankhafte Producionen hervor, in 
, dm treffender Humor mit dem Albernſten launenhaft zu- 
| fammengetwürfelt ift. 













Dieſe übermütbig Iuftigen Freunde wählte er zu Beglei- 
tem auf feinen legten Ausflügen ind obere Elfaß; fein 
; Binder, daß er von bdiefen „Leine fonderlihe Belchrung 
E beimbrachten. In folder Gefellfchaft konnte finnige Betrach⸗ 
tung der Natur und alterthümlicher Trümmer, für die 
h Goethe fonft ein leidenſchaftliches Intereſſe hatte, welches 
= durch die Belehrung der Profefloren Oberlin und Koch nad: 
drücklich genäbrt und wiflenfchaftlich gefördert worden war, 
nicht aufkommen. Diefed ward von der unaufhaltfam fpru- 
delnden Narrenquelle weggeſchwemmt. Berfe im Clown⸗ 
geſchmack entquollen bei jever Gelegenheit; der in ber Kirche 
m Enſisheim aufgehängte ungeheure Aerolith gab zum Spott 
ı Über die Beichtgläubigfeit der Menſchen Anlaß ; in der frucht⸗ 
baren Gegend zwifchen Colmar und Schlettſtadt wurden 
doſſenhafte Hymnen an Ceres geſungen, indem der Verbrauch 
ſo vieler Früchte umſtandlich auseinandergeſetzt und ange⸗ 
ſrieſen ward. 
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Tiefer blieb eine mit einer andächtigen Schaar began 
Wallfahrt auf den Dttilienberg feiner Erinnerung eingep 
Hier genießt man eine entzüdende Auöfiht in dad € 
und der Blick fliegt über Hunderte von Dörfern und Stä 
hinweg; am Sorizonte zeigen fic) in blauer Berne die A 
der Schweiz. Ringd um den Berg liegen Trümmer römi 
Bauwerke zerfireut, und über die ehrwürdigen Reſte der $ 
gangenheit verbreitet die Sage von der ſchönen Dt 
welche hier durdy einen Schlag an den Felfen einen Brur 
bervorquellen ließ, noch den Schimmer der Romantik. ; 
anmuthige Bild, dad die Sage in dem jungen Dichter 
vorrief, trug er mit fi und Fleidete in den Namen 
Heiligen ein mit Liebe auögeführted, weibliched Charafter 


Nah Sefenheim kam er in den letzten Wochen fü 
hinaus ; der Briefwechfel ward „lebhaft“ fortgeführt. n 
blieb fi) immer gleich ; fie fchien nicht zu denken noch da 
zu wollen, daß diefed Verhältniß fich fo bald endigen kön 
Ihn Ängfligte die Gegenwart Friederikens; aber abmwe 
fi) mit ihr zu unterhalten, war für fein Gemüth eine 
rubigung, für feine dichterifche Phantaſie eine reizende 
fhäftigung. Den Abſchiedsbeſuch konnte er fih nicht 
fagen. Wer fühlt nicht die ergreifende Wahrheit in 
wenigen Worten: „Al ich ihr die Hand noch vom Pf 
reichte, fanden ihr die Thränen in den Augen, und mir ' 
fehr übel zu Muthe⸗“! Es ward noch nicht audgefprod 
daß es eine Trennung für immer fei. 


Gegen dad Ende ded Augufid verließ Goethe fein 
liebted Straßburg. Seinem Freunde Lenz fchenfte er ; 
Andenken ein Exemplar von Shakſpeare's Othello, in mel 
er die Worte fihrieb: „Seinem und Shakfpeare’d würdi 
Sreunde Lenz“, wozu diefer hinzufügte: „Ewig bleibt n 
Herze dein, mein lieber Goethes. Die Reife ging i 
Mannheim, wo ihm die Betrachtung der Antikenfammlı 
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one Eindrüde und reiche Belehrung hinterließ. Hier fab 
die Laokoongruppe, die durch Leſſing's Abhandlungen fein 
achdenken ſchon vielfach beſchaftigt hatte, und er faßte die 
ſrundidee zu dem ſpäter in ben Propylaͤen ausgeführten 
flärungdverfuh. In Mainz gefiel ihm ein hatfefpielender 
tnabe fo wohl, daß er ihn, weil die Meffe gerade bevor- 
land, nach Frankfurt einlud und für ihn zu forgen ver: 
ah, woraus ihm nachmals eine Beldftigung ermuchd ; 
tiefer Zug ift für Goethe’! Weſen charakteriſtiſch und kehrt 
in ähnlicher Weife mehrmald wieder. Am 31: Auguſt wurde 
er als Advocat in ſeiner Vaterſtadt beeidigt. 


Und Friederike? Ein Brief Goethe's von Frankfurt 
ad ließ ihr keinen Zweifel mehr, daß er auf immer für fie 
Wioren ſei. 


vIhre Antwort zerriß mir das Herz; ich Fühfte nun 
m den. Verluſt, den fie erlitt, und fah keine Möglichkeit, 
bh’ zu erfeßen ; ja nur ihn zu linden..... ich hatte das 
önſte Herz in feinem Tiefſten verwundet, und fo war die 
Woche riner düfteren Meue bei dem Mangel einer gewohnten 
vnicklichen Liebe höchft peinlich, ja unerträglih“. In den 
fechfitagen ſcheint dad Lied „Ein grauer trüber Morgen“ 
glirhtet zu: fein, dad er mwahrjcheinlich ald ein tröftendes 
Zehen liebenden Andenkens nad Sefenheim überfandte, fo 
daß es ſich im Sefenheimer Liederbuche findet; fandte er ihr 
dech auch durch Salzmann ein Exemplar des Gbtz von 
Brliingen zu. Der letzte Vers deutet auf das Entbehren 
verquidlichen Lieben bin: 


ag‘ ee Bald geh? ih in die Neben 
—— Und herbſte Trauben ein; 
In! hen: .. Huber iſt Alles Leben, 
hatten ne RER ſprudelt neuer Wein. 

} 
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Do in der öden Laube | 
Ach! den® ih, wär fie hier! 
Ich brächt' ihr diefe Traube, 
Und fie — was gäb’ fie mir? 

Nicht kalt und herzlos hat ſich Goethe von Frieder 
losgeriſſen. Er hat geliebt, wie ſie, und gelitten, wie 
und um fo ſchwerer, weil er ſich ſchuldig fühlte. Die ſittl 
Schuld wollen wir nicht verhüllen, hat. er fi) doch ft 
fireng genug angeklagt. Sie befland mehr in der juge 
lihen Unbefonnenheit, womit er Died Liebesband knüf 
ald in dem Entfchluffe, demfelben weiter feine Folge für 
Leben zu geben. Nach dem allzeit fertigen Maßftabe 
oberflächlichen Beurtheilung. wäre durch eine. chelihe Verl 
dung Alles gutgemadt. Allein geſetzt auch, er hätte 
Macht der BVerhältniffe überwunden und die Einmillig 
feiner Familie erlangt, wad man doch wohl nicht gerat 
„unmdglih“ nennen. darf, war biefe Liebe nod) frif | 
lebendig genug, um für dad Leben ein gegenfeitiged G 
zu verbürgen? hätte diefe Ehe nicht. bie, Flügel feined Gei 
früh gelähmt? wäre er nicht der ‚höheren Beitimmung, 
der ihm ‚fein Genius berief, untren geworden? Dad 
auch Friederife erfannt; fie ſprach von Goethe fietd nur 
Verehrung und äußerte fi bei bitteren Anfpielungen 
ihn mit weiblicher Beſcheidenheit, er fei.zu groß, feine X 
bahn zu body geweſen, als daß er fig. hätte heimfũh 
können. 

Und war denn für. fie dieſe Liebe nur ein Quell 
Leidens? nicht auch, als der erſte Schmerz der Trennu 
der ſie aufs Krankenlager warf, überſtanden war, eine F 
reiner und ſeliger Erinnerung, der Inhalt eines höhe 
Lebens, wie fie ed nur durch feine Liebe kennen lernte? | 
heiterer Sinn blieb ihr bid and Ende. Ehrenvolle Heirat 
anträge wies fie ab; „wer von &oethe geliebt worden i 
fagte fie, „Fann feinem andern Munte angehören.“ 
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Acht Zahre nach. jenem ſchmerzlichen Scheiden befudhte 
Sorthe fie wieder, ald er die Herbftreife nad der Schweiz 
trat, für beide ein verfühnended Wiederfeben. Er fand fie 
wenig verändert, noch fo gut, liebevoll, zutraulich wie fonft.« 
sie erzählte ihm von Lenz. Diefer hatte nach Goethe's 
reife mit der Brion’ichen Familie einen Umgang angefnüpft 
nd ihn aud ihrem Herzen zu verdrängen geſucht; er trieb 
x verliebten Tollheiten bis zu Demonftrationen des Selbft- 
urded, ward aber abgewieſen. Seiner eitlen Selbſtver⸗ 
lendung fann ed nur zugeichrieben werden, wenn er in 
men Briefen fih den Schein giebt, ald fei er von 
ſter Gegenliebe überzeugt’), „Nachſagen ‚muß ich ihr« 
- färeibt Goethe nad) jenem Beſuch an eine Freundin — 
daß fie auch nicht durch die leifefte Berührung irgend ein 
ltes Gefühl in meiner Seele zu weden. unternahm. Sie 
ihrte mich in jede Laube, und da mußt’ ich fiten, und fo 
ard gut. Wir hatten den ſchönſten Vollmond ; ich erfun- 
igte mich nad Allem. Ein Nachbar, der fonft hatte Fünfteln 
fen, wurde herbeigerufen und bezeugt, daß er noch vor 
ht Tagen nad) mir. gefragt hatte; ber Barbier mußte au 
immen; ich fand alte Lieder, bie ich geftiftet hatte, eine 
tutfche, die ich gemalt hatte; wir erinnerten und an manche 
Streiche jener guten Zeit, und ich fand mein Andenken fo 
shaft unter ihnen, als ob id kaum ein halb Jahr weg 
re. Die Alten waren treuberzig; man fand, id war 
Inger geworden. Ich blieb Die Nacht und ſchied den andern 
Borgen bei Sonnenaufgang, von freundlichen Gefichtern 
wäbfchiedet, daß ih nun auch wieder mit Zufriedenheit an 
had Eckchen der Welt hindenken und in Frieden mit 
ven Geiftern diefer audgeföhnten in mir leben 
fannu. 


Nach dem Tode ihrer Eltern hatte Friederike ihre Heimat 
verlaffen und lebte in Verſailles und Parid bei einer Ver⸗ 
9* 
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wandten, die ſich an den Gefanbtfchaftöferretär Mo 
verheirathet hatte; fie fol dort in den höhern Geſellſ 
eine angenehme Erſcheinung gewejen fein. Während ! 
pierre'd8 Blutherrfchaft kehrte fie zu ihrem: Schwager 9 
Marx in Dießburg, fpäter in Meißenheim (im Großl 
tbum Baden), zurück und widmete fi) nad) dem Todı 
älteren Schweſter der Erziehung der. von ihr hinterlı 
einzigen Tochter ; fie erlebte ed noch, daß fih ihr Pf 
verheirathete. Kinige Wochen darauf ftarb fie (im : 
1813) vabgelebt ohne zu altern,“ „bid zu ihrem Ende 
mein geliebt und ald eine bereite Helferin und Wohlth 
verehrt.ua Sie ruht auf dem Kirchhofe zu Meißenheim 
ihrer Schweiter, deren Grab mit einem Denkiten t 
net iſt >). | 

Daß in Goethe's Herzen diefe Jugenbliebe bid and 
lebendig blieb, fühlen wir der liebewarmen Scilderur 
die er und in „Dichtung und Wahrheit“ hinterlaffeı 
Noch in der Schlußfrene ded zweiten Theild des Fauftd 
nen diefe Erinnerungen durdzuffingen. „Der früh © 
nicht mehr Getrübte, er kommt zurück .· nn 


Viertes Capitel. 
Herbſt 1771 — Ende 1773. 


Goethe hatte das Glück, daß ſeine Jugend gerade in 
die Epoche traf, wo unſere Literatur eine durchgängige 
Imgftaltung erfuhr. Seinem empfänglichen, leidenſchaftlich 
engbaren Innern theilten ſich die leiſeſten Schwingungen 
ku Revolutionsbewegung mit, bis er fih ſelbſt thatfräftig 
md Harbewußt ihrer bemächtigte und. ſie in ſeine Bahnen 
hinein und mit ſich fortriß. 


Schlag auf Schlag traten gegen dad Ende der ſechziger 
Jahre die Werke and Licht, an denen fi) ein neued Augend- 
fur unferer Literatur entzündet. Durch Leſſing's Kritik 
md Beifpiel, durch Wieland’d Shaffpeare- Ueberfegung ward 
8 Drama in jene ftürmifche Periode bineingeführt, vie 
ale bisherige Megelmerf über den Haufen warf. Daß der 
Gerakteriftifche und Saricaturmaler, wie Lenz fagt, zehnmal 
iher ‚gelte, al& der idealifche, daß man, mie Goethe fid) 
wörüdte, ſtatt viel über die Form dramatifcher Stüde zu 
wen, ſtracks auf den Inhalt loögehen müffe, und ed im 
Sande beffer fei', .ein verworrenes Stück zu madhen, ald 
ein kaltes, diefe und ähnliche Marimen leiteten von Gerften- 
bag Ugolino (1768): bis zu Schiller's Jugenddramen die 
deamatifche Production. In dem Volkbliede fand die Iprifche 
Pole und die Balladendiitung bie Urlaute der Natur 
wieder; felbft die Klopftod’fche Kunftpoefle warf dad Barben- 
Fand um ſich und fuchte in Oden und Bardieten 
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(Hermannd Schlacht 1769) zum Urftand der Natur zurüd: 
zufehren. In den Oſſianiſchen Gefängen, die damals cine 
mädtige Wirkung zu äußern begannen, verfehmolz die 
Bardenpoefie mit der melancholiſchen Gefühlsſeligkeit, du 
mit dem naturwüdfigen Trotz der jungen Titanen Hand in 
Hand ging; denn die Zunge war freiheititolg und lechzt 
nad) Römer: und Tyrannenblut, doch die Herzen waren weh 
Zugleich erleuchteten Hamann's Gedanfenblike in humo 
riftifcher Umhüllung dad Reich ded Denkens, verftanden vn 
den Geiftern, die aus dem traditionellen Syſtemweſen fid 
heraußfehntn. In Herder gährte die neue Fülle de 
Dentend und Dichtend in aller Kraft eined jugendlich fire 
ſamen Geiſtes. Goethe war fie in lebendigſter Unterhaltım 
mitgetheilt, und er blieb mit Herder und den Straßburge 
Freunden in ununterbrochenem brieflihen Verkehr. Aus dieſe 
kurzen Andeutungen mag man fehließen, welch eine Iebenvoll 
Welt fih in feinem Innern bewegte, ald er in das fil 
Vaterhaus zurüdfehrte und von neuem zwiſchen den enge 
Formen reichöftädtifcher Sitte zu leben begann. 


. In Frankfurt traf er mwohlgefinnte Freunde frühe 
Jahre wieder. Horn ımd Rieſe lebten zu Srankfurt i 
befcheidenen Aemtern; der Berfehr mit ihnen war, wen 
auch. berzlih, doch ohne erquidende Geiſtes verwandtſcha 
Mehr gewährte der Umgang mit. den literariſch vielſeit 
gebilveten Brüdern Schloſſer. Der ältere, Hieronymm 
fuchte Goethe in den praftifchen Geſchäftsgang einzufühn 
und ihm die neuangetretene Baufbahn werth zu maden. D 
jüngere, Georg, der ſich aud den Dienften des Herzo 
von Würtemberg herausgezogen batte, ‘war durch firen 
Rechtſchaffenheit ehrenwerth und wie früher durch feine au 
gebreitete ‚ Literaturfenntnig Goethe förderlih. Auch fein 
Schweſter Sornelia innige Theilnahme an Allem, was i 
anzog oder von ihm -außging, Bam feinem: Drange nı 
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Mitheilung wohlthuend entgegen. Sie mußte feine Freude 
an Homer theilen, den er ihr nach Clarke's wörtlicher latei⸗ 
niſcher Ueberfeßung mit poetifcher Kebhaftigkeit und manchmal 
m metrifchen Wendungen deutfch vortrug; ihr theilte er jede 
Herzens angelegenheit, jedes: Feine Gedicht mit ;. fie ermunterte 
ihn bei feinem Götz, fie lad feine Briefe und die darauf er: 
haltenen Antworten, und bei kurzen Entfernungen warb ihr 
jedes Feine Erlebniß brieflich mitgetheilt. 


Es war vorauszuſehen, daß mit dem Vater jetzt ſo 
wenig, wie nach dem Leipziger Aufenthalt, ein Verſtändniß 
möglid) fein werde, wenn er gleich in fo weit ſich zufriedener 
fühlte, ald er den für feinen Sohn entworfenen Lebensplan 
nicht geſcheitert, ſondern ihn als Doctor der Rechte in die 
Prarid eintreten ſah. Auch war der Vater durch vorge— 
ſhtittene Bildung toleranter geworden und in Folge von 
Schmerz und Neue weicheren Gemüths. Da ihm jedoch für 
dad, was des Sohnes geiſtiges Lebendelement geworden war, 
der rechte Sinn abging, fo hatte feiner eigentliche Zreude an 
dem andern. Erſt fpäter trat eine glüdlichere Wendung ihres 
—— zu einander ein. 


Die juriſtiſche Praxis behagte Goethe nicht, und im Ber- 
FAR mit früheren gfüdlicheren: Zeiten konnte ihm: wohl dad 
wiſtokratiſche fpießbürgerliche. Frankfurt als eine: »Spelunfe» 
Acqeinen 33). Weit anregender war. für Goethe, daß er durch 
im Vrüder Schloffer in den literarifehen Kreis, der ih in dem 
Naachbarten Darmſtadt gebildet hatte, eingeführt wurde. 
ber mar ein lebendiger Sinn. für ſchöne Literatur angeregt 
wd auch vom Hofe aus gefördert 84). Die vortreffliche Land⸗ 
sin Karoline ging mit. ihrem Beifpiel voran; fie war 
Iaiauf. deren Beranftaltung die erite Sammlung Klopſtock⸗ 
her Oden ald ein Manufeript. für Freunde 1771 erfchien. 
2: Hidfachem gefelligen und literarifchen Verkehr lebten hier 
wtor Wenck, Profeſſor Peterfen, von Schrautenbadh . und 


Geheimrath von Heſſe. Gebildete Frauen voll Begeifterung 
für: deutfche Poeſie mit einem liebenswürdigen Anflug. von 
Klopftodifher Sentimentalität erhöhten den Reiz beiterer 
Stunden. In Heſſe's Familie lebte feine Schwägerin, Gare: 
line Flachsland, die Verlobte Herder's, die unferm Dichter, 
den fie in ihren Briefen wiederholt ald „äußerſt gut“ bezeich⸗ 
net, aufd freundlichiie zugethan war. Kinige dichterifche An- 
regungen gab ihm die Bekanntſchaft mit den homburgiſchen 
Hofdamen Lila von Ziegler und ihrer Freundin von Rouffillon, 
die er in feinen Gedichten „Urania“ genannt hat; auf dide 
beziehen fih die odenartigen Gedichte Elyfium und Mor: 
genlied, fowie der von Herder fireng Fritifirte Fels weihe⸗ 
gefang an Pſyche. Ueber Lila fchreibt Caroline an Herber: 
„Ein jeded empfindfame Herz wird von dem Engelsmädchen 
angeftedt, und mid dünkt, Goethe denkt ernfthaft darüber 
nach“. 

Die Seele dieſes literariſchen Kreiſes war Johann 
Heinrich Merd (geb. 1741), ſeit 1768 landgräflicher Kriegb⸗ 
zahlmeiſter, ſpäter Kriegsrath. Welche hohe Stellung dieſer 
ausgezeichnete Mann durch feinen Charakter, feine Bezie 
hungen zu den beften Männern feiner Zeit und feinen Ein 
fluß auf die damalige  Literaturperiode einnimmt, welde 
Bedeutung er namentlich für Goethe'd Jugendleben gewonnen 
hat, ift in Goethe's bivgraphifcher “Darftellung nicht mit ber 
Anerkennung gewürdigt worden, wozu die innige Freundſchaft 
früherer Jahre verpflichtete. Goethe'd Erinnerung heftete ſich 
mehr an folhe Momente, wo ded Älteren Freundes fcharfe, 
mit *effing’fcher Offenheit und Geradheit auögefprocyene. 
Kritik dem allzuverwöhnten Jünglinge, and wo er ihren 
Gründen Gerechtigkeit widerfahren laffen mußte, unangenehm 
und unbequem war. Merk war nicht, wie man aud einigen 
herben Ausſprüchen der Goethe’fchen: :Charakteriftit ſchließen 
könnte, ein bloß verneinender Geift, der ein Bedürfniß hatte, 
die Menſchen hämiſch und tüdifch zu behandeln, nicht eine 
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Mepbiftopheled- Natur, fofeen fie dad Princip ded Böſen 
vertreten ſoll. Er war weit entfernt, dad lebhafte Streben 
des jugendlichen Genins in feinen Fühnen Bahnen zu hemmen; 
vielmehr Rärkte er fein Bertrauen zu fi) felbft, riß ihn aus 
dem im Goethe's Natur liegenden Hin- und SHerfpringen 
md Zögern, und ließ die fcharfe und befonnene Kritik dar 
wilchen treten, wo er ihn vor den Abwegen zu beivahren 
hatte, zu denen fich dad noch: unfichere Genie in feinem ftürmi- 
\hen Drange inmitten: einer ercentrifhen Literaturepoche nur 
allzuleicht verleiten. ließ. Dabei. trieb ihn nur dad wärmſte 
Intereffe für feinen jungen Freund, deflen großed® Talent, 
J deſſen hohe Beſtimmung er gleich mit fiherem Blicke erfannte. 
1 WieerMerck auch in feinen übrigen Beziehungen alles Gute 
” md Schöne mit uneigennüßiger Theilnahme förderte, wie 
g Mn treffendes Urtheil ſowohl über Werke ver Pocfie ald auch 
4 möbefondere der Kunft von den bedeutendften Männern feiner 
zit geſchätzt ward, wie er fich ‚mit Iebendigem Eifer den 
8 dorſchungen auf verfchiedenen Gebieten des Wiſſens bingab 
mb überall in engerem wie ‚in weiterem Kreiſe ald ein 
5 Ormmann galt, das. lehren : und aufer feinen eigenen 
E Shriften die Zeugniffe der Witiebenben, welche ſein Brief⸗ 
; Mefel enthält >>). 


- Goethe's dichteriſche Entwürfe und Verſache fanden in 
u mem Kreiſe Anerkennung und Aufmunterung. Während des 
Vinters rückte die Dramatiſirung des Götz vor, von der er 
gen das Ende des Novembers 1771 an Salzmann ſchreibt, 
daßeſte weine Leidenſchaft ⸗ geworden ſei; „ich kann nicht 
ohne dad fein; Sie wiſſen's lange, und es koſte, mad es 
; wolle; ich ſtürze mich d'rein. Diesmal find keine Folgen zu 
befürchten. Mein ganzer Genius Tiegt auf einem Unternehmen: 
weiber: Somer und Shaffpeare und Alles vergeffen werben: 
id bramatiſire die Geſchichte eined der edelften Deutfchen, rette 
daß Nadenken eines braven Mannes, und Die viele Arbeit, 
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die mich's koſtet, macht mir einen wahren Zeitvertreib, ben 
ich bier fo nöthig habe.u Er überfandte ihm das Manufeript 
und freute fih, daß die Dichtung den Beifall feined Freundes 
erhielt. Auch Lerfe bat einer männlichen Aeußerung zufolge 
damald jchon „den ganz vollendeten“: Götz gelefen und Ber: 
befierungdvorfchläge mitgetheilt. Aus der Zufchrift, wit der 
er Herdern dad Manufıript zufchicte, geht : ſowohl der Ernſt 
beevor, mit der er fi dieſer Dichtung bingab, wie die hebt 
Werthſchätzung des Urtheils ſeines Fritifchen Freundes, dab 
„ihm köſtlicher iſt denn Myrrhen, wohl thut mie Striegel und 
hären Tuch; dem and dem Bade Steigenden,« wenn er gleich 
gelegentlich „dad Juden gewifler Striemen empfindet.“ „Kein 
Rechenfhaft« — frhreibt er — „gebe ich Ihren, lieber. Mann, 


von meiner Arbeit, nicht fag’ ich meine jebigen Empfindunge 


darüber, da ih aufgeftanden und in die Kerne getreten bin; 


ed würde ausſchn, ald wollt' idy Ihr Urtheil leiten, weil id : 


fürchtet’, ed: wandelt an einen Plab, wo ich's nicht wünſchte 


Dad aber darf ich fagen, daß id recht mit Zwerfſicht 
arbeitete, die befte Kritit meiner Seele dran wendete, weil ich 
that, um Sie darüber zu fragen....... Auch unternehm’ Hi 5 
feine Beränderung , bis ih Ihre Stimme höre; denn ih 
weiß doc), daß alddann radicale Wiedergeburt geſchehen muß 


wenn es zum geben eingehen ſol⸗ 


Indem ſich Goethe in die altbeutfehe-. Zeit mit laden 2 
ſchaftlicher Liebe verfenkte, während fein Herz nod an m 


Straßburger Erinnerungen hing, erfihien ihm dad: ebrwürbige 


Münftergebäude als der ernfle Hintergrund feiner Dichtung -= 
Daher. drängte ed ihn in jenen Tagen, was er Aber all: 7 
deutfehe Baukunft gedacht hatte, in der den Manen: Erwint Z 
von Steinbach gewibmeten Abhandlung, deren wir fon oben : 
gedachten, niederzulegen ; dieſe Bogen erſchienen zuerſt gem ' 
Ende ded Jahres 1772 umd murben im: folgenden Jahre m % 
Herder's Blättern von deutfcher Art und Kunſt wieber abe | 
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gedruckt. Form und Inhalt laffen und die Einwirkung ded 
Hamann-Herder'ſchen Geifled erkennen. 


Eben dieſen Einflüſſen iſt es auch zuzuſchreiben, daß 
Goethe ſich wieder in die ſcheinbar heterogenen Studien der 
patriarchaliſchen Urzeit, die ihn ſchon ſeit feiner Kindheit 
wiederholt beſchäftigt hatte, hineinarbeitete, die Bücher Moſis 
durchſtudirte und über die Löſung biblifcher Kragen ſann. 
Die Früchte feiner theologiſchen Beſchäftigungen waren zwei 
Heine Schriften: „Brief ded Paftord zu * * * an den neuen 
Pallor zu * * *, aud dem Kranzöfifchen“ und „Zwo wichtige, 
bibher unerörterte biblifche Fragen, zum erftenmal gründlich 
kanttvortet, von einem Landgeifllihen in Schwaben,“ melde 
im nächiten Jahre (1773) ohne Namen des Berfaflerd er- 
fHienen. In dem Briefe begegnen’ wir dem milden, frommen 
; Brundzug in Goethe's Gemüth, der ihn früher zu Bräulein 
J von Klettenberg binzog und nachmald zum Verehrer der 
water ſchen Gefühldreligion machte. Wenn auch nicht Allee 
datin ald fein eigened Glaubendbelenntniß anzuſehen ift, fo 
k fühlen wir doch in dem, was über Ehrfurcht vor der Bibel, 
ber Demuth und hriftliche Bruderliebe gefagt ift, feine wahre 
derzensmeinung durch; über echte Zoleranz in Glaubend- 
hahen kann nicht berzlicher und eindringlicher geredet werden. 
Von den damaligen Aufflärungdtheorieen fagt er ſich ent- 
ſchieden los. „Es iſt nichts jämmerlicher, ald Leute unauf- 
Welih von Vernunft reden zu hören, mittlerweile fie allein 
| sah Borurtheilen handeln. Es Liegt ihnen nichtd fo ſehr 
am Herzen, ald die Toleranz, und ihr Spott über alled, was 

wit. ihre Meinung ift, beweift, wie wenig Frieden man 
von ihnen zu hoffen bat. Das nur gilt ihm ald Religion, 
was aud einem warmen Herzen fommt: „Wenn wir immer 
bedachten und recht im Herzen fühlten, was das fei, Religion, 
mb jeden auch ‚fühlen hießen, wie: er Tünnte, und dann mit 
 -Beüberlicher Liebe unter alle Serten und Parteien träten, wie 
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würde es und freuen, den göttlihen Samen auf fo vielerlei 
Weiſe Frucht bringen zu ſehen. Dann würden wir audrufen: 
Gottlob, daß dad Reich Gotted auch da zu finden ift, wo 
ichs nicht fuchte.u Bor Allen räth er daher dem Amtsbruder, 
nichts vorzubringen, wad er nicht: jedem an feinem Herzen 
beweifen könne; „prediget Liebe, fo werdet Ihr Liebe haben !u 


In der erſten „biblifchen Frage/ wird der Beweis ver- 
fuht, daß auf. Mofed Gefegtafeln nicht die zehn „allgemein 
moralifhen“ Gebote, fondern zehn Gefeße des ifraelitifchen 
Sehovahbunded geftanden hätten. Er foll dies anfänglid 
zum Thema feiner Straßburger Doctordiffertation beilimmt 
haben. Myſtiſcher, indeß für jenen Zeitpund charakteriſtiſch, 
ift die Beantwortung. der zweiten Srage: „Was beißt mit 
Zungen reden?“ welches er ald eine „Sprade des Geiſtes, 
mehr ald Pantomime, doch unarticulirt# deutet ; „die Fülle der 
beiligften, tiefften Empfindung drängte für einen Augenblid 
den Menfchen zum überirdifchen Weſen; er redete die. Sprade 
ber Geiſter, und aus den Tiefen der Gottheit flammte feine 
Zunge Leben und Licht  . 


Mit dem Jahre 1772 übernahm Schloffer auf Merk's 
Anrathen die Herausgabe der Frankfurter gelehrten 
Anzeigen. Ed ward jeßt die Aufgabe diefer Zeitfchrift, im 
Leffing-Herderfehen Geiſte dad Schwache und Kleinlihe, den 
Ungefhmad und bie gelehrte Pedanterie der Zeitliteratur zu 
befämpfen, fo daß fie ein anziehendes Denkmal der Theorien 
ber Genieperiode bleibt. Thätig war dabei befonderd Merck; 
die Darmſtädter Freunde fo wie Herder, der 1772 die Stellt 
eined Hofpredigerd zu Bückeburg angetreten hatte, waren det 
den beiden erften Zahrgängen rüftige Mitarbeiter. Auch Goethe 
trat in biefen fritifchen Cirkel ein. 


| Bei, einer der Berathungen über die Tendenz der 
Zeitſchrift machte er die erſte Bekanntſchaft des Profeflordt: 
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Höpfner in Gießen, eine ſowohl wegen feiner gründlichen 
wiſſenſchaftlichen Bildung ald wegen feined ehrenwerthen 
Charakters allgemein gefchägten Gelehrten. Der. junge Dichter 
ließ ſich hier wiederum in fein humoriſtiſches Incognitoſpiel 
ein. Er gab fi) für einen Studenten aud und trat anfangd 
blöde und mit. Iinfifchem Anftande auf, bis zulegt die komiſche 
Scene damit endete, daß der angeblihe Student auffprang 
und Höpfnern um den Hald fiel mit den Worten: „ch bin 
Goethe! Verzeihen Sie mir meine Pofje, lieber Höpfner ; 
aber ih weiß, daß man bei der gewöhnlichen Art, durch 
einen Dritten mit einander befannt gemacht zu werden, lange 
fh gegenüber fleif und fremd bleibt, und da dachte ich, wollte 
id in Ihre Freundſchaft lieber gleich mit beiden Füßen. bins 
einfpringen, und fo, hoff’ ich, fol’d zwifchen und fein und 
werden durch den Spaß, den ich mir erlaubt habe« se). 
Goethe lernte bald Höpfnern näher fennen und gewann ihn 
lieb; in feinen Gefprächen fand er über viele Gegenftände 
- feined Fachs eine willfommene Belehrung. Denn eben dies 
ward ihm. bei Beginn feiner Eritifchen Thätigkeit aufd neue 
Mhlbar, dag ihm ein zufammenhangended theoretifched Wiſſen 
Aging. Allein. feine leichte Faſſungsgabe ließ ihn leicht den 
rchten Weg finden, und fein trefiender Bli leitete ibn fo 
i Aber, daß er durch geiftreiched Urtheil gutmachte, wad ihm 
| an,gründlicher Gelehrſamkeit mangelte. Die Heraudgabe der 
‚ Mearifchen Zeitſchrift fchlang ein engered Band um die 
&mplfurt- Darmftädtifchen Literaturfreunde; bäufige Zufam- 
e und Correfpondenzen der Mitarbeiter belebten den 
Miss Verkehr. Da die Kritiken in Einem und demfelben 
eilt aefchrieben waren, fo wurden mandmal bie Recenfionen 
| weſchiadener Beurtheiler in Eine verſchmolzen; Goethe diente 
dabei oft als Protokollführer. 
Durch den gehaltvollen Verkehr mit ausgezeichneten 
— 5 durch poetiſches Schaffen wie durch mannigfache 
bien — die juriftifche Praxis fonnte win Rebenftunden be- 
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firitten werden, — ward Goethe in eine lebendige Geifteöthä- 
tigfeit hineingezogen, und, wenn man die Leidenfchaft Eennt, 
mit der er in: Momenten flürmifh dad Neue ergriff, Tann 
man auf. die innere Srregtheit fchließen, indem er einer nem 
Ideenwelt fih zu bemächtigen eilte. Auch ward gleichzeitig 
der Kampf des Gemüths durch die Grinnerung an Straf 
burg, durch den Schmerz über Friederikens thränenvolle 
Krankenlager immer aufd neue unterhalten. In folden 
leidenſchaftlichen Lebensepochen bewährte ſich ihm ftetd bie 
Heilkraft feiner Dichtergabe, indem fie, was ihn quälte, von 
feiner Individualität Loslöfte und ald ein fremdes Dafein, 
ald ein Leiden, „dad der ganzen Menſchheit zugetheilt if,“ 
geitaltete; auf Weidlingen in Götz ging feine Beichte und 
Reue über. Beruhigung für. fein Gemäth ward ihm ver 
nehmlich „unter freiem Himmel, in. Thälern, auf Höhen, in 
Gefilden und Wäldern“ zu Theil; „mehr als jemals war # 
gegen offene Welt und freie Natur gerichtet.a Seine Freunde 
pflegten ihm daher wegen feined Umberfchmweifene in der 
Gegend (wohl mit Anfpielung auf fein bereits befannt ge 
wordenes Gedicht) den „Wanderer“ zu Hennen. Auf ſolchen 
Parforce⸗Touren zu Fuß und zu Pferde entſtanden mehrere 
dithyrambifche Oden, von denen „Wanderers Sturmlied⸗ 
übrig geblieben if. In der räthfelvollen., ſprunghaften 
Hyhmnenſprache zeigt ſich unverkennbar der Einfluß Pindarð 
in welchem er um dieſe Zeit „wohnte/ 2, ſowie der SR 
Klopſtock's, zu welchem er durch die Begeiſterung des Date 
ſtadtiſchen Freundekreiſes jetzt mehr als je ſich hingezogt 
fühlte. Nicht länger vermochte er daher der enthufiaiſtiſchi 
Lobrede deſſelben, womit der Eislauf angepriefen ward; 
widerfiehen. An einem heiten Froſtmorgen rief er, aus ya 
Bette fpringend, fi) die Stellen zu: | at⸗⸗ 
Schon von dem Gefühle der Geſundheit froh, 


Hab’ ich, weit hinab, weiß an dem Geftade gemadjt * 
Den vedeckenden Kryſtall — — BEREIT. 
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Die erhellt des Winters werdender Tag. 
Sanft den See. Blänzenden Reif, Sternen glei, 
Streute die Naht über ihn aus! 


Der ralte Anfänger“ brachte ed auch im Eislauf durch 
leidenſchaftliche Uebung bald zur Gewandtheit und fegte mit 
muntern Freunden die erfrifchende und flärfende Bewegung 
oft bid tief in die Nacht fort. Scenen aus Oſſian'd Ge 
lingen belebten fi dann in feiner Phantaſie, wenn das 
daͤmmerlicht des Mondes die junge Heldenfchaar befeuchtete, 
md der Hall des Eifed geifterhaft erklang. 


Mit dem Frühling 1772 begab fi Goethe nah We $- 
ler, um fih, nad der damaligen Sitte junger Juriften, 
bi dem Reichskammergericht mit dem deutfchen Civil- und 
Stnatörecht befannter zu machen. Man möchte vermutben, 
VE die Bekanntfchaft mit Höpfner auf diefen Entfchluß 
kinfſuß gehabt hätte, wenn er nicht felbit geftände, daß 
mehr die Luft, feinen Zufland zu verändern, ald der Trieb, 
fine Kenntniffe zu erweitern, ihn dazu veranlaft babe; auch 
Bar der Aufenthalt in Wetzlar ohne Zweifel in den von 
km Bater entworfenen Lebendplan im Voraus eingezeichnet. 


m. In Weblar fanden ſich viele junge Leute beifammen, die 
N ld dem Gefandtfchaftöperfonal beigeordnet waren, theils 
7 juriſtiſchen Praxis halber ſich dort aufhielten. Goethe 
9 „daher in ein drittes akademiſches Leben; denn da jenen 
Me n Männern meiſt die Gelegenheit zu einer geregelten 
Fhigkeit fehlte, fo verthat man die Zeit, indem man 
J Fen umſtaͤndlich und ernſthaft betrieb. Beſonders that 
Din folchen Iuftigen Streichen der braunſchweigiſche Lega⸗ 
Honkjerretär Auguſt Siegfried. von Gong, ein liederlicher 
Senderling, hervor. Er ſowie der preußische Lrgationdferretär 
Bang gaben die Veranlaffung, daß die Gemoffen bed ge 
meinfamıen Mittagätifched einen mit altfränfücdhen Formen 
wökafirten Ritterorden bildeten, in den der neue Ankömm⸗ 








wm 144 zum 


ling mit einem befonderen ‚Ritternamen unter Geremonien 
aufgenommen ward’; Goethe erhielt wegen feiner Begeifterung 
für feinen Lieblingdhelden den Namen „Götz von Berlichingen 
der Redliche⸗ Anfangs belufligte auch ihn dies Poſſenweſen, 
und er brachte die Perifopen aus den vier Haimondfindern, 
bie man für ein. Fanonifched Buch erflärte und bei gewiljen 
Selten und Zeierlichkeiten ehrfurchtsvoll vorlas, in Ordnung 
und trug fie ſelbſt pathetifch vor. Aber bald mißbehagten 
ihm.. die gehaltloſen Phantaftereien, und er zog fi auf ſich 
felbft und den Umgang mit einigen wenigen Freunden zurüd. 


Was er inzwifchen durch Gefpräd und Anfhauung von | 
bem Zuſtande der deutſchen Rechtöverhältniffe,. von dem 3 
Stande des feit mehreren Jahren von dem Kaifer Iofeph IE, d 
betriebenen Reichsviſitationsgeſchäftes erfuhr, machte auf £ 
feine redliche Gefinnung nur einen tief verleßenden Eindruk 
Die geheimen Gebrecyen des deutfchen Zuftizwefend waren in F 
engeren Kreifen der Rechtögelehrten kein Geheimniß, und DR, ; 
Unterſuchung hatte bereitö manches Schlimme aufgedech ge 
Wegen der geringen Zahl der Beiliger und ded Jangfarı * 
Rechtsverfahrens hatten ſich an zwanzigtaufend Proceſſe ay 
gehäuft, während jährlid nicht einmal mehr ald die Hi Mb 
der neu binzufommenden erledigt werden konnte. In ie. 
ganzen Gange der Revifion zeigte ſich ein fo erbärmlich | 
Treiben der einzelnen deutſchen Stände, um lieber die - 
brechen zu verhüllen, ald dem Kaifer eine reformatoriſch 
Regierungsgewalt einzuräumen, daß Goethe nun jenen He 
lofen anardifchen Zuftand vor fih fah, in den der Brava 
wie fein Gög, mit muthiger Selbfthülfe dreinfchlagen möt 


Um ſo inniger drang die ewig reine, göttliche Spracht 
der Natur in: feine Seele; liebevoll betrachtete er ihr. geheinäill 
eben und Wirken: „Der malerifche Blick gefellte ſich iM 
dem bichterifchen ; die ſchöne ‚Ländliche, durch beit freundlich 
Fluß belebte Landfchaft vermehrte meine Neigung zur Gi 
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ſamkeit und begünfligte meine flilen, nah allen Seiten fi 
audbreitenden Betrachtungen“. Beſonders Hebte er den flillen 
Aufenthalt in dem eine halbe Stunde von der Stadt am 
Fuße des Verges freundlich gelegenen Garbenheim (Wahlheim 
im Werther), wo er unter den Linden vor der Dorfkirche, 
von denen eine noch fieht, häufig zu ruhen pflegte. Die 
jarten Naturlaute Plingen dur feine Lieder und find der 
wvergängliche Reiz feined Werther. 





















Welchen Eindruck er auf feine Umgebung durd fein 
BEGenie⸗ und feinen fittlihen Charakter machte, erfennen wir 
5 0 einer unter den Keſtnerſſchen Papieren aufbewahrten 
| Säilderung ; es heißt darin: „ Er ift ein wahres Genie und 
‚ bat eine außerordentlich lebhafte Einbildungskraft. Er hat 
vile Kenntniffe und viele Talente. In feinen Affecten ift er 
Mr heftig. Er ift ein Menfh von Charakter und hat eine 
le Denkungsart. Mit einem Worte, er ift ein fehr merk⸗ 
| birdiger Menſch. Er liebt Kinder und fann fi) mit ihnen 
ehr befhäftigen. Er iſt bizarr und hat in feinem Betragen, 
mem Aeußerlichen Verfchiedened, dad ihn unangenehm maden 
ante. Aber bei Kindern, bei Srauenzimmern und vielen 
Abdern iſt er wohlgelitten. Er thut, was ihm einfällt, ohne 
Mk darum zu’ befümmern, ob es Andern gefällt, ob es Mode 
Eob es die Lebensart erlaubt. Aller Zwang ift ihm verhaßt. 
1 dad weibliche Geſchlecht hat er ſehr viele Hochachtung. 
LT biidenaich und drückt ſich gewöhnlich in Gleichniſſen 
Mb. Er it nit, wad man orthodor nennt, jedod) 
1 ; Stol; oder Caprice, um etwas vorftellen zu wollen...... 
Mate chriſtlichen Religion hat er Hochachtung, nicht aber 
bee Geſtalt, wie fie unfere Theologen vorftellen. Gr glaubt 
ein ftiged Leben, einen beffern Zuftand. Er firebt nad) 
Mile, hält jedoch mehr vom Gefühl derfelben, ald von 
te aſtration. Er hat Schon viel gethan, viele Kennt: 
We Lectüre; aber doch mehr gedacht und räfonnirt. 
Goeihe's Leben. I. 10 
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Aus den ſchönen Wiffenfhaften und Künften: bat er fı 
Hauptwerk gemadt, oder vielmehr aus allen Wiffenfchaft« 
nur nit den fogenannten Brodwiſſenſchaften.“ 


Von jungen Freunden fihloß fih befonderd Gotte 
der ſich ald gothaifcher Legationdferretär in Weblar aufhie 
mit aufrichtiger Neigung an ihn an. Drei Jahre älter u 
fein Freund, hatte er fhon ald geſchmackvoller Dichter ın 
Herauögeber ded Göttinger Muſenalmanachs, ſich eim 
Namen erworben. Den UWeberfchwänglichkeiten der Geni 
periode abhold, wandte ſich fein Plarer, heiterer Sinn mel 
der Eleganz der franzöfifchen und der neueren englifch 
Literatur zu. Beide begegneten fih in der Begeifterung fi 
Goldſmith und wetteiferten in der Üebertragung der englifci 
Idylle „dad verlaffene Dörfchen«, welche Goethe's damali 
Gemüthöftimmung eben fo in dem wirkfamften Momente b 
rührte, wie der Zandprediger von Wafefield zur Zeit fein 
Sefenheimer Befuhe. Von Gotter ward er zu mancht 
kleineren poetiſchen Arbeiten aufgemuntert 3°). „Fauſt⸗ wi 
mehrmald der Gegenftand ihrer Unterredungen, ohne daß d 
junge Dichter bid jetzt Hand anzulegen tagte. 


Zu Sotter’d Freunden gehörte Karl Wilhelm Zerufe 
lem, braunfchweigifcher Gefandtfchaftsfecretär, der Sohn % 
ald Geiflicher und. theologifcher Schriftfteller in hoher At 
tung ftehenden braunfchweigifchen Abts zu: Riddagshauſt 
Goethe hatte ihn ſchon während feiner Leipziger Studieny 
Eennen gelernt und den hübfchen blonden. Züngling .u 
blauen Augen und fanften ruhigen Zügen immer mi: The 
nahme betrachtet. Eine freundfchaftlihe Annäherung fi 
nicht flatt, entwweder weil Goethes Weſen nicht den Greg 
fügen der ernſten Philofophie, denen. er nach Leſſing 
Zeugniß anbing, entſprach, oder weil fein melancholiſch 
Gemüth ihn von neuen Bekanntſchaften fern hielt. R 
Goethe, liebte er Natur und Einſamkeit. Bejonderd erfrem 





nm 147 am 


ihn Zeichnungen, in denen man einfamen Gegenden ihren 
fillen Charakter abgewonnen hatte. Geßner's Radirungen 
legte er gern vor und ermunterte feine Freunde, danach zu 
ſtudiren. Auch befhäftigte er fih mit philofophifchen Studien 
md befonderd mit der englifchen Literatur, deren melandoli- 
ſher Ernſt feinem leidenden Gemüthe am meilten zufagen 
mußte. „Der junge Mann,“ jagt Lelling in der Vorrede zu 
Ituſalem's philoſophiſchen Auffägen, wald er hier in Wol- 
4 imbüttel fein bürgerliches Leben antrat, ſchenkte mir feine 
dreundſchaft. Ich genoß fie nicht viel über Jahr und Tag; 
5 er gleichwohl wüßte ich nicht, daß ich einen Menfchen in 
hr und Tag lieber gewonnen hätte, ald ihn. — — — 
| Bi empfindbar, wie warm, wie thätig ſich Diefer junge 
# Geäbler auch wirklich erhielt, wie ganz ein Menfch er unter 
be Menfchen war, dad wiflen feine übrigen Freunde noch 
We, ald ich. Seine Schwermuth, dur unverdiente 
Kaͤnkungen gefteigert, führte ihn zu dem Entſchluß des 
belbſtmordes, den er ſtets mit philofophifchen Gründen zu 
iitheidigen pflegte. Die letzte Entfcheidung gab die leiden- 
tie Neigung zu der liebendwürdigen Gattin des pfälzi- 
I, 1 Öefanbtjipaftöfeeretäre , in deſſen Haufe er Umgang 
, biö diefer fich zulegt veranlaßt fah, ihm fernere Be 
er unterfagen. Er tödtete ſich durch einen Piftolenfchuß, 
"Wochen nad) Goethe's Abreife von Weblar, am 
E WM October 172. 
Hi⸗Da der Lefer bier an „Werthers Leiden“ erinnert wird, 
— ſt nunmehr von der Bekanntſchaft zu berichten, wodurch 
&Reman nicht nur mit dem Schickſal des unglücklichen 
; Bari 200, fondern mit Goethe'd eigenem Herzen und Leben 
Me Iſte verbunden ift. » 
| a oethe befand ſich an einem ſchönen Frühlingstage mit 
Bet junger Freunde in Garbenheim. Im Grafe 
ir Bub, war er in einem lebhaften Geſpräch über die Philoſophie 
I Epitur und ber Stoa begriffen, ald fein Freund Gotter 
| 10 * 
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Freunde gedacht, keine Empfindung gefühlt, die nicht dad 
gemeinfchaftliche Eigenthum aller drei war, eine Harmonie, 
zuvor von zweien, jeßt von dreien gebildet, ein Verhältniß, 
wovon wohl felten ein ähnliches Beifpiel in der Gefchichte 
der Menfchheit erfcheinen möchte ..... Auch der Schmen, 
der ihn niederdrüdte, wurde, fo wie Alled unter ihnen ge⸗ 
meinſchaftlich war, ein von drei i Freunden gemeinſchafilich 
getragener Schmerz. u 


Vergleichen wir damit eine Stelle aus einem gleichzeiti= 
gen Briefe Kefiner’d an einen Freund, deren treuberziger Ant- 
drud die Charaktere am klarſten neben einander zeichnet: 
„Ob er glei in Anfehung Lottchend alle Hoffnung aufgeben 
mußte und auch aufgab, fo Fonnte. er mit aller feiner Philbe 
fopbie und feinem natürlichen Stolz fo viel nicht über RB 
erhalten, daß er feine Neigung ganz bezwungen hätte. Un 
er bat folche Eigenfchaften, die ihn einem Frauenzimmeg, 
zumal einem empfindenden und dad von Geſchmack ift, ge 
fährlich machen können. Allein Lottchen mußte ihn fo 
behandeln, daß feine Hoffnung bei ihm auffeimen konnth 
und er fie in ihrer Art zu verfahren noch bewundern mun 
Seine Ruhe litt fehr dabei; ed gab mancherlei merkwürdiß 
Scenen, wobei Lottchen bei mir gewann und er mir 
Freund auch werther werden mußte, ich aber doch mandm 
bei mir erflaunen mußte, mie die Liebe fo gar mund 
Geſchöpfe ſelbſt aud den ftärkiten und fonft für ſich ſelb 
fländigen Menfchen machen kann. Meiftend dauerte er mil 
und ed entftanden bei mir innerlihe Kämpfe, da ich aufn 
einen Seite dachte, ich möchte nicht im Stande fein Lotti 
fo glüdlih zu mahen ald er, auf der andern Seite MM 
den Gedanken nicht auöftehen konnte, fie zu verlieren. Leisten 
gewann die Oberhand, und an Lottchen habe ich nicht u 
mal eine Ahnung bon dergleichen Betrachtung beme DR 
fünnen.« + 
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Am Auguft fam Merk nadı Gießen, wo er mit feinem 
jnngen Freunde verabredetermaßen zufammentraf. Goethe 
' Bette die Freude, fi) von Lotten und einer liebenswürdigen 
Freundin auf diefer Fahrt begleitet zu ſehen und fie mit dem 
‚ verehrten Manne, welcher fie nah Wetzlar zurüdbegleitete, 
bekannt zu machen. So wenig Mer gegen Lottend Werth 
j mempfindlich war, wollte er doch die leidenfchaftliche Neigung 
des liebeſchwärmenden Zünglingd nicht nähren und kränkte 
im gar fehr dadurch, daß er ihn aufforderte, fich lieber um 
die junoniſche Geftalt ihrer Kreundin zu bewerben, die noch 
mverlobt fei. Um Goethe von Weblar wegzuziehen, be- 
 Rimmte er ihn zu dem Entſchluß, in wenig Wochen mit 
E ihm im Coblenz zu einer Rheinfahrt zufammenzutreffen. 
& Genhe fah felbfi ein, daß er aud dem gefahrdrohenden Lie⸗ 
y neh fich durch eine entfchloffene Nefignation bei Zeiten 
berausreißen müfle, um fie nicht noch mehr zu erſchweren. 
















Aun einem nebligen Morgen, den 11. September, nach⸗ 
dem er Abends vorher mit feinen Geliebten dad tief erſchüt⸗ 
[ende Gefpräch über Scheiden und Wiederſehen nad dem 
Mode gehabt hatte, wie es der letzte Brief im erften Theil 
A. Werther fchildert, zeifte Goethe von Wetlar ab. Bon 
Aenand nahm er Abfchied; für Kellner und Lotte ließ er 
Migiefe zurüd. Die tiefe Seelenbewegung des Scheidenden 
Micht aus jeder Zeile, fait aus jedem Worte feined Briefed 
Ai Bote: „Wohl hoff ich wiederzufommen , aber Gott weiß 
Mean. Lotte, wie war mir's bei deinem Reden umd Herz, 
an wußte, es iſt dad letztemal, daß ich Sie ſehe. Nicht 
Aad letztemal, und dochi-geb’ ich morgen fort, fort if er. 

MWelcher Geift brachte euch auf den Discurs. Da ich alled 
Yan: durfte, was ich fühlte, ad) mir ward um Hienieden 
eithun,,. um Ihre Hand, die ich zum letztenmal küßte. 

Mal Zimmer, in das ich nicht wiederkehren werde, und ber 
F Tebe Vater, der mich zum lebtenmal begleitete. Ich bin nun 


um 152 am 


allein und darf weinen, ich lafle euch glüdlich und gebe nicht 
aud eurem Herzen. Und fehe euch wieder, aber nicht morgen 
it nimmer. Sagen Sie meinen Buben, er iſt fort. Ich 
mag nicht weiter.“ Hiemit eröffnet ſich der Briefwechſel mit 
Keſtner und Charlotte, eined der herrlichiien Documente aus 
Goethe's Jugendleben, von dem Gervinus mit dem volliten 
Rechte fagt, daß diefe Briefe „der Ausdruck ber tiefften ımd 
beiligften Empfindung jener Srifche und natürlichen Herrlichkeit⸗ 
find, und „mehr ald alles Andere das Findliche, durchſichtige, 
unverdorbene und harmlofe Gemüth aufdecken, das Goethe 
edlen Anforderungen gegenüber entfaltete, und aud) den ver: 
traumövollen, Fühnen und doch gefaften Muth auöfprechen, 
mit dem Goethe damald der Welt enigegentrat, mit dem et 
alle, die ihm. entgegentraten, eleftrifirteu.. Wie dad ganze." | 
Verhältniß durch die hohe fittliche Stärke der drei verbunde: 
nen Seelen möglich) geworden mar, fo ift auch jede Zeile - 
der Briefe eben fo fehr von ber erhabenften fittlichen Heinbeit- | 
‚wie von ber wärnfen Lyrik des Gefühls eingegeben. 











Wanderer, " fhtmelgenid« in den mannigfach wechſelnden ng 
turfhönheiten, dad ſchöne Luhnthal hinab. Glücklich der, Bi 
dem ber offene, empfänglihe Sinn zu Theil geworden war, © 
um am Bufen ber Ratur ſchnell von Schmerzen zu geneſen 
und von Trübſinn fletd wieder zum Genuß ded Lebens ze 
erwachen! Seiner leidenſchaftlichen Erregbarkeit blieb nass 
die geiftige Kraft, die fonnenhelle Klarheit. zur Seite, burd’ig 
die er fietd im Drange ſchmerzlicher Lebenserfahtungen DW7% 
braufenden Wogen der Leidenſchaft befäniftigte und beherffähte" 
und fi) zu newem Lebensmuth mannhaft aufrichtete 8 


Nach einer Reiſe von einigen Tagen: langte er in Ehren; in. 
breitilein an, ‚wo er, von Mer angefündigt, im Haufe der 
Frau von la Roche einen freundlichen Empfang fand. Deal 
fi) immer gleichbleibende fentimental-paffive Weſen ber Frau 
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tonnte ihm fo wenig zufagen, ald der Kalte, wenn auch geiſt⸗ 
weich ſcherzende, Weltſinn ihred Manned. Deſto mehr fühlte er 
fh zu denn Tochtern hingezogen. Die älteſte, Marimiliane 
aine liebliche Erſcheinung mit „den ſchwärzeſten Augen und 
eines Geſichtsfarbe, die nicht reiner und blühender gedacht 
werden kann,“ höchſt anziehend durch Munterfeit und Grazie, 
ließ faft eine neue Liebedneigung in feinem leicht entzündlichen 
Seren aufleimen. Die fchöne Umgebung des mitten im 
„- Rheinparadiefe gelegenen Koblenz, die häufig durchſtreift ward, 
 thöhte den Heiz jener heiteren Tage. 


1» Stau von la Roche hatte damald durch ihren Jugend⸗ 
r md Wieland den in ber empfindfamen, moralifhen Manier 
ihardſon's bearbeiteten Roman „ Gefchichte des Fräuleins 
m Sternheim u herausgegeben. Sie hatte eine Zufammen- 
N haft äfthetifcher Kritiker wahrfcheinlich zu dem Zwecke ver: 
afaltet, eine Öffentliche Empfehlung ihres Romans einzu- 
leten; die Beurtheilung bdeffelben in den Frankfurter gelehrten 
J. Inzeigen ifi von Goethe's Hand. Der heſſen- darmftaͤdtiſche 
WM) Leuchfenting, der von Düffeldorf, wo er bei der 

demilie Jacobi verweilt hatte, zurückkam, traf ebenfalls in 
Ma Tagen im Laroche ſchen Haufe ein — ein glatter Hof- 
We Min, der ſich durch fein weiches Wefen befonderd die Gunft 
1 Frauen zu erwerben wußte. Er batte in den lebten 
Iren den datmflädtifhen Grbprinzen zur Leydener Univer⸗ 

t und dann auf Neifen nach Parid und in die Schweiz 
; Dfeitet ; durch feine literarifche Bildung fo wie durch feine 
Mgereitete Bekanntſchaft und Correſpondenz mit berühmten 
Mauern und Frauen batte er fi) in gewiſſen Kreifen ein 
Hofe Anſehen erworben. Auch Goethe fand in dieſen bel⸗ 
leritiſchen Unterhaltungen Genuß und Belehrung. Merl, 
der dald - darauf ebenfalld mit feiner Frau eintraf, haßte 
Ne,anpfindfame Schlingpflanzennatur Leuchſenring's und 
waf:mandye bittere Aeußerung dazwiſchen. Cr brach bald 
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mit den Seinigen and feinem jungen Freunde wieder auf. 
Zufammen fuhren. fie in einem Boote den Rhein aufwärts 
nad Mainz und genoffen mit Muße und bei dem berrlichien 
Wetter die Schönheiten der Rheinufer, deren malerifden Reiz 
wohl niemald die Seele unferd Dichterd tiefer empfunden bat; 
er zeichnete daher fleißig, um fich „die taufendfältige Abwech⸗ 
felung jener herrlichen Ufer fefter einzudrücken.“ 


Dad liebevolle Verſenken in die Schönheit der Natur 
hatte ihn aufd neue für die Kunſt begeiftert; eben darum 
„ward cd auch bei ihm zur Leidenfchaft« überall die Natur 
in der Kunft zu fehen, und die Werke der Niederländer fanden 
in ihm. den wärmften Berebrer. Unter Nothnagel' s Leitung 
übte er ſich ſpäterhin im Oelmalen und führte einige einfache 
Stillleben nach dem Wirklichen aus. Auch legte er ſich ein 
kleines Muſeum von Abgüſſen berühmter Antiken an, „um 
den großen Eindruck, den er in Mannheim gewonnen hatte, 
moöglichſt zu beleben. 


Der juriftifchen Praxis widmete er ſich nach ſeiner Died 
maligen Rückkehr in die Vaterſtadt mit mehr Eifer als früher. 
Sein Oheim Tertor, der nad) ded Großvaterd Tode in den 
Rath gefommen war, wied ihm mande Sachen zu, denen 
er gewachſen zu fein fchien. Auch die Brüder Schloffer 
waren ibm behülflih, um fo mehr, da ihn jet ein engere 
Band mit ihnen verknüpfte, indem der jüngere Schloſſer ſich 
um die Hand Corneliend bewarb und fi) bald darauf, da er 
eine . Anftellung in markgräflich-badiſchen Dienſten erhielt; 
mit ihr .verlobte. Der. Bater war erfreut, mit feinem. Sohnes, 
die Acten durchzugehen und eine langentbehrte Thätigken 
wieder aufzunehmen, Noch nie hatte zwilhen Water und 
Sohn ein befjered Vernehmen beftanden, fo. daß: den übrigen 
Liebhabereien „dieſes fingularen Menfchen « (ein: brieflicher 
Ausdruck des Vaters) gern nachgefehen ward. Vebrigen? 
fpielte der Poet dem :Advscaten. manchen Streich, und Ki 
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ſoliden Juriſten der alten Schule hatten. viel zu erinnern, 
wenn ſtatt ſtrenger Mechtödedurtionen eine Abhandlung. in 
einem lebhaften, energifhen Stil audgeführt wurde. 


Brei dem. Allen blieb zu den mehr zufagenden literari- 
ſchen Befrhäftigungen. reichlich Muße. Für die Srankfurter 
gelehrten Anzeigen war Goethe während des Winters ſehr 
thätig und lieferte eine Reihe von Recenſionen. Sie find 
md befonderd dadurch wichtig, weil fie und feinen damaligen 
aͤſhetiſchen und fittlich = religidfen Standpunct erkennen laffen. 
dad Urtheil ift ftetd mäßig und befonnen. Er nimmt fogar 
Gellert gegen bilderftürmifche Kritik in Schug, hält Wieland 
in Ehren und geiteht, minder: ſtreng als früher, der Barden- 
perfie ihren fittlichen und dichterifchen Werth zu. Die frharfe 
Vaffe des Spotted kehrt er gegen „die Göttern und Men- 
fhen verhaftte Mittelmäßigfeit.« Er wird warm, wenn er 
Somer, der fi) und der Mutter Ratur Alled zu banken 
gehabt hat ⸗, und Shaffpeare, „dem dad Leben ganzer Jahr⸗ 
hnunderte durch die Seele webte⸗, feiert, wenn er bie 
Wahrheit und lebendige Schönheit“ der Poefie „den bunten 
Seifenblaſenidealen, wie fie in hundert deutfchen Gefängen 
kerummwallen, den empfindfamen Dichterlingen mit ihren 
goldpapiernen Amord und Grazien und ihrem Elyſium ber 
Wenſchenliebe und. Wohlthätigkeit⸗ entgegenhält. Auch im 
; Yolitifchen will er feine Illuſionen. Auf die. Klage, daB 
bir kein Vaterland, keinen Patriotismus haben, erwidert 

gm Wenn wir einen Platz in der Welt. finden, da mit 
‚een Befisthiimern zu ruhen, ein Feld und zu naͤhren, 
and: und zu decken, haben wir da. nicht Vaterland ? 
' abc-haben dad nicht. Taufend und Taufende in jedem 
BSinat? und leben fie nicht: in ber Beſchränkung glücklich? 
"Weiemun das vergebene Aufſtreben nach einer Empfindung, 
die wir weder haben: können noch mögen, die bei gewiſſen 
"Bölkern nur zu gewiſſen  Zeitpuncen dad Reſultat vieler 
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glücklich zuſammentreffender Umſtände war und if? Römer 
patriotiomus! davor bewahre und Gott, wie vor einer 
Rieſengeſtalt! wir würden keinen Stuhl finden, darauf zu 
ſitzen, kein Bett, drinnen zu liegen.«“ In den theologiſchen 
Necenfionen weit er. die flarre Orthodoxie eined Haller und 
Münter eben fo zurück, wie die ſchalen Bibelverbefferungen 
eines Bahrdt, welche ihn. nadymald zu der. Fleinen humo- 
riftifhen Pofle: „Prolog zu den neueften. Offenbarungen 
Gottes, verdeutfcht durch Dr. K. F. Bahrdt« (Gießen 1774) 
veranlaßten. In Lavater's Schriften erkennt er die gende z 
Fülle, die aus dem Herzen frömende Kraft an. War Z 
auch an Einzelnem audzufegen hat, ihm gilt dad große Gent 5 
ald Original, dad man mit Chrerbietung betrachten müſſt, F 
und er lieft die Predigten über dad Buch Jonas mit „warmer : 
Hochachtung für den Verfaffer.r Auf dies Urtheil bat weil & 
fhon die Freundſchaft einigen Einfluß, indem Lavater, den SE 
ed bei feinen phufiognomifchen Sammlungen um auögebrritt 3 
Bekanntfchaft zu thun war, in Folge von Goethe! Sur # 
fehreiben des Paſtors an feinen Amtöbruder mit ihm m. | 
Correſpondenz trat, die bald ein herzliched Einverſtaͤndniß 
herbeiführte. nn | I 


Goethe bedurfte indeß auch einer productiven dichteriſchen 
Thätigkeit, um fein von Liebesſchmerz beſtürmtes Herz zut 7 
Nuhe zu bringen. Keftner batte die gewünſchte Anftellung‘ -z 
erhalten ; er war Archivſecretär zu Hannover geworden, un’ 3 
feine Bermählung mit Lotte fand bevor. Die Herannäherung' 4 
bed Hochzeitötaged ernenerte in Goethe'd Herzen den Kampf’ F 
mit dem er fi) von Wetzlar Ioögeriffen hatte. Seine Briefe“ } 
an Keſtner, mit dem er in ununterbrochenet Berbindung’ 
geblieben war, machen aus der Gluth feined Schmerzed keintn 
Geheimniß, war doc die Liebe zu Lotten in die Freundſchaft ir 
eingeftandenermaßen aufgenommen. Ihre Schattenriffe "fower A 
den um fein Bett wie Engel Gotteds, und Lottens Bufen* i 
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ſchleife ift ihm eine heilige Reliquie. Gr bittet fi) die Ver⸗ 
günſtigung aus, die Verlobungöringe beflellen zu dürfen, und 
da die beftellten ihm nicht gefallen, läßt er fie umfchmelzen 
und neue ſchönere machen. Zum Hochzeitstag will er jedoch) 
nicht Fommen, wünscht auch nicht, daß fie ihn zufammen in 
Frankfurt befuchen, weil er dann werde „geben“ müflen. Den 
Tag der Trauung, welhe am Palmfonntag. 1773 ftattfand, 
hatte ihm Keſtner verheimlicht. Goethe fehreibt darauf: „Gott 


ſegn' euch, denn ihr habt mich überrafcht. Auf den Char- 


— 





fteitag wollt' ich heilig Grab machen und Lottens Silhouette 
begraben. So hängt fie noch und ſoll denn auch hängen, 
bi ich fterbe. Lebt wohl...... Ich wandre in Wüſten, da 
fin Waſſer ift, meine Haare find mir Schatten, und mein 
Blut mein Brunnen. Und euer Schiff doch mit bunten Flag- 
m und Jauchzen zuerit im Hafen freut mich.“ - So rein 


wvar feine Freundſchaft, daß er über dem. Antheil an ihrem 
Glück, der auch im Fortgang feiner Briefe fi) lebhaft äußert, 
den eigenen Schmerz vergaß. Lottend Brautſtrauß, den er 


uch eine ihrer Kreundinnen erhalten hatte, befelligte er an 
kinem Hute, ald er bald darauf nah Darmfiadt zu feinem 
Rert wanderte, und betrachtete ihn im Selbſtgefühl feines 
eheldenmüthigen⸗ Entfagend ald einen ritterlihen Schmuck. 
u Während ded einfam verbradten Winterd war fein 
men. und Dichten faft ganz. der „dramatiſirten Gefchichte 
bettfriedens von. Berlichingen mit der gifernen Hand⸗ 
Sidies mar der anfängliche Titel der Dichtung — gewidmet, 
unter den Grmunterungen der Schweſter ward die lette 
Ucherarbeitung ded Dramas in raſchem Lauf zu Ende geführt. 
Gi.hatte Die dramatifche Handlung auf dem weiten Schau⸗ 


Al ber. Shalfpearifchen Bühne ſich frei entfalten laſſen und 


dier Fegeln von Einheit der Zeit und bed Orts verabfchiebet. 
„bene. — jo äußerte er felbft damals in einem kurzen 


dematurgiſchen Aufſatze — „deßwegen giebt’ doch eine Form, 
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die ſich von jener unterfiheidet, wie der innere Sinn vom 
äußern, die nicht: mit Händen gegriffen, die gefühlt fein will. 
Unfer Kopf muß überfeben, wad ein anderer Kopf fallen 
fann, unfer Herz muß. einpfinden, was ein andered fühlen 
mag; dad Zufammenmwerfen der Regeln giebt keine Ungebun- 
denheit.“ Er ſah :bei näherer Betradytung feines Drama’s, 
daß er durch dad Audmalen leidenfchaftliher Nebenſcenen jener 
unerläßlichen höheren Einheit Eintrag gethban babe. Darauf 
hatte auch Herder. mit der ſcharfen Bemerkung, die der Did- 
ter gleich in ihrer ganzen : Stärke erfanntes, bingebeute: 
„Shaffpeare habe ihn ganz verdorben«. Cr ſchrieb daher 
dad Stück nochmals ind Reine und verfuhr gegen fein Wert 
mit einer- Strenge, zu der ein junger Dichter fich' felten ver 
ſteht, indem er vornehmlih im fünften Act (die vier erſten 
Arte haben nur:geringe Verkürzungen erlitten) viele der wirt 
fanften Scenen, namentlid) Adelheids Erfeheinen unter dew 
Zigeunern und ihre nächtliche Ermordung durch den Räder 
des heimlichen Gerichtd, ganz tilgte oder zufammenzog. Auch 
die zweite Bearbeitung hatte er noch nicht zur Heraudgabt 
beftimmt, fondern er hoffte fi durch eine .jpätere Ueber; 
arbeitung noch mehr zu genügen. Allein Merd, ver fid) gleich— 
anfangd wohlwollend über: dad neue Drama geäußert battty; 
brängte zum Abſchluß, indem er meinte, ed werde dadurch 
nur anderd und nicht beffer; man müfje fehen, was dad fie, 
eine Wirfung made, und dann wieder was Neued: unter, 
nehmen. „Bei Zeit auf die Zäun', fo trocknen die Windeln la 
rief. er aud; dad Säumen und Zaubern made nur unfichere 
Menfchen. Da er mit ſicherem Blide die. getvaltige. Wirkung‘ 
des Stüded vorausfah, fo ermunterte er feinen Freund, beit 
Verlag veifelben gemeinſchaftlich zu beforgen. ‚Goethe ſchaffie 
dad: Papier an, : Merk forgte für den Druck. Kaum gen 
hatte „Götz von Berlichingen mit der eifernen Hand/ 
Schauſpiel⸗ (ohne Namen des Verfaſſers) mit dem 
1773: feinen Ausflug in die Welt gewagt, ald ein: Mare 
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drucker darüber herfiel und ſich die fchöne Beute zueignete. 
Der Autor gerieth mit feiner Kaffe in VBerlegenheit und mußte 
die Freunde bitten, Eremplare unterzubringen, damit er nur 
einigermaßen zu feinem Gelde komme. Doch ihm ward ein 
(hönerer Lohn, als Gold, die Verehrung der Bellen feined 
Boll. „Sp war ed Recht! — fagt Roſenkranz („Goethe 
| md feine Werken) — nein ſolches Werk mußte ein Gefchent 
des Dichterd an die Nation fein.“ 


„Dad Unglück iſt geſchehen, das Herz des Volks iſt in 
wm Koth ‚getreten und Feiner edlen Begierde mehr fähige, 
J Nee Worte aus Haller's Ufong waren dad urfprüngliche 
E to des Götz. Goethe wollte mit feiner Dichtung die Na- 
ton für Selbftitändigkeit und männlicyed Streben begeiftern ; 
1 daher trat er mitten unter fie und klopfte an edle Herzen an. 
} 2 jeigt und den bieberherzigen deutfchen Mann, der den en= 
weh Kreis um fi) mit feinem Geifte belebt; er zeigt und 
| ale Grauen, welche in Treue und befheidener Häuslichkeit 
' ie Glück und ihren Frieden finden. Aber eine Welt ver 
Ehwache, der Zalfchheit und Tüde wird ringsum mächtig. 
Migebtich müht Götz fi ab für dad, was ihm ald dad 
te und Chrenhafte erfcheint; man verfennt feinen red⸗ 
"Willen, hemmt fein Streben und reibt feine Kraft nad) 
“ah auf. Er ſcheidet lebensmüde aus der Welt der 
ung um die Freiheit, nach der er vergebens beſtrebt. 


5 






























Goethe in mehreren ſeiner Hauptwerke die beiden 
Sn; ſeines Charakters auf zwei dramatiſche Perſonen ver- 

Wie bat er dem Götz feinen herrlichen biederen Sinn, 
Avdeutſches offenes Gemüth, das ihm Aller Herzen gewann, 
ghhen, und die Schwächen, deren er ſich reuig anklagte, auf 
AMingen übertragen. Man erkennt. leicht, daß der wahre 
Gelbe: tehr im Götz, ald im Weidlingen, enthalten ift. Auch 
ine Gprache verichmilzt die männliche Kraft mit Iprifcher 
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Weichbeit zu ſchoͤnſter Harmonie, und während Derbi 
auf Rechnung jugendlichen Uebermuths zu ſetzen find, hei 
fonft in Allem das fchönfte Maß. 


Diefe wahrhaft nationale Dichtung brach mehr, ald 
Bardiete und Bardenlieder, die letzten Zeffeln, die unfre 9 
einengten. An dem Götz und der kurz zuvor erfcien 
Emilia Galotti baute ſich die dramatifhe Poefie ded | 
zebendd der Sturm- und Drangperiode auf. Nachdem 
dad deutſche Theater felbft dem Götz geöffnet hatte (in B 
mußte er ded ftarfen Zudrangd wegen ſechs Tage binter 
ander gegeben werden), ward auch Shakſpeare von den ? 
fchen verfianden, und bald Eonnte fein gewaltiger Geift 
die Bühne fehreiten. In diefem Sinne erfannte Herder, 
man mit Unrecht, durdy einige Yeußerungen Goethe's vı 
tet, befhuldigt hat, den Götz unfreundlich aufgenommei 
haben, ſchon vor der Öffentlichen Erſcheinung die Beben 
der dramatifchen Arbeit feined Freundes, indem. er fi 
enthufiaftifchen Aufſatz über Shaffpeare (1772) mit 
Worten ſchloß: „Südlich, daß ich noch im Ablaufe der 
lebte, wo ich ihn [Shafpeare] begreifen konnte, und wo 
mein Zreund, der du dich bei diefem Leſen erkennſt 
fühlft und den ich vor feinem heiligen Bilde mehr ald ei 
umarmt, wo du noch den füßen und deiner würdigen Ti 
haben Fannft, fein Denkmal aus unfern Ritterzeiten in ! 
rer Sprache unferm fo weit abgearteten Vaterlande h 
ftellen. Ich beneide dir den Traum und dein edles dem 
Wirken. Laß nicht nach, bid der Kranz dort oben hi 
Und follteit du alddann auch fpäter ſehen, wie unter. de 
Gebäude der. Boden wankt und der Pöbel umber fill 
und gafit oder böhnt, und die dauernde Pyramide nicht : 
ägpptifchen Geiſt wieder aufzumeden vermag — bein ! 
wird bleiben, und ein treuer Nachkomme dein Grab ſi 
md mit anbädhtiger Hand dir fchreiben , mad bad : Beben 


ler Würdigen der Welt gewefen: Voluit! quiescit!“ Selbſt 
Männer der Alten Schule vermodten dad „fchöne Ungeheuer“ 
nicht geradezu abzumeifen. Den Bedächtigen war indeß nicht 
bloß die Verlegung ded dramatifchen Herfommend anftößig *°), 
ſondern zugleih der Hauch der Freiheit, der in dieſem 
Drama weht, die Begeiflerung für männliche Selbfthülfe, 
wodutch die Auflehnung gegen die gefeßliche Ordnung in 
Schuß genommen zu fein fchien. | 


Welch einen Sturm der Nacheiferung die neugewwonnene 
feiere Form des Drama’ in Goethe'd nächſter Umgebung 
ſeworrief, veranſchaulichen uns die Effectſtücke ſeines Lands— 
nenns Klinger, der übrigens eine allzu heterogene Natur 
Bar, ald daß zwiſchen ihm und Goethe ein fürndernder gei- 
Ar Verkehr hätte ftattfinden Fünnen. Leopold Wagner, 
Miher Meitglied ded Straßburger Kreifed, jebt zu Frankfurt, 
Alnahm den Goethe ſchen Mittheilungen über den Plan des 
Baal dad Sujet zu einem rohen Schaufpiel „die Kindes— 

derina. Lenz, damald noch in Straßburg, drängte ſich 
HR neue mehr mit Neid ald Bewunderung an Goethe heran 
h Ib’ überfandte ihm gleich) nad) dem Erſcheinen des Götz eine 
» e Spiftel „über unfere Ehe“, eine humoriftifche Beweis— 

Mchg “ihrer Geiftiöbräiverfchaft. Durch Goethe's Vermit— 
M Mg “öhrben bald hernach Lenzens dramatifche Dichtungen 
Wi nach ind Publicum gebradt. So wenig erkannten 
3 * eitgenoſſen ben tieferen Gehalt und die are Form ber 

f heſchen Poefie, daß Viele, ſelbſt ein Klopſtock, den 
ſmeiſter « von Lenz wegen ſeiner Regelloſigkeit und 
Me Katur⸗ für ein Werk‘ Goethe's hielten, während 
ir Ku ſtine befonnene Kritif in einem Briefe an Salz 














"au ihemeift, Leinen Augenblick über die Mängel der Lenzi⸗ 
3 EStuͤde, gerade in dieſer Beziehung, in Zweiſel war. 
pr Riökrfekuiig von Shakſpeares „Verlorne Liedesmühe u 
Iren; mit ven’ im Geifte der Straßburger Shakſpeare— 
* Leben. J. 11 
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Geſellſchaft verfaßten Anmerkungen über dad Theater, worin 
allen Herkömmlichkeiten der Bühne der Krieg erklärt und der 
Ungebundenheit und fubjertiven Regellofigkeit, die ihm Shak- 
fpearifche Genialität zu fein fehien, dad Wort geredet wird 
Unter dem Schub ded Götz wagten fich . die neuen dramatur⸗ 
giſchen Theorieen and Licht und murden von ber dichtender 
Jugend mit Jubel begrüßt. J | 


Auch in dem Göttinger Dichterkreife, der fih in Gein 
und Streben der Richtung Klopſtock's angeſchloſſen ‚hatte, 
machte der Götz eine gewaltige Wirkung. Man trank bei der 
Klopftodöfeier auf Goethe's Geſundheit, während man Vie } 
land's „Idris⸗ und Bildniß verbrannte. Die Stolberge boten 
ihm eine überſchwängliche Freundſchaft an und traten mih 
ihm in Briefwechſel. Boie, der Herausgeber des Göttingg : 
Muſenalmanachs, beſuchte ihn auf einer Reiſe an den Rhein 
Goethe lieferte einige Beiträge zu den nächſten Jahrgänge 
bed Muſenalmanachs, unter denen „der Wanderer u, „Ma; | 
homets Gefang“ und die Fabel „Adler und Taube⸗ DEI 
bedeutendſten ſind. Die Kette neuer Breundfehaftöuehig 
dungen leitete bi® zu Klopftod bin, mit dem eine Correſpoy⸗ 
denz eröffnet wurde. Ein Glied in derſelben iſt Friedrich C v 
von Schönborn (geb. 1737 zu Stolberg am Harz)an 
Freund Klopſtock's ſowie der Stolberge und ein —e— f 
Sreibeitöfänger. Bevor er feine Stelle ald dänifher Gefanhkl 
ſchaftsſecretär in Algier antrat, machte, er 1773 einen Befig 
in Göttingen, wo er mit den Dichtern des Birdgf ; 
Sreundfchaft ſchloß. In Frankfurt ward er mit, Gorbi 
befannt und nahm an feinen poetifchen Arbeiten lebhan 
Antheil. Er blieb von Algier aus mit Goethe und def " 
Eltern in brieflicher Verbindung 9) | u: 






















11% ie. 
Goethe war bis dahin feinen ſtillen Weg, gegen rap 
wie er denn in mehreren derzeitigen Aeußerungen den wtei 
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Ditergeift « dem „Autorgeiſt « entgegenfegt und den jungen 
Dihter vor der Rüdfihtnahme auf dad Publicum warnt. 
Dazu ftimmt eine fpätere Aeußerung: „Alles, was ich zu 
hm hatte, habe ich in füniglicher Weife gethan, und ließ 
die Leute ſchwatzen, was fle mochten; wad ich für recht er- 
Imnte, dad that ich.“ So wenig ihn daher der Beifall beſtach 
md irre leitete, konnte doc) das überraſchende Gelingen des 
ein glüdlichen Wurfs ihn nicht anderd ald ermutbigen. 
Scon fann er im Stillen darüber, von dem Zeitalter des 
5 in der Geſchichte vor- und rückwärts zu fehreiten und 
tine deutfche biltorifche Poefie im Geifte Shakſpeare's zu be- 
enden. Neue dramatifche Entwürfe drängten ſich beran, 
Ye dazwiſchen mahnten ältere, wie Fauſt und Cäſar, zur 
hung und zum Abfchluß. Aber er war aus der ruhig- 
den Thätigkeit heraudgeriffen. Seine Mitbürger, unter 
* er bis dahin wenig beachtet gelebt hatte, zogen ihn 
wi iſernd in ihre Familiencirkel; Beſuche und Correſpon⸗ 
Nm nach allen Richtungen verſchlangen manche Stunde. 2 


















rain von Klettenberg war ihm auch jeßt noch die 
* Imende Freundin, vor der er fein Innerſtes aufſchloß. 
u hartet Sinn verſtand ihn und war ſich klar genug, um 
hi Bährheit und Offenheit eined warmſchlagenden Herzens 
Bj ſchätzen, ald das pietiftifche Gewand, melched er fonft, 
ee nur Terminologie und fromme Phrafe geweſen war, 
iR d geworfen hatte. Sie geftand ihm, daß er ihr fo 
Ay Zals früher, da er fi) ihrer Ausdrucksweiſe anzu— 
geſucht hatte. Ihre Gegenwart beſchwichtigte feine 
Men, nach allen Seiten hinſtrebenden Neigungen und 
I Marten wenigftend für einen Augenblick⸗; ihr gab er 
y feier Schwefter« am liebſten von feinen Vorſätzen 
* Mit Wohlwollen vernahm fie die Erzählungen 
Be Ausflügen und ließ fi von feiner gewandten 

— flüchtig beleben. Welche Himmelsluft er 

11* 


in ihrer Nähe fühlte, ſprechen die tiefempfundenen Strophen 
aud, womit er einer entfernten Freundin eine Zeichnung von 
ihr und ihrer Umgebung überfandte, die er raſch entwarf, 
ald fie ihm einftmald, in ihrem Seffel am Fenfter in ihrem 
gewohnten reinlichen Anzuge, in der Beleuchtung der unters 
gehenden Sonne wie verflärt erfchien *2).. „Ich habe dad 
Herz gefühlt, die große Seele, in deren Gegenwart id mic 
ſchien mehr zu jein, ald ich war, weil ich Alled war, wad ic, 
fein fonnte. Guter Gott! blieb da eine einzige, Kraft meinte. 
Seele ungenußt ? konnte ic) nicht vor ihr dad ganze wunder 
bare Gefühl entwideln, mit dem mein Herz die Natur um 
faßt? war unfer Umgang nicht ein ewiged Weben von IE 
feinften Empfindung, dem Schärfften Wiße.... Ach, ihre Jahg 
die fie voraus hatte, führten fie früher and Grab, als mie 
Nie werde ich fie vergeſſen, nie ihren feſten Sinn und ig 
göttliche Duldung!“ Dieſe Worte in einem der Eingang 
briefe des Werther find unflreitig der ‚Auddrud der ven 
rungsvollen Anhänglichfeit an die heiter duldende Freund , 
deren balbige® Hinſcheiden er vorausfah. m 




















| In einer ähnlichen beſchwichtigenden Weiſe wirkten 4 
das flürmifche Gemüth unferd jungen Dichter die Su 
ded Zacobi’fhen Kamilienfreifed, denen er im Som 
1773 nahe trat. Johanne FBahlmer, die jugendliq 
liebendwürdige Tante Friedrich Jacobi's, weldhe von DA 
dorf nad Frankfurt gezogen ‚war, „gab durch die u 
Zartheit ihre Gemüths, durd die ungemeine Bildung h 
Geiftes ein Zeugniß von dem Werth der Geſellſchaft, J 
fie herangewachſen/ Sie beſchämte den manchmal hew 
ſprudelnden Uebermuth des lebhaften jungen Freundes b 
Geduld und lehrte ihn Schonung, indem ſie ihn * 9 
daß auch er derſelben wohl bedürfe. Jacobi's Gattin. rl 
und deſſen Schweſter Charlotte kamen auf einige: f 
zum Befuh nah Frankfurt und fanden mit Gorneliei 
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5 engſter Verbindung, woran aud der Bruder Theil nahm, 
Beſonders ward er von der Naivetät und Heiterkeit Betty's 
5 ‚völlig eingenommen « und blicb hernach mit ihr in brief 
lichem Verkehr *). Zu jenem Frauenkreiſe gehörte auch die 
+ Gamilie Gerock, welche mit Schloffer verwandt wur. Die 
A cher, unter denen Antoinette mit leidenfchaftlicher Neigung 
| mGoethe hing, hatten eine auögezeichnete Erziehung genoffen 
E md belebten, wie in früheren Jahren, durch Geiſt und Mun: 
a tekeit die gefelligen Zufammenkünfte. 


’ Gleichwohl entbehrte Goethe fehr die Nähe eines feinen 
eilt fpornenden und Fräftigenden Freundes. Merck war feit 
m Mai 1773 abivefend, indem er die Landgräfin Karoline 
zn a einer Seife nach Petersburg begleitete, von der er erſt 

h Hyen dad Ende ded Jahred' zurückkehrte. Herder nahm in 
zu Wim Jahren an der Entwidlung ded Goethe'ſchen Dichter: 
re weniger Antheil, da er fich feit ber Uebernahme der 
a Ööfprebigerftelle zu Bückeburg in theologifche Arbeiten vertiefte 

and die „älteſte Urkunde des Menſchengeſchlechts / vorbereitete. 
andern hatte er manchmal durch Falte Urtheile den Unmuth 
B jüngeren Freundes erregt und ihn in Mittbeilungen vor: 
iger gemacht. Im Frühling trafen beide in Darmſtadt 
Weber: zufammen, da Herder am 2. Mai die wider Erwarten 
1J reunde lange hinausgeſchobene eheliche Verbindung mit 
line Flachsland feierte. Nicht ohne fein Verſchulden hatte 
Biend: dee langen Brautftanded dad gute Einvernehmen 
. B fäner Verlobten manche Störung erlitten. Indem fie in 
* Berichte von jener Lebensepoche der Freunde gedenkt, 
it begreifen konnten, warum er fie nicht früher nady 
tg geholt hatte, und die mehr oder minder feinen 
A oben, nennt fie vor allen Leuchſenring, und 
ie ſche Briefwechſel beftätigt, wie geſchäftig dieſer, von 
‚Fehr geſchätzte, empfindſame Schöngeiſt war, in 
ig. auftvallenden Herzen Zweifel an Herber'd auf: 
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richtiger Liebe zu erregen und noch kurz vor. Herder's Ankunft 
zwifchen den Liebenden Unfrieden zu fäen. Herder war. re 
fhon um feiner ganzen , durch heuchlerifche Sentimentalität 
fi überall einfchmeichelnden Perfönlicykeit willen zuwider, 
und Goethe's offenem und geradem Wefen ward er eben jo 
unleidlih. Hierdurch wird Goethe's Faftnachtöfpiel „vom 
Pater Brey dem falfchen Propheten“ verſtändlich, worin er 
dad - unter weichherzigem Schönthun verfiedte Intriguen; 
fpiel Leuchſenring's, welches Merd und la Roche längft durd+ 
fhaut und befpöttelt hatten, mit Gößifher Entrüftung und 
Hans-Sachſiſchem Humor and Licht zog; der „Würzkraͤmer⸗ 
it Merck, „Dragoner-Hauptmann Balandrino“ Herder, „rag. 
nore« deſſen Braut. Der Pfaff repräſentirt die. empfindfameg 
Parafiten, welche fih überall einniften, befonderd bei den 
Frauen, und indem fie Alles nad, ihrem Sinn ordnen ua 
auögleihen, . valled Rauhe mit Gips und Kalf verfireichens 
alle Menſchen vwie, Maienlämmelein« zufammenbringen wollen 
(Leuchfenting wollte einen Orden der Gimpfindfamfeit iften 

nur Verdruß und Zwiſt verurfadhen. Ä J 
















Außer. dem zarten und weichen diefer Zunftgenofigg 
ftellte Gpethe einen andern »tüchtigern und berbern« in Da 
Faſtnachtsſpiele Satyros oder der vergötterz— 
Waldteufel dar. Da Goethe ihn nicht nennt, fo if Ni 
Beziehung nicht ganz Mar. Man hat auf VBafedom ; 
den Schweizer Dortor Kaufmann gerathen; beide gehöcht 
zu der damald zahlreichen Klaffe von Reformern, die (ii 
überall fe aufdrängten, und mit ihrer neuen Weltweiäkgl 
ben Schwachen die Köpfe verrüdten, im Grunde aber . ul 
„Zumpes waren, die ed auf Pöbelweihraud und gute Hifi 
abgefeben hatten. In jener Poſſe wird ein chniſcher Auhäng 
ded Rouſſeau'ſchen Naturzuftanded vorgeführt, welcher 7 
Volt mit dem Evangelium von der Seligkeit der golden 
Zeiten entzückt und ſich, nachdem er Gott in ihren Borief 
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lungen befeitigt bat, ald gottähnlichen Propheten verehren 
| Mät,.biß feine freche Gemeinheit feine Anbeter enttäufcht. 


Ueberhaupt unterhielt der lebhafte gefellige Verkehr, in 
J welchem Goethe fi), damals bewegte, die Luft, humoriſtiſch 
9 die flüchtigen Vorfälle des Lebend zu bramatifiren ; die Zeit 
wurde zu fehr zerfplittert, um an größeren Compofitionen 
ſortzubauen. „Ein einzelner einfacher Vorfall, ein glücklich 
J naives, ja ein alberned Wort, ein Mißverfiand, eine Para- 
u dorie, eine geiftreiche Bemerkung, perfünliche Eigenheiten oder 
Angewohnheiten, ja. eine bedeutende Miene und was nur 
immer in einem bunten . vaufchenden. Leben vorkommen mag, 
Me warb in Form des Dialogs, der. Katechifation, einer 
bewegten Handlung, eines Schauſpiels dargeſtellt, manchmai 
a drofa, Öfterd in Verfen«. | 


ẽ Unter den Mitgliedern der lebensfrohen Geſellſchaft fehlte 
wa nicht: an ſolchen, melche durch ihre Einfälle feinem humo⸗ 
‚Milben Triebe Nahrung gaben. Vor allen ift der joviale 
kath Bernhard Ereöpel zu nerinen *'), der auf Jefuiten- 
halen gebildet war und ſich viel Welt: und Menſchenkenntniß 
Wworben hatte. Als bei einer der fröhlichen Landpartieen 
Wei@efellichaft,. zwifchen fchattigen Hügeln im Grafe. gelagert, 
He tändliches Mahl: nerzehrte, trat Crespel vor und beffagte 
Ton: der Kapuzinerpredigten mit ſchalkhafter Würde, daf 
Wntigen unter ihnen, welche ibre Geliebten um fich hätten, 
ehiefe ſich anfchlöffen, die andern dagegen fich verlaffen 
ae: Um dieſem Lebelfiande abzubelfen, fehlug er eine Ver⸗ 
* der Paare vor. Jede Dame mußte aus einem Beutel 
IANamen des Herrn ziehen, der ihr während des geſelligen 
— die ritterliche Aufmerkſamkeit zu erweiſen hatte; 
| ‚ deren Namen nicht gezogen wurden , follten deſto 
—7 bie Sorge für Geift und Leib übernehmen. : Diefed 
u vie fand ſo großen Beifall, daß ed mährend der 
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Sommervergnügungen. mehrmald wiederholt ward und vie 
zur Grheiterung der Gefellihaft beitrug, wobei unfdhulige 
Galanterieen nicht ausbleiben konnten. 


Das Jahrmarktofeſt zu Plundersweilern, 
„neueröffnetes moralifch-politifched Puppenſpiel⸗, ſteht in einer 
engen Beziehung zu den Vorfällen in den Frankfurter ge 
felligen Kreifen; doch ftellt es ſymboliſch zugleich den Marft 
des Lebend in feinem bunten Getümmel dar. Sn einer bt 
fpäter umgearbeiteten Scenen bed eingefchalteten Puppenfpied 
rihtet der Dichter, wie im Satyros und im Bahrdt'chen 
Prolog, feine Satire gegen die neumodifchen Bibel: ud | 
Chriftuöverächter. In einer andern zielt er auf die empfind : 
famen Frömmler, welde „im Land auf und nieder gehe; 
immer neue Schweftern und Brüder fapern und fie alle mi: 
Hämmleind Lämmleins Licbeöflammen zufammengläubigen. 


















Bon. dem genialen Uebermuth, welcher Schwäche web} 
Anmaßung, Pedanterie und Mittelmäßigfeit fchonungelo} 
jedoch mit redlichem Streben fir dad Tüchtige, geißelte, blich 
felbft Wieland nicht verfhont. Hatten ſchon früher fein 
bofmeifleenden Anmerkungen zur Shaffpeare-Ueberfegung WM 
für den großen Briten ſchwärmende Jugend gegen ibn auf 
bradit, fo erzürnte er fie nun ald Redacteur ded Merkur dut 
fein weichliches Hin⸗ und Herlaviren und die Protection WM 
haracterlofen Mittelmäßigkeit. Befonderd mißfielen vie Brick 
worin er feine mobern- fentimentale Alrefte gegen Euripide 
antike Behandlung berausftrih. Goethe, zu Ehrenrettincgi 
ſtets aufgelegt, ward eined Abends in dem Kreife ber gie 
geitimmten Freunde, mo died zur Sprache fam, von feine 
Luft zu dramatifiren ergriffen und ſchrieb bei einer Flaſt 
Burgunder die Farıe Gdtter, Helden und Wielaml 
in Einer Sitzung nieder. Er vertrat darin mit ſchlagendeck 
Humor die Kraft und natutgemäße Lebendfülle der griech 


- 
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(den Belt gegm die moderne ſchwächliche Empfindſamkeit und 
die „ſchalen Zdegle« einer abſtracten Tugendlehre, an: denen 
bihflend die „Weibchen und Maͤnnchen«“ Freude finden möchten. 
Cr fandte dad Manufeript an Lenz nad) Straßburg, der dar- 
über entzüdt zu fein fihien und ihn zum Druckt aufforberte, 
borein er denn au nad): einigem Sträuben willigte. Es 
mochte Goethen bei Manchen ergehen, wie bei Fr. Jacobi, 
der felbft gefteht, daß ihm der junge Dichter anfangd wie ein 
furiger Wolf erfchienen fei, der Nachts an honetten Leuten 
binauffpringe und fie in den Koth werfe Wieland war fein 
genug, im Merkur „dieſe Heine Schrift allen Liebhabern ver 
möquinifchen Manier ald ein Meifterftüd von Perfiflage und 
ſophiſtiſchem Wit“ zu empfehlen. Goethe bedauerte, den doch 
von ihm hochgefchägten Dichter angegriffen zu haben und 
tichtete daher nachmals an ihn einige verföhnliche und begüti⸗ 
gende Worte. 

Dad Aeußerſte in der „frechen Weiſe⸗ — Died Prädicat 
hält der alte Goethe felbit nicht zurüd — erreichte die nad 
Anem alten Puppenfpiel entivorfene Poſſe „Handmwurftd 
Bochzeit oder der Lauf der Welt, ein mikrokosmiſches 
Bramas. Die Anflalten zu der Feier der Verbindung Hand- 
bartd mit Urfel Blondine bildeten den Rahmen zu fatirifchen 
Bergen über Zeittendenzen und befannte Perfünlichkeiten, 
ter denen auch der betrügerifche Nachdrucker Madlot fcharf 
Bitgenommen ward, indem er mit feiner Madlotur haufiten 
Pt und fih im die Hochzeitögefellfhaft eindrängen will. 
Bas übrige Perfonal war unter allen erdenklichen deutfchen 
chimpf- und Oekelnamen (Schuft, Schurfe u. f. mw.) einge: 
Bart. Wie fihon die wenigen Fragmente, welche man daraus 
Mb decentere Proben abgedrudt hat, beweifen, war in biefer 
Wohle. der Humor „bid zur Tollheit gefleigert«, und ver 
Bamus der Sprache allzu tief aufgewühlt, weßhalb fie aud) 


hen dem Dichter der Deffentlichkeit entzogen blieb. Die ge- 


“ 


Walifche- Faſtnachtsluſt tobte fi) darin aus. Es fcheint daher 


BY DE 


m 170 m 


ber Schluß in der Reihe der muthwilligen Scherze zu fein, | 
von denen Goethe mit dem Beginn ded Jahres 1774 zur | 
Wiederaufnahme ernflerer Entwürfe und zur Darflellung | 
tieferen Seelenlebend zurückkehrte. Denn felbit hinter dem | 
jovialen’Uebermuthe verbarg fi oft die Thräne der Wehmuth | 
und Sehnfucht, und mit der: wilden Auögelaffenheit wechfelten | 
Momente der tiefſten Schwermuth. 








Fünftes Capitel. 
1774. 


Als gegen die Mitte ded Novembers 1773 die geliebte 
Shwelter mit Scloffer nad) Emmendingen abgereift mar, 
vo diefer ald Oberbeamter der badiſchen Markgrafſchaft 
hochberg feinen Wohnſitz hatte, folgte für Goethe eine ftille, 
anfame Zeit. Dad Leben, fchreibt er an Jacobi, fehlendere 
mr fo fort; wäre er nicht neuerdings wieder biffiger gewor⸗ 
im, würde er gar nicht audlangen.: Um fo: größer war ber. 
Jubel, mit dem er kurz vor Weihnacht Merd nad feiner 
Rüdkehr von Petersburg in Frankfurt wiederfah. Das neue 
Jahr. eröffnete ihm noch eine andere. frohe Ausſicht. Mari: 
Miliane la Roche, deren Nähe feinem Herzen in Coblenz 
: wohl gethan hatte, verheirathete fi) 1774 an Brentano in 
frankfurt: „Seit dem 15. Jenner«, fchreibt er in den: erften 
Ragen des Februars, vift feine Branche meiner Exiſtenz einſam. 
id das Schidfal, mit dem ich mich herumgebiffen babe fo 
At, wird jest höflich betitelt dad ſchöne, weife Schickſal; denn 
'wiß, das ift die erſte Gahe, feit ed mir meine Schweiter 
sm, die. dad Anfehen eined Yequivalentd bat ! Die. Mar 
no) immer der Engel, der mit: den fimpelften und werthe⸗ 
fm Eigenfchaften alle Herzen an fich zieht, und: dad Gefühl, 
das ich für fie habe, worin: ihr Mann eine Urſache zur Eifer: 
fscht finden wird, macht nun dad Glück meined Lebende. 
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- Die junge Frau, an geiftreihen Umgang gewöhnt, fü 
fi) nad) wenig Wochen in dem neuen Berhältnig unbeh 
ih. Goethe war ihr ein Troft, „der Einzige in dem gan 
Kreife, an dem fie noch einen Wiederklang jener geifti 
Töne vernahm, an .die fie von Jugend auf gewöhnt war« 
Indem ihr Berhältnig cin durchaus gefchmwifterliched b 
und fih in ihren Umgang nicht Leidenfchaftliches mifı 
empfand er um fo tiefer dad Peinigende ihrer Lage ı 
Eben fo wenig konnte fih Cornelia in ihren veränden 
Zuftand finden, und ihre Briefe ſtellten feine glückliche 
funft in Ausſicht. Durch dieſe fchmerzlihen Berührun 
feined Gemüthd wurden alle die Gefühle wiedererweckt, wo 
er Lottend Che begleitet hatte. Sie hefteten ſich wieder q 
auf dad Geelengemälde, das er in dem Roman Wertb: 
Leiden begonnen. hatte. In diefem faßte er Alles zuſamn 
wad in den lesten .erregten Jugendjahren fein Gemüth 
fhäftigt hatte; die Poeſie verklärte das Erlebte und fin 
ihre: fchönften Blüthen darüber aus. Dadurch ward für 
biefe Dichtung eine befreiende That. Indem er die Wirkl 
keit, die ihn eineugte und drüdte, in Poeſie verwandelte, 
er fi) aud dem trüben Clement heraus, er „fühlte fi, 
nad) einer Generalbeichte, wieder froh und > fen und‘ zu en 
neuen Leben berechtigt. Ä 


Wohin das Hinträumen in leidenſchaftlichen Semi 
zufländen, wo man fein Gerz „wie. ein: krankes Kind« hält w 
in freundlichem Wahne ſo .hintaumelt«, führen könne, da 
gab dad unglüdliche Lebendende ded jungen Serufalen 
erfchütternded. Beifpiel. Goethe. wüurde davon um ſo fi 
ergriffen, weil er felbft fühlte, ‚wie nahe ihre Wege an: 
ander ‚grenzten. Er bat daher gleich nad) der eriten Radı 
Kefiner um. eine ausführliche Schilderung des Hergan 
Sie ift und zugleich mit dem Briefmechfel befannt gewor 
Mit ergreifender. Wahrheit: erzählt fie die Ginzelnheiten 
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den lebten Zebendtagen ded allgemein geadhteten und bedauer: 
tm jungen Manned, ‚der den legten Entſchluß des Lebens⸗ 
müden gefaßt hatte. Dem Dichter mochten fich diefe Bilder 
im melanholifhen Stimmungen oft vergegenwärtigen. Der 
fällige Umftand, daß SZerufalem fih von Keſtner, dem er 
jonft nicht nahe geflanden, die Piftolen erbeten hatte, womit 
rt feinem Xeben ein Ende machte, — dad Billet ift fall 
wörtlih in Werther eingeſchaltet — legte ihm die Verwandt: 
haft ihrer Leiden unmillfürlic näher, und, wenn im beftig- 
im Kampf feiner Liebe zu Lotte ihn wirklich, wie feine 
Erzählung und einige Andeutungen feiner Briefe und glauben 
mahen, der Gedanke an Selbiimord eine Zeitlang begleitete, 
ſo mußte ed ihm fcheinen, ald fei dad Werkzeug von Jeruſa⸗ 
md Tode eigentlid vom Schidfal mehr für ihn beftimmt 
gnefen. Es liegt übrigend zwifchen Jerufalem’d Tode und 
ver Abfaffung des Werther eine längere Zeit, als Gorthe'd 
Angabe, er habe gleich in der erſten Aufregung, in die ihn 
die Trauerbotfchaft verfeßt, feinen Roman auögearbeitet, ver- 
muthen läßt. Erſt nad) und nach fnüpfte er an jene tragifche 
Kataftrophe dad eigene Gemüthöleben der legten leidenschaftlich 
etregten Jahre an. Die erſte Conception fällt in den Som- 

mer 1773: wich bin recht fleißiga, fehreibt er gegen Ende des 


| a an Kefiner; „und wenn’d Glück gut iſt, Friegt ihr bald 
bieder was, auf eine andre Manier“ [ald der Göß], und am 
; 1. September bemerkt er, er arbeite an einem Roman, es 


pe aber langſam. Die Bollendung erhielt feine Dichtung 
Mach Maximilianens Verheirathung im Februar und 


Raͤrz des Jahres 1774. Wenn an Goethe'd Bericht, Wer- 
| der ſei in vier Wochen gefehrieben, in denen er ſich völlig 
J ilir und fich die Beſuche der Freunde verbeten habe, etwas 


Bayer ift, fo ift es auf die Epoche der legten Vollendung, 


E Wihehhränfen. „Du wirft“ — fo fehreibt er am 26. April 
4 an avater — „Theil nehmen an den Leiden bed lieben 


Smgen;;den ich darſtelle. Wir gingen neben einander au 
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die ſechs Jahre, ohne und zu nähern. Und nun habe id 
feiner Gefchichte meine Empfindungen geliehen, und fo machts 
ein wunderbares Ganze.“ 


Auf den Helden ſeines Romans übertrug er feine glü- 
benden Licbeöneigungen, feine Weichheit und leidenfchaftlice 
Erregbarkeit, feine Liebe zu Natur und Unſchuld, feinen 
Widerwillen gegen die Ccelenlofigfeit der modernen Gefell 
haft. Er entzog aber jenem, wad ihn aus dem Eturme 
gerettet hatte, die Kraft der Nefignation, den über peinliche 
Empfindungen binmwegfcherzenden Humor und bie Heilkraft 
des fchaffenden Genius. Was von der andern Eeite dad ; 
eigene Leben darbot, ift forgfältig in die Dichtung verwebt. 
Die Freude an der Herrlichkeit der Natur, dad Entzüden ber £ 
auffeimenden Liebe, die Qualen ber hoffnungsloſen Leiden⸗ 
ſchaft — wo wären fie von eines Dichters Hand nicht Mr E 
feuriger, nein! wahrer geſchildert! Alles quillt aus tiefflem 3 
Herzendgrunde und ſtrömt mit dem reinften Zauber der Pod. 
in die Seele. Es ift nicht eine abftracte Sentimentalität, 3 
mie fie gerade in jener Zeit von ſchwachen Köpfen zur Rh —3 
rung weicher Gemüther mißbraucht und eben deßhalb in 
Goethe's Poſſen bekämpft ward; ſondern ed lehnt ſich dad} 
Gefühl: fletd an die wechſelnden Bilder der. Natur und bed. 1 
Lebend an. Die Blüthen ded Frühlings und die welkeil 
Blätter des Herbſtes, die harmloſe Kinderwelt und die Klagen | 
unglüdlicher Zeidenden, die heitere idylliſche Welt Homer, d 
und bie düftern, in Nebel gehüllten Scenen Oſſian'ſcher Ge, 
fänge — es iſt die ewige Welt des Menfchenherzend und a 
Poeſie, ein gehaltvolles inneres Daſein. 


Um die volle Friſche momentaner Eindrůcke iedergugebt 
hat Goethe Vieles aud eigenen Briefen und Tagebuchte] 
blättern eingefihaltet. Die aphoriftifche. Form, die dadürch, 
entftand, kam dem leidenfthaftlichen Stoffe trefflich zu Statten! 
In der Briefform konnte die lyriſche Gluth freier ſich erg” 
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Ben, und zugleich erhielt dad Ganze durch den Wechſel von 
Erlehniſſen und. Reflerionen, von Mittheilung und Selbſtge⸗ 
hä eine dramatifche Wirkung, Im erften Theil wird dad 
Gmüthöleben Werther's nad allen Eeiten bin erponirt, und 
bier liegt Goethe's Verhältnig zu Charlotte Keftner zum 
Grunde; in dem zweiten drängt ed raſch zur tragifchen 
Entwidelung, und Serufalem tritt an feine Stelle ; in Lottend 
Brrhältnig zu Albert werden wir an Marimiliane Brentano 
erinnert. 


„Bid zum Drud währt's noch eine Weile«, heißt ed in 
dem erwähnten Briefe an Lavater. Hatte ihn eine Ahnung 
ws Sturmd, den dad Büchlein erregen würde, dängftlich 
gemacht? oder hatte ihm Merk, der damald dur cin Ge 
win von unangenehmen Gefchäften verflimmt mar, durch 
die geringe Theilnahme, die er dem neuen dichterifchen Pro- 
dut geſchenkt haben foll, Mißtrauen eingeflößt? Goethe war 
nahe daran, feinen Roman nocmald umzuarbeiten. Allein 
Rerd-widerfeßte fic) feinem Vorſatz und verlangte, ihn, wie 
tar, gedruckt zu feben. Doch ift nicht zu bezweifeln, daß 
x während der fechd Monate, die bid zum Drud' vergingen, 
sh manche Veränderung von der forgfältig feilenden Hand 
ws Dichterd erfuhr, worauf aud einige Bruchſtücke älterer 
bonmepte fchließen laffen.*) = | 
Mit der Frühlingszeit belebten ſich aufs neue die muntern 
Kldigen Bereine. Crespel's  erfindungdreicher Humor hatte 
an neuen Scherz erdacht. Bei den Zufammenkünften der 
Kilihaft, die alle acht Tage ftattzufinden. pflegten, follte 
m jest an, um. wirklide Gatten gelooft werden. Das 
weh, Eoos verbundene Paar hatte die Aufgabe, fih in ber 
viſhen Fhegatten in Geſellſchafſten üblichen Weiſe - gegen 
vonder, zu benehmen, wobei der Gebrauch des traulichen 
für, ‚die wenigen. Stunden nicht ausseſchloſſen war. 
reimek.. hinter, einander wurde. Goethen durchs Loos hie 
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Tochter des Kaufmanns Münch, Anna Sibylle * 
Theil, fo daß Crespel zuletzt feierlichft erklärte, der H 
babe gefprochen , fie. könnten nunmehr nicht gefchieden w 
In der That ſchien der Scherz eine ernſtere Wendur 
nehmen. Sie war ein Mädchen von ſchöner Geftalt 
angenehmer Gefihtöbildung, damald fehzehn Jahr alt. 
Weſen drüdte Ruhe und ſanftes Wohlwollen aus,;ibhre 
liche .Thätigkeit wurde fehr  gerühmt: Eine gegenfeitige 
neigung entfpann fih. „Sie ward mir immer werther, 
ihre Art, mit mir zu fein, zeugte von einem fchönen ru 
Vertrauen, fo daß wir und wohl gelegentlich, went 
Prieſter zugegen geweſen wäre, ohne vieles Bedenken ar 
Stelle hätten zufammengeben laffen«. Doc auch dies 
hältniß follte. zu nichts Weiterem führen, als eine po 
Production zu zeitigen. | 


An einem der Geſellſchaftdabende im Frühling 177 
Goethe die. vor kurzem bekannt gewordene. Dent 
Beaumarchais' vor, welche in glänzender Schilderung 
Rechtshandel mit dem ſpaniſchen Archivaufſeher Joſeph € 
darſtellt. Dieſer hatte ſich mit der Schweſter Beaumaı 
verlobt, jedoch fie verlaſſen. Der. Bruder erſchien dal 
Madrid und bradıte ihn zur Erneuerung feined Berfpre 
Clavijo brah ed aufs neue und verfolgte den B 
welchem ed dagegen gelang, feined' treulofen Gegners 
laffung vom Amte zu erwirken. Als über dieſe Etzü 
hin und ber gefprochen wurde, jo erzählt uns Goethe, ä 
feine liebendwürdige-Gefellfchafterin gegen ihn, ‘er möge: 
Stoff in ein Schäufpiel verwandeln; er verſprach ed in 
Tagen fertig mitgutheilen. Mit einer Eile, die ihm fonft 
eigen war, wurde dad Trauerfpiel Ela vi go niebergbfchi 
Da ‚übrigens Goethe gefteht, den dramatiſchen Plau 
überlegt: zu: haben, ' der Entwurf demnach fihon "fertig 
und der Dichter ſich überdies die Arbeit dadurch etleich 
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daß er einen Theil der Handlung wörtlich aud Beaumarchais 
Denkſchrift berübernahm, fo wird uns die fchnelle Ausführung 
| oder vielmehr Beendigung erklärlih. Cr glaubte diedinal im 
Sinne Merck's zu handeln, wenn er eben fo raſch dad Stüd 
m unter die Preffe brächte; fehon im Auguſt erfchien ed im Drud. 
J Wlin Merl war über die flüchtige Arbeit unzufrieden, und 
u moiderte ihm bei der Mittheilung: „ſolch einen Quark mußt 
du mir künftig nicht mehr jchreiben; dad können die Ans 

; km auc).“ | 


Mein Held⸗ — heißt ed in Betreff des Clavigo in 
tum Briefe Goethe'd an Schönborn vom 1. Juni — vift 
| m.unbeitimmter, halb groß=, halb kleiner Menſch, der Pen- 
Wut zum WBeidlingen in Göß, vielmehr Weidlingen felbft in 

| fa ganzen Rundheit einer Yauptperfon auch finden ſich bier 

Genen, die ih im Götz, um dad Hauptintereffe nicht zu 
4 Machen, nur andeuten konnte.« Die in Götz und Werther 
Minsgelegten Selbſtbekenntniſſe find demnach durch dies 
sa vervollſtändigt. Durch Beaumarchais' Erzählung war 
—*— Dichter fein Verhältniß zu Friederiken wieder nahe 
‚est, und es ſpannen ſich in feiner Phantafle die Scenen aus, 
WE Treue und Untreue, Empfindung und Falte Ueberlegung 
Ei Yinander um den Sieg flreiten. Mer, den man unter 
a —7— des Carlos hat erkennen wollen, iſt ſo wenig 
t als er Mephiſtopheles iſt. Goethe bringt vielmehr die 
Feenigten ſeines eigenen Charakters zuy Anſchauung; 
iblieb dem beſonnenen Catlos gegenüber für Clavigo 
bie Schwache, dad charakterloſe Schwanken übrig. Aus 
logiſchen Gründen läßt fih ‚daher wohl erklären, weß⸗ 
fie sem Clavigo nicht die Wärme feined Werther ein- 
h fd Tonne ; der tragiiche Schluß lag feinem Gefühl fern 
| h E s (mit Benutzung ded tragifchen Volksliedes „vom 
F und der Magd«) nur ald bühnengerechter Abſchluß 
dieter Berechnung ded theatralifchen Effect? angehängt. 
—8*— Leben. 1. 12 















a 


8% 


arca 178 mm 


In der Zeichnung des Charakters ded Carlos verlaign 
die Meifterhand nicht. 

» Heirathen ! heirathen juft zur Zeit, da dad Lebı 
recht in Schwung fommen fol! fi} häuslich niederlaffe 
einfchränfen, da man nod die Hälfte feiner Wanderung 
zurüdgelegt hat/ — foldye Worte ded Carlos fagte auc 
wohl ver verftändige Freundesrath in der eigenen Bruft. 
ihm waren die Heirathögedanfen bald wieder entſchwi 
zumal da feine Neigung zu der ruhigen, fi) immer 
bleibenden Anna Sibylla Münch nicht über die Grenz: 
müthlichen Wohlwollens hinausging. Goethe's Eltern, 
ſchon oft den Wunſch ausſprachen, das nach der Abreife 
neliend vereinfamte Haus durd eine liebenswürdige Schn 
tochter belebt zu fehen, hätten dad Verhältniß gern zu 
Abſchluß gebracht. Sie glaubten die Erfüllung ihres 
fched fehon fo nahe, daß an eine neue Saudeinrichtur 
dadıt ward; ded Vaters Plane gemäß follte nur not 
Reiſe nad Ktalien, die er für feiner Sohn längſt pro 
hatte, der Heirath vorangehen. Doch für beides war bi 
noch nicht gekommen. 


Merck nannte mit echt den Clavigo, wie fpätı 
Stella „Nebenftunden.« Ernſter befchäftigten. unfern I 
die großen dramatifchen Plane, in die er den höhern Q 
feined Lebens und Denkens legen wollte. Eben deßha 
dieben fie nicht zum Abſchluß, weil der Geift mit dem 
gange feiner Entwicklung in neuen Formen zur Erſche 
zu kommen fuchte und daher auch die Stoffe werhfelte. ı 
einige Plane zu ‚großen, Drama’d hab' ich erfunden. 
äußert er in dem oben angezogenen Briefe — bad 
- dad; intereffante Detail dazu in der Natur gefunden; u 
meinem Herzen. Mein Cäſar, der euch nicht freuen 
fiheint fih auch. zu bilden“. Weil er im Cäſar dat 
Herrſchen berechtigte Genie, welches alles Hinderniß, 
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Wiherſtreben überwindet, darftellen wolkte *°), fo konnte er au 
dem Beifall des Dichterd der tyrannenfeindlichen „Areiheitd- 
ede- im Voraus zweifeln. Diefer Plan ward fpäter durch 


andere Entwürfe, die inniger mit feinem geifligen Sein zw 


Immenbingen, verdrängt. 

Mit der Vergangenheit hatte er fi) abgefunden. Auch 
in ſeinen Studien weiſt Alles vorwärts. Jedes neue geiſt⸗ 
volle Werk fett einen neuen Ideenkreis in Bewegung, „gießt 
need Leben in feine Adern“. Mit einer ſolchen enthufiaftifchen 
Öingebung ſpricht er von Klopſtock's Gelehrtenrepublik: 
rbier fließen die heiligen Quellen bildender Empfindung lauter 
md vom Throne der Natur — dad heißt Geſchichte des 
Gefühls, wie ed ſich nad und nad) feftiget und läutert, und 
vie mit ihm Auddrud und Sprade ſich bildet“. Herder’s 
Ätefte Urkunde des Menfchengefhlehts it ihm wein my: 
ſiſch weitftrahlfinniged Ganze, eine in der Fülle verfehlunge- 
nt Seäfte lebende und rollende Welt — er ift in die Tiefen 
fit Empfindung hinabgeftiegen, bat drin alle die hobe 
heilige Kraft der fimpeln Natur aufgewühlt, und führt fie 
nm in dämmerndem wetterleuchtendem, hier und da morgen- 
ſtrundlich lächelndem Orphiſchen Geſang vom Aufgang herauf 
über die weite Welt. 


an ‚Weit folgenreicher und tiefer eingreifend in ben Gang 
Entwidelung war dad Studium der Ethik des Spinoza. 
ihn zunächſt an diefen großen Denker, der von ben 
* Philoſophenſchulen noch ſehr oberflächlich abgefertigt 
Wer, feſſelte, dad war die Charafterhöhe deffelben, die 
etliche Würde feiner Philofophie, „die grenzenlofe Uneigen- 
Feigkeit, die aus jedem Satze hervorleuchteten. Cr. eignete 
feine Lehre nicht als ein Syſtem philoſophiſcher Specu⸗ 
Ian, an, und kann fi) daher auch „Leine Rechenfchaft geben, 
a fh aus dem Werke mag ‚herquögelefen, was er in 
Klee mag hineingelefen haben“. Es gab ihm. daher auch 
12 * 
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nicht eine neue Denfart, fondern weil der Kern der Spino- 
ziftifchen Lehre mit Goethe’! tieferer fittlicher Eigenthüm— 
lichkeit, die unter feinem fürmifchen jugendliden Streben 
noch verhüllt lag, zufammentraf, fo. fand er in ihr Stärkung 
und Gewißheit, „Beruhigung feiner Leidenfchaft“ ; er fand den 

verfühnten Gott, wenn auch auf anderem Wege, alö feine 

fromme Freundin gewünfcht hatte, und doc, hatte dad An- 

Ihliegen an ihre Glaubendrichtung ſchon Darauf vorbereitet. 


In Goethes. Weſen lag das Streben, ſich der ganzen 
Fülle des Daſeins in unmittelbarer Schendigfeit zu bemäd: . 
tigen, dad eigene Sein damit zu erfüllen. Daher genügte 
zu feiner Beruhigung nicht die Anſchauung, die von dem 
Irdiſchen, ald dem Eitlen, hinweg zu einem jenf eitigen 
Ewigen fi) wendet. Spinoza weift dad Irdiſche nicht von 
fi; die Dinge der. Erſcheinungswelt, die Natur und ber 
Menſch ald Theil der Natur find Attribute des göttlichen 
Seind, dad wir nur in jenen und durch jene erkennen; A | 
läßt die Mannigfaltigfeit der Natur, die Eigenthümlichfeiten 
ded Individuellen ald berechtigt gelten. Der Geift abe 
ded Menfchen erhebt das Befondere zum Ewigen und Um 
endlichen, indem er dahin ftrebt, alle Dinge auf ihren wahre - 
Werth zurüdzuführen und fie mit derfelben Sreiheit, wie 
mathematiſche Objecte, zu erkennen. Durch klare Begriffe, : 
durch die Beziehung der Dinge auf den Begriff Gottes ge 
winnt er die Herrſchaft über die Afferte. Er überzeugt Ai 
indem er den Sachen gegenüber fi) objectiv verhält, von bei; 
GSefeglichen und Rothwendigen, und died ift Erfenntniß WE, 
ervigen Wefend Gotted. Dieſe Erfenntniß ift zugleich MM 
liche Sreiheit, die Einftimmung mit der ewigen Natur, d 
Befriedigung im Bewußtſein des Ewigen. Anftatt partie; 
Reſignationen, welche, ftetd ſich wiederholend, unfer Annei®; 
niederdrücken und mehr und mehr entmuthigen, gelangt ik 
Geiſt zu der erhebenden und ftärkenden Refignation Ti 
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Sanzen, zu innerlicher Unabhängigkeit, indem er fih von 
t Nothwendigkeit der Dinge ald ber Nothwendigkeit bed 
tlihen Wefend überzeugt bat. 


Da Goethe mitten in feinem „Alles aufregenden“ Drange 
ch Geſetz und Beruhigung ftrebte, fo machte ihn diefe 
led audgleichende Ruhe» Spinoza's, „die wie eine Friedens⸗ 
tihn anwehte«“, diefe „geregelte Behandlungdart« zu nfeis 
1 leidenfchaftlihen Schüler, zu feinem entfchiedeniten Ber- 
era. Bor diefem Lichtitrahl verſchwanden die Nebel, die 
um fein Gemüth gezogen hatten; „eine große und freie 
öficht über die finnliche und fittlihe Welt fehien fi) auf: 
buna; er glaubte, „die Welt niemald fo deutlich erblidt 
baben«. 


Die fpinoziftifhe Anfiht blieb die Baſis feined geiftigen 
b fittlichen Strebend. Sie leitet ihn, überall Regel und 
ſetz zu finden und die Dinge der Herrfchaft bed Geiſtes 
unterwerfen. Daher führt fie ihn auch zu der reinen Kunft- 
m der Poefle, welche die Fülle ded Seins ald eines felbft- 
dußten Lebens zur Einheit erhebt und, gleich wie die ma- 
matifhe Methode Spinoza’d, ald ein ewiges und noth- 
ndiged zur Totalanſchauung bringt 0). 


Nach einem in ruhiger Geiſtesthatigkeit durchlebten 
ling warb Goethe unerwartet in einen neuen Verkehr 
k bedeutenden Männern: bineingezogen, der ihm reichen 
ug und manntgfache geiftige Anregung gewährte. La⸗ 
der, mit dem der brieflihe Verkehr ſchon eine innige 
fundſchaft eingeleitet hatte, Fam nad Frankfurt und fand 
ten geliebten jungen Freund in den legten Tagen des Juni 
N feiner Rheinreife, „Cs war⸗ — wie Lavater fagt — 
n unausſprechlich füßer, unbefchreiblicher Auftritt des 
haend«. „Biſt's?« — „Ich bin's!« waren die erften 
nte: der Begrüßung, und fie umarmten ſich aufs herzlichfte. 
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Die wichtigfien Fragen der Religion und der Pbilofo! 
welche ſchon in ihren Briefen 5%) bin und ber beleu 
waren, Famen zwifchen ihnen zur Sprache. Goethe batte 
von dem religidfen Standpuncte Lavater's, der fih 
Gefühls religion auf dem poſitiven Chriftenthume aufbı 
weiter und weiter entfernt. Diefer jedoch, durchdrungen 
ber lebhafteiten Ucberzeugung, daß nur der von ihm bez 
nete Weg zum Heil führe, bemühte ſich, auch feinen ju 
Freund für feinen Chriftuöglauben zu gewinnen. Sol 
Bekehrungsverfuchen gegenüber hatte Goethe ſchon in di 
Briefe an Lavater's vertrauten Freund Pfentinger geäuß 
„Ich bin vielleicht ein Thor, daß ich Euch nicht den Gef 
thue, mid mit Euern Worten audzudrüden, und daf 
nicht einmal durdy eine reine Erperimental-Pfychologie me 
Innerſten Euch darlege, daß ich ein Menſch bin, und di 
nicht anders fentiren kann, ald andere Menfchen, daß 
alled, wad unter und Widerfpruch feheint, nur Wortitreit 
der daraus entfteht, weil ich die Sachen. unter andern 6 
binationen entire, und drum, ihre Relativität. ausdrück 
fie anderd benennen mug — welches. aller Controvej 
Quelle ewig war. und ewig bleiben wird.“ 


Goethe bewahrte ſich auch jetzt dad Necht der felbff 
digen UWeberzeugung, während fein Gemüth von Lava 
Wärme, von der tiefen Sanftmuth feined Blicks, der | 
lichkeit feiner Lippen, felbfi dem durch fein Hochdeutſch bı 
tönenden treuherzigen Schweizerdialeft « mächtig zu ‚ihm 
bingezogen fühlte Wo er Wärme fand, ehrte er die reis 
Ueberzeugung an Andern, und Lavatet, „der nicht ſatt wei 
konnte, dad Genie diefed einzigen Mannes in feiner 
anzuflaunen« 52), begegnete mit liebevoller Achtung der Of 
heit, mit der fih dad Innerſte ded genialen Jünglings 
ihm auffhloß. „Wer wars, fo ruft er fpäter bei ei 
Rückblicke auf jene erſten Eindrüde aud, „fo offen dem Eh 
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ſo gebanzert dem Andern, fo horchend wie ein Kind, fo 
ftagend wie ein Weiſer, fo entfcheidend wie ein Mann, fo 
Krb ausführend wie ein Held!⸗ 


Ihre lebhaften Unterhaltungen über die höchſten Pro- 
bleme ,ded Denfend — aud die Lavater’fche Theorie der 
Pyſiognomik griff vielfeitig. anregend in dieſe Gebiete ein — 
brachten Goethe's „ruhiges künftlerifch befchauliched Weſen in 
Imtriebse. Es ergriff ihn daher dad Berlangen, fie fort: 
zuſezen, und er entſchloß fih, um Lavater beffer, ald unter 
den Frankfurter, Zerftreuungen, genießen zu fönnen, ihn auf 
einer Reife nach) Ems zu begleiten, wo fie am 29. Juni an⸗ 
langten. In Ems trennten fie fih wieder, da Goethe durd) 
[fine juriftifchen Gefchäfte nach Frankfurt zurüdgerufen ward, 
überdied Lavater wieder der fi) um und an ihn brängenben 
Wellen gehörte. 

Gboethe ſollte jedoch fobatd nicht zur Ruhe tommen. 
ee Tage darauf Fam Baſedow nah Frankfurt und 
warb um Unterflügung für feine reformatorifchen pädagogi- 
[Gen Unternehmungen, welche damals Deutſchland nicht min- 
er in Bewegung verfegten, ald Lavater's phyſiognomiſche 
ehren. Obwohl fein derbes, cyniſches Betragen der gerade 
degenſatz von Lavater's Zartheit und fittlichem Anftande war, 
log bdennoch feine Originalität, feine brollige Lebendigkeit 

de an. Seine pädagogifchen Reformen hatten troß feiner 
Minakiftifchen Sreigeifterei felbft an Lavater einen warmen 
Bhithrer und Fuͤrſprecher. Als er am 12. Juli nach Ems 

‚begleitete ihn Goethe eine Strecke weit, obgleich 
Wilkdoto durch feine ſchlechten Taback und flinfenden Zünd- 
Man ſ feine Geduld auf nicht geringe Probe feßte. 


NR Brantfurt ‚hielt e8 ihn nit lange. Der Bater- und | 
iize Frrunde übernahmen die Beforgung der laufenden 
Kikäfte; er machte fih am..15. Juli auf, die Männer, 


welche feinen Geift in neue Unruhe verfeßt hatten, nochmal 
aufzufuhen. In Emd verweilte er einige Tage, die unter 
Tanz und Luflbarkeiten, Ausflügen und heiterem Geſpräch 
mit den Freunden verfloffen. „Ich bin vergnügt « — fagte 
bamald Goethe zu Lavater — „ich bin glüdlih! Das fühle 
ich, und doch ift der ganze Inhalt meiner Freude ein wallen⸗ 
ded Sehnen nach etwas, dad ich nicht habe, nady etwaß, das 
ich nicht anſchauend erfenne«. Am 18. Juli unternahmen fi 
eine Lahnfahrt in ziemlich großer, fehr unterhaltender Ge 
ſellſchaft. Goethe's genialifcher Muthwille, Baſedow's ruhiger : 
Wit und Lavater’d weiſe Laune gaben freilich den Ton, f 
worein denn auch die Andern, jeder nad) feiner Art, mitg 
einftimmten. Goethe äußert in „ Dichtung und Wahrheitneg 
man habe ihn auf der ganzen Reife nur ald den u | 
fehweif jener beiden großen Wanbelfterne behandelt. * 
fehlte nämlich damals noch der Glanz des Werther, und A 
irrt ſich, wenn er berichtet, man babe ihn mit Fragen, nach 
ber Wahrhaftigkeit der Leiden Wertherd und dem Vobnom 
Lottens beſtürmt. 

Beim Aublick einer merkwürdigen Burgruine (Babe af 
schrieb Goethe in dad Stammbuch von Lips, der Lavaterid 
phofiognomifche Reife ald Zeichner begleitete, Die Berfeg 
Geiſtes Gruß („Hoch auf dem alten. Thurme fteht« ı y 
Dad Gedicht „Diner zu Coblenz⸗ zeichnet und den ergößlichng 
Moment, wo er, ald dad Weltkind zwiſchen den b e 
Propheten, behaglih ein Stück Lachs und einen „Hahnen 
verzehrt, während. Zavater einem Landprediger die Ofieg 
barung Johannis erflärt, und Baſedow einem Tanzmeit " 
die Unzwedmäßigkeit der Kindertaufe beweift. Von Go 
ward die Reife Aheinabwärtd fortgefegt. Lavater wollte ei 9 
Freund in Mühlheim (am Rhein) beſuchen, Goethe'n 308 4 
zu feinem Freunde Jung, der ald Arzt zu Elberfeld‘h 

Jung wurde eines Morgens früh in einen .Gaf - 
gerufen: ein fremder. Patient fei da, der ihn zu ſpret 
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wüuͤnſche. Ind Schlafzimmer des Fremden geführt, fand er 
dem Kranken, Hald und Kopf in Tücher gehüllt; der Fremde 
ſtekte die Hand aud dem Bette und fagte mit ſchwacher 
dumpfer Stimme: „Herr Docor, fühlen Sie mir einmal 
dmYPuld ; ich bin gar frank und ſchwach⸗. Jung erwiderte, 
die Hand am Pulfe feined Patienten: wich finde gar nichts 
Kranked, Ihr Puld geht ordentlich⸗ Kaum hatte er dies 
geſagt, ſo hing — Goethe an feinem dalſe; es war eine 
unbeſchreibliche Freude des Wiederſehens 2). 


Während deſſen fand auch Lavater, ohne daß Goethe 
davon umterrichtet war, fi veranlaßt, feine Reife‘ bid nach 
Elberfeld außzubehnen , wo ‘er bei einem Kaufmanne gaftliche 
Aufnahme fand. Eine feltfam gemifchte Tiſchgeſellſchaft in 
defem Haufe, unter der ſich Bavater, Georg und Friedrich 
Sobi, der in Commiffiondangelegenheiten fid) nad) Elberfeld 
biäeben hatte, Heinſe, Goethe und Yung befanden, hat und 
der Letztere in lebhaften Zügen geſchildert. Lavater ſtreckte in 
Ädendwürdigfter Unterhaltung, die Ale zur Ehrfurcht und 
Biebe hinriß, feine phufiognomifchen Fühlhömer aus, und 
fein geſchickter Zeichner fand ergiebige Beſchäftigung. „Goethe 
ber konnte nicht fiten; er tanzte um den Tiſch her, machte 
Befihter und zeigte allenthalben nad) feiner Art, wie Fönig- 
5 ihn der Cirkel von Menfhen gaudire. Die Elberfelver 

ten, der Menſch fei nicht recht klug. Stilling aber 

diaindere, die fein Weſen beffer kannten, meinten oft vor 
Men zu berſten, wenn ihn einer mit ſtarren und gleichſam 
citteidenden Augen anſah, und er dann mit großem hellen 
Min darnieder fchoß«. 


it. Friedrich Jacobi blieb Goethe längere Zeit zufam- 
Huf deſſen freundlichem Landſitze Pempelfort bei 
aſeidorf fand, er die. gaftlichfte Aufnahme. Dort verfehrte 
u mit Wilhelm Heinf e, dem. Genoffen ded Jacobi'ſchen 
kiſch, der von des jungen Dichterd herzgewinnender Gewalt 
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ganz dingeriffen war. „Goethe war bei und“ — hei 
in einem feiner Briefe aus jener Zeit — nein ſchöner Zu 
von fünfundzwanzig Jahren, der vom Wirbel bis zur : 
Genie und Stärke ift, ein Herz voll’ Gefühl, ein Geifl ı 
Feuer mit Adlerflügeln ; ich kenne Feinen Menſchen in 
ganzen gelehrten Gefchichte, der in folcher Jugend fo nı 
und voll von eigenem Genie gewefen wäre, wie er⸗. 7 
den Kunſtfreund beſaß Düſſeldorf damals reihe Schäße; 
der Gemäldegallerie konnte Goethe's Vorliebe für die nie 
ländifhe Schwule reichliche Nahrung finden. Andere Au 
genüffe wurden ihm zu Cöln gewährt, two. dad Alterthü 
liche einen tiefen Gindrud auf ihn machte. Beſonders wu 
der Dom mit hohem Intereſſe betrachtet... Allein dad Ruim 
artige ded großen Bauwerkes ließ ihn feinen Totaleindt 
gewinnen, da. zu tiefer eindringenden Studien Feine Zeit bli 
und niemand ihm den: Fünfllerifchen Werth deſſelben Elar v 
Augen zu. legen vermochte. Bon Cöln aus machte er d 
Fahrt nach dem abgelegenen Jagdſchloſſe Bendberg, wo i 
die Wandverzierungen von Weenix, welche verſchiedene Ja— 
thiere in meiſterhafter Naturnachahmung darſtellen, „über 
Maßen “ entzückten. Sambi ı und def waren bid Coln fe 
Begleiter, J 


| Hatte ihn mit Savater und Voſedow mehr: ber Wi 
ſpruch, ald die Wahlverwandtſchaft der Geiſter verbunden; 
fand er an Jacobi einen jugendlichen. Freund, deſſen Denh 
wie dad feine, aud dem Innerſten ded Gemüthd, aus4 
Tiefe einer reichen Ideenwelt hervorquoll, und deſſen Schnfu 
ind Unendliche ftrebte. Er ſah fih von einem Freundeshet 
ganz verſtanden; ihm war „eine folde reine Geiſtedverwan 
haft neu und erregte ein leidenſchaftliches Verlangen fet 
ver Mittheilung«s. Alles, was in einem Jeden lebte, A 
zur Sprache; ernfte phifofophifche Unterhaltungen- Fran 
gepflogen, in denen vornehmlich 'Spinoza, dem Jacobli 
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woh anhaltenderes Studium, als Goethe, gewidmet hatte, 
den Anhaltöpund darbot. Goethe theilte Mariche® von 
ſeinen neueften Dichtungen mit, unter. andern bie. Balladen 
der König von Thule- und „der untreue Knabe. Während 
ihred Zufammenfeind in Köln fachte Goethe im leidenfchaftli- 
ten Drange nach Mittheilung den Freund eined Nachts, 
nachdem fie fi) ſchon getrennt und in die Schlaftammer 
jurüdgezogen hatten, nochmals auf.. Um Fenſter des Gaſt⸗ 
hofß „zum heiligen Geift« ſtehend, während der Mondſchein 
über dem breiten Rheine zitterte, ſchwelgten ſie in der Fülle 
des Hin⸗ und Wiedergebend. „Goethe iſt der Maunı — 
fhreibt Jacobi am 10. Auguſt an Frau von la Rode — 
ndeifen mein Herz bedurfte, der dad ganze Liebesfeuer meiner 
Berle aushalten, auddauern kann. Mein Charakter wird 
Km erſt feine echte eigenthümliche Feſtigkeit erhalten ; denn 
Boethend Anſchauung hat meinen beften Ideen, meinen 
n Empfindungen — den einfamen, verfloßenen — un: 
rwindliche Gewißheit gegeben. Der Mann ift felbfiftändig 
m Scheitel bid zur Bußfohlen. — Eben fo enthufiaftifch 

Beiät fich feine Verehrung in einem Briefe an Wieland aus 
Aug.): „Je mehr ich's überdenke, je lebhafter empfinde 

die Unmöglichkeit, dem, der Goethe nicht gefeben noch 
ghört hat, etwas Begreifliches über dieſes außerorbentliche 
copf Gottes zu ſchreiben.... Man braucht nur eine 
ande bei ihm geweſen zu fein, um ed im höchſten Grade 
r rch zu finden, daß er anders denken und handeln ſoll, 
4 9 wirklich denkt und handelt. Hiemit will ich nicht an- 
Mae, daß keine Veränderung zum Schönern und Beſſeren 
hen möglich fei; aber nicht anderd ift fie ihm möglich, 
J ef wie die Blume ſich entfaltet, wie die Saat reift, 
ee Baum in die Höhe wächſt und ſich Frönte. — 
Feel Stunden ! welche Tage !u — ſo ſpricht noch dad 
en der Erinnerung ſich in einem faft vierzig Jahre 
fer geſchriebenen Briefe Jacobi’d aus — „mir wurde wie 
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eine neue Seele. Bon dem. Augenblide an konnte ich 
nicht mehr laffen«. 

- Die Rüdreife nad) Frankfurt wurde in den erſten Aug 
tagen raſch vollendet. Goethe behielt davon. Feine N 
erinnerungen, da fein äußerer Sinn nit mehr durd 
Neuheit der Gegenftände. in Anfpruch genommen wurde, 
fein &eift, mehr in fi gekehrt, mit dem Verarbeiten 
zulegt gewonnenen Eindrüde und Ideen befhäftigt v 
Welch eine gehobene Gemüthöftimmung er in die Stille 
väterlihen Hauſes zurückbrachte, mag der: erfle Brief, den 
an Jacobi richtete (vom 13. Nachts), darthun. Er läßt: 
tief in des Dichterd liebeglühende Seele bliden. 


„Ich träume, lieber Fritz, den Augenblid, habe Dei 
Brief und ſchwebe um Did. Du haft gefühlt, daß es 
Wonne war, Gegenftand Deiner Liebe zu fein. O dat 
herrlich, daß jeder glaubt, mehr vom Andern zu empfan 
ald er giebt! O Liebe! Liebe! Die Armuth des Reichtht 
— und melde Kraft wirkt's in mid, da ich im Anl 
Alled umarme, wad mir fehlt, und ihm noch dazu ſche 
was ich habe. Sch habe vorige Nacht aufm Poftwagen di 
Baſedow's Grille geſeſſen. Es ift wieder Nacht. — Gl 
mir, wir könnten von nun an ſtumm gegen einander | 
und dann nad ‚Zeiten wieder treffen, und und wär's, 
wären wir Hand in Hand gegangen. Einig werden wir 
über dad, wad wir nicht durchgeredt haben. Gute Ri 
Sch Schreibe im Rauſchtaumel, nicht im Wogenfturm; 
iſts nicht eind, welcher und an Steine fehmettert? — Q 
denen, welche Thränen hbabn!a 


Diefe geiftige Erhebung , dieſe Erregung aller denke 
und Dichtenden Kräfte feiner Seele trieb taufendfäftige- 
Keime in ihm hervor. Er lebte in einem Frühling de | 
digften ‚Schaffend. ine Fülle ded Hohen und Sch— 
drängte fi) heran, zu überwältigend, als daß nicht, 
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avon zur dichterifchen Darftelung gebradıt ward, Fragment 
leiden mußte. Aber eine Worftelling vermögen wir und 
mgefähr davon zu machen, wenn wir bedenken, daß (mag 
ab Cäſar ald befeitigt anzufehen fein) Kauft, Mabo:- 
met, der ewige Jude und Prometbeud, melde er 
ſelbſt als „die kühneren Griffe in die tiefere Menfchheit+ bes 
geihnet, gleichzeitig (denn die Hauptfeenen ber älteſten 
Fauſtdichtung gehören dem Jahre 1774 an) ihn befchäftigten, 
ae dazu beflimmt, des denkenden und fchaffenden Geiſtes 
muthiged Streben in die Welt hinein darzuftelen und die 
Wahften Zwecke des ſittlich-religids wirkenden Menſchengeiſtes 
—3— lebenvoller Anſchauung zu bringen. 


Den Entwurf des Mahomet ſetzt Goethe in feinem 
—*—* Bericht unmittelbar mit den im Verkehr mit 
er und Baſedow gewonnenen Erfahrungen in Verbin⸗ 
ws, indem er bei Betrachtung ihred Lebensganges einge 
Win habe, daß ber vorzügliche Menſch, welcher dad Göott⸗ 
We; das er in ſich fühlt, außer ſich verbreiten möchte, durch 
Re Zufammentrefien mit der rohen Welt gendthigt wird, 
ihre gleichzuftellen, wodurch er zulett im Verfolg irdifcher 
Boede zu vergänglihen Schickſalen mit fortgeriffen wird. 
Die Grundidee fcheint jedoch weit tiefer in Goethes eigener 
Mesentwicklung zu mwurzeln und unabhängig von jenen 
Machtungen entitanden zu fein, mag aud) bei der weiteren 
Mbildung des Pland die Anſchauung ded modernen Pro- 
Fenthums von Einfluß geweſen fein. Goethe gefteht felbt, 
* Juzuvo r dad Leben des orientaliſchen Propheten mit 
ſohen Intereſſe geleſen und ſtudirt zu haben, wobei ſich 
un. danke in ihm ausbildete, daß er nicht der Betrüger 
" HfRr den ihn oberflähliche Fanatiker auszugeben pflegten. 
beiden großen Momente in Muhameds Leben, wo der 
MR ves Blaubend an den Einen höchſten Gott in feine 
J 1:93 und wo biefe Lehre aus der Stille der Bruft 
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triumphirend. in. die Welt : eintritt, begeifterten ihn zu zes 
lyriſchen Gefängen, welche wahrfcheinlih vor dem Cutwurf 
ded Ganzen gedichtet wurden. In dem erſten Gefange hebt 
Mahomet fein glühendes Herz den Geſtirnen, dem Monde, 
der Sonne entgegen, und ihr Anblid zieht ihn binauf zu 
der Verehrung des Erfchaffenden, Allliebenden 5%). Der zweite 
ift die unter der Ueberſchrift „Mahometd Geſang« bekannte 
Hymne, melde. den..welterobernden Sieg der geiltigen That ; 
unter dem Bilde ded großen Stromd fchildert, der, ald mE 
Felfenquell entſprungen, mehr und mehr anfchwellend, Ne 
fleinen Gewäſſer mit fi zum Ocean zieht. Diefen Gefanä 
follte Ali auf dem höchſten Puncte ded Gelingend zu Chrmi 
des Meifterd vortragen. Er erfihien ſchon, ald Wechfelgefang: 
zwifchen Ali und Fatema, in dem Göttinger Mufenalmanad] 
vauf dad. Jahr 17744, woraus ſich auf frühere Abflug 
ſchließen läßt. Bon dem Stücke felbft hat fi nur viel 
Proſa abgefaßte Eingangsſcene erhalten. Aus einigen Blättriik 
von Goethe's Hand geht hervor, daß er den Koran forgfälie 
zum Behuf feines Drama’d durchſtudirte und: ſtellenweiſe üb 
fegte. Den Plan deffelben hat er und vollſtändig mitgetheil 
Nachdem Muhamed den Glauben an den einigen Gott 
wonnen bat, :theilt er ihn den Seinigen mit ; feine Frau u 
Ali füllen. ihm unbedingt zu. Im zweiten Ad verfucht-H 
feinen Glauben bei feinem Stamme audzubreiten ; ber Zi 
erhebt fi, und der Prophet muß fliehen. Im. dritten ſi 
fein Glaube; über die Gegner; er reinigt die Kaaba von 
Götenbildern. Aber nun wird. dad Himmliſche geribe A 
mehr dad Irdiſche wählt und. fi) auöbreitt. Im vi 
A benugt Muhamed, um feine. Eroberungen zu. verfoig 
die Mittel der, Lift und. Gewalt, bereitet ſich aber. da ie 
feinen Sturz; eine Stau, deren Mann er hat. himrich 
Laffen, vergiftet. ihn. Im fünften fühlt. er fi) vergiftet; Hay 
erwacht, wieder der ‚höhere Sinn. und verleiht ihm Faffungg 
dag er im Tode fh wieder der Bewunderung mürdig: ın 
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em er feine Lehre reinigt und fein Reich befefligt: — ein 
twurf, werth, einen ‚großen Dichtergeift zu befchäftigen. 


War ed in diefem Drama auf eine ziemlidy regelmäßige 
ıpofition abgeſehen, fo griff er dagegen in der Bearbei: 
Ides Emwigen Juden nat) der loderen humoriftifchen 
ihlungdform ded Hand Sachs, um fih nad Laune in 
ihlung und Betradhtung, in Ernft und Scherz zu ergehen, 
denn gleich die Eingangsverſe: | 


Um Mitternacht wohl sang ich an, 
Spring' aus dem Bette wie ein Toller, 
Nie war mein Buſen ſeelenvoller, 

Zu ſingen den gereiſten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl geſehn — 


auf dieſen Ton vorbereiten. Die Sage vom Ewigen 
n, welcher ruhelos die Menſchenwelt in verſchiedenen 
ien ihrer Entwickelung durchwandert, batte ſich Goethe 
durch das bekannte Volksbuch eingeprägt. Sie ſchien 
ein geeigneter Faden zu ſein, um die hervorſtehenden 
He der Religions⸗ und Kirchengeſchichte darzuſtellen. In 
Juden Ahasverus wollte er einen originellen Schuſter, 
»Eſſener, halb Methodiſt, Herrnhuter, mehr Separatiſt«, 
ern, zu welchem ihm ſein Dresdener Sauter die Grund- 
liefern follte. Da Ahasver fi) mit den "Leuten gern in 
Befpräch einläßt, fo lernt er auch Chriftus fennen, den 
veil er feinen höhern Sinn nicht faßt, zu feinen An- 
ı befehren möchte, fo. fehr ihn aud der Heiland über 
‚hoben Abfichten: zu. belehren fucht. Cr verlangt, daß 
id fi) zum Parteibaupte mache und aud feiner Be 
lichkeit herauötxete, was auch Judas. durch feinen Ver⸗ 
a. betreiben jucht. Als aber biefer Plan mißlingt, ge 
Ahadver außer ſich und ſtößt in, feiner Erbitterung den 
mbrauf, ſeinem Kreuzeswege von feiner Thür und. über: 
ihn wit Vorwürfen. Diefer antwortet nicht; aber in 
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dem Augenblide bedeckt die liebende Veronica des Seile 
Gefiht mit dem Tuche. Da fie ed wegnimmt und in 
Höhe hält, erblidt Ahasver darauf dad Antlik ded He 
aber keineswegs des in Gegenwart leidenden, fondern e 
herrlich Verklärten. Geblendet von der Erſcheinung we 
er die Augen weg und vernimmt die Worte: Du wan 
auf Erden, bis du mid in diefer Geftalt wieder erbl 
Ald der Betroffene wieder zu ſich kommt, find die Str 
von Serufalem öde, Unruhe und Schnfucht treiben ihn | 
und er beginnt feine Wanderung. nn 


Diefer Theil it Entwurf geblieben. Unter den und 
haltenen Brudyflüden ift befonderd der Theil mit Liebe « 
geführt, wo der Heiland, um fih von dem Zuftande 
Chriſtenthums durch eigene Anſchauung zu unterrichten, ı 
3000 Jahren auf die Erde wiederkehrt. Die Schilber 
bed Momentd, wo der, Heiland von dem Berge, auf wel 
ihn einft der Teufel vgrfuchte, den Blick auf die Erde w 
„wo er einft ſäete und nun ernten will«, ift den Erhaben! 
wad Goethe gedichtet hat, an die Seite zu. feßen. € 
der Religion der Liebe findet er dort Zwietracht und nie 
Begierde. , 

Wo, rief der beiland, iſt das Licht, 
Das hell von meinem Wort entbronnen? 
Weh, und ich ſeh' den Faden nicht, 
Den ich ſo rein vom Himmel herabgeſponnen. 
Wo haben ſich die Zeugen hingewandt, 
Die treu aus meinem Blut entſprungen, 
Und ach, wohin der Geiſt, den ich geſandt! 
Sein Wehn, ich fühl's, iſt al verklungen. 

Die Legende, daß der Herr, als er auf die Erde zw 
fommt, in Gefahr geräth, zum zweiten Male gekreuzig! 
werden (venio iterum crucifigi), hat Goethe während fe 
italienifchen Neife noch einmal veranlaßt,; einen: Platt 
einem großen Gedicht zu entiverfen, das aber eben ſo we 
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fie. der Jugendentwurf, zur Ausführung gebieh. Charakte⸗ 
ch für Gocthe's damalige Richtung ift die bittere Abnei- 
gung, die fich in jenen ‚Sragmenten gegen die Geiſtlichkeit, 
gegen die „Pfaffen⸗ auöfpricht, die troß der Reformation 
gelieben feien, nur daß fie „mehr ſchwätzen, meniger Gri- 
maſen machen“. Dagegen beabfichtigte er, feine Verehrung 
ſir Spinoza bei Gelegenheit eines Beſuches, den Ahadver 
bi ihn macht, audzufprechen und, maß er ſich von jenem 
Denker angerignet hatte, praftifch darzulegen ; doch er ge 
kmgte nicht dazu, dieſe mit befonderer Liebe durchdachte 
enjoe niederzuſchreiben. 


ft: Die Entwürfe des Mahomet und des Gwigen Juden 
Kieben liegen, weil in dem Geiſte unſers Dichters in Bezug 
kr die religidfe. Weltanfiht eine Umwandlung eintrat, in 
Ken Entwickelung der Einfluß des Spinozismus unverfenn- 
Ki. Sein productived Talent mar aufs höchſte aefteigert 
W’gehorchteihm zu jeder Stunde; »fogar, was er am Tage 
Bihend gewahr wurde, bildete ſich öfters Nachts in regel— 
Mbige Iräume.n Das Bewußtfein der Freiheit des Geiftes, 
kt wie ed Spinoza verlangt, in den eigenen Tiefen Geſetz 
m Form fand, erhob fih im kühnſten Schwunge zu dem 
Befühl einer von feinen Schranken eingeengten - genialen 
Bhöpferkraft, die in Götterähnlichkeit herrliche Gebilde ſchafft. 
Beinem ftolzen Selbftvertrauen mußte die griechifehe Mythe 
von Prometheud fehr zufagen, in der dad kühne Emporfireben 
WA mit ſchaffender Kraft audgerüfteten Titanen ſich darſtellt. 
ah gefiel dem Dichter minder dad Gigantiſche, Himmel: 
Prmende dieſer Mythe, fondern das friedliche plaftifche Wider: 
he; das die Obergewalt zwar anerkennt, aber fidy ihr 
Meellen möchte. Er bildete daher. die antike Mythe nach 
er inne um: Sein Prometheus ftellt den nad) dem 
Br Brange: kühn ſchaffenden Geift dar, der fi) von jeder 
Wr: Herrſchaft, auch: der. der Götter, frei macht und auf 
Goethes Reben. 1. 13 
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eigene Hand Weſen bildet, unter ihnen von. allen dad vollen 
detfte, die Pandora, dad heilige Gefäß der Gaben alle; Di 
ergöglich find unter dem weiten Himmel, auf der umendlichen 
Erdes ; von Minerva zum Quell ded Lebend hingeführt, giebt 
er ihnen Leben. In den Scenen ded zweiten Acts beginnt bie 
Thätigfeit und dad erfie- Gefühlöleben der neuen Gefchöpfe, 
welche Leidenfchaft, Lebendwonne und Todesſchauern zum erften 
Mal empfinden. Der. Erhabenheit ded Stoffed fchien die fret 
bymnenartige Form angemeifen zu fein, die Goethe in einigen 
Oden angewandt hatte. Die zwei vorhandenen Ace bilden 
ein Ganzed, fo daß man zweifeln möchte, ob der Dichte 
damald eine Bortfegung beabfihtigt habe, wie er am Schluß 
bed erften Abdrucks (1830) andeutete. SJarobi, dem er feine 
Dichtung überfandte, fehrieb am 6. Novbr. 1774: „Kan 
kann ih Dir fagen, daß diefed Drama mich. gefreut hai 
weil ed mir unmöglid ift, Dir zu fagen, wie fehr!« Di 
unter. die lyriſchen Gedichte aufgenommene: Monolog tel 
Prometheus, welcher die Hauptgedanken ded Prometheiſcha 
Krafttroßed energifh zufammenfaßt, if zwar um diefell 
Zeit gedichtet, aber nicht, wie Goethe angiebt, der —* 
eines dritten Acts, ſondern eine ſelbſtſtändige Dichtung 9 
Sie gab in Folge einer Mittheilung Jacobiss an. 
(1780) Veranlaſſung zu einer beiſtimmenden —— 
Letzteren, welche 1785 einen erbitterten Streit zwifchen J 
und Mendelsſohn über Leſſinge Spinoziomus bervorrinf 












J Daß übrigen dem titaniſchen Jungling ſein 
einer Prometheuswerkſtatt zu gleichen ſchien, dazu trug wi 
nur: die Poeſie, ſondern auch die bildende Kunſt bei. 
zeichnete fleißig, und die Wände ſeines Zimmers waren if 
verfchiedenerlei Arbeiten, fertigen und unvollembeten ,:: bei 
Das poetifeye Gefühl quoll .oft mit dem fröhlidyen Schaf 
des Künftlerd hervor, und wir verdanken dieſem eine NA 
von Gedichten, welche die freudige Empfindung des darſtell 
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den Künftferd ausdrüden : Künftlerd Morgen und Abendlied, 
- Immer und Künftler, Kenner und: Enthuſiaſt, Sendfchreiben, 
Künſtlers Fug und Recht, fo wie die dramatifche Kleinigkeit 
Künftlerd Erdewallen, dad den Conflict der Kunſtbe⸗ 
gelemung m mit den: ‚Sorgen bed Tages zum Gegenſtande bat. 


War aber irgend ein Zeitpunct in Goethe’ Leben ges 
ägnet, ihn mit Stolz auf die. Schöpferfraft ſeines Geniud 
zu erfüllen ,. fo war es der, wo er, den wieberholten Bitten 
der. Freunde endlich nachgebend, feinen Werther in die Welt 
ſandte; der Lleine Roman erfchien im October ohne Namen 
des Berfaflerd, den jedoch Buchhändler Weygand fchon in der 
Anzeige im. Meßkatalog verrieth. Allee, was an Sehnſucht 
ud Schmerz das mitlebende Geſchlecht erfüllte, alle erhabenen 
wi weichen Empfindungen, welche in ber Poefie jener Zeit 
Rärnifch bervordrangen, waren hier zu einem Fleinen Gemälde 
in vollendetfter Kunftform zufammengefaßt. Wie ed eleftrifch 
nah allen Seiten zündend wirkte, ift kaum mit wenig 
Motten. zu fihildern: „Das Herz iſt einem ſo voll davon, 
Mid der ganze Kopf ein Gefühl von Thräne. DO Menſchen⸗ 
Wen! welche Gluth und Qual und Wonne vermagf bu in 
3 zu faflen !« dad war mit den Worten einer berzeitigen 
Wer fion dad Geftändnig aller warmſchlagenden jungen 
| % Kreine andere Dichtung bat je fo viel Thränen flie: 
Fa gemacht, Beine die Seele fo im Tiefſten erfchüttert. ine 
Wbendige Schilderung der erften frifhen Wirkung bed Ro- 
Bund giebt und ein Brief Jacobi’d, der ihn feinem Bruder 
1% Heinſe vorgeleſen hatte. Heinſe „ward übermannt, ge⸗ 
' Bi außer fidy, fein Angeficht glühte, feine Augen thauten, 
Br ruft bob fi empor; Beivunderung und Entzüden 
u be feine Seele. Ueber Alles, mas Goethe biöher gemacht 
Bat er, iſt dies göttliche Kart ganz voll Kraft, ganz 

Eech —* ‚Aber, damit auch alle feine Kraft, all fein Leben; 
er nun in feiner höchſten Größe an ber äußerften 
13 * 
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Grenze feiner Jünglingſchaft. Zuweilen hielt ich inne, fprag 
einige Worte, lad dann weiter, und mund meinen Mann 
immer böher und höher, bis ed. endlich dahin ‚am, daß r 
in der lauterften Wahrheit feined. Herzend zeugte, Du fe 
der:größte Mann, den, die Welt hervorgebracht ;,, Fein altee, 
fein neued Volk habe ein ſolches Wunder aufgueifen, ald 
Werther's Leiden.“ 


Zu derfelben Zeit: jedoch, 00° de Ruhm unſers Dicn 
ſich über die ganze gebildete Welt verbreitete, wo bald uk } 
Werther fein Name den: Siegedjug durch Frankreich bee) 
England hielt, begann er auch, um: diefer Dichtung wil 
viele Unannchmlichkeiten und Angriffe zu:erleiven. Die: naͤch 
ſten, welche fein Herz am empfindfichfien berührten, kam f 
gerade von der Seite, wo die Wahrheit: feiner Dichtung 04 
tiefien erfannt werden fonnte, und wo er ur Sheitnohe | 
und Mitgefühl gerechnet hatte. = om 1 


Mit dem Keſtner ſchen Ehepaar hatte Goethe. nad. 
Verheirathung den Briefwechſel mit der früheren JInnig 
und Offen heit fortgeſetzt. Nach Lottens erſter Niederku | 
ſprach er in, einem. fehr ſchönen Briefe dad Verlangen am 
daß der Knabe Wolfgang genannt, werde, und. ex Pathg Ä 
fielle übernehmen dürfe... Darauf kündigte er ihnen eine ba 
zu machende Sendung an, und dieſe war. ein Exemplar m 
Merther'd Leiden, dad er am 23. September. mit den waͤtth 
fien Briefen an Keftner und Lotte begleitete; an fie für * 
„Lotte, wie lieb mir das Büchelchen iſt, magſi ‚Du im il 
fühlen, u und auch dies Exemplar iſt mir ſo werth, als wäg 
das einzige in der Welt. Du ſollſt s haben, Lotte, ih 
ed hundertmal gefüßt, hab's weggefchloffen, daß ed ner 
berühre —.« Uber wie groß war dad Erflaunen der Bei 
ſich felbft fo. offen vor der Welt hingeſtellt zu ſehen, — 
der. Dichter ed für, nöthig erachtet hatte, den —— 
Gemahl Albert als unliebenswurdig und ſein Verhauuit 
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Lotte als Falt und durch ihre Neigung zu Werther geftört 
darzuſtellen, was erſt dureh fpätere Veränderungen etwas 
gemildert worden iſt. Won den Anklagen und Vorwürfen, 
die ihm für ſein Geſchenk zurückgegeben wurden, war er ſehr 
ergriffen. In: feiner Erwiderung beſchwor er ſie, ihm und 
der Zeit zu vertrauen, die Alled zurechtbringen und zu ihrer 
Aller Ehre enden werde. Aber er fühlt auch zugleich die 
Größe feined dichterifchen Berufes. „Könntet Ihr«, ruft er 
Ahnen zu, „den taufenditen Theil fühlen, was Werther taufend 
herzen iſt, Ihr würdet die Unkoſten nicht berechnen, die Ihr 
bazi hergebt ...... O Du! — haſt nicht gefühlt, wie der 
Hefe dich umfaßt, dich tröſtet — und in Deinem, in Lottens 
Berk Troſt genug findet gegen dad Elend, das Thon Euch 
hier Dichtung fhredt...... Gieb Lotten eine Hand ganz 
Barm von mir und fag’ ihr: Ihren Namen von taufend 
Hifigen Lippen mit Ehrfurcht audgefptochen zu wiſſen, ſei 
ih ein Aequivalent gegen ‚Beforgniffe, die einen kaum ohne 
I Andere im Leben, da man jeder Bafe ausgeſetzt ift, 
Inge verdrießen würden.“ Er fordert fie auf, doch nur Alles 
Dfehrt und wieder zu lefen; er zmeifle nicht, Daß dann Dad 
ich fie‘ über den Anſtoß der Realität beruhigen werde. 
Mr Keſtner befonderd richtet er : die gemwichtigen Worte: 
Bern ic) noch lebe, fo bift Dus, dem ich's danke, bift alſo 
3 KAlbert- — und alſo — «. | 













H —7— iſtner ward: zwar überzeugt, daß in Goethe's arglofem 
Rd Feine Ahnung gewefen fei, als begehe er gegen den 
deine Indiscretion oder fünne fle badurdj'beleidigen. Ein 
VEinvernehmen wurde zwiſchen ihnen hergeſtellt; gleichwohl 
u Ba b ihr Verhältniß die Wunde nie; die Briefe wurden 
WR unb feltener. In Goethe's Seele dauerte eine warme 
Rn r 8" fort. „Grüßet Lotten herzlich⸗, ſchreibt er nach 
434 don Weimar and, nic) benfe, fte iſt mir noch gut, 


fie nicht verändern“ und. dies bewährt der bald darauf fol- 
gende Brief, als Keſtner einen beträchtlichen Verluſt an. feinem 
Bermögen erlitten hatte: „Seit dem Empfang Eures Briele, 
Hieber Keftner, babe ich mich über Euer Schidfal nicht berw 
higen können, das Ihr mit fo. vielem guten Muthe ertragt. 
Bisher wart Ihr mir eine Art von Ideal eines durch Ge 
nügfamfeit und. Ordnung. Glücklichen, und Euer mufterhafte 
Leben ‚mit Frau und Kindern war mir ein: fröhliches um 
berubigended. Bild. Welche traurige Betrachtungen laffen mid 
daher die Vorfälle machen, ‚die Euch überrafht haben, und 
nur Euer. eigenes: ſchönes Beiſpiel richtet mich auf. Wem 
der Mensch : fich felbft bleibt, bleibt ihm viel,. Seid mein. 
herzlichen Autheils überzeugt; denn mein mannigfaltige- 
Woeltleben hat mir meine alten Freunde nur. noch; wenhq 
gemadt.ı Erſt mit: Keſtner's Tode, der 1800 ftarb, börte.Mg; 
Briefwechſel auf. Goethe ſah die. Jugendgeliebte noch einug 
wieder, alpß fie 1816 ihre in Weimar verheirathete Schwegk: 
befuchte,. und erwies ihr Bob Aufmertſamken. Sie 2 
im "Se I 1828. | in 












tung ‚al folder, fondern der Moral berfelben, indem. sa 
fie für. eine :Apologie des Selbſtmords nahmen. 3 : 
That follen auch einige ſchwache Seelen durch dieſen Romg 
dazu angetrieben worden fein; doch dad war Krankheit. 9 
Zeit, die nicht erſt der Werther hervorgerufen hatte. God 
wollte ſie eben dadurch heilen, daß er das Entſtehen ud. 
Entwicklung eines Seelenzuſtandes- ſchilderte, ber den: Gi 
ſchluß der Verzweiflung endlich eingiebt, wenn man auch : 
dem: Dichter. nicht verlangen. fonnte, daß er buch ein = Fi 
pitelepen zum anle, je chniſcher, deſto ge: wie e *4 


Zugaben fen. Wert zerflöre, haben. dog, ſchon die ah - 
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Amberungen::umd Zuſätze ber fpäteren Ausgaben etivad von 
dem: frifchen Hauch ver Jugenddichtung binweggenommen. 
In Leipzig ward. der Berfauf ded Romans unterfagt ; gleich. 
wohl hinderten ſolche Verbote nicht, daß ſchon im nächſten 
Jahre eine zweite Auflage erſchien, in ber die beiden be- 
kannten Strophen. (die fette fließt: fei ein Mann, und 
folge mir nicht nach!) ald Motto’d dienten. 


Unter denen, welde für Religion und Qugend am 
Berther zu Rittern werden wollten, fehlten weder der ge- 
ſhwätzige Buchhändler Nicolai, der in einer faden Um- 
dichtung „Freuden des jungen Werther’d; Leiden und Freuden 
Berther'd ded Manned« den Franken Sinn Werther's nad 
inem Hühnerblutſchuſſe durch eine Heirath mit Lotten heilen 
und ihn dann die ganze Profa ded Lebend auskoſten läßt — 
noch der Zionsmwächter Goeze zu Hamburg, melde der 
htigkeit dad Einſchreiten gegen die Apologieen des Selbſt— 

prd8 zur Pflicht machte. “Der Lärm der Kritiker und Mo— 
talifien mochte dem Dichter mitunter recht Iuftig vorkommen, 
und Nicolai ward mit einigen witzigen Gpigrammen abgefer- 

dod machte ihn dad Gerede zuleßt recht verdrießlich. 
j dm Briefe vom 6. März 1775 äußert er: „Ich bin 

Ta und Seriren meined armen Werther'd fo 
„Ro ih in eine Stube trete, finde ich dad Berliner 
| indezeug; der Eine ſchilt darauf, der Andere lobt's, der 
ſagt, es geht doch an, und ſo hetzt mich Einer wie 
Ber dere. h ber er fegt gleich hinzu: „Nimmt mir’d doch 
J ‚bon meinem innern Ganzen, rührt und rudt'd mid) 
A) "nicht in meinen Arbeiten, die immer nur die aufbe- 
ahrten Freuden und Leiden meines Lebens 


u ss). 

Re iſt nicht: zu verfennen, daß die Aufregung, welche 
Fenher, herporrief, auch den Dichter in feinem ſtillen Schaffen 
erbrach. Die großen titanifchen Konceptionen, die aus 
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dem rafıhen Wurf. begeifterter Stunden ‚hervorgegangen: mı 
rüdten während des Winterd 177475 nicht vor. Erna 
felbft. über fi die Bemerkung, die wir fpäter oft bel 
finden, daß „eben die Natyr , die größere und Fleinere B 
unaufgefordert: in ihm bervorbradhte, manchmal in grı 
Pauſen ruhte, und. er in einer langen Zeitfirede ſelbſt 
Willen nichtd bervorzubringen im Stande war.ı Biel 
warf er fi, wie denn fein Geiſt ſchnell nad) dem Entleg 
und Entgegengefeßten überzufpringen pflegte, auch jet 
ber fürmifchen Producivität in philofophifche Studien. 

nahm den Spinoza, den er eine geraume Zeit hatte rı 
laffen, wieder vor. Was ihn immer von neuem zu di 
Denker hinzog, war dad Streben, den fittlichen Erſcheit 
gen der Welt auf den Grund zu fehen ; ſtets zog es ihı 
dem Wirklichen und Praktifchen bin, und hierin fand eı 
Beruhigung feined Innern. Daher widmete er um biefe 
den „patriotifchen Phantafleen« des trefflihen Ju 
Möfer, welche in populärer Sprache fittliche und polil 
Fragen behandeln und tief ind Innerſte des deutfchen Bi 
febend eingehen, ein lebhafte Intereſſe „Nehmen Sie‘ 
fohrieb er am 28. December an Möfer'd Tochter, Frau 
Voigts, welche. die zerftreuten Auffäße ihred Vaters aud 
Osnabrücker Intelligengblättern unter obigem Zitel zum e 
Mal gefanimelt herausgab — „meinen einzelnen Danf 
die patriotifchen Phantaſieen Ihred Vaters, die durd 
erſt mir und biefigen Gegenden erfehienen find. Ich trag 
mit mir herum; wann, wo ich fie auffchlage, wird ı 
ganz wohl, und hunderterlei Wünfche, Hoffnungen, Entn 
entfalten. fi) in meiner Seele .·. 


Mit dem wachſenden Ruhme ded jungen Dichterd m 
ſich auch die Zahl derer, die feine Zeit in Anfpruch nah 
Sefellig und hingebend wie er war, widmete-er fi) gern 
gefelligen Kreifen, die ihn anzogen, und den vielen -Befu 
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den, die ihn als eine Gelebrität: von Angeſicht kennen zu 
lemen wünſchten. Manchen bedentenden Freniden nahm das 
Goethe ſche Hans gaſtlich auf. „Noch Eins⸗ ſchreibt er an 
Auguſte zu Stolberg, mit der er durch ihren Bruder 
eine poetiſche Freundſchaft geſchloſſen, ohne daß fie ſich je 
gefehen haben 5%) — „noch Eind, wad mich glädlich macht, 
find die vielen. Menſchen, die von allerlei Enden meines 
Baterlandd, zwar freilich‘ unter vielen umbedeutenden, uner⸗ 
täglichen, in meine Gegend zu mir fommen, manchmal vor- 
übergehen, manchmal verweilen. Man weiß erft, daß 
man ift, wenn man fid in Andern wiederfind.et.“ 


Klopſtock madhte im Herbit 1714 eine Reife nad 
Sarlörube, wohin ihn der Markgraf Karl Friedrich von 
Baden eingeladen hatte, begierig — wie er ihm ſchrieb — 
den Dichter der Religion und des Vaterlandes in feinem 
Lande zu haben.a Auf dieſer Reiſe ſchloß der Water der 
neueren deutſchen Poefie einen Bund mit Deutſchlands Dich- 
teringend. In Göttingen hob ſich in feiner Nähe das Selbft- 
gefühl der Zünglinge des Dichterbundes , die verehrungsvoll 
an ihm binaufblidten. Goethe hatte gleichfalls ſchon mehrere 
Briefe mit ihm gewechfelt, fo daß ein inniges Werhältniß 

itet war; er nahm in Frankfurt ben berühmten Saft 
au fteundlichſte in feinem Haufe auf. Wenn auch Klop- 

z Haltung etwas Diplomatifches hatte und er nad) welt 
währfcher Art das Gefpräch auf andere Gegenftände, als 
hie postifchen ‚und literarifchen Intereſſen, zu feiten liebte, 
Mio nach ‚den Göttinger Vorgängen zu bezweifeln, 
daß er, wie. Soethe'd Erzählung fihließen läßt, mit literari-. 
ihen Geſprächen ganz zurädgehalten und fich deſto :eifriger. 
bar: dad: Schkittfehuhlanfen: ergangen habe; freilich einen 
uhilfehen Enthuſiasmus durfte. er bei Mittheilung - feiner‘ 
ntiſchen Arbeiten nicht erwarten. Goethe  fcheint ihm bei 
em; ufammenſein (nit, wie er erzählt, bei einer fpäteren 
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Begegnung in Karlöruber einige Scenen ded Fauſt vorgelefes 
zu haben, die beifällig aufgenommen. wurden. Wahrſcheinlick 
waren der erſte Monolog, dad: Geſpräch mit Wagner mei 
ein großer Theil der Scenen mit Gretchen bamald vollendet. 
In der Verehrung der edlen Kunſt ded Eidlaufes gab der 
Schüler dem Meilter nichts nad. Er verſchaffte ſich nach 
Klopſtock's Vorſchrift ein Paar flachgeſchliffene friesländiſche 
Schlittſchuhe und war im nächſten Winter wieder ein rüſtiger 
Eisläufer: in welch luſtiger Geſellſchaft {&reöpel, Riefe.ıc.) 
ſchildern und Die. Verfe, welche er er in dad Siammbuch Per 
Reynier’d ſchrieb 57). Zu 


Goethe begleitete den verehrten Vorſteher der deutſchen 
Dichterrepublik auf. mehreren Ausflügen. In den erflen 
Octobertagen führte er ihn bei feinem Freunde. Merck 1 
Darmfladt ein. Die Ode „An Schwager Kronode, ‚tele 
am 10. October im Poſtwagen gedichtet ward, entſtand ſonit 
wahrſcheinlich auf der Rückreiſe yon Darmſtadt. Vielleicht 
begleitete er ihn auch noch eine Strecke auf der Weiterreſt 
nach Karlsruhe. Da Klopſtock ſchon mit Beginn des nächſen 
Frühlings nach Hamburg zurückehrte, fo. kann das von 
Goethe berichtete Zufammentreffen in Karlsruhe ihwerih 
ftattgefunden haben. Als Klopſtock im nächſten Srühjaht ah 
Sranffurt zurückreiſte, ſprach er wieder bei Goethe ein, [5 
ihn aber gerade. in einer Zeit heftiger. Aufregung, fo. dB; 
Goethe geſtand, er habe „von dem Theuren nur. geihlürftt. 


Am Abend des 11I. Decembers wurde ‚Goethe: durch —2 
Beſuch eines Fremden überraſcht, den er im erſten Augenblic 
ald dieſer bei Daämmerlicht eintrat, für Fr. Jacobi hi 
Es war Karl Ludwig von Knebel, der ſeit kurgemedh; 
Hofe der Herzogin Amalie von: Weimar die Erziehung i 
jüngften Sohnes Conſtantin übernommen hatte. Diefen:: 
feinen ältern Bruder Karl Auguſt, der im nächflen Je 
volljährig: ward, begleitete er jeht neben dem Prinzenhofmeiſut 
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Grafen. Görh auf ..einer Reiſe in die NRheingegenben und 
nad Frankreich. Rad einigen Geſpraͤchen über Litematur: und 
weimariſche Verhältniffe eröffnete ihm: Knebel, daß die. Prim: 
= zn feine Bekanntſchaft zu machen wünſchten. Der junge 
Dihter ließ fich ;ihmen darauf norfiehlen und. wurde aufs 
J fmmblichite empfangen, Gin vielſeitiges Geſpräch entfpann 
fh, aus welchem bervorleuchtete, daß er fi) die Berhältuifle 
der Welt noch von ganz anderer Seite Flar gemacht babe, 
ad man von dem Dichter ded Götz und Werther erwartete. 
Der erfte Band von Möfer’d patriotifchen Phantafieen lag 
| fiich geheftet und unaufgefihnitten auf dem Tiſch. Da 
Goethe mit dem Inhalte bereitd vertraut war, fo nahm er 
davon Veranlaffung, dad Gefpräd auf die hierin bejproche- 
nm fittlichen und politifchen Zuflände des Vaterlandes zu 
| Imten und zeigte dabei eine fo Mare Einficht in beftehende 
| Berhältniffe und praftifche Fragen, daß er dad guünſtigſte 
| Borurtheil für fi erweckte. In diefen Stunden wurden 
ſchon die Würfel über feine Zukunft geworfen. Knebel war 
hingeriſſen von der Liebenswürdigkeit ded jungen Dichter, 
den er in einem Briefe an feine Schwefter „den beften ber 
 Benfchen“, „den liebenswürdigſten auf der Welt nennt, und 
ht anderd mochte der Eindrud fein, den biefer auf die 
Hiinzen machte. Da der Aufenthalt der Prinzen in Frank⸗ 
Efart nur kurz fein konnte, fo wurde ihm dad Verfprechen 
" äbgenommen, nochmals in Mainz mit ihnen auf einige Tage 
lanmmenzutreffen. Die Zeit (13. — 15. Dec.) verftrih ihm 
fer angenehm. Gr benußte auch diefe Gelegenheit, ein guted 
Werhättnig zu Wieland berzuftellen, der durch die Goethe’fche 
woſſe fich verlegt fühlte. Goethess „Gruß⸗ an Wieland 
Moiekeicht in einem Zufat zu einem Briefe Knebel's) wurde 
MR freundlichen Worten erwidert. Die Prinzen fegten am 
88. Der. ihre Reife nach Karlsruhe fort, wo Karl Auguft 
Neifiebreizende Prinzeffin Luiſe von Heſſen-Darmſtadt, die 
ar zur Braut beſtimmt war, kennen lernen follte. 
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war. Am Schluffe wandte er fih zu ihr und fprad ſi 
Freude aus, daß die erfie Bekanntfchaft ihn aud zugleich 

ihrem Talent befannt gemacht habe. Sie wußte feine Wı 
artig zu erwidern; lange blieben fie fo in ihren Stellun 
einander gegenüber, und von Auge zu Auge fand 

Liebe ihren Weg zu den Herzen. Da der Eintritt ded 

bendwürdigen Dichters zu dem Glanz der Spireen ni 
wenig beitrug, fo hatte die Mutter die Aufmerkſamkeit, il 
beim Abſchied die Hoffnung zu erfennen zu geben, ihn bi 
wiederzufeben,, und, bie Tochter ſchien mit einiger Freundli 
keit einzuſtimmen. Goethe verfäumte nidt, feine Befuche 
wiederholen. Vertrautere Unterhaltungen wurden gepflogı 
ohne daß fi) ſchon zunächſt ein leidenfchaftliches Verhaͤlti 
daraus entſpann. | 


"Re 'mehr ihre Geſpraͤhe ſchz zu dem tieferen PR 
Lebens wandten ‚ deito offener ſchloſſen ſich die Seelen: gegi 
ſeitig anf. In einer ruhigen Stunde erzählte ihm Lilin 
kindlicher, vertrauensvoller Offenheit die Geſchichte ih 
Jugend, fo wie‘: der häuslichen und geſelligen Verhältni 
in denen fie‘ aufgewachſen war. Sie ſtellte dabei nicht 
Abrede, daß ſie einen Hang zu gefallen und anzuziehen 
fich bemerkt habe, ſetzte aber mit eben der anmuthigen Off 
heit hinzu, daß ſie dieſen auch gegen ihn geübt habe, jede 
beſtraft worden ſei, indem ſie auch von ihm angezogen word 
ſei. Durch dieſe Bekenntniſſe, die der Ausdruck einer rein 
Natur waren, machte fie ſich ihn ganz zu eigen. Sie 
fehen, mit ihr fi) zu unterhalten, ward ihm bald- au 
dürfniß. Aber hier war. kein ländliches Idyll mögfic,"i 
die Liebenden fich ſelbſt bie Welt ſein konnten. Cr mu 
ihre Nähe in dem geſelligen Kreiſe des Hauſes ſuchen, wo 
fie mit jungen und alten Verehrern theilen mußte‘, u 
manche Höffnung auf fiöne Yıiyenblide ward - buch 
Dazwiſchenkunft Andere vereitelt. Selbft Lilis Brüder, och 
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m Anfang an dieſer Verbindung nicht günftig waren, 
aachten manche Verabredungen der Liebenden: zu nichte. 
Cie fragen mich, ob ich glüdlich bin ?« — fchließt der erſte 
Brief an Auguſte Stolberg — „dJa, meine Beſte, ich bin's, 
und wenn ich's nicht bin, fo wohnt wenigitend all daß 
tiefe Gefühl von Freud’ und Leid in mir.“ Diefed 
Ihema führen die Lieder Neue Liebe neued Leben und 
An Belinden mit dem tiefften Auödrude der Empfindung aus. 


Den erregten Seelenzuſtand, in den er plöblich verſehi 
war, ſchildert uns unvergleichlich treffend ein Brief an Au⸗ 
guſte Stolberg vom 13. Februar: „Wenn Sie ſich einen 
Goethe vorſtellen können, der im gallonirten Rock, ſonſt von 
Kopf zu Fuße auch in leidlich conſiſtenter Galauterie, um⸗ 
mötet vom unbedeutenden Prachtglanze der Wandleuchter 
und Kronenleuchter, mitten unter allerlei Leuten von ein 
Paar ſchönen Augen am Spieltiſche gehalten wird, der in 
cwechſeln der Zerfireuung aus der Gefellfhaft ind Concert 
von da auf ben Ball getticben wird, und mit allem 
Intereffe des Leichtſinns einer ‚niedlichen Blondine den Hof 
wiht: ſo haben Sie den gegenwärtigen Faſtnachts⸗Goethe.. 

nun giebts noch einen, der .... im der ſtreichenden 
Bbchirluft fchon den Frühling abnet, dem’ nun bald feine 
We ineite Welt: wieder geöffnet: wird, der immer in fid 
RS, firebend und arbeitend, bald die unſchuldigen Gefühle 
degend in kleinen Gedichten, das träftige Gewürze de 
Beh in mancherlei Drama's, die Geſtalten feiner Freunde 
Wfsiner Gegenden tind feined geliebten Hausraths mit 
Ru grauem Papier nad) feiner Maaße andzudrüden 
epe weber rechts noch links fragt, was von dem gehalten 
ee was er muchte, weil er arbeitend immer gleich eine 

der ſteigt, weil er nad feinem Ideale fpringen, 
Webaht feine: Gefühle fich zu Fahigkeiten, kämpfend und 
Wi; entiöiteln'"Tafien will: das iſt der, dem Sie nicht 
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qus dem Sinne. kommen. „deſſen ‚größte ie 
iſt, mit den beſten Menſchen ſeiner Zeit zu leben.“ .. 


In dieſe Tage ded neu erblühenden Liebesglücks fiel dad 
Wiederſehen feined damald fo heiß geliebten Jacobi, dr 
auf feiner Reife nach Karlsruhe bis in den Anfang de 
Sebruard vier Wochen in FStanffurt verweilte. Im Gebruat 
kam auch Jung, um dort eine Staaroperation an den 
Oberhofmeiſter von Leisner vorzunehmen. Goethes Eltemn | 
boten ihm während feines Aufenthalte den Tiſch an und 
mietheten ihm‘ in ihrer Nachbarſchaft ein immer. Doch die 
gebrüdte Stimmung ded durch häusliches Elend verfümmeni 
Freundes, mochten glei) Goethe und ſeine Eltern A 
thun, ihn aufzurichten, endlich ſein an Verzweiflung { 
zender Mißmuth, ald die Kur einen unglüdlichen Audgin 
hatte, alled dies ließ von den Tagen | des Bene 
mir trübe Eindrüde zurüd: —34 


Waͤhrend der heiteren Faſtnachtszeit, wo der 77 
Dichter auf Bällen und in vornehmen Soireen durch A 
Nähe der Gelichten beglüdt ward, ftand die Liebe zu GH 
vollſtem Frühlingsglanze. Auch die Poeſie pflückte fich de re i 
einen »Strauße, ‚ben et „Belinden« widmete, das Singf} * 
Erwin und Elmire; die Lieder „Ein Veilchen auf | 
Wieſe ſtand⸗ — „Ein Schaufpiel für Götter zwei Lieb 
zu ſehn/ — „Ihr verblühet, ſüße Nofen« find darin nn. 
gängliche, zarte Blüthen. Wer das Eleine Drama in fein 
älteren Form leſt, wird erkennen, in meld innigem Ziſc 
menhange es mit ‚dem Verhältniſſe zu Lili und, ihrer, Familt 
ſteht. Die ſcharfe Kritik der. modernen Mädchenexzich — 
die Schilderung des treuliebenden Erwin, der beſcheiden 2 
dem Schwarm „unleidlicher eitler Verehrer⸗, mibertündk 
Windheutel/ zurücktritt, dem für feine Liebe nur mit Rofiig 
gelohnt, ‚wird, — das ‚zertreteng. Veilchen „„.biß, au 
Dig, Reue und ‚Liebe . des Mädchens und Bernardo, Der 
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ng Alles ind Gleihe gebracht wird, alled dad mar der 
Ahften Gegenwart entnommen, und fiherzend fette daher 
er Dichter auf den Titel: die Scene it nicht in Spanien. 


Auch dad „Schaufpiel für Liebende«, Stella, ward 
gegen dad Frühjahr mitten unter diefem Schwanken und 
Bogen der Liebeöneigungen, wahrfcheinlich eben fo raſch 
bie Clavigo, niedergeſchrieben. Obgleich) ed durch ‚feinen 
Inhalt an die befannte Geſchichte des Grafen von Gleichen, 
des Gatten zweier Frauen, erinnert, fo frhöpfte doch Goethe 
die nächfte Beranlaffung aud feinem eigenen Leben, dad ihm 
Stoff genug bot, über ven Wankelmuth der Neigungen und 
den Sonflict, in den der geräth, welcher mehreren Geliebten 
Anfprüche auf fein Herz giebt, nachzudenken. Dad Stüd, 
welches erſt im Beginn ded nächſten Jahres veröffentlicht 
wurde, gab Anſtoß, weil ed, wie „Werther's Leiden“ ben 
Selbſtmord, fo die Bigamie in Schuß zu nehmen ſchien. 
Daher wurde fpäter ftatt ded anfänglichen Schluffed, der die 
ung ded Knotens dadurch herbeiführt, daß die beiden 

anen fi) in den Belig Fernando's zu theilen bereit find, 
fe tragifche Kataftrophe beliebt, Jo daß er der Verwicklung 
Ah einen Piſtolenſchuß ein Ende macht. Es ift Died 
rama inſofern ein Pendant zum Werther, als es den Lie⸗ 
enthuſiasmus einer weiblichen Seele mit allem lyriſchen 
| Wwunge einer ſentimentalen Sprache malt, im Grunde 
Yeh ı ein matted und verfehlted Werk. | 


2:38 war unferm Dichter die Heraudgabe feiner Poeficen 
We; das Werthergeträtſch fo verleidet worden, daß er feit 
Aeihtoffen war, fie „dem Publico nit auf die Nafe zu 
Wagen“. Sein Verdruß wurde nicht wenig vermehrt,. ald 
We Bogner den übelberechneten Dienft erwies, die Gegner 
ſWertherromans in einer Poſſe „Prometheus, Deukalion 
Pifene Recenfenten“ abzufertigen. Da die fatirifche Derb- 
u. die Hand-Sadhfifhe Form des Gocthe'ſchen Zaft- 
Goethe's Leben. 1. 14 







































nachtöfpield glüdlih und mit Witz copirt war, fo murte | 
Goethe von den Meiften, felbft von Freunden wie Hrtber | 
und Merk, für den DVerfaffer gehalten, was ihm um fo f 
unangenehmer war, ald darin Wieland, mit dem er ſich eben F 
erft durch Knebel's Vermittelung audgeföhnt hatte, und Georg, #6 
Jacobi, dem er befreundet war, nicht gefehont wurden, gJ 
Goethe ließ daher am 9. April folgende Erklärung drude: J 
„Nicht ich, fondern Heinrich Leopold Wagner hat den Pre 
metheud gemacht und bruden laſſen, ohne mein Zuthun 
ohne mein Wiffen. Mir ward, wie meinen . Sreunden u 
dem Publico, ein Räthfel, wer meine Manier, in der ich 
manchmal Scherz zu treiben pflege, fo nachahmen und von 
gewiſſen Anekdoten unterrichtet fein konnte, ehe fi mir fi 
Verfaffer vor wenig Tagen entdedte. Ih glaube diefe Kg; 
klärung denen ſchuldig zu fein, die mich lieben und mir auf 
Wort trauen. Uebrigend war mir’d ganz recht, bei biefe 
Gelegenheit verfchiedene Perfonen aus ihrem Betragen gegen; 
mid) in der Stille näher kennen zu lernen.“ Diefe Erklärung 
fandte er auch an Knebel, weil er wünfchen mußte, vo 
durch ihn Wieland und dem Herzoge befannt werde. SH | 
fchwer zu begreifen, daß deffenungeadhtet nicht nur ball 
fondern noch in neuefter Zeit Manche dieſe Poffe, wenigen 
der Sache und dem Inhalte nad, für Goethe’ Wert hal 
halten fünnen. Im Auguft folgte ald Ermwiderung die Em 
Schrift „Menfchen, Thiere und Goethe⸗, deren Verfaſſ 
zweifelhaft ift >®). 


Dad Singfpiel Erwin und Elmire erfhien 
Märzhefte der Irid, einer von Georg Jacobi heraudgegebeitl 
Zeitfehrift. Die Compofition der Gefangftüde übernahm W 
damald fehr gefchäßte Liedercomponift Johann André 
Offenbach, der daſelbſt einer Seidenfabrif vorftand, 12. ⸗ 
fie 1777 aufgab, um ganz der Muſik, die er bie bahin J 0 
Dilettant getrieben hatte, leben zu fünnen. Da auch EM \ 
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Iheim d'Orville, ein Bruder ihrer Mutter, und ein. anderer 
Oheim, der Fabrifherr Nicolaus Bernhard, der mit einer 
Schweſter der Mutter verheirathet war, in Offenbach lebten, 
fo kam auch fie oft herüber, und die Liebenden genoffen fich 
dort in den glücklichſten Stunden, da die Oheime ihre Ver— 
bindung mit Goethe begünftigten. Andre, in deffen Haufe 
Gocthe während feiner Befuche in Offenbach wohnte, belebte 
die Abende durch den Vortrag feiner Compofltionen und ließ 
Rh oft bi8 nach Mitternacht durch Goethe und Lili and 
Klavier feffeln. Bald kamen die ſchönen Frühlingstage heran 
und Toten ind Freie, wo die heiteren Abende oft zu ver- 
Ungertem Beiſammenſein Gelegenheit gaben. „Gebe Ihnen 
‚Ber gute Vater im Himmel viel muthige frohe Stunden 
— fo fhließt ein Brief an die Freundin Stolberg — „wie 
” deren oft hab‘, und dann laß die Dämmerung fommen, 
$ 
Aftänenvoll und ſelig — Amen!« 
















Die Seelen der Liebenden waren einig. Auch das letzte 
Beni ſchien leicdyter, ald fie erwartet hatten, binmweg- 
Mumt zu werden. Cine vertraute Freundin Lili's, welche 
E Seele einem Handelsgeſchäfte vorſtand und mit dem 
Dnemann'ſchen Haufe in Geſchäftsverbindung war, Fräu— 
4 Delph, kam ungefähr zur Oſterzeit nach Frankfurt. 
Winloffenen Charakters, wie fie war, übernahm fie bie 
emittelung bei den beiderjeitigen "Familien und erlangte 
Xinwilligung der Eltern. Eines Abends trat fie zu dem 
gen Paare ein mit. den Worten: „Gebt Euch die Hände!“ 
yetbe reichte feine Hand dar, Lili legte die ihre, zwar 
Bet zaudernd, aber langſam hinein. Nach tiefem Athem⸗ 
Baitfieien fie einander, lebhaft bewegt, in die Arme, Ueber 
Gegenwart hinaus flog jeßt der Blid und gab ver Liebe 
Brut der Zukunft. Nicht bloß ſchön und anmuthig er- 
be Az :Seliebte; auch der Werth ihred Charakters, Die 
Arheit in fich felbft, ihre Zuverläffigkeit in Allem gab 
' 14* 
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ihm eine Bürgſchaft für dad, was fie ihm ald 2 
gefährtin fein werde. 


Noch folgten heitere Tage, frohe Zeile. An eine 
nädjften Frühlingdtage, im April. oder Anfang 
(Goethe's Erzählung verlegt irrig den ganzen Vorgan— 
Lili's Geburtötag, den 23. Juni, wo’er in der Schweiz 
veranftalteten die Offenbacher Verwandten dem jungen $ 
tigam ein Heft, zu welchem mehrere Freunde geladen w 
Lili follte zum Mittag binaudfommen. Abends zuvor li 
ihrem Bräutigam melden, fie könne zum Mittag ihre € 
wart nicht mögli machen, fondern werde erft Abend 
fcheinen. Um dem Feſte die gute Laune zu erhalten, ı 
die unwilllommene Bereitelung der. Erwartungen zu 
flören drohte, ſchrieb Goethe mitten in der Nacht 
jammervolled Familienftüd: Sie fommt nidt!« wori 
die fröhliche Anordnung des Feſtes, dann die durch dad 
bleiben der Hauptperfon eintretende Störung unter da 
riftifcher Schilderung der einzelnen anweſenden Freunde 
matifirt wurde. Dadurd) war die Heiterkeit beim Mittagi 
einigermaßen bhergeftellt. Lili war, ald fie Abends ei 
nicht wenig betroffen und verwundert, von fo luſtiger 
ſichtern bewillfommt zu werden. Man erzählte ihr, 
vorgefallen, und „ſie, nad) ihrer lieben und füßen 
dankte mir, wie fie allein nur fonnte.“ 


Jene humoriftifche Dichtung ift verloren gegangen. E 
begann darauf ein zweites Singfpiel, Slaudine von % 
Bella, welches vielleicht (ed eröffnet fi) mit der Zee 
Slaudinend Geburtötag) die Bellimmung batte, Lil 
ihrem Geburtötage zu erfreuen. Noch ein Sahrzehend | 
bezeichnet er Diefed wie dad vorhergehende Singfpiel 
Zeugniffe von glüdlich verlebten Stunden, wie von Ge 
und Kummer der Jugendzeit. Er war gegen den Anfan 
Juni mit dem Fleinen Drama fertig, inden er ed am. 
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tnebel fendet. Lili's Geburtötag fiel indeß in die Zeit der 
Trennung. 


Bald nach der Verlobung fliegen fhon die Wolfen auf, 
die ſich allmählidd mehr und mehr über den Licbenden zu-= 
fammenzogen. Die Familien batten fih ungeachtet des 
Verlöbniffed nicht genäbert; Feine von beiden war der Ver— 
bindung hold, und es wurden bald von beiden Seiten Ber: 
ſuche gemacht (ſchon die Vereitelung des Offenbacher Feſtes 
ar ein ſolcher), fie wieder aufzulöſen, fo dag man zweifeln 
möchte, ob die durch Fräulein Delph erlangte Einwilligung 

anfrihtig gemeint und förmlich ertheilt worden ſei. Dad 
Schönemann'ſche Haus wünfchte für die Tochter eine veichere 
—* weil die Vermögensverhältniſſe, wie der bald "nachher 


Ki 


olgte Sturz ded Hauſes bewied, nicht fo glänzend maren, 
der äußere Schein vermuthen ließ. Goethe's Water, ber 
ü Mtigend damals mit dem Sohne in ein berzlichered Wer: 
} Mini getreten war, ald in den früheren Jahren, wünfchte 
Par defien ebelihe Verbindung; allein er hätte Lieber 
J Mädchen von einfacher bürgerlicher Erziehung in fein 
ge N aufgenommen. Für eine Staatsdame, wie er Lili 













x ethe felbft hatte noch nicht eine fo audgebreitete Geſchafto⸗ 
Fagkeit, um ſelbſt ein Haus machen zu können, vielmehr 
datte der Vater, erfreut über ded Sohned Dichterruhm , ihm 
nd feine poetifchen Arbeiten möglichft freie Zeit zu verfchaffen 
fit, indem er einen Theil der Gefchäfte felbft beforgte 
Mb einen gewandten rechtöfundigen Schreiber zur Führung 
es Theils berfelben ind Haus nahm. Auch die Religions- 
Mchiedenheit, indem Lili der reformirten Kirche angehörte, 
At um fo mehr. Bedenken, ald der Vater für feinen Sohn 
EStelle im Nathe der Vaterftadt in Ausſicht hatte. 


* Sb Fr zwifchen den Verlobten ſchon damals einige 
tenrzen bervorthaten, indem man fi, wie Goethe be 
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merkt, nicht lange auf der Höhe der Gefühle erhält? | 
bie in einem leichthingehauchten Lienchen in Claudine aı 
geſprochene Frage: „warum zärtliche Seelen einfam u 
flumm immer fi quälen, felbft fi) betrügen und ihr V 
gnügen immer nur fuchen, da wo ed nicht if“, ob Weil ei 
Hindeutung auf Stunden der Mißſtimmung enthält? I 
vermag bei ber Verworrenheit und Ungenauigfeit der vi 
Goethe. gegebenen Darſtellung, die das Spätere mit de 
Früheren vermengt, died zu beſtimmen! So viel fehen N 
aus einem Briefe an Augufle Stolberg vom 15. April, di 
er win wunderbarer Spannung « war, die ihn zu allm 8 
fhäften unfähig machte; „wenn ic) wieder munter werd 
— fliegt er — »follen Sie aud) Ihr Theil davon haka 
laſſen Sie nur meine Briefe ſich nicht fatal werden, wie 
mir ſelbſt bin, da ich ſchreibe; ich meine, alle Falten 
Geſichts dructen ſich d'rin ab“. In gleicher Aufregu 
ſchreibt er am 14. April an Knebel: „Ich! — falle a 
einer Verworrenheit in die andere und ſtecke wirklich 
meinem armen Herzen wieder unvermuthet in allem Ant 

des Menſchengeſchickes, aus dem ih mich erſt faum g 

hatten. Er jah es daher ald eine günftige Fügung des Si 
meld an, daß zu feinem Troſte gerade jetzt ihm ber Sch 
der Grafen Stolberg angefündigt ward. Diefe wollten 
Mai in Frankfurt mit ihrem Freunde Grafen Haugwitz, 

von Paris kam, zuſammentreffen, um mit ihm eine ” 
dureh) die Schweiz zu machen. Goethe empfing fie mit gro) 
Freude, und da der briefliche Verkehr ſchon ein herzli 
Verhältniß eingeleitet hatte, fo war fehnell ber Bund. 
Sreundfchaft geſchloſſen. Indem es wünſchenswerth fchien, | 
Goethe auf einige Zeit den  mißlichen Samilienverhältn 
aus dem Wege gehe und ſich aus dem peinlichen G ai 
zuflande, in den ihn bie Störung ded Verhältniffed zu 
verſetzt hatte, herauſreiße, beſchloß er auf Zureden 
Vaters, ſich ihnen als Reiſegefährte zuzugeſellen. Seine Abff 
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war dabei noch nicht, dad Band, dad ihn an Lili fnüpfte, 
durch eine plößliche Abreife, ohne von ihr Abfchied zu nehmen, 
rücſichtslos zu zerreißen ; feine Erzählung wird widerlegt 
durh eine auddrüdliche Weußerung in einem Tagebuchs— 
blatte 6%) vom 30. October : „Dad erſte Mal fchied. ich noch 
boffnungsvoll, unfere Schidfale zu verbinden«. 


Während ded Wufenthaltd der Stolberge in Frankfurt 
waren die Freunde, meiltend im Goetheſſchen Haufe zu Zifche. 
Befonderd wußte die Mutter in die muntere Laune der Jüng- 
linge einzuflimmen: und lieh fich's gern gefallen, in dem 
jugendfrohen Kreife ald Frau Aja zu gelten, eine zutrauliche 
Benennung, mit der man fpäter felbft im mweimarfchen Hof: 
cirkel ihre Liebenswürdigkeit chrte ®'). Goethe machte mit 
finen Freunden mehrere Ausflüge nach Darmftadt, wo fie 
nit Merck zufammentrafen. Diefem mißflel der neue Freund- 
ſchaftsbund. „Dein Beltreben« -— fagte er — „beine unab- 
‚ulbare Richtung iſt, dem Wirklichen eine poetifche Geſtalt 
zu geben; die Andern fuchen dad fogenannte Poetifche, dad 
Imaginative zu verwirklichen, und dad giebt nichts ald 
dummes Zeug“. Auch daß er mit ihnen ziehe, nannte Merck 
‚am, dummen Strei und meinte, er werde nicht lange bei 
Dam bleiben. So berichtet Goethe — funfzig Jahre fpäter. 
„B iſt jedoch unftreitig in feiner Schilderung der Stolberge 
A Urbertreibung, fo daß die Aeußerungen , die er Mer in 
* Mund legt, zweifelhaft werden, zumal da dieſer nach 
anderer Seite fit) damald freundlich und anerfennend über 
—28 Auch Goethe war noch in der Periode, wo 
gern „tollte mit tollen dBämonifch genialen wilden“ Züng- 
Amen... Ihn Scheint weiterhin mehr dad anmaßende adeld- 
Mel; Benehmen des jüngern Stolberg, ald ihre Naturfitten, 
Baden im Freien, dad Zerfchellen der Trinfgläfer, - aus 
Yen: ‚auf dad Wohl der Geliebten getrunken war, der Durft 
na; Tyrannenblut und was dergleichen Ereentricitäten mehr. 
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waren, etwas von ihnen entfernt zu haben. Die Briefe au 
die Schweiter laſſen nicht zweifeln, daß ein herzliches Wohl⸗ 
wollen dennoch vorwaltete. 


Gegen dad Ende des Mai's trat Goethe mit feinen 
Treunden die Reiſe nad) dem Süden an. Des VBaters 
Wunſch war, wenn wir Goethe's Worten bierin glauben 
bürfen, -dbaß er fie bis nad Italien auddehnen möge In 
Karlöruhe traf er Karl Auguft und Luife, welche ihm wieder: 
holt verficherten, daß es ihnen angenehm fein- werde, ihn 
bald in Weimar zu fehen. Von bier ging die Weiterreiſe 
nad) Straßburg, wo er fi) auf eine Zeitlang von feinen: 
Gefährten trennte, um einen Seitenweg einzuſchlagen. 
Schmerzlihe Eindrüde nahm er von Emmendingen mit fi; 
wo feine Schweiter freudenleere Tage lebte, da fie den Gatten, 
der bei aller Trefflichkeit feined Charakterd wenig Empfäng, 
lichkeit für beitere Lebensfreude befaß, nicht zu beglüden- ver 
mochte, und ber kleine Wohnort, an den fie wider Erwarteun 
auf lange gebannt fehien, ihr feinen Erſatz für das, mad feik 
in der Vaterſtadt verlaffen hatte, gewähren konnte *2). Dien 
Unterhaltung mit dem Bruder betraf vornehmlidy ihr häubat 
liched Verhältniß und feine Verbindung mit Lili. Goethe 
hatte der Schwelter von Anfang an Alled bid aufs Kleinfen 
mitgetheilt. Hatte fie ſchon in Briefen ihm ihre Gegengrändäf 
nicht vorenthalten, fo befämpfte fie jest feine Entſchlüſſe mi 
den bringendften Vorftellungen und machte ed ihm geradezW 
zur Pflicht, fi von Lili zu trennen. Ein Mädchen von 0% 
offenem, munterem Sinn, wie Mili, die in den Augen def 
oberflächlichen Beurtheilerd das Leben nicht von der ernſten 
Seite zu kennen, fondern nur den Genuß zu fuchen und iM 
Kuldigungen der Männer ald eine angenehme Unterhaltung 
zu betrachten fchien — und ed hatte diefer und jener mancht 
Klatfchetei nah) Emmendingen hinübergebracht — war WW 
ernften, fittenftrengen Cornelia in der Seele zuwider ‚ und: fl 
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fuhte dad Unpaffende einer Verbindung, die beide Theile nur 
unglücklich machen würde, einleuchtend zu machen. Sie hatte 
Anm großen Einfluß auf den Bruder ; doch menn er auf) 
ihre Gründe zum Theil gelten laffen mußte, fein Herz fonnte 
ih nicht von Lili lodreißen. Es entftand dadurd ein fo 
hftiger innerer Kampf, daß er fich fpäterhin von der ganzen 
Beiterreife nad Zürich, wo er mit feinen Freunden wieder 
zuſammentreffen wollte, nur ded Rheinfalls bei Schaffhaufen 
innerte; alled Andere war mwirfungdlod an ihm vorüber: 
slohen. 

An Zürich fand er feinen Freund Lavater mieder und 
ward herzlich von ihm empfangen. Der Gegenftand ihrer 
Intehaltung war vornehmlih die Phyſiognomik. Der erfie 
heil der Lavater'ſchen „phyſiognomiſchen Fragmente» war 
beinahe im Druck vollendet. Goethe, der mit ihm für bie 
Myſiognomik ſchwärmte, hatte die thätigfte Beihülfe geleiftet. 
Das Manufeript ging durch feine Hände an den Buchhändler 
Ki in Leipzig; er hatte dad Recht, Alles zu tilgen, was 
ihm mißflel,, zu ändern und einzufchalten, was ibm belichte, 
von. weichen er freilich nur ſehr mäßig Grebrauch madte es). 
Auch Bodmer, dem ehrwürdigen fat achtzigjährigen Dichter⸗ 
geiſe, ſtattete er einen Beſuch ab. Von feiner auf einer 
Anhöhe paradieſiſch gelegenen Wohnung genoß er eine ent- 
Bdende Ausſicht. Mehrere Ausflüge um den Züricher See 
umben in Gemeinfchaft mit Lavater und den GStolbergen 
wternommen, und die Sehnfuht wuchs nad) den blauen 
Bergen der Ferne. Daher fchloß er fi) gegen die Mitte ded 
Juni, um die kleineren Cantone zu durchwandern, einem 
jmgen, ihm befreundeten Landämanne Paffavant an, 
ber fi: in. Zürich zu einem reformirten Predigtamt vorberri- 
te: Auf der Fahrt den Züricher See hinauf entitand das 
dundfzohe Lied „Auf dem See⸗. Als er von den Berghöhen 
euch: die entzüdende Anſicht des Sees genoß, ſchrieb er die 
kilen: nieder: 


Wenn ih, liebe Lili, dich nicht Liebte, 
Welche Wonne ‚gäb’ mir diefer Blid! .. 
Und doch, wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
‚Bär — was wär mein Glück! 


Der Weg ging dann nach Maria Einfiedeln®) 
wo : fie einem Zuge von Wallfahrern begegneten , melche dire 
dden Höhen anmuthig belebten. - In der Schakfammer vr 
Kirche ‚gefiel ihm unter merfwürdigen Koftbarkeiten vorzüglich 
eine Zadenfrone im: Kunflfinne der Borzeit von kunſwoller 
Arbeit. Er erbat fih die Erlaubniß, dad geſchmackvoll 
Krönchen herauszunehmen, und ald er es mit der Hand in 
die Höhe hob, „dachte er ſich's nicht anders, ald er müßte © 
Lili auf die hellglänzenden Locken drüden, fie vor den Spiegel 
führen und ihre Freude über fich felbft und das Glüd, dad 
fie verbreitet, gewahr werden.“ Auf rauhen Bergpfaden ge 
langten fie am 16. Iuni: nah Schwiyz und erfliegen gegen 
Abend den Rigi bid zum Wirthshauſe. Am nächſten Tage 
ward der Weg zum Gipfel und zurüd unter herrlichen Natur: 
genüflen zurüdgelegt. Dann folgte der Biertalbfläten 
mit feinen von der Schweizerfage verherrlichten Ufern und 

die. Reife zum Gotthard, bid:zum Hofpiz hinauf von der 
erhabenften Naturfrenen begleitet. Bon der Höhe ded Paſſch 
(22: Zuni) blidte er in dad Thal hinab, duch dad. de 
Straße nah Italien führt; der Freund trat zu ihm ud 
machte den Vorſchlag, den Weg nad) Süden fortzufeie 
Doch ihn zog die Sehnfucht nach der Heimat zurüd; — 
war Lili's Geburtötag —. in goldened Herzchen, dad eb 
in ſchönen Stunden von 2ili’s Hand geſchenkt war und u 
feinem Halſe noch hing an dem Bändchen, womit fie es ihe 
umfnüpfte, ergriff er und füßte ed; der Entſchluß zue 
Rückkehr war gefaßt. Daß, wie Goethe bemerkt; dad tiefech 
pfundene Geviht '» Angevenfen du verflungner- 

durch diefen Augenblick veranlaßt fei, läßt ſich mit —* 
bezweifeln; es ſcheint eher einer fpäteren Zeit anzugehdrat 
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bo er in Thäringend „Thälern und Wäldern « durch died 
Andenken fehöner Stunden an die längftgeftorbene Liebe: er- 
innert ward. Damald war er noch „hoffnungsvoll ⸗ alle 
Ninderniffe zu überwinden, während ber Reife „glaubte er 
niht an die Scheidung ; alle Erinnerungen, Hoffnungen und 
Wünſche hatten ein freies Spiel,“ 


Der Rückweg ward wieder über den Vierwaldſtätterſee 
mommen. Bon Küßnacht gelangten die Wanderer nach Zug 
und von da durchs Sihlthal nach Zürich. Goethe hatte feine 
Pantafie aufd neue mit großartigen Naturanſchauungen 
bereichert... Vieles hatte er nad Gewohnheit in flüchtiger 
deichnung ſkizzirt; da er aber fand, daß feine Kunft den 
erhabenen Naturgegenftänden gegenüber fih unzulänglich zeigte, 
ſo nahm er die Schilderung zu Hülfe, und es entiland ein 
anziebended Gedenkbuch, in welchem Bild und Wort ein- 
ander ergänzten. In die Darftellung in ⸗-Dichtung und 
Bahrheit a it augenfcheinlic Vieles von den jugendlichen 
Raturſchilderungen woͤrtlich übergegangen. 

Bei ſeiner Ruͤckkehr traf er die Siolberge in Zurich an, 
welche auf einige Wochen: ein reizendgelegenes Landhäuschen 
in der Nähe der Stadt gemiethet hatten. Mit ihnen und 
dern Freunden machte er noch mehrere Ausflüge in die 
KMöne Gebirgägegend und ſchied im Juli in  berzlicher 
dreundſchaft #5): von ihnen, um die Nüdreife anzutreten, 
während die Stolberge noch eine größere Neife durch: die 
Geirgägegenden und nach Oberitalien vorbatten. Er wandte 
M'wieder nach Straßburg, dad er auf der. Hinreife nur 
Mdtig berührt hatte. Hier fchrieb er die „dritte Wallfahrt 
Rad Erwin's Grabe.u „Ich fühle, Gott fei Dank!« — heißt 
Whn Eingange — „daß ich bin, wie ich war, noch immer 
Kiäftig gerührt von dem Großen, und, o Wonne, noch 
mjiger, auiöfthliegender gerührt von der Wahrheit, als che 
nuls, da ich: oft ans kindlicher Ergebenheit das zu ehren 
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mich beftrcbte, wofür ich nichtd fühlte und, mich felbft betriz: 
gend, den kraft⸗ und wahrheitöleeren Gegenftand mit liebe 
voller Ahnung übertünchte. Wie viel Nebel find von meinen 
Augen gefallen! und doch bift du nicht aud meinem Kerzen 
gewichen, alleöbelebende Liebe, die du mit der Wahrheit 
wohnft, ob fie gleich fagen, du feift lichtſcheu und entfliebend 
im Nebel.“ 

In Straßburg‘ traf Goethe, außer mit den dlteren 
Freunden wie Lenz und Salzmann, mit dem ald Arzt wie 
ald philofophifchen Schriftiteller damald vielgeltenden Johann 
Georg von Zimmermann zufammen, der auf einer Rrie 
nach der Schweiz begriffen war. Der gereifte Mann ſah mit 
Bewunderung auf dad neuaufgehende Geſtirn, den Dichte 
ded Werther, über den er fich ſchon mit der Begeifterung eine 
Sünglingd geäußert hatte. Seine Unterhaltung, die fpäter in 
Frankfurt, mo ihn Goethe bewirthete, fortgefet wurde, wat 
„mannigfaltig und höchſt unterrichtend«. Da fie häufig feine 
medicinifchen Erfahrungen zum Gegenftande hatte, fo führtke 
fie Goethe zur Betrachtung der Natur zurüd. Beſonders ward 
auch die Phufiognomif befprodyen, für die. Zimmermann ſich 
nicht: minder lebhaft, ald. Goethe, intereffirte. Er zeigte ſeinen 
jungen Freunde eine Sammlung von Silhouetten, unter biefak 
die der Frau von Stein, welche eine Zierde ded Weimar 
Hofed war; Zimmermann: hatte in Pyrmont ihre Bekannt‘ 
fchaft gemacht. Diefe und Zimmermann’d warme Schilderung‘ 
ihrer. Borzüge warfen in fein Herz den erften Funken ein 
Keigung, die auf feiner: fpüteren Lebensbahn von fo hohe: 
Bedeutung fein follte, wenn gleich von den drei ſchlafloſch 
Nächten“ ded jungen Dichterd, von denen Zimmermann: 
einem Briefe an Frau von Stein ſpricht, ficherlich mehr: dir 
Erinnerung an genoffened Liebesglück, ald die Ahnung der noch 
ungefannten Reize fhuld war. Auch) Sefenheim war er mir 
nabe, und was mochte ihm. Lenz von dort berichten? DM 
mol: flattete er dem Pfarrhauſe feinen Beſuch ab. u 
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Am 235. Juli finden wir Goethe wieder in Frankfurt. 
Dan hatte Lili in feiner Abtwefenheit die Verbindung mit 
Ihm auszureden gefucht ; feine lange Entfernung ließ fich fehr 
wohl ald Kälte und Rüdfichtölofigkeit auslegen; allein Feine 
Gründe wollten bei ihr verfangen. Sie erklärte, fie übernehme 
hohl, aud Neigung zu dem Geliebten, alle dermaligen Ver⸗ 
ältniffe aufzugeben und mit ihm, wenn es fein müßte, nad 
Anerifa zu gehen, und baber konnte Goethe von ihr fagen: 
ri) wußte, in ihr lag eine Kraft, die Alled überwältigt hätten. 
Pit Mecht mochte er daher in dem rührenden Befenntnifle, 
bomit er an der Grenze ded Dafeind ausſprach, daß fie die 
heißeſte Liebe feines Lebens geweſen fei, zugeſtehen, daß die 
Sindernifle, die fie trennten, nicht unüberfieigli waren, und 
et feinem eigentlichen Glüde nie fo nahe geweieu fei, al 
damald. Ihm, der fo tief in ihr Herz geblidt hatte, konnte 
sicht entgangen fein, daß Lili8 Beftreben zu glänzen und zu 
Hallen, nur eine leichte Hülle jugendlicher Munterkeit war, 
inter der eine. engelreine Seele und ein eben fo tiefes als 
Ihhafted Gefühl verborgen lag; er mußte Vertrauen mit 
Vertrauen erwidern. Doc fo zart und weich) er war, wo ed 
galt, ein. Herz zu erringen, fo anſpruchsvoll war er im Beſitz. 
Dance aualvolle Tage, an denen er fein bedrängtes Herz 
m Augufte Stolberg ausfchüttete, fchuf er ſich durch feine 
leidenſchaftlich aufwallende Eiferfucht. Es it in diefen Briefen 
in Gluth des Herzend, an die die Wersherbriefe nicht reichen. 


Noch einmal fchlang während des Auguſts die Liebe dad 
Bond der. Herzen inniger und feſter; win Lili’d Gegenwart 
teten. alle Hoffnungen, alle Wünfche wieder hermor«. Er 
xelebt wieder fchöne Stunden. in Offenbach, begleitet fie ind 
ſetie fchreibt. auf ihrem Zimmer feine Briefe, und in allen 
Fitiheilungen herrſcht der traulichite Verkehr. Gined Abends, 
achhdem fie beim klarſten Sternenhimmel bid fpät in ver 
ein Gegend umberfpazirt ‚waren, hatte er an ber. Thür 
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von der Geliebten Abdfchien genommen; .aber, von dem Sturn 
der Empfindungen bewegt, fühlte er feine Neigung zum Schlaf 
Er wanderte die Zandftraße entlang nah Frankfurt zu. . Zu 
legt: feßte er fi) -auf die Stufen nieder, die zu den Weingärten 
am Main binaufführen, und fehlief ein. Er erwachte mil 
der Morgendämmerung umd blieb auf feiner Stelle, bis bie 
Sonne fein geliebte Offenbach wieder beleuchtete. Langſam 
fehrte er dann zurück win: dad Paradied, dad. die noch Schla⸗ 
fende umgab⸗. Am 14. Auguft fchreibt er an Lavater von 
Offenbach aud: „Geſtern waren wir auögeritten, Zili,. d Owille 
und ih. Du hätteft den Engel im Reitkleide zu Pferde ſehen 
follen! — — Bruder, ich bin eine Zeit her wieder fromm, 
babe meine Luſt an dem Herrn: und finge ihm. Pfalmen, von 
denen du eheftend eine Schwingung erhalten follit.“ 


Ald aber Lili mit dem Ende Auguſts nad) ‚Frankfurt 
zurüdfehrte, ald der Schwarm der Verchrer ſich wieder um 
fie drängte, und befonderd die Meßzeit dad Schönemannide 
Haus mit Befuchenden füllte, welche der Tochter den Hof 
machten, erwachte wieder die. Eiferfucht, und: er ſcheint 
manchmal auf unfreundliche Art feinen Unwillen gegen fie 
audgelaffen zu haben. In dem Gedichte „Lili's Park ſchildert 
er, was ihn verdroß und welche Rolle er dabei fpielte, in 
bumoriftifcher Weife, in der die Bitterkeit und dad eingelmr 
tene Mißverhältniß fi) nicht verbirgt: — Manchmal ldfig 
fie mir die Thür halb offen fiehn, feitbliett mic) fpottend ad 
ob ich nicht: fliehen will.“ Er dachte aufs neue an Flucht 
und eine Reife nach Italien war ihm jeßt willlommen. - 
Ende diefed Jahres muß ich fort ;« — fihreibt er. an Merdiug 
„daur' es kaum bid dahin, auf biefem Baffin berumzugmgg 
doliren und auf: die Fröſch- und. Spinnenjagb mit grße 
Beierlichkeit audzuziehen“. Aus derfelben Stimmung. ick 
die gleichzeitigen Zeilen an Lavater: „Ich bin fehr. eig 
fpannt, faft zu fagen über; doch wollt’ ih, du waͤreſt weil 
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mir; dem da ift wohlfern in meiner Nachbarſchaft. Echrribe 
doh du auf, was du wollteſt, was ich für dich fähe, wenn 
ih nah Stalien ging’.« Die Wehmuth, dag ihm eine glück⸗ 
lihe Liebe verfagt fei, ſpricht fich ‚in dem Gedichte „im Herbſte 
. 1154 (fpäter: „Herbfigefühl«) aus, wo er der vellichwellen- 
; ten Thränen der Liebe gedenkt, die aus feinen Augen breden, 
; een fo in den urfprüngliden Schlußftrophen ded „Bundes: 
Jüedes / („In allen guten Stunden“), dad er zu Pfarrer 
Wwvald's Hochzeitöfefte (10. September) bichtete, bei welchem 
[| noch mit Lili zuſammen war. 














Und bleiben lange, lange 
Fort ewig ſo geſellt. 
Ach, daß von einer Wange 
Hier eine Thräne fällt! 


Doch ihr ſollt nichts verlieren, 

Die ihr verbunden bleibt, 
Wenn einen einſt von Vieren 

Das Schickſal von euch treibt; 

Iſt's doch, als wenn er bliebe! 
Euch ferne ſucht fein Blick. 

Erinnerung der Liebe 

St, wie die Liebe, Grid. 


Ä Am fpäten Abend des Gochzeitdfeftes trieb es ihn in die 
—2** und unter dem vollen Sternenhimmel weinte ſich 
ſen gepreßtes Herz aus; Lili's Liebenswürdigkeit glaubte er 
gewaltiger ald an diefem Tage gefühlt zu haben. „DO 
—XT — er in Bezug auf dieſe Stunde an Auguſte 
je — „land. kann ic) nicht davon jagen! ‚warum ! 


pr Bi —* und mich: Al feelenvoll umgab! Und in ber 
Wehe Waldhorn ſtöne] und der Hochzeitögäfte laute Freu- 
MER Guſtchen! auch nach dem Wetter bin ich — nicht rubig, 
Will — was bei mir ſtill heißt, und fürchte nur wie- 
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der, ein Gewitter, das ſic immer in den harmloſeſten 
zuſammenzieht.“ 


| Es folgten Tage. peinliher Spannung, wo die Lieb 
ſich mit gegenjeitigem Trotz quälten; der Brief an U 
Stolberg vom 14. — 18. September malt fie und in | 
leidenfchaftli abgeriffenen Sägen. „Lili beut nad) 
gefehn — in der Komödie gefehn — Hab. fein Won 
ihr zu reden gehabt — auch nichtd geredt! Wär’ id 
los! Und doch zitterr ih.vor dem Augenblid 
fie mir gleihgültig, ih boffnungdlod we 
könnte!“. Und dann fühlt er wieder fo ganz, daß 
Innerfted der ewigen Liebe gewidmet bleibt, die nad) 
nad) dad Fremde durch den Geift der Reinheit, der fie 
ift, auöftößt und fo endlich lauter werden wird wie gefp: 
Sol. In folden „Kälten und Wärmen“ vergingen 
Wochen, bid er am 8. October an Auguſte meldet: 
erwarte den Herzog von Weimar, der von Karlsruh 
feiner herrlichen neuen Gemahlin, Zuifen von Darn 
fommt. Jch geh’ mit ihm nad) Weimar. Deine Brüder fo 
auch bin, und von da fchreib’ ich gewiß, liebte Scht 
Mein Herz ift übel dran. Es iſt auch SHerbfiwetter 
nicht warm, nicht falt.« Damit ift die Trennung entfd) 
Durch Aufheben von beiden Seiten ward die. Mipftim 
zum unbeilbaren Bruch, Goethe wurde befonderd von 
Schweſter in „ſchmerzlich⸗ mächtigen“ Briefen zum Au 
ded Verhältniſſes gedrängt, hatte doch felbft Augufte St 
ihn auf den. Abftand zwifchen ihm und Lili aufmerkfa 
macht ‚und ihm nicht undentli zu verfiehen gegeben 
feine Braut nicht fähig fei, ‚ein Herz, wie daß: feinig 
würdigen 6%). Jedoch, wenn wir: aud nicht Lili gam 
Schuld freifprechen wollen, fo viel. ift nicht: zu bezw 
daß ein: weibliche Wefen, bei deſſen Scheiben von bez 
ber Gatte, dem Lili fpäter die Hand gereicht hat, ;e 
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Gtunde der Gnade nannte, wo Gott ihm dieſen fehönen Geift 
jugefellt Habe und durch fie auf ihn fo viel Segen habe fallen 
lafen, daß ein ſolches Wefen ed werth war, nicht bloß zum 
Rihtigen Liebeöraufch zu begeiftern, fondern mit Mühen und 
Opfern erfämpft zu werden, und er hat ſich ſelbſt wohl am 
meiſten anzuklagen, daß li, die auch auf ihn viel Segen 
bätte fallen laſſen können, ohne daß er ihr den Lorbeerkranz 
de Dichterd zum Opfer zu bringen batte, ihm verloren ging. 
Sein Lebendweg wäre freilich ein anderer geworden und hätte 
vielleicht Weimar nicht berührt. 


Goethe's Poeſie hatte in den glüdlihen Wochen, melche 
ver Schmweizerreife folgten, wieder „eine neue Schwingung“ 
erhalten. Er überfebte einen Theil des Salomonifchen Hoben- 
liedes, „der berrlichiten Sammlung Liebeölieder, die Gott er: 
Maffen hat. Es haben ſich von diefer poetifchen Bearbeitung 
81 Lieder, theild kurze Sätze, theild größere Stüde in feinem 
Rachlaſſe vorgefunden. Außerdem wurden gelegentlich einige 
Sienen des Fauft gefchrieben. Der Spaziergang, die erften 
Gelpräche mit Mephiftopheied, dad Gefpräch mit dem Schüler, 
We Scene in Auerbachd Keller fcheinen in diefem Jahre ent- 
Banden zu fein. Auch an den Egmont ward die Hand 
West. Er wählte einen biftorifchen Stoff, um aus dem engen 
Wegerlichen Kreife, in welchem feit dem Götz feine dramatifche 
Maſe ſich bewegt hatte, auf einen weiteren Schauplat hinaus⸗ 
| . Die Erhebung der nordamerifanifchen Staaten zog 
ME Die Augen der Welt auf fih und war im Verkehr 
Wirden freiheitfhwärmenden Stolbergen und den Schweizer 
Wunden unflreitig häufig der Gegenftand belebten Gefpräche, 
Midaier die Idee zu diefem Drama vielleicht ſchon aus der 
Oipweiz mit fih nahm. Der Abfall der Niederlande von der 
Welitfajen Herrſchaft bot ein Ahnliche® Gemälde dar, wie der 
Wühlängigkeitötampf der englifchen Kolonieen. Wie er in 
WM Schickſalen ded Götz von Berlichingen die legten Zeiten 

Goethe's Leben. 1. 15 










IWN 226 nV 


der Selbfthülfe des freien Ritterd gefchildert hatte, jo beſchloß 
er die niederländifche Volkserhebung, deren Situationen ihm 
höchſt dramatifch erfchienen waren, um die Perfon ded Egmont 
zu gruppiren, „deſſen menfchlich = ritterliche Größe ihm am 
meilten behagte« ; denn die Macht der Perfünlichfeit übte fletd 
auf feinen Geift eine größere Anziehungskraft, ald die Be 
wegung ded Bölferlebend. Er widmete jenen Ereigniffen ein 
fleißiged Studium und griff dann glei die Hauptfcenen an, 
„ohne fih um die allenfallfige Verbindung zu befünmmern«. 
Die Arbeit ging ſehr rafh von Statten, fo daß er dem 
Bater, der ihn zu der Audführung ded Pland befonderd er 
muntert hatte, bald mehrere Scenen vorlefen konnte. Diefer 
gewann eine ganz eigene Neigung zu der neuen dramatilden 
Dichtung, weil er hoffte, den Ruhm ded Sohnes dadurth 
vermehrt zu fehen. Dad Drama, verfihert der Dichter, ſa 
fon im October „beinah zu Stande gebradht.« Später ha 
er ed jedoch fo fleißig erweitert und überarbeitet, daß von * : 
urfprünglichen Form nicht viel übrig geblieben if. Damals} 
fonnten auch nur Scenen, Feine größere rubig durcad 4 
Compoſition zu Stande fommen. Goethe war in einen Stwef 
del von auf= und niederwogenden, in beftigem —— 3 
gegen einander fchlagenden Gefühlen bineingerathen, ba 
feine Energie zu zerflören und ihn feinem Genius nie, 
zu machen drohte. E 


ß 





















Ueberdies gab: ed in den Herbfitagen der äußern vl 
fireuungen die Menge. Zimmermann kam gegen Gi 
ded Septemberd nad) Frankfurt und wohnte bei der GortWii 
fhen Familie Er war ſehr für den jungen Dichter eingh 
nommen ; in einem feiner Briefe nennt er ihn eines WE 
außerorbentlichfien und gewaltigften Genie's, die je in’ 
Welt erfchienen feien, und äußert noch in feinem Werte vun 
der Einfamkeita: „wer ihn gefehen hat, weiß, wie er vl 
Anmuth die Kraft feined Geiftes zudedt und dur Freuu 
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tichkeit den Ernſt feiner einfamen Stunden.“ Seiner Tochter 
erwied Goethe die Aufmerkfamkeit eined Liebhaberd. Wir 
kennen fchon den feltfamen, leicht der Mißdeutung unter- 
worfenen Zug in dem Weſen unferd Dichters, daß er im 
Lirbedunglüd durch ein zärtlihed Anfchließen an andere meib- 
lihe Herzen Zerftreuung und Troft fuchte; was auf den erften 
Lit Wankelmuth fcheint, ift nur Liebebedürftigfeit feines 
weihen, beweglichen Herzens, dad nüberfließen möchte in das 
Ditempfinden einer Creatur«. Mitten in der Klage um Lili 
führen feine Briefe an „Guſtchen⸗ die Sprache ſchwärmeri⸗ 
fher Liebe und Verehrung, fie ift ihm „dad einzige Mädchen, 
deren Herz ganz in feinem Bufen fchlägt«, und eben an 
diefe Schreibt er am 20. Sept., wie er auf dem Balle einem 
füßen Mädchen“ Gefellfchaft geleiftet habe, und fest hinzu: 
Benn ich Dir mein gegenwärtig Verhältniß zu mehr recht 
lichen und edlen meiblichen Seelen fagen Tönnte! wenn id) 
Dir lebhaft! — Nein, wenn ich's könnte, ih dürft's nicht, Du 

hielteſts nicht aus. Ich auch nicht, wenn Alles auf einmal 
 Memte, und wenn Natur nicht in ihrer täglichen Einrichtung 
m einige Körner Bergeffenbeit fhluden ließe.“ 


| 

, ' In ber zweiten Hälfte ded Septemberd verweilte auch 
der Herzog von Weimar nebſt mehreren hohen Herrſchaften 
in Frankfurt, im Begriff, die fürſtliche Braut heimzuholen. 
+ Goethe wurde wieder freundlichſt empfangen; wich bin, — 
 fhreibt er an Lavater — „ſeit vierzehn Tagen ganz im 
Shaum der großen Welt.u Am 12. October kam dad 
 fufliche Paar nad) Frankfurt zurüd. Goethe, entichloffen, 
Sonffurt zu verlaffen, folgte ber wiederholten Einladung 
Be einem Befuche in Weimar. Es war ein günfliged Zu- 
femmentreffen ber Umftände, daß er um diefe Zeit unter der 
Situng ded Malerd Kraud, eined ihm ſchon von früher 
Ser bekannten Frankfurters, der längere Zeit in Weimar in 
Berbindung mit .den vorzüglichitien Männern der dortigen 
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höheren Gefellfehaft gelebt hatte, wie er auch fpäter wied 
dahin zurüdfehrte, feine Uebungen im Zeichnen fortfegte un 
dur) ihn mit den Perfonen und den Verhältniffen,, dene 
er bald nahe treten follte, befannt und gewiffermaßen untt 
ihnen im Voraus heimiſch wurde. Die weimarifchen Herr 
fchaften, die auf der Rüdreife nur Einen Tag in Frankfurt 
blieben, verabredeten mit Goethe, er möge fich bereit halten, 
mit dem Kammerjunfer von Kalb, der in Karlöruhe zurüd 
geblieben war, um einen in Straßburg verfertigten Wagen 
zu erwarten, und am beflimmten Tage über Frankfurt kom 
men follte, nach Weimar zu reifen. Er nahm daher überall 
Abſchied, auch von Lili, und die Koffer wurden gepadt 
Uber weder der Wagen noch eine Nachricht trafen zur be 
ftimmten Zeit in Sranffurt ein. Um nicht zweimal Abjcied 
zu nehmen und mit läfligen Befuchen überhäuft zu werden, 
ließ er ſich ald abweiend angeben,. mußte fi nun aber fül 
zu Haufe und auf feinem Zimmer halten. Er förderte wäh 
rend dieſer acht Tage freiwilliger Gefangenfchaft feine Arbeit 
am Egmont. In der Dunfelheit wagte er ed einige Mal 
dad Haud zu verlaffen und, in einen großen Mantel gehüll, 
bie Straßen der Stadt zu durchwandern. Eined Abends ſtand 
er an Lili's Zenfter; er hörte ihre Stimme; fie fang zum 
Klaviere dad Lied „Ach, wie zieht du mich unwiderſtehlich“, 
dad er gegen Beginn ded Jahres an fie gerichtet hatte; ih 
war ed, ald ob fie ed ausdrucksvoller, ald je, ſänge. Rake 
dem fie dad Lied geendet, fah er an dem Schatten, ber an 
die Vorhänge fiel, daß fie im Zimmer auf und ab ging, 
Schwer warb ed ihm, die fo liebe Nähe zu verlafien, be 
Entfihluß der Entfagung begann zu wanfen. In Leipiig 
mar er in, einem Ähnlichen Momente der mit der Gewalt 
der Erinnerung ihn beflürmenden Rührung zu der Geliebten 
geeilt, ihr alles Unrecht abzubitten. Doc diesmal war d 
vorbei und dad Gefchehene nicht mehr rüdgängig zu made 
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| Da noch einige Tage ohne Nachricht verftrihen, fo fing 
1 auch Goethe an, den Zweifeln des Vaters beizuſtimmen, ber 
J gleich anfangd der Meinung war, daß man mit dem Hof- 
7 walier und dem neuen Wagen den jungen übermütbigen 
Dichter nur zum Beſten gehabt habe. „Ich wäre aber doch 
nahgefahren«a — fchreibt er an Knebel — „wenn ed nicht 
zu fabelhaft wäre, bei jekiger Witterung und Straße den 
| Beg allein zu machen.“ Er trägt dann feinem Freunde auf, 
ihm die bei Kalb oder Wieland ficherlich eingelaufenen Briefe, 
unter denen einige fein Herz nahe angehen, fo wie etwa für 
| ihn beftimmte Padete mit der Poft nach Frankfurt zu fenden. 
| da die Entfernung von der Vaterſtadt eine Nothivendigkeit 
gworden war, fo brachte der Vater eine andere Reife in 
Vorſchlag. Goethe befchloß feinem Berichte zufolge, zuerft 
nach Heidelberg zu gehen, wo Herr von Kalb vielleicht auf 
I finer Durchreife noch anzutreffen fei, und wenn weiter feine 
Nachricht Fomme, den Weg nad Italien einzufchlagen. Ob 
indeß eine einfame Winterreife über die Alpen ernftlich beab- 
t Ähtigt worden fei, wird durch jene Aeußerung an Stuebel 
fr zweifelhaft. 


In ber Frühe ded 30. Octoberd fuhr er bie Bergftraße 
entlang dem Süden zu. In dem und erhaltenen Blatte ded 
: Mfetagebuchd ruft er noch Bili ein 2ebewohl zu: med hat 
Rh entfchieden ; wir müffen einzeln unfere Rollen ausfpielen ; 
Mir it in dem Augenblicke weder bang für dih, noch für 
ih, fo verworren ed ausſieht⸗. Merd, „der fo oft dad Ziel 
finer Wanderungen wars, führt er diesmal vorüber: nein, 
Bruder, du ſollſt an meinen Berworrenheiten nicht Theil 
‚ten, die durch Theilmehmung noch verworrener werden !« 
ME: ; 









Heidelberg wohnte er bei Fräulein Delph, welche 
ine Berlobung mit Lili vermittelt hatte; es verlangte ihn, 
Bit ihr noch einmal von ber glüdlichen Vergangenheit ſich 
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zu unterhalten. Doc fand er fie wider Erwarten nicht fı 
theilnehmend, ald ſonſt. Sie lobte vielmehr den Entſchluß 
der Trennung, welche fie für etwas Unvermeidliched anfah, 
in dad man fich ergeben müffe, und. hatte für den Freund 
fhon einen neuen Heirathsplan in Bereitfihaft. Indeß ſollte 
ed ihn nicht lange dort halten. In einer Naht ward 
durch dad Horn ded Poftillond gewedt. Es war eine GStaffette 
von Frankfurt. Herr von Kalb, der über die beftimmte Zeit 
auf den neuen Wagen hatte warten müffen . und dann übe 
Mannheim nah Frankfurt gefahren war, fandte die eilige 
Botſchaft. In feinem Schreiben drüdte er die Erwartung 
aus, der Flüchtling werde fogleih zurüdkehren und ihm nidt 
die Befchämung bereiten, ohne den erwarteten Gaſt in 
Weimar anzulommen. So fehr auch Goethe — wir erzählen 
mit feinen. Worten — ded neuen Neifepland ſich gefreut 
hatte, fo überwog doc) die Srinnerung an die Güte, die ihm 
von Seiten ded berzoglichen Paard widerfahren war, und er 
ſchämte fich fait feines feltfamen Seitenfprungs. Er eilte nad 
Frankfurt zurüd. Den 7. November, Morgens 5 Uhr, lange 
er in Weimar an. 


Es war der Zug feined Innern, der ihn in neue, un 
gefannte Lebendverhältniffe hineinführte, der ahnungdvolk 
Trieb ded Genius, der fein Schiefal in fih trägt: — Goethe 
pflegte ihn fpäter dad Dämonifche zu nennen, um einen 
Punct zu finden, wo Schickſal und Naturbefliimmung in 
der Leitung des menfchlihen Lebend zufammentreffen. Die 
biöherige Sphäre feiner Eriftenz hatte er in ihren Freuden, 
in ihren Leiden nad) allen Seiten durchwandert und mar von 
der Fülle ihrer Erfheinungen geiftig durchdrungen. Allen 
weil dad Äußere Leben mit feinen Berhältniffen ihn einengte, 
war dad Gleichgewicht zwifchen dem Leben und der innern 
Gemüthöwelt geflört, und feine titanifchen Entwürfe klingen 
zulegt in fanfte Liebeölieder aud. Nach diefen Stürmen bei 
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nüthbd war die Verpflanzung auf einen andern Boden, 
jede Erweiterung des Dafeind, ein neuer Kreis der 
tigkeit ein Schritt zur Beruhigung, nad) der fein Innered 
Irebte ; alled dies konnte feine biöherige Umgebung ihm 
gewähren. Ob ed eine Gunft ded Glüded war, ob fein 
ind ihn richtig geleitet, indem er ihn an den Hof 308, 
ine Frage, die man viel didcutiren, aber nie entfcheiden 
I; denn die Möglichkeiten individueller Entwidelung find 
me, und nur dad Leben hat Realität. Am klarſten hat 
the wohl felbft in einem ſechs Jahre fpäter gefchriebenen 
fe an die Mutter auf diefe Frage geantwortet: „Sie 
ern fich der lebten Zeiten, die ich bei Ihnen, ebe ich 
erging, zubrachte. Unter folden fortwährenden Um: 
en würde ich gewiß zu Grunde gegangen fein. Dad 
erhältnig ded engen und langfam bewegten bürgerlichen 
jedö zu der Weite und Gefchwindigkeit meined Weſens 
e mich rafend gemacht. Bei der lebhaften Einbildung 
Ahndung menfchlicher Dinge wäre ich doch immer un 
nnt mit der Welt und in einer ewigen Kindheit ge: 
em, welche meilt durch Eigendünfel und alle verwandte 
er fi) und Andern unerträglih wird. Wie viel glüd- 
t war ed, mih in ein Verhältniß gefett zu ſehen, dem 
von Feiner Seite gewachſen war, wo ich durch mande 
er ded Unbegriffd und der Uebereilung mich und Andere 
en zu lernen Gelegenheit genug hatte ; wo ich, mir felbit 
dem Scidfal überlaffen, durch fo viele Prüfungen ging, 
jo vielen hundert Menſchen nicht nöthig fein mögen, 
1 ich aber zu meiner Ausbildung äußert bevürftig war; 
noch jet, wie könnte ich mir, nad) meiner Art zu fein, 
ı glüdlicheren Zuftand wünſchen, ald einen, der für mic) 
8 Unendliches bat.“ 


— 


sweites Buch, 
Weimariſche Sehrjahre. 





N 






Laß mih ein Gleihnig brauchen. Wenn du eine glühende | 
Maſſe Eifen auf dem Heerde ſiehſt, fo denkſt du nicht, dag fo viel 
Schlacken d'rin fieden, als fih offenbaren, wenn ed unter den 
großen Hammer kommt. Dann fheidet ſich der Unrath, den das: h 
Feuer felbft nit abfonderte, und fließt und ftiebt in glühenden J 
Tropfen und Funken davon, und das gediegene Erz bfeibt da" 
Arbeiter in der Zange. Es ſcheint, ald wenn ed eines fo gewaltiej 
gen Hammerd bedurft habe, um meine Natur von den vielak 
Schlacken zu befreien und mein Herz gediegen zu machen. Unſie 
wieviel, wieviel Unart weiß fih aud noch da zu verfteden ! | 


Goethean Jacobi, 172. Ta 







Erſtes Capitel. 
1776. 


Während der glücklichen Friedenszeit, welche den Stürmen 
s ſiebenjährigen Krieges folgte, begann am weimariſchen 
ofe unter der Pflege der Herzogin Anna Amalia dad 
fiftige Leben feine erſten Blüthen zu entfalten und bie 
lugen Deutſchlands auf fi) zu ziehen 6°). In ihrem neun: 
ehnten Jahre duch den frühen Tod ihres Gemahld (1758) 
utten in einer gefahrvollen Zeit zur Landeöregentin und 
3ormünderin ihrer unmündigen Söhne berufen, erfüllte die 
egabte Frau, „die den Fürften und den Menfchen in fich 
u vereinigen wußte«, nicht nur mit bemunderndwürdiger 
Sinfiht die ſchweren Pflichten, zu denen fie unvorbereitet 
rufen ward, fondern nährte zugleich ein aud tiefem inneren 
Drange hervorgehended Streben nad Ausbildung ihrer Ta- 
ente und Erweiterung ihrer Kenntniffe, welches mit dem 
Sortgange ded Lebend nur mehr und mehr zu gewinnen 
him. Ein freier hoher Sinn, dad Erbtheil ihred Stammes, 
— fie war eine braunſchweigiſche Prinzeffin und Nichte Fried- 
ichs des Großen — "hob fie über dad nichtige Treiben und 
he beengenden Schranken ded Hoflebend empor. Sorglos 
ste fi) ihr warme, raſch aufiwallended Gefühl, ihr immer 
unterer Hang zum freudigen Genuſſe ded Dafeind über die 
mals an den Höfen ängſtlich beobachtete Etikette hinmeg. 
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Durch ihre liebenswürdige Perfönlichkeit zog fie die Herzen 
an und mußte Liebe und Freude um fich zu verbreiten. In 
diefem Geiſte leitete fie auch die Ausbildung “ihrer Söhne 
Karl Auguft und Konftantin, denen fie (1762) in dem: 
Grafen Görtz einen zwar pedantifch formiirengen, übrigens 
bortrefflihen Erzieher gab, der fein Amt mit Ernſt md - 
Pflichttreue verwaltete. Daß fie ihnen mehr ald die her 
kömmliche Prinzenerziehung zu geben fuchte, gab fie dadurh : 
zu erkennen, daß 1772 Wieland, der damald in der Sor i 
nenhöhe ſeines Dichterruhmd ftand, berufen ward, um dem 
Unterriht der Prinzen zu vollenden, der erfte Stamm in 4 
dem Dichtergarten des bis dahin ruhmlofen Weimars. 




















Wieland ward der Geifteögenoffe, der Lehrer der Her; 
zogin; in der lebhaften Theilnahme an allen geiltigen Im 
tereffen verfchaffte fie fich eine zweite Jugend, nachdem, 
fie felbft bekennt, „die fchönfte Frühlingszeit ihrer Sa 
nichtd ald Aufopferung für Andere geweſen war. Sig 
zeichnete und malte meifterhaft umd übte ihr muſikaliſchch 
Talent jelbit in Compofitionen. Umfaſſende Sprachtenntni 
festen fie in Stand dad Belle der Literatur zu genießen 
no in fpäteren Jahren arbeitete fie fih mit Wielanbl 
Hülfe ind Griehifche hinein, fo daß fle mit ihm den Ark 
phaned in ber Urfpradhe lefen konnte. Daß der Trieb nl 
geiftreicher Unterhaltung nicht, wie an den meiften Höfen 
auch dem preußifchen,, im Verkehr mit franzöfifchen Schied 
geiftern Befriedigung fuchte, fondern der deutſchen Bild 
förderfih ward, verdanfen wir vornehmlih dem Einfluſ 
Wieland’d. Das deutfche Theater ward begünftigt ; Wieland 
Alcefte (1773), welche Schweiger componirte, war ein Verfull 
eine deutfche Oper zu begründen. Der Brand bed Schiofie 
im Jahre 1774, der auch dad Theater zerflörte, unterbrai 
diefe Genüffe. Lange währte ed, ehe Weimar eine BER 
wieder erhielt, noch länger, ehe dad Schloß fi) aus ſein 
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rümmern wieder erhob. Herzogin Amalie bezog dad foge- 
lannte Palaid; nad) der Vermählung ihres Sohned mußte 
ie junge fürftliche Familie fi) auf viele Jahre mit den ein- 
fahen Gemächern ded „Hürftenhaufed« genügen laffen. 


Wieland’d weiche Natur war zwar nicht geeignet, ein 
genialed Leben um fich zu ſchaffen; aber feine heitere, geift- 
volle Sefelligkeit regte doch die Liebe zur fchönen Literatur 
vielfah an. Männer von Geiſt und Talent fchloffen fich 
ihm an und trugen zur Belebung der Cirkel ded Hofes bei. 
Bertuch, ein Kenner der fpanifchen Literatur und Ueberfeßer 
dvd Don Quirote, feit 1775 geheimer Cabinetsſecretär, und 
Karl Ludwig von Knebel, welder, ein Zögling der Ram⸗ 
lerſchen Schule, zuerſt durch Wieland’d Namen nad) Weimar 
gezogen ward und im Jahre 1774 die Erziehung des Prinzen 
Sonftantin übernahm, entwidelten ihre literarifche Thätigkeit 
unter feiner Leitung es). Siegmund von Seckendorf und 
der liebendwürdige, joviale Hildebrand von Einfiedel, 
Päter Kammerherr der verwittweten Herzogin und nad 
dry’ Abgang Oberhofmeifter der Herzogin Luife, verwandten 
falls ihre poetifchen und muſikaliſchen Talente zur Unter- 
Yaltıng des Hofed. Die Gegenwart anmuthiger und geiſt⸗ 
her rauen erhöhte den Zauber diefer Zuſammenkünfte, in 
weht ein jedes Mitglied feine Individualität, frei vom 
Wange der Hofformen, geltend machen konnte. 


it Karl Auguft’d Regierungdantritt (3. Sept. 1775), 
ke zafch Die Vermählung mit der Prinzeffin Luife von 
Baikı -Darmftadt folgte, kam ein friſches Wehen eines 
Fendlich Fräftigen Geiſtes über den weimariſchen Staat 
4 hin Beſondern über die Kreiſe des Hofes. Ein junger 
bniähriger Fürſt, von dem ſchon 1771 Friedrich IL, der 
ein Braunſchweig ſah, äußerte, er babe noch nie einen 
a Menſchen von biefem Alter gefchen, ber zu fo großen 
ungen bevechtige, den der Statthalter von Dalberg eine 
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Fürftenfeele nannte, wie er noch nie gefeben, fühlte den hei 
Beften Drang, Neued zu fehaffen und Leben um fih zı 
weden. Dad kleine Land war ein zu enger Schauplaß füı 
ſolche Fülle edler Kräfte. Um fo mehr äußerte fi der Tri 
zu energifcher Thätigkeit anfänglih noch in unflarer Gäh— 
rung, in leidenfchaftlidd wogender Unruhe, die fidh ihres 
Zield noch nicht bewußt war. Freie Uebung der jugendlichen 
Kräfte, mannigfachlte Anregung des Geifted erfchien ihm al 
der höchſte Genuß ded Dafeind, ald eine Berechtigung feine 
hoben Stellung. Wie er auf Jagden und Parforcerittäk 
feinem Körper dad Aeußerſte zumuthete und durch tollfühme 
Wagniffe Leben und Gefundheit aufs Spiel fette, eben fe 
raſtlos war fein reger Geiſt in der Theilnahme an Allem; 
wad dad menſchliche Intereſſe an ſich fefleln kann. Sem 
Berlangen nad) freier Bewegung durfte ihm Feine herkönh 
fihe Sitte oder engberziged Borurtheil, am wenigften J 
Etikette des Hoflebens einſchränken wollen, und wenn M 
darüber eine Thorheit begehen ſollte. „Sich göttlich in ſeinih 
Selbſt und im Erhabenen der Natur zu baden“, dad WM 
ihm dad volle Gefühl des Lebend. Allein felbft die Excent 
citäten feined jugendlichen Ungeſtüms verhüllten nur bin. 
wieder den Adel feiner fittlihen Natur, der ſtets im recht 
Moment die Zügel wieder ergriff. Wer offen von fich geſteh 
vi) muß mich erftaunlih wehren, meinem Herzen und WM 
Leidenfchaften nicht den Zügel zu laffen« — bat anch 
Selbſtbeherrſchung ald eine Lebendaufgabe anerkannt. MU 
und mehr arbeitete ſich fein großer Geift durch die Stuäl 
und Drangperiode der Jugend zur Klarheit hindurch ; x 
fittlichen Kräfte gelangten zum Gleichgewicht, und vor WM 
fleht einer der größten deutfchen Fürften feines Jahrhundei 
den Deutfchland ſtets mit Stolz und mit Verehrung ı bye 
nen wird. 1 
Die Herzogin Zuife, nicht minder edlen und * 
Geiſtes, war durch Charakter und Bildung eine fehrre 
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Sieden geartete Ratur. Unruhe und Leidenfchaft waren ihr 
temd. Sn ihrem Wefen lag mehr heroifche Größe, ald 
veiblihe Sanftheit, und die Züge ihres fchönen Gefichts 
wurden felten durch Scherz und Freude belebt ; fie blieb ſtets 
in gleicher ruhiger Würde, die von Manchem ald Stolz aud- 
gelegt wurde, und bielt fireng auf die Kormen fürftlicher 
Sitte. Bei aller gegenfeitigen Hochſchätzung konnte ihr Ver⸗ 
bältnig zu ihrem Gemahl Fein inniged und liebevolled werden. 
An dem genialen Muthwillen ihrer Umgebung , der über. die 
Berlehungen des Anſtands gleichgültig binwegfab, nahm fie 
vielfach Anſtoß, und ihre unverhehlbare fiille Trauer warf 
machen Schatten auf die Heiterkeit der Hofcirkel. 


Died war der Kreid, in den Goethe, ein Gaſt ded Her- 
ad, im November 1775 eintrat. Bewunderung und Liebe 
Imen ihm entgegen ; „wie ein Stern“, fagt Knebel, vging 
Runter und auf. „Ich ſah ihn“, berichtet Hufeland, win 
Beimar erfcheineh in voller Kraft und Blüthe der Jugend 
eb des anfangenden Mannedalterd. Nie werde ich den 
ndruck vergeffen, den er ald Oreſtes im griechischen Coſtüm 
bs: der Darftellung feiner Iphigenia madte; man glaubte 
hin Apollo zu fehen. Noch nie erblidte man eine ſolche 
Birimigung phyſiſcher und geifliger Vollkommenheit und 
Ehönheit in einem Manne, ald damald an Goethe. Un- 
wich war der mächtige Einfluß, den er damald auf 
Bitihe Umgeftaltung der kleinen weimarfchen Welt hatte.“ 

nerke⸗, — fo zeichnet ihn um jene Zeit der Phyſiogno⸗ 
fir Bavater — „die Lage und Form diefer gedankenreichen 
Mine, bemerfe dad mit einem fortgehenden Schnellblide 
Webringende, verliebte, fanft geſchweifte, nicht fehr tieflie- 
Be; helle, leicht bewegliche Auge, die fo fanft fich darüber 
chleichenden Augenbrauen, diefe an ſich allein fo dichte 
he Raſe, diefen fo eigentlich poetifchen Uebergang zum 
hichten, von ſchneller Empfindung gleihfam fanftzitternden 
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und dad fchwebende Zittern ‚zurüdhaltenden Munde, bied 
männliche Kinn, died offene marfige Ohr — wer ift, der ade 
fprechen künnte diefem Gefichte Genie, ganzed wahres Genie!e ; 


Männer und Frauen waren von der Liebenswürdigkei 
ded genialen Zünglingd wie bezaubert. Was ihm die Herzen: 
unterwarf, mar nicht der Nimbus des Dichterruhmd allein 
fondern die ganze Perfönlichkeit, welche, frei und offen, ihr; 
Macht fi) bewußt, fih hingab. Selbft die durch feinek‘ 
Werther berühmt gewordene Tracht nad) der leichten eng‘ 
fyen Mode, blauer Frad mit Meifingfnöpfen, gelbe Welt: 
| Lderbeintleiber und Stulpenftiefeln, in der er aller Etikeitt 
zum Trotz bei Hofe erſchien, ward nicht nur verziehen, ſon 
dern Gegenfland der Bewunderung, fo daß fie nad) — * 
Herzogs Vorgange am Hofe allgemeine Nachahmung fand. —3 




























Wieland, der dem jungen Dichter zu zürnen Urſach 
hatte und jetzt Gefahr lief, durch ihn bei Seite gedrängt J 
werden, ward gleich am erften Tage von Goethe's Anweſcz 
beit, ald er an der Mittagdtafel beim Kammerpräfidenigi 
von Kalb an der Seite „des herrlichen Zünglingd« faß, . j 
allem Mißmuth radical geheilt. u Der Enthuſiasmus 


ergießt ſich in ſeinen Briefen aus jener Zeit in Ausprüdeg * 
einer ſchwärmeriſchen Liebe. „O beſter Bruder⸗ — ſchrtig 
er am 10. Nov. an Jacobi — „was ſoll ih Dir vog 
Goethe fagen? Wie ganz der Menſch beim erfien Anbig 
nad meinem Herzen war!.... Seit dem heutigen Mora 
ift meine Seele fo voll von Goethe, wie ein Thautropfaig 
von der Morgenfonne .... Der göttliche Menſch wird, dei 
ich, länger bei und bleiben, ald er anfangs ſelbſt dacht 
und wenn's möglich ift, daß aus Weimar was Gefcheiil 
werde, fo wird ed feine Gegenwart wirken⸗. — „Ich Il 
nun“, heißt e8 in einem fpätern Briefe an Zimmermaugl 
„neun Wochen mit Goethe, und Iebe nun feit unferg 
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nvereinigung, die fo unvermerkt und ohne allen Effort 
und nad zu Stande gefommen, ganz in ihm. Er ift 
dem Betracht - und von allen Seiten dad größte, befte, 
ichſte menfchliche Wefen, dad Gott gefchaffen hat..... 
ſt' ich's der ganzen Welt fagen dürfen! Möcht' alle Welt 
liebendwürdigften der Menfchen fo fennen, fo burd- 
im, fo lieben, wie ih! Heut! war’ eine Stunde, wo id) 
erſt in feiner ganzen Herrlichkeit, den ganzen fchönen, 
hlvollen, reinen Menfchen fah« — und in einem Briefe 
Merk die fchönen Zeilen, die zugleih den Schreibenden 
1: „Wiſſen Sie ein ander Beifpiel, daß jemald ein 
ter den andern fo enthufiaftifch geliebt bat? — Für mid) 
ein 2eben mehr ohne diefen wunderbaren Knaben, den 
ald meinen eingebornen einzigen Sohn liebe, und, wie 
n echten Vater zufommt, meine innige Freude daran 
‚daß er mir fo fehön übern Kopf wählt, und alles das 
was ich nicht habe werben können.« Nicht minder ſchön 
yert er und die Bewunderung, die Goethe durch fein Er- 
fen erregte, in dem Gediht an Pſyche, nämlih Frau 
Berhtoldsheim, auf deren Gute Stetten bei Erfurt fie 
xginn des folgenden Jahres einige Tage verweilt hatten: 


1, Auf einmal ftand in unfrer Mitten 
.. Ein Zaubrer! Aber denke nicht, 
Er kam mit unglüdfhwangerem Gefiht 


Auf einem Draden angeritten. 

"Ein fhöner Herenmeifter es war 

I. Mit einem ſchwarzen Augenpaar, 

v2, "Baubernden Augen. mit Götterbliden, 

4 Gleid) mächtig zu tödten und zu entzücen. mern 
„ı; Se hat fid) nie in Gottes Welt 


dat. Ein Menſchenſohn und dargepellt, 
Doer alle Güte und alle Gewalt 

1% Der Menfchheit jo in fich vereiniget, 

* So feines Gold, ganz innerer Gehalt, 
2 Bon fremden Schlacken ganz gereiniget, 
oeihe's Leben. IL . 16 
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Der, unzerdrüdt von ihrer Laft, 

So mächtig alle Ratur umfaßt, 

So tief in jedes Weſen ſich gräbt 
Und doch fo innig im Ganzen lebt !« 


Die erſten Wochen von Goethed Aufenthalt in We 
vergingen im Rauſch der Feſtlichkeiten. Jagden, Yuöf 
Bälle und Maskeraden drängten fih. Dad Iuflige Tri 
. ward aufd neue belebt, ald in den lebten Tagen des No 
berd die Brüder Stolberg auf ihrer Rüdreife aus 
Schweiz nad Weimar kamen. „Hier wird’d und recht w 
— Schreibt Chriſtian Stolberg an die Schweſte — ı 
leben mit lauter guten Leuten, mit unferm Wolf [di 
Namen führt Goethe lange im engern Sreundeöbunde] 
den biefigen Fürftlichkeiten, die fehr gut find, reiten 
fahren aud und geben auf die Maskerade. Mit Wieland 
wir bras dessus bras dessous.« Es folgten iu 
Shlittenparticeen und Eisfahrten. Goethe führte die 
Klopſtockſche Kunft in Weimar ein; zum Erſtaunen 
Nefidenz zeigte ſich felbit die junge Herzogin ald eine gewa 
Sclittfehuhläuferin. Auf der Eidbahn diefed Winterd 
fand dad „Eislebenslied⸗, dad jebt mit der Weberfe 
„Muth« unter feinen Gedichten fieht („Sorglod über 
Fläche weg“ 20) Nach einer foldhen Eiöfahrt figt er 
22. December auf Wieland’d Zimmer, um für Lavater di 
Beiträge zu den zulegt überfandten Sapiteln der Phyſiogn 
vzufammenzuftoppeln« — „kurz genug und, mwilld 6 
bündig und treffend, denn Ausſpinnens iſt jetzt nicht ; 
da ich in verbreiteter Wirthſchaft und Zerfireuung von I 
gend zu Naht umgetrieben mwerde...... Ih bin bier: 
unter den Meinigen, und der Herzog wird mir täglid | 
ther, und wir einander täglich verbundene. Morgen 
id über Jena nad) Waldeck, wilde Gegenden und einl 
Menſchen zu fehen. Mir geht Alles nach) Herzenswunſch 
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Die Schönen Wald» und Berggegenden um Waldeck und 
Bürgel, die er jeßt in Gefellfchaft von Einfledel, Bertuch und 
ı dem jüngeren von Kalb auffuchte, waren ihm ſchon durch 
| Kraud’ Zeichnungen im Voraus lieb geworden. ntfernt 
von dem vaufchenden Treiben des Hoflebens fühlte er bie 
alten Empfindungen in feiner Bruft wiederklingen. Er 
wit fih am Lefen der Bibel und treibt vom. Redor in 
; Wirgel eine Odyſſee auf, weil ihm unter einfachen Menfchen 
eich und friedlich ums Herz iſt; „unmöglich ift, die zu 
; behren in dieſer Homerifch einfachen Welts. Am Tone 
 wäderlicher Vertraulichkeit berichtet er dem Herzog, der nad) 
Vetha ſich begeben hatte, von allen Worfallenheiten ber 
men Winterreife und ben verſchwiegenſten Gefühlen. „Wie 
fo in der Nacht⸗ — heißt es in dem Briefe — „gegen 
* B Fichtengebirge ritt, kam das Gefühl der Vergangenheit 
ine Schickſals und meiner Liebe über mic, und fang fo 
Ni mir felber : | 
Fi Holde Lili, warft:fo lang' 
kn AU mein’ Luft und all mein Sang, 

Bitt, ah! nun all mein Schmerz, und doch 

Fr AU mein. Sang bift du noch. | 
' An mehreren Stellen fpricht fih die Empfänglichkeit für 
fa Reiz der auch im Winterſchmuck ſchönen Natur aus. 
> find in der Gegend herumgekrochen und gefchlichen. 
) hinter dem Haudgarten [ded Forſtbeamten) führt ein 
x Pfad nach einem Felſen, worauf ein alted Schloß 
Di von Gleichen fland, mitten im Fichtenthal . 

PR Felfen hinab find wilde Blide, und ein offener, freund- 
Bit über die Selfentiefen nad) Bürgel bin. Die Morgen: 
Bine war lieb.u Die einige Tage fpäter gefchriebene Fort⸗ 
ing des Briefes giebt und ein Pröbchen, was für tolle 
Bafälle in der Bergeinſamkeit zur Kurzweil dienten. „Nach 
Me: -— fo. fährt er in der Schilderung des erſten Feier- 
# fort — „rammelten fi) Rugantino und Baden [Namen 
16 * 
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aud Klaudine], nahdem wir vorher unfere Imaginatiı 
fpazieren geritten, wie'd fein möchte, wenn wir Spitbub: 
und Bagabunden wären, und, um dad natürlich vorzuftelle 
unfere Kleider gewechjelt hatten. Kraus war aub g 
fommen und fah in Bertuch's weißem Treffenrode und ein: 
alten Perüde des Wildmeifterd wie ein verdorbener Lanl 
ſchreiber, Einfiedel in meinem Frad mit blauem Krägelde 
wie ein verfpielt Bürfchhen, und ich in Kalb’ blauem Roi 
mit gelben Knöpfen, rothem Kragen und vertrottelten Krems 
und Schnurbart wie ein Sapitalfpitbube aus.“ Die Antivor 
ded Herzogd aus Gotha ift höchſt bezeichnend für die Innig 
feit ihred freundfchaftlihen Verhältniffes : „Lieber Goethe, id 
babe Deinen Brief erhalten, er freut mich unendlich. Wi 
fehr mwünfchte ich mit freier Bruft und Herzen die Kiel 
Sonne in den jenaifchen Selen auf- und untergehen % 
fehen, und dad zwar mit Dir. Ich ſehe fie bier alle Tadl 
aber dad Schloß ift fo hoch und in einer fo unangenehme 
Gegend, von fo vielen dienftbaren Geiltern erfüllt, welch 
ihr leichtes, Iuftiged Wefen in Sammt und Seide gehüll 
daß mir’d ‘ganz ſchwindlig und übel wird. — Ich kom 
erft den Freitag wieder. Mache doch, daß Du hieher ko 
die Leute find gar zu neugierig auf Dich.“ Goethe folg 
der Einladung; zmwifchen ihm und dem geiftvellen Serzu 
Ernſt I. fnüpfte ſich nachmals ein enged Band; er jchell 
am 31. Derember aud Erfurt an Lavater: „Ich Im 
täglich mehr fteuern auf der Woge der Menſchheit, bin 

in Ser. u 






In dem erwähnten Briefe bed Herzogs finden wir fi 
dad vertraulihe Du, deſſen er fih fpäter im Verkehr mi 
Goethe immer bediente, und dieſer durfte ed erwidern ; bei 
machte Goethe von der Erlaubnig nur Gebraudh, wenn 
mit ihm allein war, und auch nur in der erſten Zeit. 2 
hen Fürft und Dichter ward der Freundesbund mehr 
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mehr zur innigften Vertraulichkeit, fo daß Goethe's Nähe 
dem Herzog unentbehrlich ward und fie bald unzertrennlich 
wurden. Oft fpeiften fie allein mit einander, Goethe fchlief 
‚ mehrmald auf des Herzogs Zimmer und machte bei ihm 
| während feiner Unpäglichkeit. 


| Die Sarnevaldluft des Genielebend führte in dad neue 
6 Jahr ein. Goethe verfchtweigt feinem Mer in feinen kurzen 
‚ ageriffenen Briefchen nicht, daß er ed toll genug treibe und 
ı vd Teufeld Zeug made; aber er mußte zugleich die Luftbar- 
‚ fiten ded Hofes wie Scenen eined Drama’d zu behandeln 
| md fie durch geiftvollen Humor poetifch zu beleben. Ward 
Fiber auch feinen dichteriſchen Arbeiten viel koſtbare Zeit 
ntzogen, fo war fie doch für feine geiflige Fortbildung feine 
Aloe, indem nur aud einem poefieerfüllten Dafein fein 
Genius neue Stärkung gewann, und feine Dichtungen nur 
wie reife Früchte vom Baum ded Lebens fielen. Daß die, 
jriale Losgebundenheit nicht in leere Poſſe ausartete, dafür 
bieten außer ihm und feinem fürftlichen Freunde auch die 
men der geiftreichen Männer, die fi) um fie und mit ihnen 
bewegten. Wie fehr Goethe die Seele ihrer bumoriftifchen 
erhaltungen war, laffen und am beiten die eine Zeitlang 
M dem mweimarifchen Kreiſe beliebten Matinées erkennen, 
Be Spotigedichte in der Manier der. Goetheſſchen Puppen- 
Fele und Faſtnachtspoſſen mit gründlicher Verehrung des 
nd Sachs, worin man ed darauf anlegte, ſich gegenfeitig 
Hi neden und zu fatirifiren. Auch Merk fandte poetifche 
Bilteln ald „Matinded des Nerenfenten«“ ein. Einfiedel, deſſen 
Iomifches Talent hier den freieften Spielraum fand, z0g in 
h m „Schreiben cined Politikers an die Gefellihaft vom 
PB: Janısar 1776 « ſämmtliche Mitglieder durch; aud der auf 
je bezüglihen Stelle, die zugleich für diefen charafteri- 
mo it, mag man auf ben Ton ihrer Gtegreifgedichte 
machen : - Ä 
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Dem Ausbund Aller dort von weiten 
Möcht' ih aud ein Süpplein zubereiten ; 
Fürcht' nur fein ungefchliffnes Reiten ; 
Denn fein verfluchter Galgenwiß 

Fährt aus ihm wie Geſchoß und Blik. 
8 ift Genie von Geift und Kraft: 

(Wie eben unfer Herrgott Kurzweil ſchafft): 
Meint, er könn’ uns alle überjehn, 
Thäten vor ihm ’rum auf Vieren gehn. 
Wenn der Frag jo mit einem fpricht, 
Schaut er einem ftier ind Angefidht, 
Glaubt, er könn's fein riechen an, 

Was wäre hinter jedermann u. f. w. 


Es gehört demnach eigentlicd hierher, was Goethe 
einer früheren Beranlaffung von Hand Sachs bemerkt: » 
benugten den leichten Rhythmus, den fich willig anbieten 
Reim bei manchen Gelegenheiten; es fchien diefe Art fo 
quem zur Poefle ded Taged, und Deren bedurften t 
jede Stunde“ Daher flocht er auch in den näd 
Frühlingstagen dem „ verfannten« — „wirklich meiſterlit 
Dichter“ einen Kranz: Erflärung eined alten Ges 
fhnitted, vorftellend Hand Sachſens poetif 
Sendung. Unter dem Bilde ded würdigen Meifterfäng 
bat fih zugleich unfer Dichter ſelbſt gejchildert, der eben 
offenen Blicks in Natur. und Welt hinaudfchaute und fie € 
fo treu und wahr in Ernft und Humor darftellte Die kli 
Dichtung gab Beranlaffung, daß Wieland in feinem Mer 
zum erften Mal wieder auf den Werth ded wadern Hı 
Sachs aufmerffam machte, und Bertuch eine Ausgabe deſſel 
ankündigte. 


Im Januar hatte ſich's ſchon herausgeſtellt, daß Go 
von. Weimar nicht leicht wieder lodfommen werde. „F 
Auguſt⸗, ſchreibt Wieland, „kann nidt mehr ohne: 
ſchwimmen noch waten.« Der Herzog fuchte ihn nad ı 
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nad) in den weimarifchen Staatödienft bineinzuziehen. Offen 
ſchreibt Goethe darüber am 22. Januar an Merk: „Ich bin 
nun in alle Hof- und politifhen Händel verwidelt und werde 
faft nicht wieder mwegfommen. Meine Lage ift vortbeilbaft 
; genug, und die Herzogthümer Weimar und Eiſenach immer 
; ein Schauplatz, um zu verfuchen, wie einem die Weltrolle 
| m Gefichte ftünde. Ich übereile mich drum nicht, und Frei⸗ 
beit und Genüge werden die Haupt: Konditionen der neuen 
; Sinrihtung fein, ob ich gleih mehr ald jemald am Platz 
| bin, dad durdand...... (Sämmerliche] diefer zeitlichen Herr: 
iihleit zu erfennen.« ben weil er dad erkannte, kehrte noch 
‚ dt der Kampf in feine Bruft zurück: „ed geht mir verflucht 
wur Kopf und Herz, ob: ich bleibe oder gehe⸗, äußert er 
#0 unterm 29. Januar. Er fühlte, daß er mit dem Er⸗ 
Weiten der neuen Lebendaufgabe feine Unabhängigkeit und 
; wielleicht feine Dichterzufunft den Anforderungen der neuen 
Amgebung zum Opfer bringe, und ed währte noch lange, 
be alle Bedenken gehoben waren. Aus feiner Gemüthöerre- 
ng, an der auch eine neue Liebesleidenſchaft, von ber wir 
fäter zu reden haben, nicht geringen Antheil hatte, bricht 
Wr ein rührender Schmerzendlaut „Wandererd Nachtlied « 


















Mervor, dad er am 12. Februar „am Hange des Etteröberged “ 
priederſchrieb: 

4— Der du von dem Himmel biſt, 

Alle Freud' und Schmerzen ſtilleſt, 

Den, der doppelt elend iſt, 

Doppelt mit Erquickung fülleſt. 

Ach, ich bin des Treibens müde! 

Was ſoll all die Qual und Luſt. 

Süßer Friede, | 

Komm, ah komm in meine Bruft! 


—J JE Um diefe Zeit nahm er ald Gaft an den Sikungen ded 


f Conſeils⸗ Theil, und bald war der Entfhuß, der 
hub: feine Lebensbahn eutfchied, gefaßt. „Den Hof habe ih 


num probirt« — fehreibt er am 8. März an Merck — „mun 
will ich auch dad Regiment probiren, und fo immerfort.. 
Sch fireife was Chrliched in Thüringen berum und fenne 
fhon ein brav Zled davon; dad macht mir auch Spaß, ein 
Land fo audmwendig zu lernen“, — und um bdiejelbe. Zeit an 
Zavater: „Ih bin nun ganz eingefchifft auf der Woge ber, 
Welt, voll entſchloſſen, zu entdeden, gewinnen, ſtreiten, 
fiheitern oder mich mit aller Ladung in die Luft zu ſpren⸗ 
gen. Mit demſelben Bilde ſchildert er ſeine muthvolk 
Entfchloffenheit in dem ‚Gedichte „Seefahrt« (Sept. 1776): 


„Doch er ftehet männlich an dem Steuer; 
Mit dem Schiffe fpielen Wind und Wellen, 

Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen. u 
Herrſchend blickt er auf die grimme Tiefe 12 
Und vertrauet, ſcheiternd oder landend, 
Seinen Göttern.“ 






Um die Zuſtimmung der Eltern zu Goethe's Anfeling 
in weimarifchen Staatödienften einzuholen, fchrieb der jüngeı 
von Kalb, ber bald darauf feinem Vater, als diefer fd, 
von Staatögefchäften zurüdzog, in der Kammerpräfidentenyg 
ftelle folgte, an Bater Goethe einen Brief, in dem man 
die Worte des Herzogs wiedererkennt: „Die wechſelſeitige 
Neigung des Herzogs gegen ihren vortrefflichen Sohn, da 
unumſchränkte Vertrauen, fo er in ihn ſetzt, macht es beidem 
unmöglich, ſich von einander zu trennen. Nie würde er daraufß 
verfallen fein, meinem Goethe eine andere Stelle, einen andern 
Charakter ald den von feinem Freunde anzutragen. Der Herzogg 
weiß ed zu gut, daß alle andern unter feinem Werthe find, wenn; 
nicht die hergebrachten Formen ſolches nöthig machten. Mit, 
Beibehaltung feiner gänzlichen Freiheit, der Freiheit, Urz 
laub zu nehmen, die Dienfte ganz zu verlaffeng 
wenn er will, wird unfer junger, edler Zürft, in ‚Den 
Borausfegung, daß Sie unfähig find, Ihre Einwilligung 
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dazu zu verfagen, Ihren Sohn unter dem Titel eined ge 

beimen Legationdrathd mit einem Gehalt von 1200 Thalern 

in fein Minifterium ziehen. — Gern unternähm’ ih, Ihnen 
die Verhälmiffe Ihres Sohnes zu bezeichnen, wenn ich mid) 
; dazu vermögend fühlte. Denken Sie Sich ihn ald den ver- 
trauteften Freund unferd lieben Herzogs, ohne melden er 
 fanen Tag erifliren Fann, von allen braven Jungen bis zur 
; Ghmärmerei gelicht, alles, was wider und mar, vernichtet, 
| md Sie werden Sich noch immer zu wenig bdenfen.“ Die 
5 behagliche Schilderung, welche Rath Goethe dem Konful 
I Shönborn von der Wendung ded Scidfald feined Sohnes 
& gebt, läßt und nicht zweifeln, daß die Zuftimmung mit 
F Geruden ertheilt ward, entſprach doc deffen neue Stellung 
£ ganz den früheren väterlichen Plänen. Dad Deeret der Ers 
| imnung zum »geheimen L2egationdrath mit Sit und Stimme 
| m geheimen Conſeil⸗ ward erft am 11. Juni auögefertigt. 
De. dad Motiv der Anftellung enthaltenden Worte wegen 
we ner und genug befannten Eigenſchaften, feined wahren 
W Wachements zu und und unferd daher: fliegenden Zutrauens 
tab Gerwißheit« murden eigenhändig vom Herzog an die 
u Sr herfömmlicher Kanzleiphrafen hineincorrigirt. 





















WMit dem Frühjahre richtete Goethe, der bis dahin als 
I; im Haufe des Präfidenten von Kalb gewohnt hatte, fi) 
Weich ein. Er miethete fi das Bleine Zägerhaus an ber 
Aeedere ſchen Allee (fpäter zum Stadtgeriht umgebaut). 
Bed darauf vertaufcht' er ed mit „einem lieben Gärten 
ben Thore an der Ilm.“ Vor kurzem war das Fleine Grund: 
Mini dem einfachen Häuschen Bertuch's Eigenthum ge- 
Ä berden. Im Vorübergehen hatte eined Tages Goethe gegen 
den Herzog fein Wohlgefalln an dem idylliſch gelegenen 
Bläschen aus geſprochen. Gleich darauf traf Karl Auguft mit 
Bertuch zufammen. „Höre, Bertuch⸗, redete er ihn an, „du 
meh mir den let da überlaſſen, ich braude ihn,» — 
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„Aber«, erwiberte biefer, den der Wunſch ded Herzogs 
eben angenehm berührte, „id babe ihn ja kaum erwo 
und er ift meine beite Freude.u — „Laß doch«, fagtı 
Herzog, „die Freude kannft du immer- haben und nod bi 
ih fchenfe dir ja den Baumgarten dafür.» Gem ging 
tuch den für ihn fehr vortheilhaften Taufh ein, und mw 
Augenblide darauf ward Goethe durch dad Geſchenk des 
3098. aufs freudigfte überrafcht und nur noch mehr an We 
und feinen fürftlichen Freund gefeffelt. %) Wohnung 
Anlagen wurden auf ded Herzogd Koften aufd neue in © 
gefeßt. Goethe war dad Sartenhäudchen, dad er am 10. 
bezog, fo lieb, daß er fih fieben Jahr lang Winterd 
Sommerd mit diefer überaus bürftigen Räumlichkeit begn 
Es mar „eine Wohnung ded Friedens«, und defjen: bet 
fein erregted Herz. Obgleih in unmittelbarer Nähe der © 
gewährt die Lage dieſes Gärtchend den Eindrud einer ı 
lichen ländlichen Abgeſchiedenheit. Es liegt am Abhang 
gegen die Nord- und Oſtwinde ſchützenden Hügelkette. 

Vordergrund bildet eine Wiefe, durch melde die Iln 
bindurdfchlängelt, und die Baumgruppen des Parkes 
fließen, die Stadt verdedend,, die Audfiht. „Da lal 
mirs, fchreibt er an Augufte Stolberg am 18. Mai, 

den Vögeln was vorfingen und zeichne Rafenbänfe, di 
will anlegen laffen, damit Ruhe über meine Seele to 
und ich wieder von vorn mög’ anfangen zu tragen un 
leiden.... Es ift eine berrlihe Empfindung, dahauße 
Felde allein zu ſiben. u 


In diefe Zeit fällt außer andern zahlreichen Ausf 
mit dem Herzog, in der Regel kühnen Parforceritten;, 
kurze Reife nad) Leipzig. Dad Wiederfehen der Stätte 
erften Jugendfreuden ergriff fein Gemüth mit wehmü 
Erinnerung: „Alles ift wie's war, nur id bin anderd — 
dad ift geblieben, was die reiniten Verhältniffe zu mir 
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damald.ı Er fah „fein erſtes Mädchen⸗ wieder und begrüßte 
manchen Sreund der Jugendtage, auch feinen lieben Dejer. 
| Diefer ward gewiffermaßen ald weimarifcher Hofmaler enga- 
girt und kam bald darauf und feitdem faft jeded Jahr nad 
Weimar hinüber, wo man feiner Kunft und feined Raths oft 
bedurfte. Corona Schröter, deren Talent und Liebend- 
| wärdigfeit unferm Dichter von feiner Univerfitätözeit her be- 
$ Amt war, fuchte er wieder auf und veranlaßte den Herzog 
| % ald Kammerfängerin nad) Weimar zu berufen. Hierin 
E befand zunächſt Goethe's „Negieren«, daß er feinen Einfluß 
| af den Herzog benutzte, um audgezeichnete Talente nad) 
 Beimar zu ziehen und trefflichen Leiftungen Unterftügung zu 
Nverſchaffen. „Wenn Goethe's Idee flattfindet«, fchreibt Wie- 
md an Mer, „ſo wird Weimar noch der Berg Ararat, wo 
| De guten Menfchen Fuß faflen können, während allgemeine 
; Cindfluth die übrige Welt bedeckt.“ Bei diefen Beltrebungen 
‚ mtbüllt fi) und einer der herrlichſten von Goethe's Charakter- 
om, der am fpäteften gerechte Anerkennung gefunden bat, 
fine uneigennüßige Fürforge für dad Wohl Anderer und 
fine Freude am Wohlthun. Die mannigfachlten Beweiſe find 
md nad) und nad befannt geworben, die und ahnen laffen, 
vie viel Gutes er im Verborgenen gethan hat. 
J 
Im Februar veranſtaltete Goethe eine Unterzeichnung zu 
eem anſehnlichen Geldbeitrage (65 Louisd'or), welcher zu 
Eliten freiwilligen Gefhen? für Bürger beflimmt murbe, 
m ihn zur Bortfegung feiner Uebertragung ber Homerifchen 
Gedichte, von der einige Proben befannt gemacht waren, 
Mfmuntern. „Daß Bürger Dichter ift« — heißt ed in 
FBacthe' 8 Auffate, der ald Antwort auf Bürger's Anfrage 
MB Publikum wegen feiner Ueberſetzung des Homer im beut- 
Ale Merkur erſchien, — „ſind mir. alle überzeugt; daß er 
Fa Homer ganz fühlen und innig lieben. muß, ald einer, 
der ſelbſt Die größten epifchen Anlagen hat, konnte man aud) 
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fhon vermuthen ; daß Homer's Welt wieder ganz in ihm 
lebt...... fieht man mit einem Blicke auf die Ueberfeßung. 
Darum wünſchen wir, er möge in guten Humor geſetzt 
den fortzufahren....... Denn es wird fib nidt fo I 
wieder finden, daß ein Dichter von dem Gefühl fo viel | 
zu eined Andern Werke fallen mag ..... Er fahre fort 
Lieb’ und Freude der Jugend ..... firebe nach der gold 
einfachen, lebendigen Beltimmtbeit ded Originald, Purz, 
dad Seinige.u Dad Werk ward nicht vollendet. Da indeß 
Geld zu Vürger's Gunften beftimmt war, fo beſchloſſen fp 
die Unterzeichner, dem hülfsbedürftigen Dichter jene Ur 
ſtützung angedeihen zu laffen, wenn gleid die Beding 
unerfüllt geblieben war. 


In ähnlicher Weiſe wandte Goethe um jene Zeit fei 
durch häusliches Ungemach fehwerbedrängten Sugendfreu 
Jung eine unerwartete Hülfe zu. Es war gerade ein Ä 
wo. Jung eine Schuld. von fiebenzig Thalern bezahlen jo 
die er nicht zufammenzubringen im Stande war. Gr. 
feine Frau braten die Stunden mit Weinen. und © 
bin, ‚daß ed, wie Jung fagt, einen Stein hätte erbarı 
follen. Da trat der Poftbote ein und brachte einen Brief ' 
Goethe's Hand, beſchwert mit dreißig Louisdor. Ohne Ju 
Wiffen hatte Goethe den Anfang pon deſſen Lebenögefdi 
(„Stilling’d Jugend“) zum Drud befördert. und überfaı 
dad Honorar, welches in einer Zeit, wo Gocthe'd Stella 
zwanzig Thalern honorirt ward, fiherlih nicht bloß aus 
Berlegerd Caffe flog. Unter Breubenthränen fielen die bei 
Ehegatten fi) in die Arme. 


Lenz, der Schickſalsgenoß Bürger’d, dem nad fei 
eigenen Belenntniß „zum Dichter warme Luft und G 
feligteit ded Herzens fehlte/, fuchte jest die Sonne # 
Freunded auf, die er fietd in verworrener Bahn umkr 
Unglücklich durch die Unmöglichkeit, ihn zu erreichen, bene 
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er ihn mehr, ald er ihn verehrte und liebte. Im März er: 
(dien er in Weimar. Goethe leiftete gerade dem Herzog 
während. einer Unpäßlichkeit Gefelihaft, ald ihm eine Karte 
iberbracht ward mit den Worten: „Ber lahme Kranich iſt 
angekommen; er fucht, wo er feinen Buß binfee. Lenz.“ 
Der Herzog befahl den wunderlihen Ankömmling fogleich zu 
helen und gewährte ihm auf fürftliche Koſten den Aufenthalt 
u Beimar. Er war einer von den „Genie's«, welche bei den 
Beimarer Hofleuten und Philiftern übel angefchrieben waren, 
md von denen man noch lange nachher zu klatſchen wußte, 
bie fie von dem Legationdrath Bertuch als Schagmeijter des 
derzogs gekleidet und gefüttert« worden feien. Lenz ließ 
56 wohl fein und gab durd) feine Albernheiten, indem er, 
I bie Wieland fich. äußert, alle Tage regelmäßig feinen dummen 
: &treih machte, viel Stoff zum Schwatzen und Lachen. Eine 
age Taktlofigkeit, eine „Efelei«, nad) dem Ausdruck Goethe's, 
dem fie großen Werger bereitete, weil die Herzogin Luife 
uch verlegt war, bewirkte im Herbſt feine plögliche Ent- 
fmung. Er ging wieder in die oberen Rheingegenden. zurüd, 
mg. er fich mehrere Jahre unftet umbertrieb, unter Andern 
ah mit Schloffer zu Emmendingen in Berührung trat. 
Ya Haufe ded Pfarrers Oberlin zu Waldbach im Steinthal 
hhaten fi) (1778) die erſten Anfälle von Wahnfinn. Er 
N ‚zu Schloſſer gebracht, der, von Weimar aud mit Geld 
it, für feine Heilung Sorge trug. Einigermaßen 
Megftellt, begab er ſich nad) Rußland und farb 1792 zu 
ESsölau, wo er zuletzt von Almoſen gelebt hatte; der Stolz, 
U7 ihn einft von einer Stelle an Goethe's Seite träumen 
bi, war ihm auch im Elend geblieben, 

O 

sin dan Juni erſchien noche ein anderes „Genie⸗ der Sturm⸗ 
Mb. Drangperiode, Goethes Landsmann und Jugendfreund 
Singer, damals ein gefeierter dramatiſcher Dichter. Der 
Supfang war herzlich. „Am Montag« [den 24. Juni], ſchreibt 
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Klinger an einen Schweizer Freund, „Fam ich hier an, lag 
an Goethe's Hald, und er umfaßte mid mit inniger, mit | 
aller Liebe: "Närrifher Zunge”! und kriegte Küfle von ihm: 
"toller Zunge!” und immer mehr Liebe. Denn er wußte fee | 
Wort von meinem Kommen, fo Fannft Du denken, wie ih | 
ihn überrafchte. O was ift von Goethe zu jagen! ich wollt 
eher Sonne und Meer verfehlingen!..... "Hier find die Gtten; | 
bier ift der Sitz des Großen !..... Glaub’ von allem nicht 
was über dad Leben bier geredet wird, ed ift kein wahr? 
Wort daran. Es geht Alles den großen fimplen Gang, un 
Goethe ift fo groß in feinem politifchen Xeben, daß wir} 
nicht begreifen.« Indeß konnte Goethe auf die Dauer ml 
Klinger’d Naturfitte und Praftgenialifher Derbheit nicht bei 
moniren ; Goethe fagte ed ihm offen, daß feine Gegenwai 
ihn drüde. Im October verließ Klinger Weimar und 
in 2eipzig eine Anftellung als Theaterdichter. 





























Unter denen, die damald nad) dem neuen M 
wallfahrteten, treffen wir auch einen Mann der alten Scham 
Vater Gleim, den Sänger Friedrichs und Beſchützer d J 
fcher Mufen; er war mit Wieland innig befreundet, % 
früher mit dem Gedanken umgegangen fein foll, ihn am DM 
weimarifhen Hof zu ziehen. Goethe führte fi) in fe 
Bekanntſchaft durd ein ähnliches geiftreiches "Incognito € 
wie ed und von Gießen her befannt if. Gleim befand’ tl 
im Kreife der Herzogin Amalie und lad aus einem Göttin 
Mufenalmanad vor. Ein junger Mann in grünem Jam 
rocke war inzwifchen eingetreten und erbot ſich ihn abzuldſch 
Nachdem er Einiged aud dem Buche gelefen, kam ber 9 u 
der Improviſation über ihn, und der Strom genialen Wiu 
und nedender Satire ergoß ſich im bunteften —D . 
daß Gleim, der felbft im Tone der Matindes getroffen % ch 
endlich erſtaunt aufſprang und rief: „Dad in enttoeber 
oder ber Zeufellua”) * 
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An eine Berufung gealterter Gelebritäten ward jet in 
Beimar nicht gedacht. Man fuchte die noch ungebrocdhenen 
vgendlichen Kräfte auf den meimarifchen Boden zu ver: 
pflanzen. Goethe's Anftellung war nur der Anfang. Leopold 
wm Stolberg ward zum Kammerberen ernannt; mit Her⸗ 
der waren Unterhandlungen im Gange. Daß tich über diefe 
Berufungen and der Fremde die im Hofdienfte und Arten: 
Raub ergrauten Beamten entjeßten, war ſehr erflärlich, und die 
Stimmen der Unzufriedenheit über Goethe's einflußreiche Stel⸗ 
bung äußerten ſich jo laut, daß der Herzog für nöthig bielt, 
folgende fein Verfahren rechtfertigende Erklärung zu den Acten 
m geben, ein Kleinod edlen Fürftenfinnd: „ Emfichtövolle 
winſchen mir Glück, diefen Mann zu beflgen. Sein Kopf, 
fein Genie it befannt. Einen Mann von Genie an anderm 
Drte zu gebrauchen, ald wo er felbft feine außerordentlichen 
Gaben gebrauchen kann, heißt ihn mißbrauden. Was aber 
den Einwand betrifft, Daß durch den Eintritt viele verdiente 
Beste fi) für zurüdgefeßt erachten würden, fo kenne ich erſtens 
nirmand in. meiner Dienerfchaft, der, meines Wiſſens, auf 
Baffelbe hoffte, und zweitens werde ich nie einen Platz, welcher 
in ſo genauer Verbindung mit mir, mit dem Wohl und Wehe 
Weiner gefammten Unterthanen. ftebt, nad Anciennetät, ich 
Srde ihn immer nur nad Vertrauen vergeben. Das Urtheil 
Welt, welches vielleicht mißbilligt, daß ich den Dr. Goethe 
Mimein wichtigftes Collegium fee, ohne daß er zuvor Amt⸗ 
Men, Profeflor, Kammerrath oder Regierungdrath war, An: 
We gar nichts. Die Welt urtheilt nad) Borurtheilen ; ich 
Wir: forge :und arbeite, wie jeder Andere, der feine Pflicht 
en: will, nicht um. des Ruhmes, nicht um des Beifalls der 
West willen, fondern um mic) vor Gott und meinem Ge: 
willen rechtfertigen zu Tünnen.“ 

Au 
win Deffenungeacitet ſetzten Haß und Neid ihre Angriffe im 
killen fort, und. mancherlei Klagelieder,. bei denen Verleum⸗ 
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dung und MUebertreibung : geichäftig waren, welche über 
ringen’d Berge hinausſummten, brachten dad Weimarer & 
Icben weit und breit in Beruf. Herzogin Luiſe, die in 
Briefen an. ihre Berwandten ihren Unmuth nicht zurüdl 
ift dabei nicht unbetheiligt.. Namentlich wird Graf Görk 
Dberhofmeifter der jungen Herzogin, bid er 1778 We 
verließ, von Wieland befehuldigt, dad weimariſche Leben 
übeln Ruf gebradyt zu haben. „Wegen. Soethen« — ſch 
er am 5. Juli an Merd — „bitte ih Sie ewig rubie 
fein. Dad Schickſal hat ihn in Affetion genommen ; e 
Säfar und fein Glüd, und Ihr werdet fehen, daß er fı 
in diefen. Hefen der. Zeit, worin wir leben, große Dinge 1 
und eine glänzende Rolle. fpielen wird. Laßt die fehäbi 
Kerld ſchwatzen. Graf Görk rüſtet ih, an au in: 
Gegenden, und nad) Mainz und Mannheim zu geben, 
dort Alled gegen Goethen und mich aufzuwiegeln. Der Ele 
Nichts weiter yon dem Geſchmeiß. Kommt nur einmal 
fehet felbit, wie wird treiben; ed gereut Such, gewiß n 
Nächſtens geht Goethe mit dem Herzog auf vierzehn 9 
oder drei Wochen nad) Ilmenau. Dad Erfie, wad er jetz 
thun bat, ilt feben. Bid man 1777 zählt, wird, ihm 
Detail unferer Sachen wenig mehr fehlen, denn er if 
hinter wie ein Zeind, und dann laßt die Kerlchens kom 
Cr hat bei all feiner anfcheinenden und wirkliden Na 
wildheit im Eleinen Singer mehr conduite und savoir fa 
ald alle Hoffchranzen ...... zufammengenommen in Leib‘; 
Seele“. Daß auch in den nädjfifolgenden Jahren dad 
leumderiſche Getreibe niedriger Sabale nicht ermüdete, U 
monde Aeußerungen in Briefen aud jener Zeit fchließen, 


Dad Gerüht von den Auöfchweifungen ded Wein 
Hoflebend drang auch zu Klopftod und veranlaßte ihn 
fih’8 zugleich um die Entfeheidung der Zukunft feined ge 
tm Stolberg handelte, zu einem derben Scheltbrief an & 
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(unterm 8. März), dem er: es freiftellte, dem Herzoge denſelben 
mitzutbeilen. 2) Der rüdfichtölofe Ton diefed Briefed, wenn 
gleich Klopſtock feine Offenheit für einen Beweis von Freund: 
ſchaft wollte angefehen wiflen, verdiente die ruhigſtolze Ant- 
wort Goethes: „Verſchonen Sie und künftig mit folchen 
Briefen , lieber Klopſtock! Sie helfen und nichts und machen 
| 8 immer ein Paar böfe Stunden. Sie fühlen felbit, daß 
I ih darauf nichts zu antivorten: habe. Entweder ich müßt’ ale 
in Schulfnabe ein Pater peccavi anftimmen, oder fophiftifd) 
; atfhuldigen, oder: ald ein ehrlicher‘ Kerl vertheidigen, und 
| time vielleicht in der Wahrheit ein Gemifch von allen dreien 
ſeraus, und wozu? Alfo Fein Wort mehr zwifchen und und 
her die Sache. Glauben Sie.mir, daß mir kein Augenblid 
seiner Eriftenz übrig bliebe, wenn ich auf folde Anmahnun- 
| im antworten follte. — Dem Herzog that’d einen Augenblid 
Ib, daß es ein Klopſtock wäre. Er liebt und ehrt Sie; von 
mir wiffen und fühlen Sie eben. dad. Leben Sie wohl. 
: &tolberg ſoll immer tommen. Wir find nicht ſchlimmer und, 
wie. Gott, befjer, ald er und gefeben hat. Goethe. 4 — 
J— In ſeiner turzen Rückantwort erklärte alopſtoc, daß 
Meche nicht werth ſei, daß er ihm einen ſolchen Beweis von 
Weundfchaft gegeben habe. „Stolberg fol nicht kommen, 
Men: er mich ‚hört, ober vielmehr, wenn er fich ſelbſt hört.« 
h Barnung an Stolberg fand Gehör. Goethe fprach feinen 
J sth über deſſen Benehmen. an Auguſte aus (30. Auguſt): 

son: Fritz babe ich noch Feinen Brief. Der Herzog glaubt 
i er komme, und man fragt nach ihm, und ich kann 
tagen. Lieb Guſtchen, mir iſt lieber für Feigen, daß 
x wirkende Leben kommt, als daß er fi bier im 
serherrlichkeit abgetrieben ‚hätte. Aber, Guſtchen — er 
hat im Frühjahr den Antrag bes Hazoge an, wird 
erklaͤrt, in allen unfern Etats ſteht ſein Name, er 
* noch aus, den Sommer: bei feinen Geſchwiſtern zu 
Goethe's Leben. 1, 17 


















fein, man läßt ihm Alles, und nun fommt er nit. — 
bie, die. man fo behandelt, find Karl Auguſt Herzog 
Sachſen und Dein Goethelua Stolberg ging nicht 
Weimar, fondern trat in oldenburg⸗- eutinifche Staatöbiı 
Die Verbindung mit ihm war feitbent gelockert und 
Bruch mit Klopfiod. entfchieden. Auch dad liebevolle Verl 
niß zu Augufte Stolberg. ermattete nah und nah; nu 
einigen wenigen Briefhen der nächſten Jahre zuckt 
Flämmchen noch einigemal auf, bis ed. erliſcht. Das 
Briefblättchen iſt vom Jahre 1782; doch einmal noch. beg 
ten fie ſich auf den letzten Stufen des Lebens. Sie & 
1783 mit dem Grafen Andreas Peter von Beruftorff 
mäblt und flarb 1835 zu Kiel in iihrem zwelumdachtzi 
Jahre. 


Einen glůcticheren Auogang nahmen die Unterhand 
gen, welche zu gleicher Zeit mit Herder angeknüpft we 
dem bad feit mehreren Jahren erledigte Amt eines wein 
fchen „Generalfuperintendenten und Oberhofpredigerd angı 
gen wurde. Wieland hatte Herder’d Namen zuerft in 9 
fchlag ‚gebracht; Goethe, der damals feinen Einfluß nur : 
ald Freund ded Herzogs geltend machen konnte, ergriff die E 
mit dem wärmften Eifer und gewann den Gerzog fo fehr 
die. Berufung, daß von diefer Seite ſchon im Februar 
entfcheidende Wort gefprochen war. Es handelte fih den 
bei. dem in frifcher Jugendkraft emporfirebenden Fra 
zugleich um eine längft gewünfchte Göttinger Profefjur:.- 
man indeß an höchſter Stelle Zweifel an feiner Rechtglän 
Zeit und. tbheologifchen Gelehrfamkeit zu erregen gemußt ih 
fo wurde von Seiten der Regierung die definitive Ernenn 
von einem eraminatorifchen Kolloquium: abhängig : gem 
Herder, durch eine ſolche Zumuthung gekränkt, folgte m 
freubiger dem Rufe nah Weimar. Goethe hatte jedoch 
einen ſchweren Stand, bevor aller Widerſtand, der; am 
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Beimar gegen den bevorzugten Auslaͤnder hervortrat, nieder: 
 Kihlagen war; benn da er zugleih die Oberpfarrſtelle an 
der Stadtkirche zu befleiden hatte, fo bedurfte ed der Zuſtim⸗ 
| mung des Stadtraths, und wenn Goethe ſchreibt, er habe 
| mit Heßpeitfchen die Kerls sufammengetrieben ‚fo ſieht man, 
daß er im Freundſchaftseifer mit geringer Schonung der 
drmalitäten zu Werke ging. Als er glücklich feinen Zweck 
| mit hatte, war ihm „recht wohl.« Mit liebenswürdigfter 
' Üforge. ließ er Herdern die Amtswohnung neu einrichten 
m ertheilte ibm — was bei deſſen reizbarem Charakter 
| vöthig fcheinen mochte, zumal er für feine Paftoralkiugheit 

Mn Herzoge vgutgefagt« hatte — manchen guten Rath, 

ah in einer humoriftifhen Epiftel in Hand-Sacfifchen 
Lerſen. Am 2. October langte Herder in Weimar an, von 
iboethe mit wärmſter Freundſchaft empfangen. Mißgunſt 
nd Vorurtheil waren gegen ihn ſehr geſchäftig geweſen; 
ba hatte unter Anderm ausgeſprengt, daß er in Stiefel 

Sporen die Kanzel befteige und nicht zu predigen ver- 
— Ir Der überrafchende Eindruck von Herder's Antritts⸗ 
Mbigt am 20. October ließ die mißwollenden Stimmen 

Sein geiſtliches Amt, dad. er durch feine Per- 
Hei und fein Wirken wieber gu Ehren bringen wollte, 
Poerte ihm indeß feine Stellung zum Hofe, und er fah 
Wi gmiaten Treiben der höhern weimariſchen Geſellſchaft 
pas der Ferne und mit geiſtlicher Strenge zu. Zu ihm 

A mehr die ernfleren gleichgeſtimmten ‚Charaktere, 
Jegin Luiſe und ihr SDberhofmeifter Graf Gdrk, deſſen 
* 1 and dem weimariſchen Staatsdienſte im Jahre 
Bin fehr ſchmerzte. Mit Goethe. hatte er in den erſten 
ent» ichres Zuſammenlebens in Weimar nur geringe Be: 
Herders unzufriedene, ftetd. mit den Verhältnifien 
Pt Gemuͤthsſtimmung harmonirte niht mit der gemialen 
Musferubigkeit : feines: beneideten jangen &remmbed, und 
kiininfpruchBvoll hervortretende Perſonlichkeit hatte . für 
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ſeine ningebung etwas Drückendes. Die Zeit war jedoch 
allzu fern, wo fie fich wieder verfichen lernten und ſich 
zweitenmal die Hand herzlich fürbernder Freundſchaft rei 

“Goethe gehörte überdied vor der Hand mehr dem 
zoge, ald denjenigen Freunden, welche, wie Herder, 
gleicher Höhe geiftiger Cultur ſich zum Austauſch m 
Gedankenverkehrs ihm anſchließen konnten. Währent 
indeß in den Augen der Meiſten den Schein hatte, alt 
er nur der Genoffe feiner Vergnägungen, bewährte er 
ald der einfichtövolle Fürftenpädagog, der feinen fürftfi 
Freund durch eine Tanfte, ſtets dad Ziel fefthaltende Lei 
mit zarteſter Schonung ihred vertrauten, doch leicht perl 
chen Berhältniffed vor den hart an feinen Wegen liege 
Abgründen bemahrte, die vielen Keime des Edeln und’t 
Ben, die in feiner Seele fhlummerten , wedte und, ohnt 
laͤſtiger Mahner zu werden oder fidh einer Indiscretion fi 
dig zu machen, ihm bie Pflichten ſeiner hohen Stel 
gegenwaͤrtig hielt. 


Daher werden wir uns die Worte Knebels, der 
nicht mit Lob freigebig ift, deuten können: „Wenn Sie 
Herzog lieb haben müflen, fo bedenken Sie, daß ibm G 
zwei Drittheile feiner Eriftenz: gegeben.“ — Welche :geräuf 
auffpriegenden: und. gebeihenben Schöpfungen: aus dieſer au 
terbrodyenen Anregung und umflchtigen.: Leitung hervorgin 
fäßt und eine Stelle.in. einer Feſtrede des Kanzlerd von Wi 
der hierüber befler': ala jeder. Andere ‚zu urtheilen im: Sy 
war, überblicken: » Bon dem Augenblide an, da Goch 
Weimar eintraf, webten ſich dit und dichter Die ga 
Fäden eines Verhältniſſes, das, zu: zart: für die Darſtal 
nur in ſeinen Wirkungen belauſcht : und; betrachtet: werdenl 
War es ‚dem : Fürfien ſchon in. den erſten Tagen ſein 
gierung: gelungen, fein Befisthum ſo herrlich zu e 
fand ſein wißbegierig⸗ thatendurſtiger Geiſt in jeder 
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wierigkeit neue Ermunterung, fo mußten die. Anforde 
Im, die er an fich: felbit zu fteter Auffaſſung und Fort- 
ng ded:NReinmenfchlichen machte, fich mit . jedem Jahre 
m. Gin ‚freied Naturleben fchien höchſtes Gut, körper⸗ 
Abhärtung. nothivendige Bedingung geifliger Stärke 
Wirkſamkeit. Nah allen Richtungen bin wandte ſich 
rüfende, forfchende Sinn ;. die Naturwiſſenſchaften und, 
dahin einſchlug, wurden eifrigft betrieben., der Induftrie, 
Sewerbe frifche Bahn zu Öffnen verfucht, neue Anfichten, 
iche Entdetungen verfolgt, durchprobt, in jedes Unter: 
n perfünliche Anſtrengung verwebt, in Straßen- und 
tbau die. Elemente befämpft, Berge und Wälder fin: 
n. Blickes durchſtreift, beſäet, befruchtet, in dunklen 
hten und: Gruben ber Erde verborgenen Schätzen muthig 
eſpürt, in heiteren Gartenſchopfungen Natur and Kunft 
thig verſchlungen. u u 


chon bei dem erfien längeren Aufenthalt in Jimen au, 
18. Juli bis um; die Mitte des Auguſts 1776, ward 
Soethe der Plan angeregt, dad alte: Bergwerk wieder 
ng zu bringen. Diefer fchörie wentfernte Winkel des 
Bu, welcher durdy dad Eingehen ded Bergwerks, durch 
* Feueröbrünfte und andere Unfälle fehr nerarmt war, 
n feitdem feine befondere ‚Liebe und Fürſorge; er kehrte 
venn er fi aud dem Zwange des Hof- und ‚Gefchäftd- 

binaudfehnte, in das ftille, anmutbige Thal zurüd, 
lchem die Mufe der: Porfie ihm zwiſchen waldbewach⸗ 
Höhen gern und willig "begegnete. Der Herzog ent- 
pe: ſich bier: ebenfalld für: den, Drud der „Tpanifchen 
ra. ded Hofes durch. die renden. der Jagd, und. freu 
Maturleben, oft: mit unerfättlibem - Ungeflüm. Die: 
nerlichen Fahrten von Stutzerbach, einem im Walde 
we Dorfe, : sollen in ein. befondered Tagebuch, worin 
ser: Theilnehmer abwechſelnd eine Seite ſchrieb, ein⸗ 
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getragen worben fein. Wie weit fi der „fid) audtollende⸗ 
Humor in der idylliſchen Ungebundenheit manchmal vergefien 
mochte, darauf deutet der Widerwille hin, ben: Goethe einige 
Jahre fpdter bei Erinnerung jener Scenen empfand >); it 
bem Gedichte „Ilmenau, 1783“, läßt er fie als vie ; 
nächtlihe Traumbilder vorüberziehen. Dagegen laffen me] 
die tiefgefühlten, „dem Schickſal⸗ Überfchriebenen , Zeilen 
welche Goethe am 3. Auguſt 1776 in Ilmenan, Morgen‘ 
während bed Zeichnens, niederfchrieb, dad Glück der Ace; 
vergeffenbeit, weldhe die Freunde damald mit dem Werl 
„Dumpfbeits zu bezeichnen pflegten, nachempfinden. Du 
dem täufchenden Schleier ded jugendlichen Ungeſtüms fcheil 
fietd dad tiefere Seelenleben hindurch, und die anne 
Ertravaganzen wechſeln mit der weichſten Gefühlsſchwärm 

"Bas weiß ich, was mir hier gefällt, | 

In diefer engen Bleinen Welt 

Mit leiſem Zauberband mich hält! 

Men Karl und ich vergeflen bier, 

Wie feltfam uns ein tiefed Schickſal leitet ; 

Und, ad ich fühl's, im Stillen werden wir 

Zu neuen Scenen vorbereitet. 

Du Haft und Lieb, du gabit und das Gefühl, 

Daß ohne di wir nur vergebens finnen, 

Durch Ungeduld und glaubenleer Gewühl 

Boreilig dir niemald was abgewinnen. | 

Du haft für und dad rechte Maß getroffen, en 

In reine Dumpfheit und gehällt, un} 

Daß wir, von Lebenskraft erfüllt, 
In holder Gegenwart der lieben Zukunft hoffen. 


Die Schönheit der Gebirgögegend trieb ihn wie 
gekönen, und felbft auf Jagden führte er fem Portef X. 
fſich. Maler Kraus war gleichfalld in Geſellſchaft des H * 
dort. Doch meint Goethe aufs neue einzuſehen, daß u 
Künſtler werde, indem ihm manchmal „ver malerifchke A 
nicht ‚gerathe, während etwab ganz Gemeines freundlich W 






















— 263 am 


beblich werbes. Auch ein neuer dramatiſcher Entwurf »der 
dalke⸗ beichäftigte ihn. . welcher durch die Erinnerung an 
Mli hervorgerufen zu fein ſcheint. Einige Wochen: vor ber 
Imenauer Creurfion hatte er die Nachricht von ihrer Ver⸗— 
kbung mit Herrn von Türckheim, Inhaber: eined Straßburger 
Banfiergefchäftd, erhalten, mit dem fie am 25. Auguſt des 
kiaemden Jahres: vermählt ward. In feinen Ilmenauer 
driefen äußert er, feine Giovanna in dem neuen Drama 
werde viel von Bili haben, und ed make ihm vielleicht 
Asine Augenbiide wohl, feine verflungenen Leiden ald Drama 
Ir verkehren. Die Vermuthung liegt ſehr nahe, daß in 
Aſen Tagen bad Gedicht van ein goldened Herz, dad tr am 
Balfe trug⸗/ („Angedenken bu verflungner rende x.«) 
kfanden ſei. Lilis Bild ward jedoch durch eine andere 
didenfchaft mehr und mehr aus feinem Herzen verbrängt, 
ind des „Falken⸗ warb nicht weiter gedadıt. 


Zu dramatifchen Arbeiten fand Goethe eisen äußern An⸗ 
rieb in den Anforberungen bed Liebhabertheaters, ‘*) 
ad er bald nach feiner Ankunft in Weimar begründete und 
le Jahre hindurch mit großer Thätigkeit feitete, bis aufd 
kue eine Öffentliche Bühne errichtet wurde. Anfangs beftritt 
5 die Koften felbit, fpäter zahlte der Herzog für Decorationen, 
Berverobe und Beleuchtung. . Durch jene Privatbühne ward 
ke dramatifche Kunft und der Genuß an theatralifchen Bor: 
Klıngen aufs engſte mit ben Vergnügungen ded Hofes in 
derbindung gebracht und die Poeſie unmittelbar ind Leben 
ageführt. Als Schauplatz diente ein Theil der herzoglichen 
Uhnung, feit 1770 der Redontenſaal, im Sommer auch 
Ba des Ettersburger Schloffed. Manche Aufführungen 
hen’: auf freier. Waldbühne zu Belvedere, Tiefurt oder 
ecbarg ſtatt; in Etteräburg fieht man noch. die abgefledten 

er der Waldbühnen. Alles, wad Talent hatte, wurde 
We akkınirkung ‚bei den Borfielungen herbeigezogen und 
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folgte gern dem lockenden Schimmer der Hoffeſte und ter 
davon angehenden Andzeihnung, zumal da felbft der Herzog 
und Prinz Conftantin in. mehreren Fällen eine geeignet 
Rolle übernahmen. Goethe erntete ſowohl in Heldenrollcth 
ald in komiſchen Partieen großen Beifall, beſonders ſchien eu 
in bumoriftifchen Rollen unübertrefflid. In dieſen zeichneß) 
auch: Einftedel ſich aus. Knebel glängte in Rollen, welch { 
Pathos und Würde erforderten, mit feiner fräftigen Geha 

und feinem vollflingenden Organ. Die bedeuteudften tweibii 
hen Rollen. fielen Corona: Schröter zu, welche durd i 
anmuthige Geftalt, fo wie durch ihr vielſeitiges künſt * be 
Talent ihr Publicum ftetd zur Bewunderung hinriß. Da 
neben beitand eine Zeitlang auch ein franzöſiſches Liebhabel 
theater. : Mitglieber der berzoglichen Capelle, denen - 14 
Dilettanten anſchloſſen, forgten für die Mufll. Kraud mal 
Derorationen und Coſtüms, wobei ihn. Goethe's erfinderiſch 
Geiſt und Amaliend Fünftlerifcher Fleiß unterſtützten; in toi 
tigen Fällen ward auch Oeſer herbeigeholt. Und wen win 
ber t unermudliche Maſchiniſt Mieding unbekanut — * 































Meehrere der Stüde, die man zur Aufführung end 
wurden von den weimarifchen . Dichtern verfaßt. Selbft ww 
Beflreitung der mufifalifchen Compofitionen waren Tele 
vorhanden. Korona Schröter war eine geſchickte Liedercomp 
niftin ; fie. ließ ein Heft Lieder im Drud erfcheinen, wm 
denen ſich dad Goetheſſche „Als ich no ein Knabe waren 
befindet. Am fleißigfien waren Einſiedel und Sedentei 
welcher. Poet und Componift in Einer: Perfon war. "www 
wurden ertemporirte Stüde verfucht, zu denen vorher nur j 
Plan entworfen wurde. Goethe ließ im Herbſt er 
Mitfhuldigen aufführen, worin er den Alceſt, Gere 
die Sophie fpielte. Für die liebendwürdige Amalie Koteh 
die Schwefter ded bekannten: Dichters, welche fich pum 
Uebernahme zweideutiger Liebhaberinnenrollen nicht: hatte v 


khen wollen, fchrieb Goethe in. den letzten Octobertagen. das 
Heine. Samiliendrama die Geſchwiſter, worin er al. 
Bilhelm, fie ald Marianne auftrat (21. Nov.). ‚Eine andere 
Bairbung zu ihr, ald diefe äußere Veranlaffung, hat ſchwer⸗ 
ih: fattgefunden.. Dad Stück erinnert vielmehr, an. dad 
Berbältnig Goethe's zu feiner Schweſter Cornelia, deſſen 
Henſchaftliche Zärtlichkeit bie. äußerſten Grenzen ber Ge⸗ 
Wmilterliebe berührte, und. dad derzeit fi entwidelnde Liebes⸗ 
Krhältnig zu Charlotte von Stein blieb dabei wohl nicht 
ae. Einfluß ?°). Das ſittlich Bedenkliche, welches in der bier 
bergeführten. Handlung. von dem Ueberſchreiten jener Grenzen 
mb. dem Uebergang zu. leidenſchaftlicher Annäherung unzer⸗ 
hennlich iſt, hat der Dichter mit eben ſo großer Zartheit als 
ee ale Feinheit behandelt. Die Zeichnung iſt klarer 

d ficherer, als in der. ſentimental zerfließenden Stella. 

igens liegt ein kleines arzohſches gamilenſtüt * pu⸗ 
Ar von dagan zum Grunde. 


Ein zweited Stuch Lila, (anfangs. bie gute Franc ber 
et) warb auf der Reife nad Leipzig und Deffau begonnen, 
keldıe. Goethe und den Herzog den ‚größten Theil ded Decem⸗ 
gr von, Weimar. fern bielt. Es war beitimmt, die Herzogin 
we zu ihrem. Geburtötage (30. Januar) zu erfreuen. Es 
At daher in unmittelbarer Beziehung zu ihrem leidenden 
7 ü bözuftande, ben. Goethe mit innigſtem Mitgefühl be 
ete ‚und. durch fanfte Einwirkung. zu heilen fuchte. An 
.. hatte er ſchon einige Monate vorher geſchrieben: 
Wegen Karl und Luife fei ruhig; wenn. die Götter nicht. 
.Doffenfpiel mit den Menfchen treiben, follen fie doc) noch 
ed. der. glüdlichiten Paare werden, mie fie eined ber. beften 
R „Die Grundidee jenes Singſpiels iſt die homdopathiſ che 
wi TR einer. Semüthöfrankhgit. Es gilt hier, ein durch 
* ntafiegebilde, zerrütteted Gemüth über fi) und feine Um- 
Img, dadurch ind. Klare zu bringen, daß ihm dad Wirkliche 
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phantaftifch gegenübertritt, bis es dieſes wieder erkennt ı 
mit Liebe umfaßt. Die Scenerie gab zugleich Gelegenheit, dr 
feenartigen Pomp dad Auge zu ergöken und einen Bühn 
glanz zu entfalten, welcher der Bedeutung des feſtlichen Ta— 
angemeffen war. Dem Drama ift erfi durch fpätere Umarl 
tung (1778) die Form gegeben , in der wir ed befigen, Ä 
gleich mit Weglaffung mancher bezugreichen Stelle; nur 
Lieber aud Lila wurden damald gebrudt. 


Um biefelbe Zeit?e) verfaßte Goethe dad Monodra 
Proſerpina. In einer erhabenen, mit dem ſchönſten (na 
mals in Vers glieder abgetheilten) Rhythmus dahinſchwebent 
Sprache, die ſich in effectvollen Uebergängen vom Tragiſch 
zum‘ Elegiſchen bewegt, ſchildert die kurz zuvor von Ph 
geraubte Proſerpina ihten Schmerz, ihre Sehnſucht nach 
Oberwelt, ihre Hoffnung und die durch den verhängnißvol 
Genuß des Granatapfeld herbeigeführte Täuſchung. Goe 
fand damald an foldyen rhetoriſchen Monodramen Gefal 
und entwarf bald darauf noch ein zweites: „Nero, wie 
vor dem Volke agirt und während defſen die Rachricht t 
einer Verſchwörung erhält“ ; doch wurde dies nicht audgefül 
Daneben waren Ballette und NRedoutenaufzüge zu arrangit 
Jedoch mitten min anbaltendem Reiben und Treiben des 
bend« ftärkte er fih in gefunder Einfiht in dad Wefen 
Sachen und ſchaute mit klarem Blick zurüd und vorwän 
Am 22. November fihreibt er an Merk: „Dein Schic 
prüft mich, da ich fo rein glüdlih bin. Ich wohne noch 
Garten und balge mid mit der Jahreözeit herum, und 
Abwechſelung der Witterung und der Welthändel um r 
frifchen mich immer wieder neu an; ich bin weder Geſcha 
mann noch Hofmann und fomme in beidem fort. Der Hei 
und ich friegen und täglich lieber, werden täglih ga 
zufammen, ihm wird's immer wohler, und ift eben 
Sreatur, wie's Feine wieder giebt. Uebrigens ift eine 


um 267 am 


Sompagnie von Bolt hier beifammen ; auf fo einem Fleinen 
Fed, wie in einer Kamilie, findt ſich's nicht wieder fo.“ 
Am Eingange ded neuen Zahred 1777 fleht fein Belenntniß 
an Lavater (8. Januar): „Es mag fo lange währen, ald es 
will, fo habe ic) doch ein Mufterftüdchen des bunten Treibend 
vr Welt recht berzlich mitgenofien. Verdruß, Hoffnung, 
Siebe, Arbeit, Noth, Abenteuer, Langeweile, Haß, Albern- 
heiten, Thorheit, Freude, Erwartetes und Unverſehenes, 
Faches und Tiefes, wie die Würfel fallen, mit Feſten, 
nen, Schellen, Seide und Flitter ausftaffirt ; es ift eine 
hefflihe Wirthſchaft. Und bei Allem, lieber Bruder, Gott 
Dank, in mir und meinen wahren Endzweden 
ganz glücklich. Ih babe Feine Wünſche, ald die 
Wwirklih mit ſchönem Wanderſchritt mir ent- 
degenkommen fehe«. 


> 
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Als Goethe in feinen. alten | Tagen in Momenten 
hafter Jugenderinnerung ſeiner Liebe zu Lili gedachte, äu 
er mit tiefer Bewegung, daß er nie ‚wieder wie dam 
liebt habe, und alle fpäteren Liebeöverhältniffe in Verg 
mit jenem nur oberflächlich gewefen fein. Died Wort | 
durch fein Leben beftätigt. Wie oft auch fein Herz der ) 
fich wieder geöffnet hat, fo reichen doch feine fpäteren Rei 
gen, mögen fie ald uuruhvolle Leidenfchaft oder ald ſchi 
merifche Sreundfchaft fein Innerfted aufregen und. befchäfti 
nicht an jene jugendliche Liebeögluth, in der dad ganze Da 
geifliged und finnliched, zu Einer Flamme zufammenfd) 
welche, durch die Zukunft abnungdvoll voranleuchtend, 
unendliches Lebendglüd zu verfünden umd zu verbürgen fd 
Daher hat Goethe's Liebespoeſie, mag auch dad Zeuer 
Zeidenfhaft und dad Glück des Liebesgenuſſes in feinen 
dichten auf den verfchiedenften Stufen des Lebend wiede 
ren, doch die Zauberflänge der Jugendlieder, die nur eis 
in unferer Literatur vorhanden find, nicht wiedergefun 
Gleichwohl war dad Bedürfniß eined glüdlichen häudl 
Berhältniffed, eined liebevollen Kamilienlebend in Ger 
Natur tief begründet. Daß er dad Entbehren auf der Mitt 
höhe feined Lebens fehmerzlich empfunden hat, fpricht fd 
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einem Leben. und Dichten deutlich genug and; auch fehlte 
8, wie Riemer berichtet, nicht an. Verſuchen und erniten Be 
werbungen, die aus unbelannten Urfachen ‚erfolglos blieben ; 
mitreitig fielen fie erft im eine fpätere Lebensperiode. Eine 
ſeltſame romantifche Befangenheit ift ed, die Sorge für Weib 
md Kind mit feinem dichterifchen Beruf für unverträglich zu 
halien. Bon. feiner erſten Sturm- und Drangperiode mag dad 
gelten. Nach feinem Einsritt in dem: weimarifchen Staatäbienft, 
bo er mit Anflvengung nad Beruhigung und Refignation 
frebte, würden in einem reinen Familienleben fi) die fchönften 
Seiten feines Gemüths und. fittlihen Charakter entwidelt 
haben. Wie ihm Frauenliebe unentbehrlich. war, eben - fo 
sähtig war der Zug zu der Ratur und Unfchuld der Kinder: 
Kit; was: und ſchon Werther erkennen laͤßt, wiederholt Ach 
MBeimar, wo er oft die Spiele der Kinder: theilt und gegen 
Bien bupochondrifchen - Freund äußert, ber. Umgang mit Kin⸗ 
harn erhalte ihn. ftoh und jung. 1B 


Liebedinnigkeit und Biebebebürftigkeit ging aus der Tiefe 
nm fittlichen Natur hervor. Es gehört zu feinen letzten 
Bänpniffen, daß ed dad Ewig- Weibliche fei, was und hin- 
Biche, womit die mündlide Arußerung zufammenftimmt, 
Kg: er: dab. Ideale nie anderd, ald unter ‚der "Form des 

kibed ‚habe begreifen: können, .. Und. wer hätte. dad Ideal 
her. Weiblichkeit wärmer. gefühlt, klarer dargeftellt,, ald er? 
datte aber ſeine lebendige Empfänglichkeit für die Reize 
wi »Anmuth in der leidenfchaftlichen. Erregbarkeit: feiner 
Michen Ratur eine gefährliche Begleiterin. Vornehmlich 
Wihte wohl: im Beginn des Weimarer Lebens feine Lippe 
Misabmt ſein von. der Liebe: fügem Glück zu ſchwellen, und 
Wanne: golb'ne Himmelspforte lallende Seligkeit aus und ein 
Wiimmmein«, wie,rd das non den Küſſen »ringdumfangen- 
w Bien —— ‚Gedicht. van. ben, Bei des Sn 
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die Siege ded ſchoͤnen jungen Mannes, welche durch das, wa 
ihm die Natur verliehen, ihm leicht gemacht wurden. Mau 
lege dad nur nicht fo aus, als hätte er jemald feine höbemze 
Ratur verleugnet und fi) zu Zeiten ganz dem finnliden Ges 
nuffe bingegeben. Allerdings ließ fein ervegbared Herz nd 
manchmal von der Leidenſchaft hinreißen; aber er beimal 
fi) die ſittliche Stärke, mit der er den überflnthenden Str ei 
in fein rubiged Bette zurückzudrüngen und die Selbſtbeh 
hung zum Grundſatz feined Lebend zu machen — 

























Ob die reizende Corona Schröter bed Dieter 2 
bewerbimgen mit ihrer Gunſt erwiberte, muß dabinge % 
bleiben. Aus einigen Andeutungen und teaulichen Begegnu 
gen mödyte man auf ein zartes Gcheimmiß ſchließen. M 
ſprode Haltung beweiſt noch nicht, daß fie. gegen Liebe m 
empfindlich geivefen fei, wenn fie auch die Macht über Mi 
behielt, ihr Herz, wie Falk ſich ausdrückt, aud ben man ü 
fachſten und ſchwerſten Prüfungen zu retten. J 


Eine Fügung des gütigen Geſchicks, weiches Goch 
der Zeitung feined Lebendganged ftetd hilfreich entgegenfam i 
von ihn oft mit dankbaren Rüdbliden gefegnet wird, müffen? 
ed nennen, daß gleich in dem erſten Jahte feine Weim 
Aufenthalts inCharlotte von Stein ein fhüßender Ge 
ihm an die Seite trat. '”) Mag au durd ein Verhaͤl 
dad den Dichter in der Blüthe feiner Jahre am eine AM 
verheirathete Frau feffelte, der Gedanke an ein anderweith 
Liebesband auf lange Zeit in den Hintergrund — * 
den ſein, wir werden darum die hochſinnige Frau “nn 
welche ihn aud dem leidenfchaftlichen Stürnten und ' 
der Jugend herausriß, feinem fittlihen Charakter vie | 
Viche Klarheit gab, die auch ſeinem fürfilichen Freucc 
höherem Streben voranleuchtete und feine Porfie zu Ben 1 
nen Feuer einer Iphigenie und eines Taſſo Tänterte: ' srl 
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Charlotte (geb. 1742), die älteſte Tochter des Hof- 
garſchallb von Schardt, war fhon ald Hofdame ber 
; Herzogin Amalie eine der anmuthigften Erfeheinungen im Kreiſe 
J der Fürſtin. Seit 1764 war fie mit dem herzoglichen Stall- 
zeiſter, Baron Sriebrih von Stein, Erbherm auf Kochberg, 
srheirathet, einem Manne von. angefehener Stellung „doch 
Yeinger geiſtiger Begabung. Ein tieferer Gehalt ging ihrer 
Klihen Berbindung ab. Ihr Mann war: ben größten Theil 
der Woche außer Haufe und madhte auf die Unterhaltung 
and Liebe feiner Frau wenig Anfpruh. Mit dem. Hofe blieb 
Se in innigem Verkehr. ine feine geſellſchaftliche Bildung, 
Göhzeitige Theilnahme an allen den geifligen Anregungen, 
he dad. Lebenselement des weimariſchen Hofcirkels gewor⸗ 
De waren, gaben, ihren Wefen eine. Eleganz und Sicherheit, 
Mche, verbunden mit Schönheit und vielſeitig ausgebildetem 
erifchen Talente, fie zu einer der vorzüglichſten Zierden 
wi höheren Gefellf haftäfteife machten, Aus der Ziefe ihres 
Semüths floß das klare Bewußtſein über ſich und die Welt, 
jene Ruhe und Milde, wodurch fie Streitendes zu verfühnen 
und Excentriſches in die Schranten der Sitte zurüdzufeiten 
I So erwarb fie ſich die Achtung Aller und das Ver⸗ 
I. der Beſten. Dad redendſte Zeuguiß für den fittlichen- 
ihres ‚Charakters giebt die innige, nur durch den. Tod 
” te Brot mit. der Herzogin Luiſe. Ä 
— ran. von Stein ſchloß ihr dreiunddrißigſies Jahr, als 
fie zum erſtenmal ſah, und war bereits Mutter von 
Br: Rindern. ; & it. oben erwähnt, wie fehr. ihr Bild 
ihre Silhouette: und durch Zimmermann's Schilderung 
sim. Voraus ſich feiner. Seele mit lebendigen Zügen 
Basweigt: hatte. Mit. der nähern Bekanntſchaft wuchs 
Ka Denirerfie fur ſir zu inniger Verehrung und Anhbaͤuglich⸗ 
ey. der bald die. Flamme der Leidenfchaft emporſchlug. 
Je jeboch wies ſie won ſich; fie fab dad Gefahrvolle eines 
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Berhältniffed voraus, in welchem die Pflicht mit der leide 
ſchaftlichen Neigung -den fchweren Kampf zu befteben babı 
‘würde. Und doch konnte fie auch nicht allzu fireng von ba 
jungen Manne ſich wegwenden, der: licbeflehend mit ſolch 
Wärme fi. ihr hingab, daß fie darin eine tiefere Empfindung 
erfannte, ald die flüchtige, vom Reiz ded Augenblicks erg 
Neigung. Im erſten Aufkeimen ihres Verhältniſſes ſchri 
fie. ihm jene Zeilen, die der Dichter in die „Geſchwiſter« ei 
gefchaltet hat, die einzigen, die von ihren Briefen an Ge 4 
dadurch vor der Vernichtung: bewahrt : worden find: „Mi 
Welt wird mir wieder lieb, ich hatte mich fo los bon | 
gemacht, wieder lieb dur Sie. Mein Herz macht mir $ 
würfe; ich fühle, daß ich mir und Ihnen Qualen zul 
Bor einem balben Zahre war id) ſe bereit zu —* | 
ich bins nicht mehr.⸗ u 5 























J In dem Maße, als ſeine Liebe fich z zu einem edler 
teineren Gefühl läuterte, fand- fie bei ihr die entſpret 
Erwiderung. Mit befonnener Selbſtbeherrſchung ab wi 
lichem Zartgefühle wied fie ihren ſchwaͤrmeriſchen Verehret 
die. fittlihen Schranken, und ihre Liebe ward „aß eh 
ſchoͤnſte, wahrfte Verhältniß, dad er. außer feiner Sc 
je zu. einem Weibe gehabt⸗. Daher blieb es fogar verf 
von dem Urtbeile der Welt, dad ſie anfangs fürchtete, 
eine fo vertraute Verbindung ed allzu fehr herausfen 
mußte. Schiller konnte fpäterhin an feinen Freund M 
berichten, man: fage in Weimar, daß ihr Umgang mit 
ganz rein. und untadelhaft fei. :&8 if anziehend, oil 
jüngere Dichter in biefem Briefe: den Eindruck * * 
die damals 45jährige Frau auf ihn machte: m... eine 
haftig eigene intereſſante Erſcheinung, von der ich bei 
daß Goethe ſich fo ganz an fie attachirt hat. Schn 
fie mie (7) geweſen fein, aber ihr Geſicht hat einen jan 
Gruft und eine ganz eigene Offenheit. - Ein geſunder Bel 
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hl und Wahrheit liegen in ihrem Weſen. Diefe Frau 

über 1000 Briefe von Goethe, und aud Stalien hat 
we noch jede Woche gefcehrieben«. Die Sammlung von 
he's Briefen an fie liegt jett vor; ihre Briefe hat fie 
ihrem Ende zurüderhalten und vernidtet. 


Anfangs find die Briefe noch der Ausdrud ftürmifcher 
mfchaft, die „an feinem Innern reißt“ und ihm „dad 
; zufammenpreßt«, daß er’d nicht audzuhalten vermag, 
er nicht lieben fol und doch immer wieder bekennen 
}, daß er liebt, daß fie die Einzige ift, die er lieben 
ı. Schon mit dem Jahre 1777 geht der Ton der Briefe 
inen ruhigern über. Goethe nennt fie häufig die Befänf- 
in, die feinem braufenden Blute Linderung, weinen 
ih wachſenden Frieden“ giebt. Während er fühlt, daß 
, andern Seiten hin „die Blüthe ded Bertrauend, der 
heit, der hingebenden Liebe täglich mehr welft« und 
reiferne Reifen um fein Herz legen“, ift ihm bei der 
indin eine Stätte zarten VBerftändniffed und reiner Theil: 
me aufbehalten, und „eine Liebe und Bertrauen ohne 
Ren ift ihm zur Gewohnheit geworden“ ; fie ift fein 
tites Selbit, an dad er Alles richtet“, die WVertraute feiner 
ümften Gedanken, feiner Sorgen und Leiden wie feiner 
der; mit ihr beräth er feine Pläne und ift an die offene 
Kheilung fo ſehr gewöhnt, daß er ihr auch in der Ent: 
King ſtets von allen Vorgängen ded täglichen Lebend 
hricht giebt. Je größer der Drang der Gefchäfte wird, 
Wrehebender fühlt er die Stärkung, die von der Freundin 
eine: Seele fließt. Ihre Gegenwart macht dad nichtige 
Miele; das ihn oft quält, erträglich ; ein freundlich Geſicht 
wre macht ihm die Anſtrengung leicht, und im Geſpräch 
Bieretholt er fi) von dem Zwange des Taged; fo wird 
ihx Weſen und ihre Liebe einer füßen Muſik vergleichbar, 
indie Höhe hebt und unfern Sorgen und Schmer: 
Goethes Lehen. J. 18 
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zen eine weiche Wolfe. unterbreitet“. Im Diefer rei 
Aetherhöhe erhielt fi) ihre Geelengemeinidhaft viele Zal 
hindurch ohne eine Schwankung; ed war die reichſte, d 
immer höherer . Bollendung und reif fich ſleigernre GM 
wicklungszeit unferd Dichters. 4 


Schon im zweiten Jahre ded Meimarer Aufenthai 
bemerkt man bei Goethe den Uebergang in eine neue Leben 
und Dichterepoche, der den Mitlebenden räthſelhaft biei 
mußte; doch war fie in feinem innerften Wefen ſchon 
vorbereitet. _ Seinem lebendigen. Sinn für die. äußere % DR 
feinem kecken Humor, in welchem der Geiſt des Dich 
ganz auf dad bunte Treiben der Menge. gerichtet. [chi 
feiner in offener Herzendfülle ſich hingebenden Freundſch 
ftand die Neigung zu ftiller Befchaulichkeit und Zurüdgezog 
heit von der Welt zur Seite. Manche frühere Vorgä 
haben ſchon jene Doppelnatur. unfers Dichterd vor und 
hüllt, und eine richtige Auffafjung herfelben giebt und 
Verſtändniß feined Lebens an die Hand. Schmerzliche # 
fahrungen, die ihm bei feiner geraden und —— 
Hingebung an die Welt nicht erfpart wurden, — ge 
Merk gebraucht er die Worte, er habe viel: auszu ” | 
gehabt, fei dafür auch ganz in fich gekehrt; — Ueberſättigh 
im Iuftigen Sagen nad) Vergnügungen, bei Denen ſein IM 
red unbefriedigt . blieb. endlich dad immer innigere Bert 
in Natur und Gemüth, woran die gefleigerte Thätigkein 
die durch zarte weibliche Freundſchaft befeftigte fittliche Wei 
nenheit gleichen Antheil hatten, alled dies verlieh nad 
nach feiner contemplativen Richtung dad Webergewickt: N 
feinem Leben und Dichten zeigte fi) eine Veränderung 
die fi) anfangs felbit feine nächte Umgebung nicht: zu: Tui 
wußte, und die nur bei reihbegabten Naturen von irt 
heraus und ohne Künfte des Scheind herbeigeführt ll 
Sie ging daher in Goethe nicht urplötzlich vor ſich. Auch 
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mem ftilleren Lebendgange wird der muntere Humor noch 
andymal entfefjelt und entreißt dem ſittlichen Ernſt auf eine 
Beile die Zügel. 


Bon den nächſten Folgen diefer Umwandlung wurden 
we Sreunde getroffen, die an feine lebendige Mittheilung und 
nen erheiternden Umgang gewöhnt waren. Wieland ſtimmt 
hen im Sebruar 1777 feine Klagen an und legt fich. den 
eund auf feine Weife aud. „Was für herrliche Stunden 
Bd halbe Sage lebt! ich mit ihm im erftien Jahre! Num 
3, ald ob in den fatalen Verhältniffen, worin er ftedt, 
R ‚fein. Genius ganz verlaffen hätte; feine Einbildungäfraft 
int erlofchen ; flatt der allbelebenden Wärme, die fonft 
fi ihm ausging, iſt politifcher Froft um ihn ber. Er ift 
Auer gut und hbarmlod, aber — er theilt fid 
ah mehr mit“ . Damit ſtimmt Goethe's gleichzeitige 
mberung an Lavater: „ich bin ftiller in mir ald je, ſchreibe 
Me handen, höre von niemanden, mich kümmert außer meinem 
Prid nun gar nichtd«. | | 





















e. In dem glüdlichen Gefühl der Zurüdgezogenheit. vergaß 
daß er durch fein Verſtummen gegen die den entfernten 
kunden ſchuldigen Rückſichten verſtieß, und ed konnte fein 
hwager Schloffer wohl mit, Recht ungehalten fein, daß er 
in durch einen Bedienten einen Brief hatte fehreiben laffen. 
icherlich entbehrte auch die Schwelter, nabgefihnitten von 
‚ wad gut und ſchön in der Welt it“ (fo Hagen die 

Zeilen ihre Briefed an Frau von Stein unterm 
, October 1776), des gewohnten freundlichen Troſtes feiner 
pi Ihpen Tod hatte er nicht fo nahe geglaubt. Sie 
jarde in Bolge ihrer Nieverfunft am 8. Juni 1777 durch 
wen fanften Tod abgerufen. Die Trauerbotfchaft erhielt 
koethe am 16. Juni; in feinem Tagebuch) bezeichnet er ihn 
it den Worten: dunkler, zerriſſener Tag, und die drei 
18* 
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folgenden Tage mit: Leiden und Träumen. Sebt fühle; 
er die volle Wahrheit der Verſe, die ibm kurz zuvor em} 
herrliche Sommer⸗Mondnacht eingegeben hatte: >41 
Alles gaben Götter, die unendlichen, 
Ihren Lieblingen ganz, 
Alle Freuden die unendlichen, 
Alle Schmerzen die unendlichen ganz. 


Seinen Schmerz halten auch die beglückwünſchentig 
Briefe bei Schlofferd Verlobung mit Johanne Fahlmer J 
November deffelben Jahres nicht zurüd. „Gott fegne Dil y 

— fohreibt er an die Braut — „und laffe Di) lange I 
auf Erden, wenn’d Dir wohl gebt. Mir iſt's wunder 
anf Deinen Brief; mich freut’d, und ich Fann’d noch wi 
zurecht legen. — Daß Du meine Schwefter fein Fannft, md 
mir meinen unverfehmerzlichen Verluft wieder neu; alfo b 
zeihe meine Thränen bei Deinem’ Glücke. Dad Schidfal M 
feine Mutterhand über Dir, und halte Dich fo warm, W 
mic) hält, und gebe, daß ih mit Dir Freuden genieße,” 
ed meiner armen erften verfagt hat“. Mit eben der ti 
Rührung äußert er in dem gleichzeitigen Briefe an je 
Mutter: „Mit meiner Schwefter ift mir fo eine flarfe Wut 
die mi) an der Erde hielt, abgehauen worden, daß” 3 
Aeſte von oben, die davon Nahrung hatten, auch abfietg 
müffen«: eine Betätigung feiner in dem erften Trauerbib 
nach Corneliend Tode anögefprochenen Worte, daß” 
heftigen Schmerz nur furze Zeit, Trauer lange empfinde f 


Im Frühling dieſes Jahres batte er fein. Garten ab 
auöbeffern und einen Altan anbauen laffen ; zugleich. * 8 
mit der Anpflanzung von Bäumen und Hecken Hin X 
udie noch jetzt dad hochgewölbte fehattige Laubbach b 
unter dem er ein halb Jahrhundert lang nicht nur eu 
finnend und dichtend zu wandeln lichte, fondern auch g 
Fremde wie Einheimifche gern empfing und geiftig und ie 
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ı bewirtben pflegte“ 7%): „Stein lieberes, fi) wärmer an 
mer anlegended oder, wie die Schwaben fagen, einen mehr 
mheimelndes Pläschen auf Gotted Boden“ — nennt es felbft 
Wieland. So theuer war ihm die einfame Zufluchtsſtätte, 
daß er felbft während ded Baus im März und April in dem 
balboffnen Haufe wohnen blieb ; mandye Nächte fhlief er, in 
feinen Mantel gemwidelt, unter freiem Himmel. In feinem 
Jillen Aufenthalt ward ihm dad Zeichnen wieder fehr lich; 
af bei dem Ilmenauer Aufenthalt (im Auguft) füllte es 

t einfamen Stunden aud. Außer landfhaftlihen Gegenden 
Michnete cr befonderd Portraite, fein eigened und bie feiner 
Bunde und Freundinnen, Wieland's, der Frau von Stein, 
er Corona Schröter und anderer. Unter den Rüdbliden 
BE die hinter ihm liegende Bildungsperiode bildete fi) nad) 
Mb nach der Plan zu dem Roman Wilhelm Meifters 
Fhrjahre aus, beffen erſtes Buch in dem Jahre 1777 
Ffaßt ward. Die Fortſetzung und MUeberarbeitung diefer 
Dlöhtung , zu der die nächftfolgenden Jahre noch reichhaltigen 
Weoff von Lebenderfahrungen binzutrugen, zieht fi) durch 
Be lange Reihe von Jahren. An den fhönen Zug, ben er 
\ i ‚Belden biefed Romans leiht, für die Pflege der Ver— 
Jenen zu forgen, werden wir, wie fhon durch ein früheres 
PH el, gerade damald durdy die väterliche Fürforge erinnert, 
Be der ſich Goethe eines Schweizer Hirtenfnaben, Peter 
Pdaumgarten, annahm. Diefer batte dem Baron von 
Man, einem jungen Hannoveraner, mit dem Goethe auf 
BE Schweizerteife befreundet wurde, dad Leben gerettet und 
Be von ihm als Pflegling angenommen. Nach dem frühen 
We ſeines Beſchützers, der ihm ein Vermächtniß ausſetzte, 
Bi ihn Goethe zu ſich. In den jetzt bekanntgewordenen 
al m Goethe's haben wir den Beweis, „wie fehr ihm der 
Be am Herzen lag⸗, und wie väterlich er für feine Aus— 
Pi 3 Sorge Img | | 
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In Ilmenau bielt er fih von den luſtigen Gebirgäfies 
fereien mehr entfernt. Eines Tages war in Stutzerbach De 
alte Humor wieder erwacht; er tanzte im Areien mit. Dar 
Bauermädchen bid tief in die Nacht. Dafür ward er mi; 
einer fchmerzbaften Gefchwulft der Bade beftraft, wodundd 
er in Eifenah, wohin fi im Beginn ded Septembers dei 
Herzog mit feinem Jagdgefolge begab, dad Zimmer zu big 
gezwungen wurde Während die Gefährten auf Tag 
audzogen, erfinnt er weine Tollheit, eine komiſche Oper, Dil 
Empfindfamen,. fo toll und grob als möglich“, ı „ 
fängt glei) an, fie feinem Schreiber zu dietiren. Die I 
zu dieſer Parodie der. Sentimentalität wurde zunächſt * 
die Zuſchriften mancher empfindſamen Jünglinge veranlaf 
welche bei. Goethe, ald dem Dichter. des Werther, Rat m 
Troſt fuchten. So fehr auch, Theilnahme für fremde Sech— 
feiden in feinem Charakter. lag, ſo entging. ihm. auch 1 
die komiſche und verderbliche Seite der Frankhaften Sentir . | 
talität, welche grillenhafte Einbildungen und romaı * 
Gelbftquälereien an die Stelle wahrer Empfindung fd 
Goethe's gefunde Natur hatte den Krankheitsſtoff, derzin " 
Zeit lag, ftetd wieder hinausgeworfen, indem er ihn dichte 
verarbeitete; aber weil er durch feine eigenen früheren. 3, 
tungen. ihm neue Nahrung gegeben hatte, fo Ihonte:. M 
Satire auf feinem: jekigen frein Standpuncde au: # 
nicht, und Wieland Eonnte fih über die Berfpottung, fer 
Alcefte damit tröften, daß es dem Werther um: nichte beifes 
ging. Gleichwohl hatte Goethe mit dem Scherze über die fa 
Empfindfamteit keine Verurtheilung feiner Jugendpictif 
auögefproden. Er war: zwar über die Wertherperiohe W 
angegangen, aber daß feine Jugendgefühle noch in ı i 
Kraft in feinem Herzen erlangen, Tann eine Vergleicht 
der Briefe. an Charlotte von Stein mit den Wertherbrh . 
und dem Keftnerfchen Briefwechſel am beften lehren. Em 
noch diefelbe Lyrik des Herzens, daffelbe zarte Einlcheni 
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Serle in die Romantif der Natur, und dem Liebeögefühl iſt 
die Sprache zärtlicher Empfindfamteit noch in allen ihren 
Tönen geläufig. Wie eine von dort und fihon bekannte 
Melodie klingt ed ımd an, wenn er von der Wartburg 
herab an die Freundin fchreibt (13. September, Abends 9 Uhr): 
Öier oben! wenn ih Ihnen nur diefen Blid, der mid nur 
deſtet aufzuſtehen vom Stuhl, hinüberfegnen könnte. In dem 
Raufen, linden Dämmer des Monds die tiefen Gründe, 
Wieden, Büſche, Wälder und Waloblößen, die Felfenab: 
kinge davor, und hinten die Wände, und wie der Schatten 
xs Schloßbergd und Schloſſes unten Alles finfter hält und 
wüben an den fachten Wänden ſich noch anfaßt; wie Die 
indten Felsſpitzen im Monde röthen, und die licblihen Auen 
md Thäler ferner hinunter, und dad ferne Thüringen hinter- 
pärtd im Dämmer fi dem Himmel mifcht. Liebfte, ich. hab’ 
me echte Sröhlichkeit dran, ob ich gleich fagen mag, daß 
er belebende Genuß mir heute mangelt. Wie der lang’ 
Bebuindene red’ ic) erft meine Glieder; aber mit dem rechten 
Jefühl von Dank, wie der Durftige ein Glas Waffer nimmt, 
nd die Heiligkeit ded Brunnens und die Liebheit der Wel, 
har nebenweg ſchaut. Wenn’d. möglich iſt zu zeichnen, wähl' 
h mir ein beſchränkt Eckchen; denn die Nalur iſt zu weit 
trlich bier auf jeden Blick hinaus! Aber auch was für 
Has bier! O man follte weder zeichnen noch fchreiben ! u 











J " Ad Tage darauf, am 2i. September, kam Merck 
’ in Beſuche nach Eiſenach, wo er eine Woche mit Goethe 
b. dem Herzog zufammen verlebte. Auch der. Herzog fühlte 
) ‚son der, Tüchtigkeit und Einficht des erfahrenen. Mannes 
ogen, und vertrauliche Geſpräche zwifchen den drei 
Wännern wurden oft bis tief in die Stunden der Nacht 
Agetſetzt. Die edle Natur des Fürflen, „den die Eſel⸗, wie 
Bert: fich in feiner derben Weife in einem Briefe an Nicolai 
dt, zu einem ſchwachen Menfchen gebrandmarkt haben, 
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und ber ein eifenfelter Charakter ifl«, gewann feine voll 
Verehrung. „Ich würde — fchreibt er in eben jenem Briefe — 
aud Liebe zu ihm eben dad thun, was Goethe thut,.... 

er iſt einer der refpectabelften und gefcheiteften Menſchen, den 

ich je gefehen habe»; und in einem andern Briefe an ein 
Freundin: »Der Herzog if, man mag fagen, wad man will; 
ein treffliher Menſch, und wird’d in Goethe's Gefellfcheftr] 
noch mehr werden; Alles was man audfprengt, find Lügen 
der Hofſchranzen⸗ Der Herzog fland feitdem mit Merk. img 
lebhaftem Brieftwechfel und bediente fi vornehmlich ſeinch 
Raths bei Binnen von Kunſtwerken. 
















(5. Mai — 26. Juli) zum Beſuch nach Weimar und hi 
am Hofe Audzeihnung und Liebe. Daß ſich in feinem F ; 


Genüge aud den Bemerkungen hervor, die Goethe nad 1: 
Abreife ded Freundes in fein Tagebuch ſchrieb: „Gute ei: 


nur wenige dürre Schalen abgeftreift und im alten Gute 
mich befeftigt..... Da vr der einzige Menfch ift, der gang 
erkennt, was ich thue und mie ich's thue, und ed doch widg 
anders fieht, mie ih, von anderm Standort, fo giebt ta 
fhöne Gewißheit“. Daß eben derfelbe grade Mann nik 
geäußert haben kann, was ihm von Falk in den Mund ge 1} 
wird und fo oft nachgefthrieben worden iſt: — „was, Teufch 
fällt dem Wolfgang ein, hier in Weimar am Hofe herum⸗ 
zuſchranzen und zu ſcherwenzen, Andere zu hudeln oder, wah 1 
mir Alles eind ift, budeln zu laffen? giebt ed denn ni 
Beffered für ihm zu thun?« — Darüber ift wohl Fein * 
zu verlieren. 

Am 10. October kehrte Goethe in ſein Gartenhaus m 
rüd, nad welchem ein Gefühl von Heimweh ihn oft aus. Al 
Serne bingezogen hatte. Der reinfte Friede wehte bier. um die 
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geflimmte Seele des Dichters, und dad Gefühl des Glücks 
an mandhen Stellen: feined Tagebuchs und feiner Briefe 
ebet ded Danked. Den Tag feines Eintrittd in Weimar 
‚er mit gerührtem NRüdblid auf die Bahn, die ihn 
eher gebracht. » Mit einem Blide auf den Morgen, 
vor zwei Jahren zuerſt in Weimar aufwachte, und 
8 bierher, ift mir wunderbar fröhlih und rührend ge- 
: was mir dad Schidfal alled gegeben bat, und wie 
nd nah, wie man Kindern Freuden madt, daß id) 
zut erfi ganz ausgekoſtet, mir fo. ganz eigen gemacht 
dag ih in die von mir ehdeß entfernteften Gefühle 
ftände liebli bin hineingeleitet worden. — „Heiliges 
H!a — fo fohrieb er beim Erwachen am Morgen des 
v. — „Du haft mir mein Haud gebaut und ausftaffirt 
eine Bitten. Ich war vergnügt in meiner Armuth 
neinem halbfaulen Dache, ih) bat dich, mir’d zu lafien ; 
a haft mir Dach und Beſchränktheit vom Haupte ge 
wie eine Nachtmütze. Laß mich nun aud friſch und 
tengenommen der Reinheit genießen! Amen, ja Amen 
ver erite Sonnenblid.u Daher glaubt er auch, wenn 
tponift wäre, würde ihm die Melodie ded Amen am 
fien gerathen. Um jene Zeit entſtand wahrfcheinlid) 
zedichtchen „ Hoffnung“, wobei die Zeitangabe 1775 
ig zu fein fcheint (vielleicht iR 1778 zu Iefen). 


Schaff, das Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glück, daß ich's vollende ! 

Laß, o laß mich nicht ermatten. 

Nein, & find nicht leere Träume! 
Seht nur Stangen diefe Bäume 
Beben einft noch Frucht und Schatten. 


doch mit Ende Novemberd rief es ihn wieder hinaud 
Ibenteuerfahrten.. Die Eiſenacher Bauern beflagten ſich 
ingerer ‚Zeit über die Verheerungen, welde die wilden 


Scheine. anrichteten. Ber Herzog ‚veranflaltete daher can 
große Jagdpartie. Goethe Founte nicht umbin, dieſer bei 
zuwohnen, erbat fich jedoch. Die Erkaubniß, nach einem flemm 
Umweg ſich anfchließen zu dürfen. Er entwarf fih den Plan’ 
zu einer. Darzreife, den er vor den Bertrauteften,. auch vor 
der Frau von Stein, verborgen bielt. Zu diefer Wintermilt 
veranlaßten ihn mehrere Gründe. Der nächſte, : den ſeint 
Erzählung ®°) und verfchtoeigt, war unftreitig die Unluft, fh 
wochenlang auf Schweinehatzen und Iagdftreifereien umher, 
zutreiben.:. War ihm aud die Rube in Weimar nicht J 
gönnt, fo konnte er dafür das Glück erhebender Einſamltit 
in einer großartigen Gebirgslandſchaft genießen, und ⸗allti 
Winterwefen hatte überdied in jener. Zeit für ihn groß 
Reigen Dann aber war ed au, feit er ſich der Wink 
herftellung des Ilmenauer Bergmwerfes mit Eifer angenommen 
hatte, ein langgehegter Wunfch,' dad ganze Berg und Hirttem 
twefen durch unmittelbared Anfchauen kennen zu lernen, wi 
„was die. Bergwerfe betraf, fo war ja in ihren Tiefen er 
Winter noh Sommer merkbar.« Zugleich konnte er Dil 
dDiefe Reife fi) noch eine andere Lafl vom Herzen wälgen. ; L 

Victor Leberecht Pleffing, der Sohn des Superintih 
denten zu Wernigerode, war einer von jenen Zünglingi 
die durch fentimentale Ueberfpanntheit und düflere Selbſtat 
fi) aufrieben und ind Unglüd ſtürzten. „Ein dunkeles & 
fühl — fo ſchildert Pleffing feinen damaligen Zuſtand ’ 
einem zwölf Jahre fpäter gefihriebenen Briefe — n ſpieg N. 
mir ein glänzended Ideal vor, dad ich mit blinder Leibe 
haft, ald eine Geliebte, immer verfolgte. Allein ich om 
fie im gewöhnlichen Leben. nicht, konnte fie. alfo nicht genießeh 
und doc) war meine Leidenfchaft unbegrenzt gegen fie. KM 
durh wurde ih audb...... zu den ausſchweifendſten Bey 
ſterungen und Bedürfniſſen in der höheren Liebe, WM 
hernach zu einem gänzlichen Ueberdruß des Lebens gebrai 
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Eine Schilderung ſolchen Inhalts überfandte er an Goethe 
in einem ausführlichen Schreiben, welches „faſt das Wunder⸗ 
barfte war, was ihm in jener felbiimuälerifhen Art vor Augen 
gekommen.“ Da die Antwort auöblich, fo folgte ein zweiter, 
beftigeser Brief, worin. Pleffing auf Antwort und Erklärung 
drang und Goethen feierlichft beſchwor, fie ihm. nicht zu ver- 
ſagen. Weil in folhen Zuftänden mit einer fehriftlichen 
Anmahnung nicht viel auszurichten ift, zumal bei rinem 
Unbefannten, fo war ed Goethe's Abficht, durch eine perſön— 
liche Begegnung den Verſuch zu machen, ob dem Unglüdlichen 
zu rathen und zu be.fen fei. 


Am 29. November ritt er, indem er fi) vom Jagd» 
gefolge trennte, dem Ettersberg zu und gelangte nad) Son— 
dershuuſen, wo er die Nadıt blieb. Am folgenden Tage 
ergötzte er ſich an der ſchönen Ausficht nad) dem Kuffhäufer, 
auf deffen Höhe er am letzten Maitage 1776 an der Seite 
ded Herzogd die Sonne hatte aufgehen fehen; «8 war ein 
ſchoner Wintertag „in unendlicher, gleicher Reinheit. Er reiſte 
in ſtrengſtem Incognito und batte eine berzige Freude daran, 
wie er dadurch fein Verhältniß zu den Menſchen und den 
Sachen weit wahrer fühle : „die Menfchen ftreichen ſich 
echt auf mir auf, wie auf einem Probirftein ; ihre Ge- 
‘ Migkeit, Gleichgültigkeit, Hartleibigkeit und Grobheit, eins 
| ‚it dem andern macht mir Spaß. — Ich heiße Weber, 
‚din ein Maler, habe Jura fludirt, oder ein Reifender über- 
„ betrage mich fehr höflich gegen jedermann und bin 
‚Brrall wohl aufgenommen.“ 


ir... Im Gafthof zu Ilfeld, wo er am zweiten Reifetage 
wech mancherlei Gefährlichkeiten erft fehr fpät, durch einen 
Boten mit der Laterne geleitet, eintraf, hatte feine Auf: 
nahme: einige Schwierigkeit. Cummiffarien der höchſten Höfe 
Wer in dem Gaſthofe verfammelt. und befehmauften . ein 
wisstigted Geſchäft. Er erhielt: Unterkunft. in des Wirths 
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Bette hinter einem Bretterverfhlage in der Gaſtſtube, durc 
deffen Aftlüde er die luſtige Geſellſchaft mit bumorifiifchee 
Ergöten überfchen konnte, Am 1. December. begab er fd 
früh auf den Weg nah Elbingerode, entzüdt über de , 
Gebirgdnatur, in die er. eintrat, fo daß er befländig zeihnend J 
die erhebenden Eindrücke feſtzuhalten ſuchte. Im düflern | 
Schneegewölk fehwebte body ein Geier über ihm. Da begam | 
er die berrliche Ode: | 


- Dem Geier gleich, 
Der auf fhweren Morgenwolten 
Mit fanftem Fittig ruhend 
Nah Beute haut, 
Schwebe mein Lied — 


welche durch die Ginzelheiten der Reife ihre Erläuterung er 
halt und zugleich) auf die reine Gemüthöftimmung ded Dichters | 
während feiner einfamen Gebirgsreiſe ein Licht wirft. J 


Aber den Einſamen hüll' 
In deine Goldwolken; 

Umgieb mit Wintergrün, 

Bis die Roſe heranteift, 

Die feuchten Haare, 

D Liebe, deines Dichters. 


| Mit der dämmernden Bude 
Leuchteſt du ihm 

Durch die Furten bei Nacht, 
Weber grundlofe Wege 

Auf öden Gefilden. 

Mit dem taufendfarbigen Morgen 
Lahit du ins Herz ihm; 

Mit dem biegenden Sturm 

Trägft du ihn body empor. 










Am Nachmittage und faſt den ganzen folgenden au 
qurchEletterte er dad Labyrinth der Baumanndhbdyi 
„Freilich verſchwanden vor dem ruhigen Blick alle die OWL 


— 


rbilder, die ſich eine duſterwirkende Einbildungskraft fo gern 
5 ſormloſen Geſtalten erſchaffen mag; dafür blieb aber 
h dad eigene Wahre deſto reiner zurüc, und ich fühlte 
dadurch gar fchön: bereichert.“ 
Er wandte fih darauf nad Wernigerode, m 
ing zu befuchen. Wir erkennen deilen Selbſtſchilderung 
er in der Strophe der Ode: 

Aber wer heilet die Schmerzen 

Dep, dem Balfam zu. Gift ward ? 

Der ih Menſchenhaß 

Aus der Fülle der Liebe trank? 

Erft veradhtet, nun ein Verächter, 

Zehrt er heimlih auf 

Seinen eigenen Werth 

In ungenügender Selbftfudht. 
Goethe führte fi) im Pleſſing ſchen Haufe ald ein Maler 
Gotha ein. Das Gefpräh kam bald auf Weimar und 
Goethe. Pleffing theilte dem Fremden feine Beſchwerde 
deffen gleichgültiged Schweigen mit, und indem er fein 
y ihm audzufhütten begann, hatte Goethe cine Vor— 
ig der ihm mwohlbefannten Blätter geduldig anzuhören. 
entfchuldigte dad Schweigen ded vichbefchäftigten Mannes 
verfuchte dann, auf den Gemüthözuftand ded Jünglings 
chend, ihn auf Heilmittel feiner Kranlheit, Anſchließen 
Natur und Wirklichkeit in irgend einem thätigen Sinne 
ulenken; aber alle Verſuche wurden mit der Verſicherung, 
Önne und folle ihm nichtd in diefee Welt genügen, ent- 
den abgewiefen. Goethe glaubte fi jet von jeder 
eren Pflicht entbunden : und ritt ded folgenden Tages in 
Frühe fort, indem. er die Ablehnung einer Einladung 
tinem Billet, dad er dem Kellner, hinterließ, entfchuldigte. 
ter. erhielt. Goethe von Pleffing einen Befuh in Weimar. 
whl ‘er. fein: ‚beftiged. Begehren. nach leidenfchaftlicher 
adſchaft und innigfer Verbindung: nicht erwidern konnte, 


fo unterhielt er mit ihm doch ein briefliched Verhältniß *=) 
und befuchte ihn 1792 in Duißburg ;::wo’er eine Profeſſur 
an der Univerfität bekleidete. Pieffing endigte fein Leben, de 

nah der Verfiherung eines feiner: Freunde recht das end 
Unglücklichen war, zu Duisburg 1800. 


In den nächſten acht Tagen beſchäftigte fich Gorthe mi j 
den Bergwerken des Harzes. Er begab ſich nad Goslat, 
ſtieg in den Rammelsberg hinab und beſah die Hütten an' 
der Oder. Dann gings nach Klausthal, wo er in die 
Karoline und Dorothee hineinfahr; ein ſich Toslöfendes Stüch 
Wade von 5— 6 Eentnern, dad vor ihm niederrutfchte und 
einen Mann zu Boden flug, hätte auch ihn beinahe za? 
fchmettert. Die einfache biedere Sitte des armen Gebirg®: 
volfed that feinem Gemüthe fehr wohl. „Wie fehr 1 
wieder⸗ — Schreibt er. aud Godlar an Frau von Stein - 
„auf diefem dunkeln Zug Liebe zu der Claſſe von — *— 
gektiegt habe, die man die niedere nennt, die aber gewiß We 
Gott die höchſte iſt! Da find doch alle Tugenden e 
fammen, Beſchränktheit, Genügfamkeit, grader Sinn, Trei 
Freude über dad leidlichſte Gute, Harmlofigkeit, Dulde 
Ausharren — u Und einige Tage ſpäter aus Klausthal, 
„Der Nuten, den dad auf meinen phantaſtiſchen Sinn bei 
mit lauter Menfchen umzugehen, die ein beſtimmtes, q 
faches, dauerndes, wichtiges Geſchaͤft haben, iſt unſäglich; 
if wie ein kaltes Bad, dad einen aus einer bürgerlii 
wollüſtigen Abſpannung wieder zu einem neuen kraf ie 
Leben zuſammenzieht. u 


Der Gipfelpund ber.. Reiſefreude war das Beige. 
Brodend am 10. Dechr., deffen „ſchneebehaugener She 
ihm der Altar des lieblichſten Dankes wardu.. Erg on 
feiner Freundin eine anmuthige Schilderung. diefer erbebeubkt 
Wanderſtunden. „Wie ich zum Torfhaufe am, ſaß der Gall 
bei feinem -Morgenfchlut in. Hemdsärmeln, und diocurß 
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 zedete ich vom Broden, und er verfiderte die Unmöglichkeit 
hinaufzugehn, und mie. oft er Sommerd droben geweſen 
bir, und wie leichtfertig ed wäre, yet ed zu verfuchen. 
Die Berge waren im: Nebel, man ſah nichts, und fo, fagt' 
er, iſts auch jegt oben, nicht drei. Schritte. vorwärtd Fünnen 
Sie fehen, und wer nicht. alle. Tritte weiß ıc...... Ih war 
HM und bat die Götter, dad Herz diefed Menfchen zu wen- 
en und dad Wetter, und war ſtill. So, fagt’ er zu mir: 
un können Sie den Broden fehben. Ich trat and Fenſter, 
md er lag vor. mir Elar, wie mein Geſicht im Spiegel. Da 
ing mir dad Herz auf,. und. ich. rief: Und ich follte nicht 
tmauffommen ! Haben Sie keinen Knecht, niemanden? — 
wd er fagte: ic) will mit Ihnen gehen. — — Sch habe ein 
Jeichen ind. Fenſter geſchnitten zum Zeugniß meiner Freuden⸗ 
hraͤnen, und wär's nicht an Sie, hielt ichss für Sünde zu 
reiben. Ich hab's nicht geglaubt bid auf der oberften 
dippe. Alle Nebel lagen unten, und oben tar berrlicye 
Klarheit, und heute Nacht bis früh war er im Mondſchein 
khtbar. und finfter auch in der Morgendämmerung, da ich 
webrach«. In fein Tagebuch fchrieb er die Worte: „Was 
Ä.der Menſch, daß Du fein gedenfeft«, ein tieffinniges Bibel: 
bert, dad fich ihm vor kurzem beim Durchblättern eined alten 
Beimbers recht lebhaft in die Seele gedrückt hatte. 


In. den naͤchſten Tagen befuchte er noch ünter vielen 
Mrengungen die Bergwerke von Andreasberg, Königshütte 
Mb andere und ritt über Duberftabt und Mühlhaufen durch 
Net und Koth nach Eiſenach, wo er am 15. Derbr. gegen 
Mag eintraf und „bie Brüder der agb auf der Fährte 
WBLDed u begleitete. Beim praffelnden Kaminfeuer ergdbte 
Pie Abends durch die Erzählung feiner Abenteuer. Nach 
Beig Tagen war er wieder in Weimar und beendigte in ben 
Ben ruhigen Wochen das erſte Buch ded Wilhelm Meifter, 
“ie fein Lufifpiel » die Empfindfamen +, bid ihn dad neue 
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Fahr wieder in dad bunteſte Treiben bineinriß: Sci 
baten, Schlittenfahrten, Redouten, ertemporirte Komi 
in G&tteröburg, Theaterproben zur Aufführung des $ 
indierd von Einftedel (am 13. Januar), worin Goethe, 
Herzog, Prinz Sonftantin ıc. neben dem berühmten ©ı 
fpieler Edhof, der von Gotha herüberfam , fpielten. 


Mitten in die raufchenden Sanuarfreuden ded Ju 
1778 traf der Tod ded Fräuleins von Laßberg, welche 
geblih, weil fie fih von ihrem Geliebten verlaffen glaı 
in der Sim unweit der Schloßbrüde ihrem Leben ein \ 
machte. Die Leiche, welhe am 17. gefunden wurde, | 
man zu Srau von Gtein gebracht. in tiefed Mitge 
den Schlußworten ded Werther zu vergleichen, zittert in 
ergreifenden Zeilen, worin Goethe feiner Freundin mittl 
wie er. mit dem Gärtner die Uferfielle der unglüdlichen 5 
zu einem Plätzchen ded Andenkens an die „arme Chr 
herrichtet. „Man überfieht von da in höchſter Abgeſchi 
heit ihre Ießten Pfade und den Ort ihred Todes. Wir h 
bis in die Nacht gearbeitet, zuleßt noch ich allein bis im 
Todesftunde..... Sch habe an Erinnerungen und Geda 
juft genug..... Diefe einladende Trauer bat | 
gefährlich Anziehendes, wie dad Waffer fel 
und der Abglanz, der aud beiden leuchtet, I 
und.“ In den letzten Worten iſt dad Gefühl ausgeſpro 
aud dem die geheimnißvoll lockende Ballade „ber Kifcher« 
fprungen ift, die: um diefe Zeit gedichtet ward. Jenem 
eigniß fehließt fi auch dad wehmuthoolle Lied van 
Mond“ an, aud welchem in der jebigen Form die m⸗ 
tanen Beziehungen entfernt ſind: 


Fülleſt wieder 's liebe Thal 

Still mit Nebelglanz, 

Löſeſt endlih auch einmal 
Meine Seele ganz. 


EN 
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In diefer Stimmung fühlte er fih „zu theatraliſchem Leicht 
' Änn nur gezwungen“. Doch ward fein Luſtſpiel, deſſen 
; Spott über die. Empfindfamen jegt ihn felbft verlegen - mußte, 
| unter dem Titel. „die geickte Brayt» am Geburtötage ber 
Herzogin zur Aufführung gebradt. Seckendorf hatte die 
Muſik zu den Gefängen und den Balled, deren act darin 
weitamen, geliefert. 


Die Geſtalt, in der wir das Stück unter dem Titel der 
Triumph der Empfindſamkeit beſitzen, weicht von der 
Kften ſehr ab, „kaum ein Schatten jener echt Ariſtophaniſchen 
Yoflen ; feine Wißpointen und ſchlagendſten Anfpielungen auf 
Aare Perfönlichkeiten hat es fo fehr eingebüßt, daß und 
RFner erſte Effect kaum noch begreiflih wird. „Einmal war 
ni I türger, einfacher, man könnte fagen, ländlicher, idyllifcher, 
A, gegen wieder farkaftifcher, durch eine humoriftifche Schil- 

ting des bid auf den legten Diener geldſüchtigen Perfonald 
vn "Tempel ded Orakeld« 7), Dad Monodram „Proferpina« 
wa, wie Gocthe felbit einräumt, nfreventlich“ eingefchaltet 
BR die ernfte Tendenz diefer Dichtung zerſtört, während dad 
A ſelbſt dadurch an Einheit verliert. | 


u 
Wie ſehr dad Mitgefühl mit den Leiden Anderer Goethe 
Brhätigem Eingreifen und Helfen anzutreiben vermochte, er- 
Ben wir aus einem im Jahre 1778 angeknüpften Verhält- 
Ba einem Unglücklichen, über welches erft lange nad) 
Be Tode die Urkunden 52) befannt geworben find ; fie reden 
Bem. Sharafter ein ſchönes Zeugniß. Er fühlte zu zart, ald 
er außer einer kurzen Andeutung felbft davon hätte be- 
Ben mögen. Ein nicht ohne feine Schuld verarmter Mann 
Made ſich von Gera aud an ihn mit einer Bitte um Unter: 
ung. Er ſchien nach der Vorſtellung, die ſich Goethe aus 
bo, Briefen von ihm machte, derſelben werth zu fein. Mit 
se mwohlmwollenden Antwortfchreiben, dad mit den Worten 
ginnt: „Dem, der fi mit den Wellen berumarbeitet, iſt's 
Goethe's Leben. 1. 19 
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wohl. der ſchlimmſte Herzensſtoß, wenn der Willige ı 
Kräfte genug bat, Alle zu retten, die der Sturm an f 
Küfte treibt« — ſchickt er ihm „eine Eleine Beihülfes. Er f 
feitdem mit Zufendungen von Geld und Kleidungsftüden 
und fuchte dem hypochondriſchen Manne, der dem Selbfim 
nahe zu fein fchien, Muth eingufprechen und Rath zu 
theilen. „Sie find mir nicht zur Laſt⸗ — fihreibt er in! 
föftlihen Briefe vom 23. November 1778 — „vielmehr l 
mich's wirthſchaften; ich vertändele viel von meinem € 
fommen, dad ich für die Nothleidenden fparen könnte. U 
glauben Sie denn, daß Ihre Thränen und I 
Segen nichts find? Der, der hat, darf nidt fi 
nen, er muß geben. Aber wenn die Großen und Rat 
diefer Welt Güter und Rangzeihen audtheilen, fo bat 
Schickſal dem Elenden zum Gleichgewicht den Segen gegel 
nach dem der Glüdliche zu geizen nicht verfteht.... Ha 
Sie die armen Menfchenfreunde mit Slaufeln und Caut 
nit; man muß recht fleißig beten, um bei fo viel wibrl 
Srfahrungen den jugendlichen guten Willen, Muth une 
finn (die Ingredienzien ded Wohlthuns) zu erhalten. Uns 
it mehr eine Wohlthbat von Gott, wenn er und, dal 
felten was thun Fann, einmal einen wirklich Elenden erleich 
heißt». Mit dem nächſten Sabre ſetzte er feinem Schü 
ein Zährlihed von 100 Thalern aus: „kann ich meh 
Sie thun, will ich's gerne“ Da Goethe ihn nicht übert 
tonnte, in Jena fih einzuquartieren, wad er ihm mit 
führliher Darlegung der Gründe ald räthlich darſtellte 
ward ihm auf die Bürgfchaft feines Beſchützers ein Unterh 
men in Ilmenau verſchafft, wo er ſich unter dem angel 
menen Namen Kraft aufbielt; dem Herzog und dell 
wurde dad ganze Verhältniß verborgen gehalten. G 
nubte die Kenntniffe ded Manned in den Ilmenatter ii 
werfdangelegenheiten und bei Steuerrechnungen, und Til 
nen Pflegling Peter, der nad Ilmenau gefickt wurbei 
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Figerei zu erlernen von ihm unterrichten, wofür ihm 
Zulage der jährlichen Unterftüßung gegeben wurde. 1781 
Goethe diefe auf 200 Thaler feſt — „ſo viel kann ich 
hrenu — aber er „möchte ihn auch gerne mit dem We 
‚ wad er für ihn thun kann, vergnügt und zufrieden 
“. Died ift der legte Wunſch, mit dem die Reihe der 
rhaltenen Briefe fchließt (3. September 1783). Es iſt 
h, daß er bei der Wiedereröffnung des Bergbaus ein 
Amt erhielt; Goethe gedenkt feiner in den Taged- und 
sheften erſt bei dem Zahre 1792. 


)a8 Jahr 1778 brachte Goethe viel Unruhe und Arbeit; 
er hatte trotzdem „ſchönen Muth und freied Leben. 
nfprüde Oeſtreichs auf Niederbayern nad dem Tode 
inderlofen Kurfürlten Mar Sofepb III. ftellten einen 
Krieg zwifchen den deutfihen Großmächten in Ausficht 
rängten die kleineren deutfchen Fürſten zu einem engen 
ießen an Preußen, indem Zriedrih der Große für bie 
ung des Meichözuftanded zu den Waffen griff. Goethe 
von dem „erwachten Kriegsgefühl⸗ ded jungen Herzogs 
ührt und deutet darauf hin, daß fi dem Großneffen 
ichs die fchönfte Gelegenheit biete, „alte Rechtes, nämlich 
r älteren ſächfiſchen Linie, unter Umftänden geltend zu 
1. Politiſche Beweggründe veranlaßten daher im Mai 
Reife nach Deffau und Berlin, auf der Goethe dem 
g zur Seite war. Der wadere Fürft Franz von Deffau 
ed Herzogd vertrantelter Freund. Goethe fah dort feinen 
Freund Behriſch wieder. Cr fand ihn ald feinen 
ann, allgemein geachtet und bei unverändertem Humor. 
ich es dir nicht gefagt« — fcherzte Behrifch in Bezug 
nen Leipziger Grillen — „war ed nicht geſcheit, daß du 
ö die Verſe nicht druden ließeſt, und daß du gewartet 
bid du etwas ganz Guted machteſt? Freilich fchlecht 
damals die Sachen auch nicht, denn fonft hätte ich 
19 * 
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fie nicht: gefchrieben. Aber, wären wir zufammengeblisben, ; 
bätteft du auch die andern nicht ſollen druden laſſen; ü— 
hätte fie dir auch geſchrieben, und ed wäre. eben fo gut ge 
weien«. Mit großem Entzüden durchwanderte Goethe die Wör— 
liter Parkanlagen: ned ift, wenn man fo durchzieht, wie is 

Märchen, dad einem vorgetragen wird, und bat ganz im 

Charakter der. elyfifhen Felder; in der fachteften Mannigiek-. 
tigkeit fließt Eind in dad Andere, feine Höhe zieht. das: Aug 
und dad Verlangen auf einen einzigen Punct; man Tran 
herum, obne zu fragen, wo man ausgegangen ift und bil 
fommt.“ — 






















Während des Aufenthalte in Berlin und Potödam, v 
15. bid 23. Mai, erfreute fih Goethe an den Pracdtbaug 
den großartigen Anlagen: und Anftalten, die er bier Tenng 
lernte, und fchaute in „das Uhrwerk, dad Eine große Wal 
treibt«. Dem „großen Fritz⸗ und den Gelebritäten des pru 
Bifchen Hofes trat er: fehr nahe. Dennody ward ihm m 
Jämmerlichkeit des Hoftreibend aufs neue recht Elar; mie Mi 
Ber die Welt, deſto garfliger.u Gegen die Hofwelt  »befekif 
er feine Seele, wie: ein Schloß“, und hält an fi, wofimt 
denn: mgelegentlich für ſtolz auögefchrieen wird.“ — „MM 
den Werth; den wieder died Abenteuer für mid, für. 
alle hat, nenne ich nicht mit Namen.« Am t. Juni te 
die Reifenden wieder in Weimar ein; valle Landes. — fl 
Wieland an Merd — „wo fie gewefen, find ihres Ruhm 
voll.a Als er nad einigen Tagen den Zürften wieder fq 
äußerte er an denſelben Freund: „Sein Anfhauen wart 
eine rechte Herzſtärkung, ſo gefund und Fräftig fah.er-g 
und fo edel, gut, bieder: und fürftlich zugleih fand ii 
im Ganzen feined Wefend. Ich werde: je länger je m 
überzeugt, daß ihn Goethe recht geführt, und daß en 
Ende vor Gott und der Welt Ehre von feiner ſogenam | 
Savoritenfihaft haben wird.“ X 


Die Anſchauung des Wörliber Parks hatte bei Goethe 
md dem Serzog den Wunſch rege gemadt, um Weimar 
eiwas Aehnliches zu Schaffen. Die einzige parfartige Anlage, 
J die fich dafelbft fand, war ber Stern, cin mit hochſtäm— 
migen Bäumen und Büſchen wohlaudgeftatteter Platz mit 
; walten gerablinigen Gängen, der am rechten Ufer der Am 
von ber Schloß: oder Sternbrüde fi) hinzog und noch jekt 

feine frühere Geftalt ziemlich unverändert ‚behalten hat. Nach 
Goethe’ Plan und Zeihnung wurde die Umgeſtaltung und 
Erweiterung der Anlagen begonnen, melde, nah und nad 
am linfen Ilmufer bis zur Belvedere'fchen Chauffer fortge- 
führt, der ſchönſte Schmuck find, womit Natur und Kunft 
vereint: die kleine Reſidenz befchentt haben. Der Anfang 
wurde damit gemacht, daß man die felfigen Abhänge am 
"Anken Ufer der Ilm durch Behauen und Anlage von Wenen 
eſchönerte und mit den Spaziergängen des Sternd verband. 
>68 war die Abſicht, die Herzogin Luife an ihrem Namendtage, 
en 9. Zuli 83), in den twaldigen Anlagen ded Sternd durch 
en heitered Feſt, welches an die älteren italienifchen Wald⸗ 
Aud Buſchfabeln erinnern follte, zu überrafhen, und mancher: 
Bi Borbereitungen wurden im Stillen dazu getroffen. Allein 
die heftige Waſſerfluth, welche am 1. Zuli den Stern über- 
Meemmte, vereitelte dies; man mußte dem Felle eine andere 
Mleidung geben. Goethe erfah ſich dazu einen wüſten und 
ih befuchten Platz an dem höhergelegenen Ufer der Ilm, 
m ihn in drei Tagen und Nächten zu einer Naturbühne 
—* und cine ſogenannte Einſiedelei bauen (ſpäter dad 
Workenhäuschen/ oder auch das „Ruifenflofter« genannt), 
MM Zhnmerchen mäßiger Größe, welches man eilig mit Stroh 
erveckte und mit Moos befleivete. Wegen der Abgelegen- 
des Platzes und der die Spaziernänge unterbrechenden 
erſchwemmung batte man in der Stadt nichts Davon ber: 
Mehet, und ber Herzogin wie ihrer Umgebung waren alle 
* Anſtalten verborgen geblieben. 
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Auf die an fie ergangene Einladung erfihien die Der- 
zogin mit ihrem Gefolge: zur feflgefeßten Stunde in tm 
bezeichneten Anlagen und ward am Eingange ded Plage 
von verfleideten Samaldulenfer - Mönchen, unter denen fih 
Goethe und der Herzog befanden, mit einem von Sedtendor 
verfaßten Dramolet empfangen und unter Mufif erft in de 
Hütte, dann in den dahinter fich. Öffnenden Luſtplatz zur Tafel 
geführt. „Ein über Felfen herabſtürzender Waſſerfall, weihe: 
durd) einen Eräftigen Zubringer unabläffig unterhalten wurde‘ 
und maleriſch genug angelegt war, ertheilte dem Ganzen ein 
friſches romantiſches Wefen. Dad Ganze war künſtleriſch af 
geichloffen, alled Gemeine durchaus befeitigt; man. fühlte ſi 
fo nah und fern vom Haufe, daß es fall einem Märchen glich 





















: Da die Herzogin Amalie dem Fefte fehlte und erft einiß 
Worhen fpäter von ihrer in Merckss Begleitung unternomm 
nen Kunftreife and den Rheingegenden zurüdtehrte, fo veraf 
flaltete Goethe auch für fie eine Ueberrafhung, die ganz 
Geſchmacke der Verehrerin Rembrandt'ſcher Gemälde war. 
ber Einfiedelei bewirtbete er fie am Abend des 22. Aug 
mit Wieland, von Einfiedel, Stau von Stein und Frau 
von Göchhaufen. „Wie wir nun aufgeftanden waren«, erll 
Wieland in einem Briefe an Merk, „und die Thüre öffnef 
fiehe, da ftellte fih und durch geheime Anftalt des Archimag 
ein Anblick dar, der mehr einer realifirten dichterifchen I 
ald einer Raturfeene ähnlich fah: dad ganze Ufer ter J 
ganz in Rembrandt's Geſchmack beleuchtet — ein wunderba 
Zaubergemifh von Hell und Dunkel, dad im Ganzen ch 
Effect machte, der über allen Ausdrud geht. Die Herze 
war bavon entzüdt, wie wir Alle. Als wir die Feine Tel 
der Einfiedelei berabftiegen und zwifchen Felfenftüden 
Bufchwerken längs der Ilm gegen bie Brüde, die W 
Plag mit einer Ede ded Sterns verbindet, hingingen‘, Ü 
die ganze Viſion nah und nad in eine Menge Heiner WR 
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htandt ſcher Nachtſtücke, die man cwig hätte vor fich ſehen 
mögen, und die nun durch die dazwiſchen berummandelnden 


_ Serfonen ein Leben und ein Wunderbares befamen, das, für 
meine poetiſche Wenigkeit gar was Herrliched war. Ich hätte 
: Gorthe vor Liebe freſſen mögen«. 


| 





Es war eine idyllifche Zeit, mo man dad Leben mit den 
Heizen der Porſie zu fchmüden nicht irre ward, wenn glei) 
an Schlefiend Grenzen zwei deutfche Armeen drohend gegen 
| finander ftanden. Die glänzend in Scene gefeßte Aufführung 
"dd Jahrmarktsfeſtes von Plunderömweilern, welche auf dem 
1 Eiteröburger Theater zur Beier ded Geburtötagd der Herzogin 
FAnalie (24. Oct.) ſtattfand, feßte den Hof und halb Weimar 
"Hohenlang in Bewegung. Goethe ordnete dad Ganze an, die 
‚Herzogin arbeitete mit an dem Gemälde ded Bänkelfängerd. 
ADrei Wochen vorher⸗, — fhreibt Fräulein von Göchhauſen 
Fin Goethe's Mutter, der eine Copie des Bänfelfänger- 
Memälded, „dad von Kennern und Nichtkennern für ein rared 
Mnd treffliches Stüd Arbeit gehalten wird“, überfandt wurde, — 
war des Malens, des Lärmens und Hämmerns kein Ende, 
md unſere Fürſtin, Dr. Wolf, Kraus xx. purzelten immer 
Ber einander ber ob der großen Arbeit und Zleißed«. Ein 
Koßed Bankett und ein „mächtiger“ Ball, der bid an den 
len Morgen dauerte, fehloffen fi) daran. Am 6. Novem- 
Mt fand die zweite Vorftellung ftatt. Goethe machte den 
Rarktfchreier, ben Haman und Mardochai. 


. Unter andern Gefchäften hatte Goethe auch für mehrere 
jue Bauten in Weimar zu forgen ; der Wiederaufbau bed 
Bgebrannten Fürftenfchloffed follte in Angriff genommen 
erden. Daher warf er fih in dad Studium der Baukunſt 
Bd übte fich in architektoniſchen Zeichnungen, befonderd der 
Iſchiedenen Säulenordnungen, immer bemüht, was er aud) 
| ahm, gründlich zu betreiben. Für größere poetifche 
iten mangelte mehr die rubige Sammlung und reine 
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Stimmung, ald die Zeit. Wilhelm Meiſter blieb fürd er 
ohne : Fortfeßung. : Am Egmont wurden gegen Ende d 
Zahred einige Scenen gefhrieben, vornehmlich die zwiſch⸗ 
Alba und feinem Sohne und Alba’d: Monolog.e Dad Iaa 
buch diefed Jahres fchließt mit den Worten‘: „Biel Arbeit 
mir felbft, zu viel Sinnend, daß Abends mein ganz, 
Weſen zwiſchen den Augenknochen fi) zufammenzudräng. 
fheint. Hoffnung auf Leichtigkeit dur Gewohnheit. B 
vorftehende neue Efelverhäftniffe durch die Kriegscommiſſio 
Durch Ruhe und Gewandtheit gebt doch Alles durch«. 


” 
Au“ a .. 
22 ei — 


— — 


nr 


-- 


— En 


* = 
Es an 
‘= 


Dritted GCapitel. 
1779. 


Goethe bürdete fi eine neue Laſt von Arbeiten auf, 
indem er im Januar 1779 zu feinen biöherigen Gefrhäften 
FE die Kriegd- und Wegbaucommiſſion übernahm. Die Kriege: 
bewegung wegen der bayrifhen Erbfolge hatte auch die Hei- 
nern norddeutfehen Staaten zu Rüftungen genöthigt, und 
zeigte fi) dabei in Weimar dad. Bedürfniß, in dieſen 
feither vernachläffigten Zweig ‚der Verwaltung mehr Ordnung 
E und rafchere Thätigkeit zu bringen. In Goethe'd. amtlicher 
Virkſamkeit treten jebt die Energie feines fittfichen Charakters, 
die fichere Sonfequenz der Pflichterfüllung mehr und mehr 
hervor. In der Führung der Gefchäfte machte er ſich Orb- 
ang und Pünktlichkeit zum: firengen Geſetz; die vorhandenen 
Actenſtücke liefern den Beweis, daß er keinem Zeitaufwand 
‚und Feine Mühe fcheuete, um mit umfichtiger Thätigkeit die 
berſchiedenartigſen Zweige der Verwaltung zu umfaffen. 
Rad) einem Ausdruck feined Tagebuchs „badeta er ſich in 
feinem Gefchäfte, bemüht ſich ‚überall, um nicht von fremdem 
Rath und Beiftand abhängig zu fein, eine felbfiftändige Ein- 
dt in den Gefchäftsgang und die Zuftände zu gewinnen, 
id fucht „immer dad Nöthige im Augenblid, es fei Hohe 
* Tiefes, zu finden“. Zwar verhehlt er ſich nicht, daß die 
ieelfache Gefchäftsthätigkeit mit feinem dichterifchen Talente 
in Widerſpruch ftehe; er fühlt, daß fie ihm immer nene 
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Veberwindung und Anftrengung Eofte, während ihm Andere 
ohne Mühe geräth. Aber er erkennt zu gleicher Zeit de 
heilſamen, innerlih flärfenden fittlihen Einfluß eine nı 
nüglichem praftifchen Wirken fich bewegenden Dafeind. „Dei 
Drud der Geſchäfte ift ſehr fchön der Seele; wenn fie ent 
laden iſt, fpielt fie freier und genießt des Lebens. Elender ill 
nichts, ald der behagliche Menfch ohne Arbeit; das Schoͤnſte 
der Gaben wird ihm efela (Tagebuch). „Der Menfh « — 
fihreibt er feinem Schüßling Kraft — „muß ein Handwerf 
haben“. Wiederholt ergeht er fih im Lobe einer ſolchen ein 
fachen, immer auf dad Nöthige gerichteten Thätigkeit. „Aber 
ed iſt auch nicht für mih a — urtheilt er in feinem Tage⸗ 
buche mit gewohnten Haren Blick über ſich felbft ; mich darj 
niht von dem mir vorgefehriebenen Weg abgehen ; mei 
Dafein ift einmal nicht einfach: Nur wünſche ich, dag nf 
und nad) alled Anmaßliche verfiegen möge, mir aber [him 
Kraft übrig bleibe, die wahren Nöhren nebeneinander M 
gleicher Höhe aufzupumpen. Den Pund der Bereinigung 
des Mannigfaltigen zu finden, bleibt immer ein Geheimniß, 
weil die Individualität eined jeden darin befonderd zu Rath 
geben muß und niemandem angebören darfs. Ihm gefält 
befonderd bei den neuübernommenen Geſchäftszweigen, daß 
fie. feine productive Phantaſie nicht in Anfpruch nehm 
weil er nichts hervorzubringen, nur Ordnung zu halten habe: 
Sie flören daher feine poctifche Stimmung nicht, vicelmeht 
klingt diefe nach beendigtem Gefchäft nur deſto reiner hervor 
Meberhaupt aber gereicht die gefleigerte fittliche Kraft M- 
fünftlerifhen zum Gewinn, und die nächſten beiden Je 
find reich an poetifchen Erzeugniffen. 

Für feine Dichtungen war ed befonderd günftig,: daft 
durch fein Amt häufig zu einfamen Reifen durch die ger 
ftreuten weimarifchen Ländchen veranlaßt ward. Dem Piece 
dad ihn aus Weimar fortträgt, wachſen unmerklich Pegafıkı 
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flüge, Sein Gemäth, dad fich innerhalb der Kreiſe ded 
Hoflebend mehr und mehr in fi zurüdgezogen batte und 
eine Neigung fühlte, fi vor den Menſchen zu verfchließen, 
öffnete ſich wieder liebevoller der Welt im Verkehr mit der 
emfahen Natur und Thätigkeit ded Landvolks, mit den 
guten in der Stille lebenden Menſchen/. Er beobachtet fie 
Netd mit innigſter Theilnahme, ift, wo er kann, bemübt, 
ihre Lage zu erleichtern, und entwirft Pläne, der Armuth zu 
mem, weßhalb er fich unter dem Beirath des tüchtigen 
Landcommiſſarius Bätty angelegentlic) mit Verbeſſerung des 
Aerbaued und der Wieſencultur beſchäftigt. „Dad Elend“ 
— bemerkt er in fenem Tagebuch — „wird mir nah und 
nah fo profaifh, wie ein Kaminfeuer; aber ich laſſe doch 
nicht ab von meinen Gedanken und ringe mit dem uner: 
kannten Engel, und ſollt' id) mir die Hüfte audrenten. Es 
heiß fein Menſch, wad ich thue, und mit wie vich Feinden 
ich kämpfe, um dad Wenige bervorzubringen«. 





| Viel Herzeleid verurfachten Goethe ımd dem Herzoge 
bie häufig wiederkehrenden Zruerdbrünfte, die bei der Bauart 
| fer Dörfer, die er einem zierlih und Pünftlih zufammen- 
' bauten Holzſtoß vergleicht, immer fchnell verheernd um 
| kb ariffen. Es gelang ihm nad vielem Bemühen, den. 
herzog zu einer Feuerordnung und zur WBerbefferung ber 
| chanftalten zu beivegen. Wie weit man in foldhen An- 
: nungen und Einrichtungen damald noch hinter unferer 
Yit zurüd war, davon liefert die Schilderung , welche 
Goethe in „Dichtung und Wahrheit“ (16. Buch) von 
einem Brande in der. Frankfurter Judengaſſe macht, einen 
edatanten Bereit. Ohne Ordnung war dabei eine Anzahl 
Menſchen mit Waflertragen befhäftigt, mit vollen Eimern 
fh bindrängend, mit leeren herwärts. Goethe, ſchon ale 
Füͤngling gewohnt, im Augenblid dad Nöthige zu thun, be- 
mühte ſich, eine Gaſſe zu bilden, wo man die Eimer hinauf: 


h 
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und binabreichte, ward aber von feinen vornehmen junger 
Freunden, die in Schuhen und feidenen Kleidern neugierig 
binzugetreten waren, mit Kopffchütteln betrachtet und be 
lächelt ; der Vorfall ward eine Stadtgefhichte, und ein ſolches 
Bergeflen feines ariftofratifchen Standed galt für eine feine 
poetifehen Ereentricitäten. Gleich dem Jüngling der Werther: 
zeit, war Goethe auch ald weimarifcher Geheimrath in folden 
Fällen zu perfünlicher Hülfeleiftung ſtets bereit. Zu Apolda 
war er im Zuli 1779 mitten im Feuer, fo daß die Zußfohlen 
ihm fchmerzten. Während er am 25. Juni 1780 in Ettersbutg 
mit dem lebhafteſten Muthwillen an einem Luflfpiel dictin, 
jagt ihn die Nachricht von dem Feuer in Großbrembad) fort, 
und geſchwind ift er in deniBlammen. „Sch habe ermahnt« 
— heißt: es in einem: Briefe an Frau von Stein — gebeten, 
getröftet, beruhigt und meine ganze Sorgfalt auf die Kirkt 
gewendet, die noch in Gefahr flund, ald ih kam, und m 
außer dem Gebäude noch viel Frucht, die dem Herrn gehört, 
auf dem Boden zu Grunde gegangen märe..... Aus dm 
Teich wollte niemand. frhöpfen ; denn, vom Winde getrieben, 
fhlug die Flamme der nächſten Häufer wirbelnd bin 
Ich trat hinzu und rief: es geht, es gebt, ihr Kinder, m 
gleih waren ihrer wieder da, die fehöpften; aber bald mußt 
ich meinen Platz verlaffen, weil’d allenfalld nur wenig Auges: 
blide auäzuhalten war. Meine Augenbrauen find. verſengh 
und dad: Waſſer, in meinen Schuhen ſiedend, hat mir Wi 
Zehen: gebrüht. Ein wenig zu ruhen, legte ich mid nel 
Mitternacht, da Alled noch brannte und kniſterte, im Wire” 
haus aufd Bett.“ | 2 
| * jr 
Wenden wir und von diefen Epiſoden, die zur dem 
Charafterbilde ded rüflig wirkenden Manned  bedeutfame ZA! 
liefern, zu dem Dichter zurüd, fo ‚geleitet und. Sphigendhi 
in feinen: frifcherblühenden zweiten Geiſtesfrühling. Angeblich 
fhon vor drei Zahren coneipirt, gewann die Idee dieſe 





| 
| 


Drama’ doch erſt jebt feſte Geſtalt und drängte zu rafcher 
Ausführung. „Den ganzen Tag brüt' ih über Sphigenien, 
dap mir der Kopf ganz wüſt ift; eine Mufif hab’ ich mir 


kommen laffen, die Seele zu lindern und die Geifter zu ent- 


binden,“ fehreibt er am 14. Februar 1779. Mit diefem Tage 
begann in feinem einfamen Gartenhäuschen die Ausarbeitung 
der Dichtung unter guter VBorbedeutung : die Muſik der Seele 
jolte in fie überfließen. Die erſten drei: Acte ſchrieb er wäh— 
tend der Rundreiſe im Herzogthum im Februar und März, 
gößtentbeild in fpäten Abendflunden, indeß er. bei Tage die 
Straßen befichtigte und in Begleitung ded Hauptmannd von 
Caſtrop die junge Mannfchaft. zum Militärdienft auöhob, 
A Knebel ihn bei diefem Geſchäft in Buttſtedt befuchte, 
fand er ihn von Recruten umgeben, während er an einem 
dühe faß und an der Iphigenie ſchrieb. Beſonders wurde 
fin Werk durch einige ruhige Tage (2., 3., 4. März), die er 
in dem freundlichen Dornburger Schloffe verlebte, geförbert, 
ſo daß es „ſich formte und Glieder befams. In Apolda aber 
6 März) ward er, während weine Scene ihn ſehr plagte 
md nicht hinabrollen wolltes, durch Hundegebell, dad er durch 
Befehle und Trinkgelder nicht zu ftillen vermochte, und durch) 


die Klagen der. vielen Solliritanten um alle Stimmung ge: 


‚ habt: „bier will dad Drama gar nicht fort; der König von 
dauris foll reden, ald ob fein Strumpfmwirfer in Apolda 


Ammgerte.u In Aliſtedt wurden bie drei erften cte zufam- 
 Sngearbeitet und dann in Weimar vorgelefen. Auf dem 


Suwalbenftein bei Ilmenau ſchrieb er am 19. März ven 
Vierten Act und beendigte dad ganze Drama am 28., fo daß 
et am folgenden Tage dad ganze Stüd in Gegenwart der 
gothaifchen Herrfchaften vorlefen Eonnte. Die erfte Aufführung, . 
die /von Augenzeugen ald eine meifterhafte gerühmt wird, fand 
am:6. April, dem 3. Oftertage, flat. Corona Schröter fpielte 
We Iphigenie, Knebel den Ihoad, Prinz Konflantin den 
Miaded.: Sosthe glänzte in der Rolle des Oreſtes, und 
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außer Hufeland bekennt auch Fräulein von Göchhauſen feine: 
Mutter, ihn in ihrem Leben nie fo ſchön gefeben zu haben. 
Der. Dichter war erfreut, „die gar gute Wirkung befonderd 
auf reine Menfchen wahrzunehmen. Schon am 12. April 
wurde die Vorftellung wiederholt. Bei der dritten Aufführung 
(am 12. Juli) zu Etteröburg übernahm der Herzog felbft die 
Rolle des Pylades. Schon damald erntete Goethe, wie Knebel 
berichtet, von diefer Dichtung Bewunderung und Ruhm. 
„Viele fanden“, fügt er hinzu, win dem Bilde der Iphigenia 
den Charakter der jungen Herzogin. Daß ihre zur Heimat 
ſehnlich hinüberblidende ftille Trauer, ihre würbevolle Refignation 
an der Grundidee großen Antheil habe und einzelne Züge 
von ihr entlehnt fein, läßt ſich wohl nicht in Abrede ſtellen; 
jedoch iſt das feinere Gewebe diefer aus der Tiefe der Ort 
gefehöpften Dichtung aud den Fäden gebildet, die fi durch 
ded Dichterd Gemüthöfämpfe und innere Erfahrungen, in 
denen er fich läuterte und zu bewußter Selbfibeherrfchung um. 
Sicherheit emporarbeitete, hindurchziehen. Dad Verhältuf 
zu Frau von Stein ift darin ein wichtiged Moment. 

die milde, gottergebene, auf der Reinheit und Klarheit ihen 
Weſens ruhende Weiblichkeit das kranke, verworrene I 
heilt und alles Streitende verfühnt, ift die fchöne Idee, vol 0: 
der dad Drama getragen wird. * 













Die erſte Bearbeitung, in der es nur in kleinen 
durch Aufführung und handſchriftliche Mittheilung befand! 
wurde, hat nicht bloß in der Durchführung der Handlu 
fondern felbft in den einzelnen Gedanken ganz den GAME 
der neueren; aber in der Fünftlerifchen Form fteht fie wei 
- zurüd und wird daher in diefen Sinne von Goethe er 
bloßer Entwurf genannt. Sie ift in Profa niebergefehriche; 
die indeß von den unbewußt fi) geltendmadenden 
gen des dramatifchen Ideals ſchon dem jambifchen Ryyehull 
angenäbert wird und ſtellenweiſe ſchon die reine Veroſech 
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annimmt. Daher machte der Dichter gleich darauf in einer 
jwerten Bearbeitung den Berfuh, die Profa ähnlich den 
fteim Rhythmen feiner Oden in Verszeilen aufzulöfen. Ind 
Jaht 1781 fällt eine neue Profabearbeitung, welche er wie- 
berum in Berfe zerfchnitt. Eine nad) Berdabtheilungen ange: 
fertigte Abfchrift begleitete ihn auf dem Wege nad) Stalien, wo 
die edle Dichtung durch die reinfte Kunflform verflärt ward.**) 





Bon dem Egmont, den er in der Hoffnung, vor Juni 
fertig zu werden, wieder vorgenommen hatte, riefen ihn der 
deſuch Merck's und die Sommerluftbarkeiten des Hofes ab, 
in denen unter dem Thyrfusftabe der Herzogin Amalie fich 
no einmal der alte Humor recht herzlich audtobte. „Da 
doch dad Theaters, fchreibt fie. an Merk, „den Gang der 
Welt darftellen foll, fo amuſiren wir und bier mit Farcen- 
Spielen, und finden, daß wir damit der Sache am nächſten 
tonmen“. Der Gipfel ded auögelaffenen Frohſinns war die 
Eier ded Geburtötaged des Herzogs, wo zu Ettersburg 
Ginfiedel’d neue Poſſe, Orpheus und Eurpdice, aufgeführt 

hard. Wieland wurde diedmal der Spaß zu arg, ald darin 
Ne zärtliche Arie aus feiner Alcefte „weine nicht, du meines 
| Bend Abgott« auf dad lächerlichſte parodirt und unter 
boſthornbegleitung zum allgemeinen Gelächter abgeſungen 
kurde; er ging weg nnd klagte in feinen Briefen über den 
Ä Br an Delicatiffe, Zucht und Scham. Die Kunde von 
hen Borgängen flog ſchnell durd alle Gaue des literari- 
SR Deutſchlands. „Iſt ein Faſtnachtsſpiel glei Hochver— 
I10 dachte Goethe wie fein Egmont, als ſich bei „Wolde⸗ 
ww Kreuzerhöhungdgefchichten alle empfindfamen Seelen 
Atlehten s5), 
# Der erſte Band von Jacobi's Woldemar war er 
uienten. Während die Verehrer der bier im Gewande des 
Vmans dargelegten Gefühlöphilofophie ihn mit großem 
Beifalle aufnahmen, konnte Goethe bei feinem damaligen 
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Elaren, aller prätentiöfen Sentimentalität abholden Dentweif 
die ihn ſchon weit und weiter von Jacobi entfernt und ihre 
Briefwechfel unterbrochen ‚hatte, ſich mit dem Geruch des 
Buchs, wie. er ed nannte, nicht befreunden. Ald er an 
einem Tage ded Auguftd zu Ettersburg daraus vorlad, kam, 
wie in dem Triumph der Empfindfamkeit, „der alte Teufel 
des Humords über ihn. Das verdammlich befundene Bud 
wurde zur mohlverdienten Strafe und Andern zum ab 
ſchreckenden Beifpiel mit den Eden ded Banded an einen Baum 
genagelt, daß die Blätter im Winde flatterten, und Goethe 
hielt aus dem Wipfel zum großen Ergößen der Geſellſchaft 
dem Buche eine humoriſtiſche Standrede. Wenn man dr 
Sache ernfthaft nahm, fo war died allerdings eine Verlegung 
der Rückſicht, die der Jugendfreundfchaft gebührte ; allein d 
war dabei nicht auf dad große Publicum abgefehen, und iM 
weimarifchen Kreife war man daran gewöhnt, ſich und Anden 
bei humoriſtiſchen Einfällen nicht zu ſchoönen. In dem durh 
die ſchnell verbreitete Kunde hiervon veranlaßten geharnifchtie 
Briefe Jacobi's, den der Weihrauch feiner Pempelforter 

gebung allzu fehr verwöhnt hatte, ift die verlegte Eitelkeit * 
ſo maßlos, wie in den früheren Briefen die Zartlichlch 
Goethe that der an ſich harmloſe Vorfall leid; aber er moi 
fi) auf Jacobi’d heraudfordernden Brief, binnen drei Woch 
Erklärung zu geben, nicht fchriftlich auf „Erplicationen« Me 
laffen. Bei feinem Befuh in Emmendingen fuchte er Wi 
Frau Schloffer zu überzeugen, wie diefe ausführlih.M 
Jacobi berichtet, daß der Scherz ganz arglod geweſen DM 
wäre Jacobi zugegen gewefen, er würde in den Muth 
mit eingeflimmt haben. Wie Goethe die Sade anf 
harafterifitt am beiten feine Erwiderung auf eine Auf 
Lavater's (noch im. Jahre 17811): „Eigentlich iſts eine: 
legene und verjährte Gefchichte, eine Albernbeit, die Di 
beiten ignorirfl..... Der leichtfinnig trunkne Grimm, Mi 
muthwillige Herbigfeit, die dad Kalbgute:. verfolgen. nf 
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befonderd gegen den Geruch von Prätenfion wüthen, find Dir 
in mic zu.woblbetannt: Und die nicht fchonenden laynigen 
Momente voriger. Zeiten weißt Du au“. Im -Sahre 1782 
wurde durch einen Brief Goethe's an Jacobi dad freundliche 
Verhaͤltniß wieder angefnüpft. In den Worten; „Wenn 
man älter und die Welt enger. wird, denft man denn freilich 
nanchmal mit Wunden an die Zeiten, wo man fid zum 
Hatvertreibe Freunde verfiherzt und in: leichtlinnigem Ueber: 
mathe die Wunden, die man fchlägt, nicht fühlen kann, noch 
in heilen bemüht ifi« — erkennt man, daß ihn die Kolgen 
ned unbewachten Iaunigen Augenblidd ſchmerzten. 





y 
) 
j 


Goethe machte fi) übrigend während diefed Sommerd 
nit den Stteröburger Luftbarkeiten wenig zu ſchafſen. ‚Weit 
 Mufhaftere Pläne befhäftigten feinen Geil. In den eriten 
 Angen des Auguftd wurden zwifchen ihm und feinem fürfili- 
dm Freunde „unausſprechliche Dinger, wie ed eine Bemer⸗ 
| dung feined Tagebuchs bezeichnet, win großer intereffanter 
‚ Interhaltung: ducchgefprochen«. Der Herzog war, vornehm- 
: Be durch ein leidenſchaftliches Liebesverhältniß zu der anmu- 
digen Gräfin Werthern auf Reunbeiligen, einer Schweſter des 
 Mihmaligen preußifchen Minitterd Freiherrn von Stein, in 
; Waliche .Mißverhältniffe gerathen, aus denen es die höchſte 
wi war ihn beraudzureißen. Die ficherfie Heilung erwartete 
"m umfichtiger ‚Leiter. von einer raſchen Entführung in bie 
Wenn, befonderd von der Einwirkung der großartigen Alpen- 
Mur und dem. Einfluffe Lavater’d. Er nennt es weine große 
Wu und fühlt fi) durch die Hoffnung beglüdt, „der 
 Bergog werde auch auf diefen Felfen noch binauffommen«. 
: Daher fühlte er den ganzen Ernſt einer entfcheidenden Zebend- 
oe Dies fpriht auch aus dem denfwürdigen “geheimen 
‚elaintniß und Selbſtgeſpräch, das. er kurz vor dem Antritt 


We: MReiſe in fein: Jagebuch ſchrieb: 
vd Goethaſs Leben.I. 
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„Zu Haufe aufgeräumt, meine Papiere durchgeſchen 
und alle alten. Schalen verbrannt. Andere Zeiten, ander 
Sorgen! Stiller Rüdblid aufs Leben, auf die Verworren 
heit, Betriebfamfeit, Wißbegierde der Jugend; wie fie. überall 
berumfchweift, um etwad. Befriedigendes zu finden. Wie ih 
befonderd in Geheimniffen,, dunklen, imaginativen Berhält 
niffen eine Wolluſt gefunden babe; wie ic alles Wiſſen⸗ 
ſchaftliche nur halb angegriffen und bald. wieder habe fahrm 
laſſen; wie eine Art: von. demüthiger Selbfigefälligfeit durch 
Alles gebt, was ich damald fchrieb;; wie Furzfinnig in menſch 
lichen und göttlichen Dingen ich mich umgedreht habe; wir 
ded Thund, auch des zweckmäßigen, Denfend und Dichtens 
fo wenig; wie in zeitverderbender Empfindung und Schatten⸗ 
leivenfchaft gar viel Tage verthan; wie wenig mir. davon 
zu Ruße kommen, und da die Hälfte des Lebend nun ver 
über ift, wie nun fein Weg zurückgelegt, fondern vielmen 
ih nur daſtehe, wie einer, der ſich aus dem Waſſer reiide 
imd den die Sonne anfängt mwohlthätig abzutrodnen. DE 
Zeit, daß ich im Treiben der Welt bin, feit 1745 Ortobe, 
getran ich noch nicht zu überfehen. Gott helfe weiter mu 
gebe Lichter, daß wir und nicht ſelbſt ſoviel im Wege — 
laſſe uns von Morgen zu Abend dad. Gehörtige thun, m 
gebe und klare Begriffe von den Folgen der Dinge, daß 
nicht fei wie Menſchen, die den. ganzen Tag. Aber Kopf 
lagen und gegen Kopfweh brauchen und alle Abend zu w We: 
Wein zu fi nehmen. Möge die Ider des Reinen, die WE 
auf den Bilfen erfiredt, den ich in den: Mund nehme, immt 
lichter in mir werden“. | | 












u}: 


Am Rachmittage feine Geburtstage) fagte im 3 
Herzog fernen Titel als Geheim rath — awie er's Demi, 
ſcherzt Wieland, „vorhin ſchon alezeit war«.: Das. —* 
nungsdecret iſt am 5. September ausgeſtellt; eine 
erhöhung un 200 Thaler erhielt er erſt im nächſten 
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Beimar'd große Männer. haben dem. Lande wenig Koften 
gemacht; Goethe hat fein vertrauted Verhältniß zum Herzog 
nicht benugt, um deſſen Freigebigkeit für fi) auözubeuten, 
viemehr bedeutende Audgaben, die feine Stellung erforderte, 
md feinem Vermögen beftritten; gleihwohl muß Wieland 
herichten: „der Haß ber hiefigen Menfchen gegen unfern 
Mann, der im Grunde do Feiner Seele Leided gethan hat, 
ft, fritvem er Geh. Rath beißt, auf eine Höhe geſtiegen, die 
nahe an die ftille Wuth grenzta. Wie hochherzig Karl Auguft 
über don Werth feiner Staatddiener dachte, davon giebt fein 
drief an Knebel (4. Oct. 1781), ald diefer aus feinen Dienften 
treten wollte, ein unvergängliched Zeugniß. „Die Kanzeliften- 
J felm, die ihm die Semmel, die er mehr habe, beneiden, weil 
nicht gleich ihnen Maulthierhandwerk treibe/, waren und 
g üeben auch Goethed unverſöhnliche Feinde, konnte doch 
9 har Schiller, ald er fih während Goethe's italienifcher 
a zum erflenmal in Weimar aufhielt, in feine Briefe Die 
J ußerung einfließen laſſen, daß Goethe Andere wie Laftthiere 
Bft ſich ſchwitzen laffe und in Stalien feine Befoldung » für 
| htethin u verzehre! 


J Am 12. September reiſten der Herzog, Goethe und der 
3 Y rſtmeiſter von Wedel, des Herzogd vertrauter Jugend⸗ 
und und ein immer heiterer Geſellſchafter, von einem 
F ” und Goethe’ bewährten‘ Diener Philipp Seidel, den 
FE ihon von Frankfurt mitgebracht hatte, begleitet, mit 
Wen befehwerendem Gepaͤck von Weimar ab. Niemand er- 
; übe, "oohin die Reife gehen follte, man vermuthete nur einen 
\ Kg ; in die Rheingegend. Die Reifenden beobachteten, fo 
; Bel wie moͤglich, dad Incognito, und noch in Caſſel gelang 
w ihnen, ſelbſt Georg Forſter zu täuſchen und feine anzie- 
Wil Schilderungen von’ feinen Reifen in der Südſee an- 
Mutant, ohne daß er den Herzog erkannte. Erſt am folgen- 
bie Tage erfuhr Sorfter, daß er in Geſetſchan des Herzogs 
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von Weimar zu Abend gefpeift hatte. Er begleitete noch di 
Reifenden zu der Kunflfammer und den Alterthümern de 
Landgrafen. Auf dem Wege fam dad Gefpräd mit Forftı 
auf Jacobi; Goethe äußerte fich herzlich über ihn und tru 
Forſter auf, ihn zu grüßen. 


In Frankfurt wohnten ſie im Goethe ſchen Hauſe un 
wurden von Frau Ya, die noch win ihrer alten Kraft un 
Liebe war“, mit Allem, was heitere Laune und freigebig 
Gaftlichkeit gewähren konnte, bewirthet. Der alte Rath 
Goethe erlebte noch die Freude, feinen Sohn auf der höchſten 
Ehrenftufe angelangt zu ſehen, die damals ein Bürgerlicher in 
Deutfchland erreichen konnte. Doch fand ihn Goethe. fehr 
verändert und fliller; fein Gedächtniß hatte abgenommen. 
„Es mag ihn mächtiglich ergößt haben“, frhreibt Fraͤulein 
von Göchhaufen, „daß der Geh. Rath, fein Sohn, den Herzog 
in Frankfurt jehn ließ — Worte, aud denen erhellt, wie 
man in Weimar die in den damaligen Zeiten, wo die Fürſten 
nur in Pomp und Etiquette reiſten, höchſt auffallende Reife 
manier befpöttelte. „Des Wuiderna, heißt es in einem Brigt 
der Frau von la Roche an Mer, valler der Leute von Ad, 
Kaufftand und Wirthen ift gewiß ſehr groß; denn mir find 
nun wirklich auf dem Fleck, wo das. Einfachite uns. es 
Staunen macht, ald die verwortenfte Caprice..... Frau 
gönne ich von ganzer Seele die innige Zufriedenheit, ; x 
diefer Befuch ihr geben mußte. Mutterfreuden find, ir 
unter den füßeften der Erde, und ich möchte wohl fagen, | ' 
vielleicht feine Mutter lebt, die diefe Freuden fo fehr verdi 
als Frau Goethe. Sie waren auch glücklich, vern N . 
Freund und Zuſchauer zu ſein⸗ J 2 

Von Frankfurt ging die Reife theinaufiwärte. . Zn · in 
großen Städten. wurde, was Kunſt- und Naturalienſam 
Iungen Belehrended und Genußreiched darboten, mit Berk 
falt betrachtet; vor Allem aber war der Sinn aufı Freie, 
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| filhen Genuß der Natur gerichtet. Auf feiner Reiſe hat 
Mb Goethe mit veinerer Poefiefülle den erhabenen Natur: 
ſcenen gegemübergefühlt, ald auf diefer Herbfimanderung durch 
die Alpen. Schon in den füddeutfchen Nheingegenden ward 
hm fo wohl umd Herz; wein mwilllommener Athem weht 
duch ganze Land ; man wird auch mie die Trauben reif 
md füß in der Seele.“ Er fühlt fit in der Stimmung 
med Pilgerd, und ihm ift, ald habe er vom Elternhanfe ber 
‚tinen Roſenkranz der treueften, bewährteften, unauslöſchlichſten 
gteundſchaft abgebetet«. — „Ungetrübt von einer beſchränkten 
Lidenſchaft/, führt fein Brief an Frau von Stein fort, 
‚treten nun in meine Seele die Verhältniffe zu den Menſchen, 
bie bleibend find; meine entfernten Fremde und ihr Schidfal 
J Tem nun vor mir wie ein Land, in deffen Gegenden man 
J don einem hoben Berge oder im Bogelflug flieht“. Ueberall 
J Nanden die Denkfteine feiner Jugenderinnerungen an feinem 
Vege. Am 25. Ort. verweilte er wieder an Feiederikens 
J Site in der Seſenheimer Laube und ſchied mit Frieden im 
Hetzen. Tags darauf beſuchte er Lili in Straßburg und 
fand fie „mit einer Puppe von fieben Wochen fpielen«. Er 
| hard mit Verwunderung und Freude empfangen und blieb 
beiihr zu Tiſche; ihr Gemahl, Here von Türdheim, war 
gtade abweſend. Er erfundigte fi) nach Allem und „fand zu 
- Mnem Ergötzen, daß die gute Creatur recht glücklich verhei⸗ 
‚ ‚Mtbet feie. In Emmendingen tar er am Grabe feiner 
Bhmefler; ihr Haushalt erfchien ihm „wie eine Tafel, 
"Worauf eine geliebte Geftalt ftand, die nun meggelöfct ilt«. 
| frühere innige Verhältniß zu Schloffer war wieder ber- 
k geteilt. „Ich habe mich⸗, fehreibt diefer an Mer, „Goethe's 
k wieder fehr gefreut, des Herzogs auch um beider willen..:.. 
Dir verzog verdient Goethe zu haben und Herzog zu feina. 


yaraddın 





ı?’* Bon’ dort wurde die Reife über Freiburg und durchs Höllen⸗ 
athal nach Baſel fortgefekt. „Die Schweiz liegt vor und, und 





nm 310 am 


wir hoffen mit Beifland ded Himmeld in den großen ( 
ftalten der Welt und umzutreiben und unfere Geifter im ( 
babenen der Natur zu baden«. Died Wonnegefühl 
Erhabenen, „dad die Seele ganz ausfüllt und ihr die ſch 
Ruhe giebt“, durchdringt die Schilderung der Reife durd | 
Birfehthal, welche, damals für Frau von Stein dictirt, 
erfte in der Reihe der meifterhaften „Briefe aud der Schwe 
it, die, längft einen Pla unter feinen Schriften erhal 
haben ; wir können fie daher ald befannt vorauöfeten. Le 
Münfter zogen die Neifenden nad) Biel, von wo aus fie 
Rouſſeau-Inſel befuchten, und dann über Murten dur 
Ihöne Landſchaft nad) Bern. Hier ward diesmal nur e 
kurze Raſt gemacht; fic eilten dem. Berner. Oberkande zu u 
fuhren. am 9. October von Thun aud über den See nı 
Unterſeen. Während der Fahrt lad Goethe aud der Bodm 
ſchen Ueberfegung ded Homer vor, welche meiſtens die Wirt! 
hauqunterhaltung ausmachte. In den nächſten vier Tag 
durchzogen fie: bei ſchönem Wetter dad Lauterbrunnen- u 
Haslithal und erfliegen mehrere Höhen. Wedel wurde md 
mald durch Schwindel zum Umkehren gendthigt, von d 
Goethe und. der Herzog fich Tängft befreit hatten. Der Anb 
des Staubbachs rief die fihöne Ode: „Gefang der Geil 
über den. Waſſern⸗ hervor. „Kein ‚Gedanke, Feine Beſchi 
bung noch Erinnerungs, ruft er entzüdt aud, „reicht an. 

Schönheit .upd.. Größe der Gegenflände und jhre Lieblichl 
in ſelchen Lichtern, Tageszeiten und Standpuncten“. 


Ueber Thun kehrten die Reiſenden nach Bern zuri 
wo fie, mehrere Tage verweilend, viele bedeutende Künſ 
und Gelehrte kennen lernten. Nach einem. Beſuch der U 
ded Neuenburger See's kamen fie.am 22. nah Laufan 
und fahen den Genfer See, „den Meifter von allen Ser 
Nicht minder wurde bed Dichterd Auge und. Gerz durch 
dort verweilende Marquife Branconi, die ‚Geliebte 
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Hetzogß von Braumfchweig, gefefleit, die auch an ihm ein 
fhtliched Wohlgefallen fand. Dad Urtheil Zimmermann'd, 
aß fie dad größte Wunder von Schönheit fei, dad in ber 
Ratur eriflirt«, wird duch Goethe's Worte beftätigt: fie 
ommt mir fo fchön und angenehm vor, daß ich mich etliche 
Rale in ihrer Gegenwart fille fragte, ob's auch wahr: fein 
uöhte, daß fie fo ſchön fei. Einen Geift, ein Leben, einen 
Oſenmuth, dag man eben nicht weiß, woran man ifi!» 


Auf Anrathen Merck's, deflen Schwiegereltern im: Jura- 
lande wohnten, wurde von Nyon aus eine Seitentonr nad 
dem Joux⸗-Thal unternommen, und der Dent de Vaulion fo 
die die Dole, die höchfte Spitze des Juragebirges, erſtiegen. 
Ben dieſem Unternehmen berichtet und in einfach großartiger 
Shilderung der Brief, welchen er in den nächſten Rafitagen 
n Genf für. Fran von Stein dicirte und unter. die „Briefe 
u der Schweizu aufgenommen hat. In &enf lernte Goethe 
ußer andern bedeutenden Männern den großen NWatur- 
her Sauffure, den Erforſcher der Alpenkette, lennen. 
uf deffen Gutachten bin wurde noch troß der vorgerüdten 
abredzeit die Reife in die Savoyer Gidgebirge gewagt, fo 
dr man auch von anderer Seite verfucht hatte den Herzog 
won abzuhalten, indem man fogar eine Staatd- und 
kmwiflendfadhe daraus hatte machen wollen. Wedel trennte 
d: auf: eine Weile von den Reiſenden und zog mit ben 
Herden vorauf durchs Waadtland nach Wallis. Die erhabene 
datur, deren Anblick fie fich nicht ohme große Anſtrengungen 
ihafften, fehildern und Goethe's Neifebriefe in ihrer ım- 
Nertwefflichen edlen. Simplicität. „Unterweges ift ed meime 
Ari die: Schönen Gegenden zu genießen, Daß ich mir meine 
"orfenden Freunde wechfelweiſe . herbeirufe und mid mit 
Anm über die herrlichen Gegenftände unterhalte. Komm’ ich 
in ein Wirthshaus, ſo ift ausruhen, mich rüderinnern und 
Sr ſchreiben Eins, wenn ſchon manchmal die allzufehr 
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auögefpannte Seele in ſich felbft zufammenfiele und mit ein 


halben Schlaf fi) erholte⸗ Der. Herauögeber der Briefe an 
Frau von Stein fügt mit Recht die Bemerkung hinzu: „daß 
diefe Beſchreibungen unter und nad fo anitrengenden umd +-j 
fpannenden Touren gleich mit dieſer Sinnenſtärke uud 
Seelenreinheit gemacht werden Eonnten, läßt und wunderbar 4 

darch all die großen und lautern. Bilder bad gewaltige * n 
ded Manned entgegenleuchten. 4% 
























Bemerkenswerth ift dabei, daß ber Ausdrud der zarten 
Lyrik der Naturbetrachtung, worin der vorzüglichſte Reig | 
ſeiner früheren Schilderungen beſteht, in dieſen Briefen mehr 
zurücktritt, wogegen die ruhige Auffaſſung der wechfelnden‘ 
Naturbilder ſchon die klare Einficht des wiffenfchaftlichgl 
Naturforſchers vorbereitet, ſowie auch in dem Herzog dur 
dieſe Schweizerreiſe die Liebe zur Botanik geweckt ward.- Dahe ver 
vermögen z. B. die Wolfenbildungen und Aooltenzüge, » 
Wirthſchaft⸗ der Nebel dauernd die Aufmerkſamkeit des fin 
finnigen Beobadjterd zu fefleln, fo daß er „bei dieſen Gege 
ftänden länger verweilen und an folhen Orten. mehrere | To 
zubringen zu können⸗ wünſcht. „Die Wolfen, — heißt eb 
einer für Goethe's damalige Naturbetrachtung ſehr Be 
Stelle der Neifebriefe — weine dem Menſchen von Jug 
auf fo merfwürdige Lufterfcheinung,, ift man auf dem plat 
Lande doch nur ald etwad Fremdes, Weberirdifches. anzufehf | 
gewohnt. Man betrachtet fie nur als Gäfte, als Streihvögll 
die, unter einem andern Himmel geboren, von diefer oder * 
Gegend bei und augenblicklich vorbeigezogen kommen, x 
prächtige Teppiche, womit die Götter ihre. Herrlichkeit % 
unfern Augen verfchließen. Hier. aber it man vor. j 
felbft, wie fie fih erzeugen, tingebüllt, und die :ewi n 
innerlihe Kraft der Natur fühlt man fit. au 
nungdvofll:burd jede Nerve bewegen“. Im feit - 
Bemerkungen über dad Bolt begegnen wir derfelben: 4 
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Hhänglihleit an. die einfache, reine Sitte ber in beſchränkter 
"Otille thätigen, mit der Armuth ringenden Menſchen, wie 
in früheren Reiſebriefen: „Eins glaub’ ich überall zu bes 
werten: je weiter man von der Landſtraße und dem größern 
Bewerbe der Menfchen ablommt, je mehr in den Gebirgen 
R Menfchen befchräntt, abgefchnitten und auf die. allereriien 
ürfniffe des Lebens zurlidgewiefen find, je mehr fie ſich 
m einem einfachen, langfamen, unveränderlichen Erwerbe 
Ahren : defto beffer, willfähriger, freundlicher, uneigennübiger, 
aftfreier bei ihrer Armuth hab’ ich fie gefunden«. 
J 
- Zu St. Moritz im untern Wallis trafen Goethe und 
gr. Herzog auf ihrer Rückkehr aus Savoyen wieder mit 
del zufammen und zogen dad Rhonethal aufwärtd. Da 
ch in Oberwallis die Pferde nur wit Mübe fortzufchaffen 
> ſchwer unterzubringen waren, fo. ward eine abermalige 
ſennung befchloffen. Wedel reifte mit den Pferden über 
al und Bern nad) Luzern, um dort den Herzog zu 
arten, weldyer mit Goethe den Verſuch machen wollte, zu 
jüber den Gotthard nad Uri zu gelangen. Diefer 
‚der Reife war der beſchwerlichſte und gefahrvollfte. 
B.Oberwald, zwei: Stunden von Münfler, konnten fie noch 
Deinem Maulthier, welches dad Gepäd trug, vordringen. 
PR wurden zwei Führer mitgenommen. Am Rhonegletfcher 
Bei durchichritten fie — es war ber 12. November — zu 
en, von. Zawinen bedroht, die weitausgedehnte einfame 
fläche; außer einem Lämmergeier ward nichts Lebendes 
Der Zug ging hinter einander fort. Der Vorderſte, 
B bie. Bahn brach, faß oft bis über den Gürtel im Schnee. 
Bhrer felbft ſahen dies kühne Unternehmen ald ein 
ran, womit fie fih in der Folge gegen andere 
Ende was zu Gute thun fönnten. Mit einbrechender. Nadıt 
ren ſie nach einem fechöflündigen Marfche in Realp an, 
fie. bei. ven Kapuzinesn cin Obdach fanden. Am folgenden 


| 
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Tage erreichten fie nach einigen Stunden Weged dad Hof 
im Urferenthal, wo Goethe zum erfienmal wieder die I 
feiner vorigen Schweizerreife betrat. Die munteren Wan 
fliegen noh an der Neuß aufwärtd nad der Höhe 
Gotthard, wo fie bei den Kapuzinern eine Nacht raſt 
Die: grimmige Käkte erlaubte kaum, auf Augenblicke vor 
Thür zu treten, um den Anblid der ringdum gelage 
ſchneebedeckten Gipfel zu genießen. Lebhaft beivegte 
Dichter die Erinnerung. an die Tage, wo er ſich bier 
vier Jahren „mit ganz andern Sorgen, Gefiunungen, Pie 
und Hoffnungen « aufbielt und, von Sehnfuht nad) der 
liebten ergriffen, Stalien den Rüden wandte, wodurch 
fein Schickſal nicht ahnend, ferner jekigen Beſtinm 
entgegenging“. Aufs neue tauchten diesmal Gebanten 
eine Reife nach Stalien auf, aber ed ward befebloffen 
zufehren. „Auch jegt veizt mich Italien nicht« — ſchreil 
an Frau von Stein. „Daß dem Herzog diefe Reiſe n 
nüßen würde jebo, daß es nicht gut wäre Fänger- 
Haufe zu bleiben, daß ich Euch wieder fehen werde?! 
wendet mein Auge zum zmweitenmal von dem gelobten' & 
ab, ohne das zu fehben ih hoffentlich nicht fer! 
werde⸗. Vom Gotthard reifte er mit dem Herzogd 
Uti über den Bierwaldftätterfee nah Luzern, wo fie w 
mit Wedel zufammentrafen; bier ward die. Beſchreibung 
Reiſe nad) Savoyen und bid Martinach dietirt. Sie r 
dann nach Zürich, wo ſie, um Lavater recht zu ges 
bis zum 2. December verweilten. | 
24, Mm 

Zavater wiederzufehen, „nad ber ganzen Schweiz 
reinen Eindruck von ihm zu nehmen“, „ſich mit ihm 
Stillen über den Herzog zu freien“, dem noch bed: Ya 
mifdredende Lippe dad Haupt mit köſtlichem Dee’ fi 
ſolle — diefe frohe Ausſicht begleitete - Goethen dal 
feiner Reife, und feine Briefe an Lavater ſprechen 
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chobene Pilgerftimmung in berzlichften Worten aus. Schon: 
m. Thun aud ſchrieb er ihm am 8. October: „Ja, tieber 
der, Dich wieder zu ſehen iſt einer meiner befländigften 
Biniche diefe Jahre ber und wird nun auch bald: erfüllt. 
babe Dir viel zu fagen und viel. von Dir zu hören. 
x wollen wechfelöweife Rechnung von unferm Haushalten 
fra, einander fegnen und für die Zukunft ftärken...... 
a Gott, dem. ich. immer treu geblieben bin, bat mid 
lich gefegnet im Geheimen ; denn mein Scidfal ilt den 
Biden ganz verborgen; fie künnen nichts davon fehen 
‚ ‚hören. Was ſich davon offenbaren läßt, frew ich mich 
Dein Herz zu legen“. Diefe verehrumgdvolle Liebe konnte 
höaher zu der Hoffnung erheben, daß fie künftig. einander 
mehr werden würden, und ließ vergeffen, daß ihre An⸗ 
Be über Seit und Natur, Göttlihed und Menfchliches 
8 fihärfer als vordem geſchieden hatten. Doch ver⸗ 
5 Goethe, als er zu Genf durch Tobler bie Hand⸗ 
’ ‚von Lavaterd postifcher Bearbeitung. dev Offenbarung 
penis erhielt, weder ſich noch dem Verfaſſer, daß ihm 
Banze fatal: fei, daß er dad Göttliche nirgends und 
Moetiſche nur bie und da finden könne, und fie daher 
würden, einander ihre Partimlar- Religionen un: 
Bi zu lafien. Er fügt dann die für ihren beiderfeitigen 
Mpunct höchſt bezeichnende Meußerung hinzu: „Ich bin 
Ir irdiſcher Menſch; mir iſt dad Gleihniß vom un- 
em Haushalter, vom verlornen Sohn, vom Sämann, 
x Perle, von: Grofchen u. f. w. gättlicher — wenn je was 
* iches dafein ſoll — als die ſieben Botſchafter, Leuchter, 
in; Siegel, Sterne und Wehe. Ich vente auch aus der 
| zu fein, aber and: der Wahrheit der fünf Sinne, 
habe Geduld mit mir, wie biäher«. 





























Haren glüdfiche Stunden der reinſten Serlenftimmung, 
. — Herzensgemeinſchaft, welche er aufs neue an 
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Lavater’d Seite verlebte; dies Wiederfehen ward für ih⸗ 
wie er gehofft hatte, „Siegel und oberſte Spitze der gauzck 
Reifen: kein Mund ſpreche die Trefflichkeit dieſes Menſchg 
aud; er fei und bleibe „ein einziger Menfch, den man u 
drei Schritte von ihm gar nicht erkennen Fönne«, er fa 
Blüthe der Menfchheit“. Ein. herrliches Bekenntniß legt 
ald ein. Zeugniß jener gefegneten Stunden der. Freundihl 
ab: „Es ift und allen eine. Kur, um einen Menfcheng 
fein, der in der Häußlichkeit der Liebe lebt und ſtrebt, fi 
an dem, wad er wirkt, Genuß im Wirken hat, und 16 
Freunde mit unglaublidyer Aufmerkſamkeit trägt, nährt, iq 
und. erfreut..... Die Wahrheit ift einem doch immer fi 
und wenn man wieder fo einen ganz wahren Menfchen WM 
meint man, man fäme erft auf die Welt. Aber auch iflöy 
Moralifchen wie mit einer Brunnenkur..... Erſt hier 
mir recht klar auf, in was für einem ſittlichen Tod wirf 
wöhnlich zufammen leben, und woher dad Eintrodnen w 
Einfrieven eined Herzend kommt, dad in ſich nie dürrij 
nie alt ift. Gebe Gott, daß unter mehr großen PVortiag 
auch diefer und nach Hauſe begleite, daß. wir unfere Sg 
offen behalten, und wir die guten Seelen. auch zu CR 
vermögen“. „Wann werden wir lernen“ — Schreibt er 
ähnlichen. Befenntniffen an Knebel — „und ber. eingebiiß 
Uebel entichlagen und die wahren alddann einander aut tre * 
im Momente and Herz legen! ». | Yo 
Die Reiſenden gingen von Zürich an den —* 
und von da nah Schaffhauſen, wo Lavater fie üben 
und noch einen Tag mit ihnen zubradte. Im Fifchha ß — 
Rheinfall geriethen Goethe und. Lavater in eine mil 
lihe Abhandlung über das Erhabene, deren. der: Herz 5 
in einem ſpäteren Briefe an Knebel mit fichtlicher 4 
gedenft. Hier nahmen fie am 8. December vom Sch Ri 
lande Abjchied. | el 
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Während der Heimkehr aud der ‘Schweiger @ebirge- 
Bed reifte noch eine liebliche poetifche Frucht der Reiſe, 
9 Singfpiel Zery und Bätely, eine Schweizeridplle in 
amatiſcher Form, durchweht von der reinen Gebirgöluft 
fr Alpen, in die ed und verfegt. Es find „edle Naturen in 
füernkleidern⸗, deren Handlung und anfhaulid machen 
J tie der Mann ded Mädchend fpröden Sinn beziingt 
ihre Liebe getvinnt, indem er fi für fie in Gefahr be- 
dt und ihr dadurd Vertrauen auf feinen Beiftand einflößt ; 
3 gefteht der Dichter felbit, dies Singſpiel bloß auf 
Mtaliihen und theatralifchen Effect gearbeitet zu haben. 
| £ Derember fandte der Dichter von Frankfurt aud dad 
At an feinen Jugendfreund Chriſtoph Kayfer nad Zürich 
den Worten: „ich muß bitten, fich fein bald drüber zu 
Ben, damit ed bei und zu einer Zeit aufgeführt werden 
M, wo dad Üntereffe der Schweizer Erzählungen noch 
Mt verraucht ift“, und abermals in zweiter Abſchrift den 
Januar 1780 mit einer ind Einzelne gehenden Anwei—⸗ 
J über die Sompofition ; er ſprach darin den Wunſch 
‚, Fr daß der reine einfache Adel der Natur in einem wahren 
meffenen Auödrud fih immer glei) bleibe“. Die Erwei⸗ 
hi; des Schlußgefanged iſt erfi im Januar 1825 auf aus 
e Veranlaſſung entftanben. Ä 


# n Stuttgart befam der Herzog Luſt an den Hof zu 
1 und verweilte eine ganze Woche dort, indem die 
Breider erſt in Bewegung geſetzt wurden, um die einfache 
Poirobe der Touriſten mit Hofkleidern zu vertaufchen. 
Bug Karl von Würtemberg bezeigte dem Herzog von 
far ‚ohne dad Incognito zu brechen, die möglichfte 
Kamteit. Goethe wohnte nebft dem Herzoge den 
keiten des Zahrdtagd der Militärafademie bei. Bier 
“ x damald zwanzigjährige Schilter, im Stillen bereitd 
Piſeinem dramatifchen Erſtlingöwerk befehäftigt, zum erften- 
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mal den Dicker vor ih, an deften Götz und Werl 
fih erwärmt hatte und dem er bie Bahn des Ruhe 
zujchreiten begann. 


Dad „Herumfchleppen an den Höfen“ — der We 
über Karldruhe, Mannheim, Darmftadt nad Frank 
wollte übrigend Goethe nicht behagen. „Der Herzog 
er an Frau von Stein, „iſt munter und erkennt fi 
und nad im alten Elemente wieder, beträgt fi) vor 
und macht Föftliche Anmerkungen. Von mir kann i 
nicht rühmen; ich fiche von der ganzen Nation ein f 
mal ab, und alle Gemeinfchaft, die man erziwinge: 
macht wad Halbed..... Es ift unglaublid, was der L 
mit Menfchen, die nicht unfer find, den armen Rı 
abzehrt ; ich fpüre jet manchmal faum, daß id 
Schweiz war“. Dabei lag auch die Beforgniß nabe, d 
Hofleben wieder in der Seele ded Herzogd die reine 
drüde, die fie in der Schweiz erhalten hatte, verlöfchen 
womit denn auch die Aeußerung der Herzogin Amalie: 
gebe, daß die weimarifche Atmofphäre nichtd wieder ver 
übereinflimmt. 


Am 13. Januar 1180 trafen fie nah einer Abw 
von vier Monaten in Weimar wieder ein. Erſt bier c 
Soethe, zum Theil während ihn eine damald Europa 
wandernde Schnupfenfeuche and Zimmer feflelte, vie 
Hälfte der Briefe aud der Schweiz aud, die Beſchreibr 
Reife von Martina) durch Wallid auf den Gipfel dei 
hard. Sie verdient ganz die Bewunderung, die ib 
erſten Borlefen im weimariſchen Hofkreiſe gezollt 
Wieland bezeichnete fie ald eine von Goethes meifh 
Producionen, die mit dem ihm eigenen großen Sinne: 
und gefchrieben fei. Goethe befand ſich diesmal in de 
die Lobſprüche Wieland’d mit einer gleichen: Spewde: & 
zu können, indem diefer während des lebten: Wink 
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Mberon beendigt hatte Er erhielt von Goethe. einen Lor⸗ 
eerkranz zugeſandt. Wie ernſt und aufrichtig Died gemeint 
Poat, geht aus den ſchönen anerkennenden Worten an Lavater 
ſervor: „fo lange Poeſie Poche, Bold. Gold, Kryſtall Kryſtall 
Habt, wird aud) Oberon ald ein Meifterftüd poetifcher Kunft 
ebt und bewundert werden“. Vergeſſen wir dabei nicht, 
5 dic fchönften Blüthen der Wieland'ſchen Poeſie vom 
Jintermärchen/ bid zu „Gandalin« und „Oberon«, womit 
en glüdlihen Wettftreit mit Arioft verfuchte, fih am 
ab! des Goetheſſchen Genius entfalteten, daß dieſe Dich⸗ 
Ben ohne die Einwirkung Goethe'd, der dem ermattenden 
tergeiſte Wieland's nene Kraft und Wärine mittheilte, in 
Jerer Literatur ficherlich nicht vorhanden fein würden. 
Den Herzog fand man nad) der Rüdfehr fehr zu feinem 
Btheil verändert ;; doch ward allcd Andere fat über ber 
Neuigkeit vergefien, daß er fi), den Haarbeutel ab- 
eiden ließ und weinen Schwedenfopf« trug Wieland 
Wr auch die Befonnenbeit in Goethe's öffentlichem Beneh⸗ 
&: Die neidifchen Gemüther fingen an fih zu beruhigen. 
ie ſelbſt ſchrieb um jene Zeit im fein Tagebuch die Be- 
kung: „Sch fühle nad) und. nad ein allgemeines Zutrauen, 
arbe Gott, daß ich's verdienen möge, nicht wie's leicht 
dern wie ichss wünſche. Was ich. trage au mir und 
per, ſieht Tem Menſch. Dad Belle ift die tieffte Ställe, 
Ir. ich gegen die Welt be und. wadyje umd gewime, 
* mirmit Feuer und Schwert nicht nehmen können«. 
thobenen Stimmung, mit. ber er mit feinem fürftlichen 
de, feinem eigenen Ausdrucke gemäß, meine neue Lebens: 
; amirata, entſprach ed, daß er fowie der Herzog fich 
halıoa Zehanniofeſie in die Frrimaurerloge aufnehmen 
Ani U 
dankbare Gefühl, mit welgem Sorthe auf den 
. | n Berlani. ber: Reife — Wieland nannte fie eind der 
Berhafteften Dramata Goethe d — und ihre fegendreichen 
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Folgen blickte, veranlaßte ihn zu dem Entwurf eined Mont! 
ments, dad in den neuen Parkanlagen einen Platz findes 
follte, „um dem Herzog in guten Augenbliden eine fröhlidg 
Erinnerung an die glücklich vollbrachte Reife zu fein“. Gi 
theilte feine Idee audführlih in einem Briefe an Lavatel 
mit, weil er durch ihn eine gefchicte Zeichnung eines Denk 
mald von Füßli's Künftlerhand zu erwirken. hoffte Da 
Project wurde fpäter aufgegeben. Seiner Idee nad fol 
auf der einen Seite des vieredigen Monumentd die Infhrl 
ftehen: Fortunae duci reduei natisque Genio et Termi 
ex voto (Dem bin- und heimführenden Glüde und feing 
Söhnen dem Genius und Terminus. nah einem Gelübid] 
Abbildungen diefer Gottheiten follten die übrigen Felder . 
nehmen. Die Erläuterung . diefed Entwurfs verräth a 
finnigite feine danfbare Empfindung: „Sowohl auf 
Keife, ald im ganzen Leben, . find wir diefen Gottheiten u 
zu Schuldnern geworden. Dad erſte Mal, dag. wir,g 
einer langen, nicht immer fröhlichen Zeit aud dem Long 
die freie Welt kommen, zufammen den erſten bede 
Schritt wagen, gleich mit dem ſchönſten Hauche dei ; 
fortgetrieben zu werden, im der fpäten Sahreözeit, Ah 
günftiger Sonne und Gellirnen; den ganzen Weg, bag 
machen, begleitet. von einem gutem. Geifle, der übergh 
Fackel vorträgt,, hierhin ladet, dorthin treibt, daß, wei 
zurüdfehe, wir zu jo Manchem, dad unfere Reife ganz 
nicht durch unfere Wege und Wollen geleitet.» worden, 
und dann am Ende, daß wir auch durch den fchhnen Ai 
fohn bedeutet wurden, wo wir aufhören, wo wir einen. ig 
bogen befchreiben und wieder zurückkehren follten , A 9 
einen unglaublichen Einfluß auf. unſere Zurütgelaſſe u 
und haben wird: dad alled zufammen giebt mir ein. fi 
dung, die ich nicht fchöner zu ehren mweiß,..ald, w 
Briten burch die Menſchen Gott verehrt baben- — 
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„Das Tagewer, das mir aufgetragen iſt, dab mir. 
Molich leichter und ſchwerer wird, erfordert wachend und 
iumend meine Gegentvart. Dieſe Pflicht wird mir täglich 
eurer, und darin wünfcht' ich's den größten Menſchen gleich) 
pe tun und in nichts Größerem. Diefe Begierde, die M⸗ 
ide meines Dafeind, deren Baſis mir angegeben und. 
Münder if, ſo hoch ald möglich in die Luft zu fpiten, 
Inwiegt alles Andere und läßt kaum augenblidliched Ber: 
Mi zu. Ich darf mich nicht fäumen; ich bin ſchon weit im 
ren vor, und. vielleicht bricht 'miy das Schickſal in der 
und der babplonifche Thurm bleibt ftumpf und uwoll⸗ 
" Wenigftend ſoll man fagen, ed: war kühn entworfen, 
wenn — lebe, follen, wills Gott, bie Kräfte bid 
Berihena. EEE 
Bi Fin: DEE “ 
Mdiefe aus fehcher Bebintfreubigfeit, aud dem Froh⸗ 
Biht:eiter zum Höchſten hinanftrebenden Thätigkeit hervor- 
enter Worte, die er im’ Sommer ded Jahres 1780 an 
‚ ausfſprach, ſtehen als eine erhebende Inſchrift über: 
m Eingange zu den beiden folgenden Lebendjahren: unferd: 
Dchters, zu denen: dad Jahr der Sphigenie und ber 
Goethes Leben. 1. 21 
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Schweizerreife die Borhalle und Weihe war. Aus der Mar 
nigfaltigfeit einer nach allen Seiten taftenden unermüdlichen 
Thätigkeit entwidelte fi) fein Geift zu immer größerer 
Klarheit und Sicherheit; mit innigem Behagen erfüllt ihn 
dad Bewußtſein der Planmäßigkeit und Umficht in Gefchäften, 
dad Gefühl der Selbitbeherrfchung und fittlichen Stärke, und, 
auf dem fichern Mittelpundt feiner Individualität rubend, 
breitet er fih mit einer wunderfamen Elafticität des Geiſteb 
in den Gebieten des Wiſſens aus. Sorge und Mißmuth 
über die läſtigen Sorderungen des Tages ziehen nur hin und 
wieder gleich leichten Wölfen an dem reinen ‚Aether der 
Seele vorüber; die Liebe und die Poefle ſteigen jet in voller 
Reinheit ald Morgen- und Abendftern des Daſeins vor be 
grwweihten Auge des Dichters empor. F 


Seine Auntdgeſchfte blieben die. biöberigen ; aber 
geeifen minder flörend . in den: Gang feine® Innern: om 
wenn er auch mitunter Über die wleidige ⸗Kæeiegs commiſſit 
Hagt (einen läftigen hemmenden Collegen ward: er :jet:räf 
feiner :Sreude los), und "in feinem Tagebuche bemerkt; ba 
er fih’d recht ſauer werben Laffe; doch meint er, viel fol 
würde es ihm noch werden, ‚wenn er fich: als einen KAM 
eigenen und Tageloöhner um der Berürfniffe willen amfehg 
müſſe. » Glauben Sie mir«, ſchreibt er der Mutter, daße 
großer ‚Theil ded guten. Muths, womit ich trage und voii 
ad dem Gedanken auillt, daß alle dieſe Yufopferung 
freiwillig find, und daß ich nur dürfte Poſtpferde anſpen 
laſſen, um dad Nothdürftige und Angenehme ded Lebens i . 
einer unbedingten Ruhe bei Ihnen wiederzufinden #7, 54 
dieſer Geſchaͤftothaͤtigkeit begegnen wir wicderholt. bei 
ben Jahren mehr und mehr zunehmenden Sinn für De 
md Genauigkeit. In der Kriegscommiſſions⸗NRepoftur vil 
es „fo: ſauber ſchaffen, als wenn's die Tauben: gelsfen Adpteui 
Died erſtreckt ch and auf feine Buivatangrlegenbeiueepäil 
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= met in feinem Tagebuch manchen. aufräumenden und ord⸗ 
E nemden Tag an und fchreibt an Lavater: „Halte Fünftig 
meine Briefe hübſch in Ordnung und laß fie lieber beften, 
; bie ich ed mit den Deinigen auch thun werde; denn die Zeit 
; vergeht, und dad Wenige, was: und übrig bleibt, wollen 
} wir durch Ordnung, Beſtimmtheit und Gewißheit in ſich 
; bl vermehren“. In Allem zeigt ſich ein confequented Ber 
‚ üben, mäßiger und. haushälteriſcher zu fein und befonderd 
die Zeit, den Eoflbaren Schatz, zu fparen. Dennoch finden 
bir ihn nicht in. jener. Abgefchlofienheit und Zurüdgezogen- 
} heit, in Sie er fich. früher periodifch aud dem Treiben der 
I Welt rettete, fo daß er den Freunden launifch. ımd kalt er- 
| Meinen konnte, Sein Herz Öffnet fich mehr. der Freundſchaft; 
ht bloß Der, bemährten: Freundin theilt er dad Geheimſte 
ihiner Seele mit, auch die Freunde zog er durd die Milde, 
Nie. jet fein Gemüth durchwehte, enger an ſich. Wieland 
berichtet, er ſei ſo fanft:und gutmüthig gegen alle Leute, 
IB er von diefer Seite nit mehr zu kennen fei. Mit 
Anebel;: verkehrte er inniger, ‚denn je. Herder, der ſich 
Mehrere Jahre falt gegen ihn verfchlofien hatte, fo. daß Goethe 
38 mc im: Auguſt 1780 an Lavater dis Klage: andfpricht, er 
che fih und Andern dad Leben fauer, näherte ſich ihm, 
#8 Schloß fich feit 1781 wieder ein engered Freundſchafts⸗ 
N  Bahtgeinlie iſter gemeint, wenn Goethe in den 
Worten ſeines Tagebuchd von 1781 feine Freude äußert, 
fen Baut mehreren: Perſonen durchbrochen zu haben. 
21. Sept. chrelbt Goethe an Knebel: „Mit Hervern: 
u in ein Verhältniß gerückt, das. mir für ‘die Zukunft 
One verſpricht. Schone ihn! Man fihont ich ſelbſt, 
kin nicht ſtreng und grauſam in: geiviffen Lagen: 
EMeifehen iſt, die uns oder den Unſrigen wieder näher 
* en". . © er 
RR "dem; erneuten Streben aach frenndſchaftlichen Ver⸗ 
zen erwuchte auch dad Verlaugen, :Beffing uf 
21* 
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zuſuchen; ſchon war der Plan zu einer Reife nad) Role 
büttel gefaßt, ald er die Nadricht von dem Tode des großen 
Manned erhielt, deſſen Werth er mit immer gleicher Ber 
ehrung anerkannt hat. Freunde früherer Jahre befuchten ihn 
im Weimar, unter ihnen Behbrifh und Gotter Mit 
Merd traf er im Herbſt 1780 auf einen Tag zuſammen. 
Beſonders erfreute ihn dad längere Zufammenfein mit feinem 
Jugendfreunde, dem Muſiker Kayfer, mit dem. er vice 
Geſpräche über Mufif hatte. Goethe bemühte fich, für bie 
Fortbildung feined Freundes zu forgen. Kayfer wurde nad 
Wien gefhidt, um fein Talent unter Gluck's Leitung aus 
zubilden. Karl Auguſt und Goethe verfahen ihn mit dem 
nöthigen Gelde. „ Glaub’ mira, fchreibt er damals an fee 
Freundin, wich fühle mid) ganz anders; meine alte Wohl⸗ 
thätigkeit Echrt zurüd, und mit ihr die. Freude meines Lebewit 
Du haft mir den Genug im Gutöthun gegeben, den ich gaif 
verloren hatte. Ich that's aus Inſtinct, und ed warb. 
nicht wohl dabei. In der Aeuferung, daß auf dieſem iW 
weglichen Erdball nur in der wahren Liebe, der: Wohlthaͤtigkch 
und den Wiffenfihaften die einzige Freude. und Rute if 
Spricht fich der fttliche Friede feines Innern ii in einfach * 
Worten aus. RE 


Mit dieſem frohen Sclbfigefühl. ob au) | die, 4 
über die Entwidelung feined: jungen fürſtlichen Freundes 
fammen, der ihm täglich zu wachfen und ‚u von. den. Feſſch 
an denen: ihn die Geifter führten, ſich mehr und mehni 
zu machen fchien. In. vertraulicher Mittheilung unterdri 
er auch nicht ganz den Unwillen, wenn er ihn, zwiſchen groiii 
und. thörichten Unternehmungen hin und hen. ſchwanken ‚Rei 
und beffagt dabei, daß ein Fürſt, der etwas angreifen. 
nie in bie Gelegenheit komme, die Dinge im; Alkte 
von unten auf zu fehben. Aber wieberhalt : bat er. pain 
Anlaß, den guten, braven“ Sinn des Herzogs in mei 


















| ‚funigen Unterredungs anzuerkennen. Ihr Verkehr beftand in 

J alter Innigfeit fort. Noch waren fie zufammen auf häufigen 
| Inflügen nach den thüringifchen Städten, nad) Leipzig und 
dDeſſau. Doch verfucht Goethe ſchon, fih nad) und nad) von 
, den Errurfionen des allzu beweglichen Fürften zurüdzuziehen, 
da der Gewinn an Lebenderfahrung und Raturgenuß nicht 
mehr den Verluſt der Zeit aufwog, zumal da Goethe außer: 
im durch fein Amt zu wiederholten Streifzügen durch das 
wiimariſche Land gendthigt ward. 


Wenn wir und erinnern, wie viel Werth Goethe darauf 
legte, in des Herzogs Seele die in der Schweiz erhaltenen 
htfichen Gindrüde und männlihen Gntfchlüffe lebendig. zu 
irhalten, fo werben wir nicht verfennen, daß der bald nad 
ve Ruͤckkehr mit Eifer ergriffene Plan, dad Leben des Her: 
a8 Bernhard von Weimar, des ruhmvollen Vorfahre 

ned Fürften, zu beichreiben, in enger Beziehung zu jener 
ht fieht. Goethe erkannte, dag in dem Charakter „dieſes 
Ft Helden und Herrfcherd fehr merkwürdigen Manned, ber 
m feine@k kurzen Laufbahn ein Liebling ded Schidfald und 
bi Menſchen geweſen ſei⸗, manche Züge fi) fänden, die in 
Km Fürften, dem er nahe fland, wiederkehrten. Ihn wollte 
K'baher ald lebendiged Zeugniß des ruhmgekrönten fühnen - 
Mebend hinſtellen, ein anziehended Charafterbild ded in ver⸗ 
Aktener Zeit muthvoll handelnden Manned. Man. möchte 
Ale, warum nicht der Dichter des Gh und ded Egmont 
*25 Kunſtform der hiſtoriſchen Erzählung vorzog. 
"die Mühe, die ihn noch immer von den hiſtoriſchen 
R * Egmont zurückſchreckte, mochte ihm ein ähnliches 
enehmen bedenklich ericheinen laſſen, zumal die Rüdfichten 
»Hof feine dichteriſche Freiheit beengt haben würden. 
—* fich daher zu einer hiſtoriſchen Darſtellung und 
era Frühjahr 1780 mit dem Sammeln des Materiale 
rt Befchäftiot.: Der Herzog intereffirte fih ſehr für das 
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Werk. Er erwirkte für Goethe die Benukung des gothail 
Archivs und verfuchte auch, obwohl vergeblich , bei einem 
wiften Wbrecht Friedrich von Erlach, Baron von Spig, 
Herzog Bernhard betreffenden Papiere aus. dem Erlach 
Familienarchive zu Spiez bei Bern mitgetheilt zu erha 
Indem Goethe dem Herzog Ernſt für die Ueberſendung 
funfzehn Bänden Bernhard’fcher Papiere feinen Dank ausd 
(28. Febr. 1780), fügt er hinzu: „Ich wünſchte auf 
würdigfte Weife dem Haufe Sachſen, dem ich mich gewil 
habe, in einem feiner größten Männer meine Verehrung 
zeugen zu können, ob ich mir gleich nicht: mehr zutraut, 
daß ;viefleicht. meine Bemühung einen Andern, der di 
Gefchäfte mehr gewachſen iſt, aufwedt und reizt“. An 3 
berichtet . er. unterm. 7. April: „Zur Geſchichte He 
Bernbardd babe ich viele Dorumente und Gelletaneen 
fammengebract [ver in Ilmenau ſich aufhaltende Kraft 
ihm: beim Excerpiren befonderd bebülftid],,;. Fann fie | 
ziemlich erzählen, und will, wenn ich erſt den Scheiterhe 
gedruckter und ungedrudter Nachrichten, Urkunden und: Une 
recht zierlich zufammengelegt, auögefihmüdt und einge M 
fchöned Rauchwertd und Wohlgeruchs darauf herumgel 
babe, ihn einmal bei fehöner. trodener Nachtzeit anzünden 
auch diefed Kunſt⸗ und Luftfeuer zum Vergnügen des M 
byennen laflen“. An Lavater berichtet er noch im Juni, 
er die Zeit erwarte, wo ed ihm vielleicht glücken werde, 
Feuerwerk daraus zu machen. Wir fennen bereitd Goe 
Eigenthümlichkeit — er felbft "bezeichnet fie: als eine feiner 
arten —, ein Project. raſch zu .ergreifen und dann. bei 
mindertem Intereſſe liegen zu laſſen. Durch andere Pläne 
größerm poetifchen Reiz ward nach und nach die hiſtg 
Arbeit in den. Hintergrund geſchoben. Er: ſah bei fortgeſe 
Studium ein, daß bad Leben Bernharhd ſich ‚nicht: al 
eingelned biographiſches Gemälde abfondem laſſe, ſondern 
auf dem meiten Tummelplatz bed dreißigjährigen Krieges; 
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breite. und zu einer Darſtellung der gleichzeitigen politifchen 
Berhältniffe und einer Gefchichte des Krieges erweitere. Die 
Grrigniffe ded- jugendlichen. Helden „machten kein. Bild“, und 
bo diefer Kunſtform nicht Genüge geleiflet ward, ließ fi 
unſer Dichter nicht feſſeln. Auch Schiller brachte feinen Vor⸗ 
ſat, Bernhard. zum Helden einer Tragödie zu machen, wohl 
nd gleichen Gründen nicht zur Ausführung. Ueberdied war 
Weiner umfaflenden biftorifchen Arbeit über jene verworrene 
woche der beutfchen Geſchichte ein folgerechted gründliches 
heſchichtsſtudium erforderlich, wozu es Goethe damals an Zeit 
ad Luft gebrach, weßhalb er zu dem Ausweg ſich entſchloſſen 
atte, nur einen erſten Band zu ſchreiben und auf die Dar⸗ 
ellung der welthiſtoriſchen Begebenheiten in Bernhards letzter 
sbendperiode zu verzichten. Auch dies unterblieb 3°); Uebrigens 
ſaren die dadurch veranlaßten hiſtoriſchen Studien für Goethe 
icht ohne Gewinn; ſie ſchloſſen ſich an die Vorſtudien zum 
atz und Egmont, die ihm bie tiefere Einſicht in die Bewe⸗ 
ungen des ſechzehnten Jahrhunderts verſchafft hatten, in 
tiger Folge an und führten ‚ihn zu einer gründlicheren 
kuntniß des fiebzehnten Jahrhunderts. Häufiger als früher: 
in finden wir unter den Werken, deren Letüre ihn. befchäf- 
We, auch Geſchichtswerke verzeichnet... Mittelbar kam bie 
ktegung des biftorifchen. Sinned dem Eamont zu Gute, u 
er m. ‚ Jahre 1781 zurũckkehrte. 


— wiſſenſchaftliche Studien wandten ſuch nach der 
chweizerreiſe mit immer größerer Entſchiedenheit den Natur⸗ 
aſſen ſchaften zu. In dem einige Jahre früher niederge⸗ 
wiebenen aphoriftifchen Aufſatze „die Natur« ſpricht ſich noch 
Wwipartheiftifche Myſtik der Naturbetrachtung aus, deren 
Wangdvolie : Antitheſen feine Dichtungen fo ſchön kleiden. 
nBesug zu dieſen naturphiloſophiſchen Phantaſieen hezeich⸗ 
Gorthe Die Stuſe der Einſicht, zu der ſich damals ſein 
8. ausgebildet hatte, ald meinen: Comparativ, bee feine 


























Richtung. gegen einen noch nicht. erreichten. Superlativ. W | 
äußern gedrängt feis, und blidt „nicht ohne Lächeln« auf jmm | 
Vorſtufe zurüd. Diefer gehört. noch der Entwurf zu cum | 
Romane über dad Weltall an, den er 1781 durchdacht 
Die Idee zu demfelben warb. wahrfcheinlih durch Buſſon 
„Epochen der Natura angeregt, ein Werk, dad Goetheh, 
Naturanſchauung höchſt förderlich entgegenfam ,: indem: ed:N 
Natur in ihrer Mannigfaltigkeit als ein zuſammengehör y; ; 
in wecjeljeitigen Beziehungen ſich begegnendes Ganzed au 
faßte ; in einem Briefe an Merck 1. April 1780) erifert 
6 gegen Georg Forſter, der «8 für einen Roman ertlart ha 


Mehr und mehr begegnen wir von jet an u feinen X 
ſequenen Bemühungen, ſich des Details der Natuverſcheinni. 
gen durch Sammlungen, Verſuche und Leetüre zu bemächtigug 
Reifebefehreibungen widmete er ein fleißiges Studium ; befag 
ders gewährte ihm Sauffure'6 Beichreibung der Alpenri 
Hohen Genuß und reiche Belehrung. Seit mehreren Ich 
war durch dad Intereffe für den Bergbau die Erforſchung WM 
Gebirgsbildung ihm nahe gelegt ; eine geognoſtiſche Karte ie 
der Umgegend Ilmenau's hatte: er durch Sachverſtändige, 9 
er aud Sachſen berbeizog, anfertigen laffen. Er ergab M 
wie er gegen Merck äußert, den ‚mineralogifchen Forfhungk 
„mit einer völligen Leidenfchaft“ und hatte große Freude dau 
Dazu benubte er den häufigen Aufenthalt in Ilmenau m 
die Streifzüge durch dad Thüringerland. Daß er am 4. Sl 
1780 fi) aufs nene auf der Höhe ded Brockens befand; ch 
ſehen wir aud einigen von feiner Hand im Brockenbuche ai 
gezeichneten lateinifchen Zeilen. "Wir find; fchreibt er ru 
1: Sept. ; „auf die hohen Gipfel geftiegen und im Die Tich 
der Erde eingekrochen, und möchten gar’ zu: germ: der * 
formenden Hand nächſte Spuren entdeden. Es kommt wel 
noch em Menſch, der darüber klar fiehti Wir mol 
Yorarbeiten. Wir Haben recht fehöne. große Sachen 
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Seele einen Schwung geben und fie in der Wahrheit 
me Bon Karl Wilhelm Voigt, den der Herzog 
Freiberger: Bergafabemie hatte ausbilden laſſen, wurde 
liche Seite ded Thüringer Gebirge: vom tteröberg 
Rhön geognoftifch unterfucht. Goethe vervollftändigte 
feine mineralogifhen Sammlungen umd brachte „die 
Stein- und Gebirgdarten and allen dirfen Gegenden 
en“. „Durch dieſes alled zuſammen⸗ — fährt er in 
efe an Mer (Octbr. 1780) fort — „und durch die 
ien einiger Vorgänger bin id im Stande, einen 
Aufſatz ®®) zu liefern, der ‚gewiß intereffant fein fol. 
e jet die allgemeinften Ideen und gewiß einen reinen 
wie Alled auf einander ftebt und liegt, ohne Präten- 
Szuführen, wie es auf einander gekommen iſt. Da 
al nichtd aus Büchern lernen kann, fo fang’ ich erſt 
nachdem id) die meilenlangen Blätter. unferer Gegen: 
gefchlagen. babe, auch die Erfahrungen Anderer zu 
und zw außen... Ich bin Überzeugt,; daß bei fo 
fuhen und Hülfsmitteln ein einziger großer Men, 
den "Füßen oder dem Geift die Welt umlaufen Fönnte, 
eltfam zufammengebauten Ball ein für allemal‘ er: 
und und befehreiben könnte⸗. Die Korfhungen wur⸗ 
neuer geiftiger Berührungspunct zwifchen Goethe und 
welcher fi) durch feine mineralogiſchen Forſchungen 
kennung der Meiſter der Wiſſenſchaft erwarb. 


ri Kleichem Eifer warf fi) Goethe im folgenden Jahre 
Studium der Anatomie und Dfteologic, das ihn 
; feinen Jugendjahren lebhaft angezogen hatte. Die 
n im Zeichnen und die Phyſiognomik führten. ihn 
abin zurüd. Die Abſchnitte in Lavater'd phyfiogno⸗ 
Sragmenten von dem Gefchlechtöunterfchiede der Mens 
Ye. den: Thieren und von Thierſchadeln find von 
: Band. Jetzt begann - er unter Anleitung ded Pro⸗ 
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feſſors Do deer zu Jena ein: genaued wiſſenſchaftliches St 
weßhalb er fi im October 1781 einige Zeit: dort. au 
und fuchte durch mündlichen Bortrag feinen Kenntniſſen 
Zufammenhang und Klarheit zu geben. Er fchrieb d« 
im November an Merk und an Bavater: „Diefen U 
babe ich mir vorgenommen, mit den Lehrern. und St 
unferer . Zeichnen = Mfademie den Anochenbau des menſch 
Körperd durchzugehen, fowohl um ihnen -ald mir zu u 
fie. auf dad Merkwürdige dieſer einzigen Geſtalt zu fi 
und fie dadurch auf die erfie Stufe zu ‚Bellen, dad Beder 
in der Nachahmung finnlicher. Dinge zu erkennen zu fi 
Zugleich. behandle ich ‚die Knochen ald einen Text, wora— 
alled Leben und alles Menfchlicye anhängen läßt, habe 
den Bortheil, zweimal die Woche ‚öffentlich zu veben und 
über Dinge, die mir merth find, mit: aufmerkſamen Mes 
zu. unterhalten, ein Bergnügen,: welchem man in w 
Welt⸗, Sefchäfts- und: Kofleben gänzlich: entfagen muß. 
jenigen Theile, die abgehandelt werden, zeichnet alsdan 
Io und macht fie ſich zu eigen. Durch diefen Weg: 

ich ſelbſt in der Zeichnung, Michtigteit m und Bedeutſamte 
dormen zuzune hmen⸗. 


Die Zeichnenſchule die er hier swähnt, beflanl 
kurzem unter der Leitung des Malerd Kraus und pfleg 
1779 den Geburtötag des Herzogs durch eine öffentliche 
ftellung ihrer Zeichnungen zu feiern. Goethe widmete 
durch ihn bervorgerufenen : Anftalt feine thätige Theiln 
Seine: eigenen Uebimgen im Zeirhnen wurden mit Aus 
fortgefeht. Bon Landfhaften ging er mehr zum Ci 
aus gezeichneter Kupferfliche über, in denen er die menf 
Geſtalt ſtudiren konnte; daher übte er ſich aud) ijm Zei 
nad dem Nackten, wovon der Schluß. der Werthe 
Schweizerbriefe und in ausführliger Schilderung Beric 
flattet. Er machte ſelbſt Verſuche im Porzellanumalen 


ver Freundin eine Freude zu machen. Die durch. Merk an⸗ 
geregte Liebhaberei des Herzogs, werthvolle Handzeihnungen 
und Kupferſtiche zu ſammeln, verſchaffte Goethe eine gründ⸗ 
lihere Einficht in die Geſchichte der Kunſt und die Richtungen 
der einzelnen. Malerſchulen, und er. fing an, für ih zu ſam⸗ 
win. Außer den Niederländern fand die beutfche und italie- 
We Schule mehr und mehr Beachtung; Mengs' Schriften 
: Wirte er mit großer Befriedigung und Anerkennung ihrer 
hbertrefflichkeit. Vor Albrecht Dürer gefleht er alle Tage 
hr Reſpect zu befommen. Nach Rafael ward copirt. „Ach 
bett⸗ ruft er. beim Anbli der ſchönen Caracche and, daß 
aan fo lange leben muß, ch’ man. fo was fieht und ſehen fernt !« 
ſonders bemühte er fih, folche Blätter zu erhalten, wo 
I erſte unmittelbare Aeußerung ded Künftlergeified+ aus⸗ 
Mit war. Damald wurde die fpäter ſo innige Freund⸗ 
It mit dem Maler. Heinrich Wilhelm Tifhbein ange 
— *- Dieſer war 1779 vom Landgrafen von Heſſen⸗Caſſel 
" keiner Reife nad) Italien mit Geldmitteln. yerfehen worden, 
‚Sch für feine Kunft auözubilden. Bald nad feiner An- 
uft ia Rom hörte die Unterflüßung auf, In die dürftigfte 
Bnge verſetzt, begab er ſich nad Züri. Auf Lavaters Em⸗ 
j hung verwandte. ſich Goethe für ihn beim Herzog von 
ha und erwirkte die zum. ferneren Aufenthalt im Italien 
prlise ‚Mnterflüßung. Zügen wir noch binzu, daß er 
e. Stunde. mit dem Bildhauer Klauer zuſammen war, 
Momals unter andern auch ded Dichters Büſte werfertigte, 
* 9 N mit Kayſer über. mufitalifhe Arbeiten beſprach, 
—* an fich um. dieſe Zeit in Weimar mit der Aufführung 
| Mufitwerke, z. B. ded Händel'ſchen Meffiad, be 
J se, fo zeigt ſich und. ein Streben, wie die Natur, auch 
ze Gebiet der Kunft zu durchwandern und durch 
—— kennen zu lernen. 
* iſgen ward auch die dramatiſche Kunft no) wie 
Baden in Ehren gehalten. Sin neues Theater war eingerichtet 
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worden, und Goethe wirkte bei: Theaterproben und Auffüh ; 
rungen eben fo eifrig mit, wie bei Feuerfpritenproben * 
Feuersbrünſten, die mehr denn je im Sommer 1780 fra 
Sorge in Anfprudy nahmen. In Seckendorf's Kallifto ſpich 
Goethe neine fchlechte Rolle mit großem Fleiß“. Jery mg 
Bätely (nad) Sedendorf'd Compoſition) ſchloß fi an. | 
Kallifto ein: ſchlechtes Stüds, — fo äußert er ſich nach vi 
Aufführungen — und Bätely ſchlecht componirt, ed un J 
hält mid doch. Dad Theatraliſche iſt noch eins von 

wenigen Dingen, an denen ih noch Kinder⸗- und Künſi 
freude habes. Die Wahrheit diefer Bemerkung beweifen Diem 
jenen: Zahren gearbeiteten eriten Bücher des Wilhelm Meim 
























Wahrend des Sommers 1780 war wieder » Ir | 
Leben « in Etteröburg. „Dad dramatifche Weſen«, ſche 
Herzogin Amalie an Mer, „hat feinen glüdlichen Fortgali 
und Freund Wolf thut treulich dad Seinige dazus. DO& 
fam im Juni wieder an und brachte nicht nur wieder U 
liche Kunſtſachen mit, fondern nahm fi) auch der De 
tiondmalerei an. Goethe, welcher fi ſchon mit dem Ent 
zum Torquato Taffo trug, fab fi) dadurch veranlaßt, af 
mald die bumoriftifhe Dichtung früherer Zeit wieder zu 
weden.. Da ihn das. durch die Iphigenie neubelebte © _ 
ded Euripided mehr mit dem griechifhen Drama‘ 
gemacht hatte, fo erbeiterte er fih damald manche Stunt 
der L2ertüre der Komödien ded Ariftophaned und wählte 
eine berfelben, die Bögel, zu einer freien Bearbeitung: 
Diefe ward mitten unter vielfachen Geſchäften in der fi 
Laune einiger Sonntagdftunden zu Stande —*xX 
wollte, um den Stoff kurz ‚sufammenzubrängen ‚ nuc # 
Rahm abſchöpfen⸗. Der Epilog ließ eine Zortfeßung Y 
die indeß unterblieben if. Rur die Hauptmotive —3 
griechiſchen Komödiendichter, „dem ungezogenen Liebli— J 
Grazien⸗, wie er im Epilog treffend genannt wird; en 
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1 Uebrigen läßt der Dichter feine Laune frei walten und 
ürzt fein Lufifpiel mit Beziehungen auf moderne Verhält⸗ 
Me. Zwei Literaten, die mit ihrer Sriftenz unzufrieden find, 
wit fie in ihrer Heimat immer weniger haben, ald fie brau⸗ 
kn, und für ihre Mühe, im Wirthshauſe zu fiten, nicht 
Iumal bezahlt werden, fuchen den Schuhu auf, den großen 
Bitinu6, der mit Allen unzufrieden iſt, mit allen Malcontenten 
Sorrefpondenz. ftebt, und dem man deßhalb große Kenntniß 
treibt. Durch diefen hoffen fie gu der Stadt ihrer Hoff- 
ngen gewieſen zu werden, wo fie alle Tage an eine wohl- 
Mo Tafel geladen werden, wo vornehme Leute bereit find, 
M Vortheile ihred Standed mit ihnen zu theilen, wo bie 
ihen Leute Zinfen geben, damit man ihnen nur dad Geld 
Beimmt und verwahrt, und wo ein Mann, der ein guted 
M gefchrieben hat, ‚gleich auf Zeitlebens in Allem freige- 
m wird. Bon dem Schuhu abgewiefen, geratben fie 
ke. die. Krallen der Vögel, welche fie dadurch zu gewinnen 
Min; daß ſie ihnen vorfohwaten, die Vögel feien dad erfte, 
fe Geſchlecht, vom Schickſal beſtimmt, Herren des Him⸗ 
Mb und der Erde zu fein, und dad Reich der Lüfte ſei das 
Mir und anüberwindlichfte, dad über alle Reiche berrfchen 
je; wenn fie ed mit vereinten Kräften einzurichten und 
Macht zu. gebrauchen lernen. Die politiſch⸗ſociale Tendenz 
Be Luſtſpiels, worin manche Ideen der ſpäteren Revolu⸗ 
Bzeiten anklingen, bat ihre Grundzüge ſchon in der Dich- 
3: ded Arinophanes. 
Aufführung zu Gttersburg (18, Aug), bei der 
be den Treufreund fpielte, machte, wie Wieland an 
K: berichtet, weinen gar poſſierlichen Effect⸗·. Die Vögel 
: von lebenden Perfonen in Bogelfederfhmud: darge 
Bde, Blügel und Schwänze konnten bewegt werben ; 
Hd Schuhu ließen die Augen: rollen.: „Außer ber 
föigen Freude«, führt Wieland fort, „die der Herzog und die 
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Herzogia-Mutter an diefem Ariſtophaniſchen Schwank gehalt 
bat, iſts auch für Goethens Freunde tröſtlich zu fehen, — 
er mitten unter den unzähligen Plackereien feiner Miniſterſche 
noch ſo viel gute Laune im Gab hats. Die poetifche LA 
verließ ihn: auch nicht, wenn er ſich im Winter durch 'M 
Hofvergnügungen, melde durch zahlreiche fürſtliche Def 
belebt wurden , genöthigt ſah, mim Dienfle der Citelkeit'® 
Feſte der Thorheit zu: jchmüden und mit Madtenzügen 
glänzenden: Erfindungen oft eigene und fremde Noth zu WM 
täubens. Cr ſchließt diefe Klage an Lavater mit der Bei 
fung, daß es noch gehe, da er diefe Sadıen ald Künf 
tracire; er hätte hinzufügen können, daß die anmuthl 
Gegenwart der geliebten Freundin : ihm bei: diefen: Hoffe 
manche frohe Stunde. bereitete. - Sie war ihm zur Geitll 
ber Maske der „Racht» in dem Aufzuge des Wintk 
(16. Derbr. 1781), welcher unter den Madfenzügen in Ge 
Gedichten abgedruckt iſt. Er erwähnt :in dem: einleiten 
Zeilen, daß ‚die meiften Programme, fo wie die zu den M 
zügen beitimmten und dieſelhen gewiſſermaßen erflärenil 
Gedichte ‚verloren gegangen feim. Durch eine Maskengeſt 
ſchaft (Corona Schröter‘ und zwei Sänger) wurde bei il 
Hoffeſte (6. Ian.) das ‚Gedicht Epiphaniad, die Sem " 
der drei Könige and. ferien Morgenland«,  pramatifch 
geſtellt. Dem. Geburtstage der Herzogin: Luiſe toibıne pe 
bad Gedicht ein Zug Lappländer. °®%.. * 
el 
Eine größere humoriftifche Dichtung, das Reueſten 
Phlundersweülern, war beſtimmt, ber: Herzogin⸗M 
zum Weihnachtsfeſte 4780 eine heitere Stumdr zu bereite 
Da fie den Perſonen ihres nächſten Kreiſes eine Weihr 
freude; zu machen ‚pflegte, fo überraſchte man auch eb 
mit eimer Gabe, :einem von Kraus nad) Goethe's E 
und Entwurf außgeführten Gemälde, dad Die * 
der nähfivergangenen Jahre in fatirifehen Bildern wei 
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achdem ed enthüllt war, trat Goethe in der Rolle hed 
harttichreierd von Plunderöweileen herein, ben er in dem 
Jahrmarktefeſt⸗ auf der Bühne zu Gtteröburg zu allgemeinem 
bel dargeſtellt hatte, und recitiete bad erklärende Gedicht, 
Ahrend bie ihn begleitende mluflige Perfon“ die einzelnen 
gen ftände nach der Reihe mit der Pritfche. bezeichnete. , Dad 
Ar Jahrzehend der deutſchen Literatur wird in den einzelnen 
Brippen aufs ergötzlichſte porträtiet. Im Vordergrund er- 
int der Dichter des Werther mit deſſen Leichnam auf: dem 
Suultern,. hinter ihm ein Chorus empfindfamer Iünglinge 
Be Jungfrauen, die’ einen Mond : und ein brennendes Herz 
Bi einer Stange: tragen; man blickt in bie Leſeſtraße, wo 
a Kritik ihr. Geſchäft treibt und Buchhändler mit gebüdten 
pooten verhandeln ; Almanacöbichter ‚find in einer Laube 
Jemmelt, und ber. Merkur. fohreitet Auf. Stelzen einher. 
An Goethe in pen ‚fpäterhin vorausgeſchickten Einleitungs⸗ 
ie: ben : Heinen Verdruß einiger Gegenwärtigen« ex 
Ant, fo war. ed. ohne Zweifel, Wieland, deſſen Empfind⸗ 
| #:bei ‚Polen Anlaſſen leicht erreghar war. | 





















\ hir 


| per. ven Weib. der zungſten deutſchen giteraturopoche 
bei um dieſe Zeit viel bin und. ber geſtritten. Das wege 
tube Urtheil, welches Friedrich IL. in, feiner Schrift de la 
Krature allemande über die vaterländiſche Literatur aud« 
‚ nie hatte, erregte duch die Perfönlichkeit ihres Ver⸗ 
d großed Aufjehen, obwohl fie nur ‚dazu dienen konnte, 
—— des frauzöſiſch gebildeten Königs zu charak⸗ 
re, der über dad, was er kennen zu lernen nicht. ber 
. werth geachtet hatte, auch nicht zu urtheilen fähig war. 
deutſche Literatur wurde indeß manche Lanze gebro⸗ 
2*8* dictirte in Bezug darauf am 6. Januar 1781 
Beſpräch über Die deutſche, Literatur, über das 
XD gt es zugrſandt hatte, mit vielem Lobe an Georg 
Berichtete. Bielleicht wird ed. noch wieder aufgefunden. 
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Der Berfaffer unterließ die Herausgabe, fo wie die anfang 
beabfiehtigte Hinzufügung eined zweiten Stud, da —— 
Möſer in feinem „Schreiben über die dentſche Sprade m 
Literatur» denfelben Gegenftand mit gewohnter Klarheit u 
Umſicht behandelt hatte. Goethes Brief, worin er Möf Pr 
Tochter, Frau von Voigts, für die'Weberfendung dieſer Schei 
dankt (vom 21. Juni 1781), ift ein’ Beweis, daß er, obgleh 
fein Götz in der Abhandlung: ded Könige eine . abfcheulil 
Nachahmung der fthlechten englifhen Stüde genannt wi 
doch den großen Herrfcher ſchon damald eben. fo human l 
urtheilte, wie fpäter in „Dichtung und. Wäahrheit«; es dürh 
ihn, dad Ausfchließende. zieme fih für Große und‘ Borneh | 
und ein Vielgewaltiger, der Menfchen zu Tanfenden mit 
fernen Scepter führe, 'müfje die Production: eined fern 
ungezogenen Knaben unerträglich: finden. Ueber. feine eiged 
Beitrebungen Außert er mit eben fo: großem: Simne aldıt 
f&heidenheit: „Sagen Sie Ihrem Herrn Bater ja, af 
verfichett ſein/ daß ich mid noch täglich nach den t 
Veberlieferungen und nad der‘ immer lebendigen Natur 
heit zu bilden firebe, und daß ich mid von Verſuch zu U 
ſuch läten laſſe, demjenigen, was vor allm unſern S 
ald dad: Höchſte ſchwebt, ob wir es gleich: nie geſehen— 
und nicht nennen AUBVnnen, handelnd, ſchreibend und: 
Immer‘ näher zu tommen. u Ä I 


J 


























In ſolch einem gehobenen nach allen Seiten t 
Geiſtesleben war ihm „die ſchoͤne unverwelkliche Gattin * 
Himmelsband verbunden“, welche die Ode Meine Gtr 
mit unvergleichlicher Anmuth ſchildert. Dieſe duftige WR d 
der Phantafte pflüdte er am 5. September 1780 gu | 
norbheim, als er dad Thüringer Gebirge durchſtreifte * 
Behuf ſeiner mineralogiſchen Sammlungen" van jeden“ S 
klopfte/, nebenbei in Geſellſchaft des Herzogs und’ Sul 
mit Ochfenkauf’und Beſichtigung der Anſtalten zur WOW 
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wäflerung befhäftigt. Wie er immer. feine Bilder von: der 
ugenblidlichen Anſchauung zu entnehmen pflegt, fo weiß: er 
uch für feine geiftige. Thätigkeit Vergleichspuncte zu treffen, 
abem er. in einem gleichzeitigen Briefe feinen Kopf reiner 
Mühle mit vielen Gängen vergleicht, wo zugleich geſchroten, 
gmablen, gewalkt und Del geftoßen wird, und ın Bezug auf 
v poetifchen Trieb hinzugefügt, er entziehe dieſen Spring: 
fo viel möglich die Waſſer und ſchlage fie auf Mühlen 
dub in die Wäfferungen ; aber: che er. fich’8. verfehe, ziehe ein 
Bier Geniud den Zapfen, und. Alles ſpringe und ſprudele. 























ie 
A Die Bäche der Goethe ſchen Poeſio ſprudelten in den 
ohren, die wir jest betrachten, in herrlichſter Reinheit und 
Fendigkeit, bald in munterem jugendlichen Sprunge von 
* zu. Fels herniederhüpfend, ‚bald in. ruhiger Bahn. fort- 
Bmend und zu Elarer Fülle und Tiefe fich grweiternd,, Waͤh⸗ 
“ ) ‚jener. Herbftercurfionen gewann Taſſo, den er ſchon im 
Bi condpirt und durchdacht. hatte, eine feftere Geſtalt, 
daß er ſich am Morgen des 13. Octobers zu der Ausar- 
itung der eriten Scenen entſchloß. In wenigen Wochen 
Bft: dad. Drama bis zu der, erſten Scene des zweiten Ace 
| Die Geſchäfte des Decembers, xwo er ſich's ſehr ſauer 
F:. laſſen mußte⸗, und die, Zerſtreuungen des Winters 
ihn die Arbeit nicht vor dem nächſten Frühling wieder 
zehmen; nach vielen Unterbrechungen ward der zweite Act 
“ den. Herbft 1781, ‚abgefchloffen. Diefe Dichtung bat 
2 , ihre, claſſſiche Form erſt durch die ſpätere Umdichtung 
—3 iten,, indem ‚fie anfangs, wie er ſelbſt berichtet, „in poeti⸗ 
K. Neo a. gefchrieben. war und etwas Weichliches und 
— ed. hatten; allein Indem gerade den erften. Arten dg8 
— * des Dichters eingeflößt ward, ſtehen fie im innig- 
EB antmenhange mit dem Serlenleben und den Berhält- 
5 Burthes in: den Sahren, ‘wo fie zuerfi entworfen wure 
2* hatte die Stellung, welche der Dichter neben den 
Goethe's Leben. J. 22 
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bloß praftifchen Männern am Hofe einnimmt, durch ange 
nehme wie durch bittere Erfahrungen kennen gelernt, und 
wenn er auch zum Geſchäftsmanne ſich heranbildete, fo fühlt 
er gleichwohl den Widerfprud, in den die poetifche Nat 
mit den Forderungen des Lebens tritt. Daher hatte er ij 
Antonio niet bloß feine Neider zu fchildern, fondern ihg 
auch den Theil feined eigenen Weſens zu leihen, den T | 
einer beſchränkteren Sphäre der geiltigen Thätigkeit zwar 
Bornehmli aber gab er in den erſten beiden Acten 
Taſſo feinem Verhältniß zu Frau von Stein den poetijc 
Ausdruck; dad Drama ward zunäcft ald ein Dankopfer « 
dem Altar der Liebe niedergelegt. 


Während die Taffo - Dichtung fi von feinem Innk 
föfte, war fein Liebedverhältniß zu einer Reinheit und Set 
harmonie gediehen, die fein Mißklang mehr flörte. Was 1 
die Freundin in den Zeiten feined Kampfed mit innen % 
äußern Zufländen gewefen war, wie fie ihm als die Verteil 
feined Herzens beruhigend und ermuthigend zur Seite gefil 
den hatte, wie fie noch ftetd die Seele feined Dichtend 
Strebend war, dad ward bier zum ſeelenvollſten Geftändi 
In der Prinzeffin Leonore zeichnete er dad Ideal zu 
Meiblichkeit, wie er ed in ihr erfaßt hatte. Er bekennt 
daher unummunden, was er am Taffo ſchreibe, ak 
richten, wie denn auch fie ihm geäußert, was — 
ſich zueignen zu wollen. Wir gehen wohl nicht fehl," 
wir aud die liebendwürdige Gräfin Leonore in GA 
damaligem Umgangskreiſe auffuchen; zu diefem Bilde fl I 
die fhöne Marquife Branconi gefeffen zu haben, 2 
er in Weimar zwei Tage bewirthete und „von deren 
Gegenwart er noch einige Tage den Nachklang oft. 


Dergleichen Studien nad) dem Leben kamen ihm a 
Wilhelm Meifter zu Statten, in welchem Biel er; | 
„epifchen Vorrathskammer und politiichmoralifd-—ramatii 
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Tafıhes ſich verarbeiten ließ. Dad Material ded zeiten und 
dritten Buches ward in diefen Jahren in mandıen einfamen 

Stunden durchdacht. Ein Brief an die Freundin (7. Iuni 1780) 

zählt und, wie er auf dem Ritt von Erfurt nad) Gotha 
ſeine „ Lieblingdfituation « (Mignon: und der Harfenfpieler ?) 
* wöführt und dad Detail fo lebhaft in fich entitehen läßt, 
= aß er zuleßt bitterlich zu weinen anfängt“. „Ich wollte 
3 genes — fügt er dann hinzu — „Geld drum geben, wenn 
E ded Sapitel von Wilhelm Meifter aufgefehrieben wäre, aber 
| won brächte mich cher zum Sprung durch's Feuer. Dictiren 
Unnt' ich's noch allenfalls, wenn ich nur immer einen Reife 
| fhreiber bei mir hätte. Zwiſchen fo einer Stunde, wo die 
| Dinge fo lebendig in mir werden, und meinem Zuflande in 
en Augenblide, wo ich jest fehreibe, ift ein Unterfchied 
Be Traum und Wachen“. Cs war ihm damals bereits dad 
tin fo zur Gewohnheit geworden, daß er ſcherzweiſe 
Wette, er verlerhe faſt dad Schreiben. 
















un den Ilmenauer Septembertagen war ſein Roman 
d. der „Springwerke⸗, die der Genius manchmal ſprudeln 
E 5, und es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß die Scenen 
B meiten Buches, wo Wilhelm, feine Handelögefchäfte 
R end, in dem beiteren Landflädtchen :am Fuße ded Ge 
8 lange im Verkehr mit der wandernden Schaufpieler- 
pe und Sciltänzern die Tage hinlebt, und auf dieſen 
Den verfegen °'). Die Hauptzüge ded dritten Buch, in 
en Wilhelm mit dem Grafen und der Gräfin zufammen- 
* witd, gingen aus pſychologiſchen Beobachtungen des 
1781 hervor, wo er überdies, wie die Briefe an 
| r barthun, fi) der Seelentunde mit wiſſenſchaftlicher 
Br 5 widmete, was eben ſo wenig, wie früherhin die 
* ygnomiſchen Studien, für ſeine Dichtungen verloren ging. 
in— im März dieſes Jahres mehrere Tage bei dem 
fen Werther zu Neunheiligen in Geſellſchaft des 
22 * 
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Herzogd, deffen Neigung zu der licbenswürdigen Gräfin [hen | 
oben berührt worden ill. Der Graf, vormald Gefandter in 
Spanien, ein Mann von Welterfahrung und —— 
hatte aus den frühern Verhältniſſen ein ſteifes, cerenonieleh; | 
Weſen beimgebradt, dad ihn zugleich lächerlich und jein ü 
Umgebung unerträglid machte: Züge, die wir in dem Grofg j 
des Romans wiederfinden. Die Gräfin dagegen war eine 2 
feltenften weiblichen Erſcheinungen und dadurch. für GochiJ 
im eigentlihen Sinne ein Studium, wdurd er „neue A 
griffe» erbict. Schön, doch zart und kränklich, erfchien ME 
und war, wie er fi) auddrüdt, eine fhöne Seele, die of 
den letzten Slammenfpigen eined nicht verdienten Fegfeud 
Scheidet und fih nad) dem Himmel: fehnend erhebt. Mit eing 
bewunderndwürdigen Seelengüte verband fie eine ricki 
Beurtheilung der größern wie der Eleinern Berhältniffe WE 
Lebens: „ſie kennt die Welt; fie bat Welt“. Goethe fabt 
ihr in dem vollendetiten Bilde, wad „große Welt“, „Di _ 
haben“ bedeute; was in der Kunft dad Genie, das habe 

in der Kunft ded Lebens. Im Grunde fand er in ihr} 
Frau von Stein, nur mit etiwad weicherer Form, wich — 
Er richtete die Sorgfalt des forfchenden Naturbeobachters da 

die feinen Züge ihred Wefend „zu erobern“, und fchuf gl 
diefem Urbilde die liebendwürdige Gräfin, melde ſein 
Wilhelm Meifter die Sphäre höherer Weiblichkeit erd 

In diefer ließ er die Bildung feined Helden, „feined Drag 
tifchen Ebenbildes“, weiterführen, nachdem er ihn außd 
Styaufpielerleven und den theatralifchen Liebhabereien bei 
gezogen hatte. Auch diefer größte deutfche Roman ſollte z is 
zum Zeugniß werden, daß Erhebung und Friede .der-4 
nur in der Hingebung an dad Ideal-Weibliche zu finden 
und ift infofern ebenfalld dad dichterifche Product des U r 
verhältniffes feined Verfaſſers. Die Grundidee der g * 
Dichtungen klingt auch in mehreren lyriſchen Gediche 
Dem Jahre 1781 gehören „der Becher“, „an Lida⸗, 
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anken“ an, zarte lyriſche Blüthen, doch nicht mehr mit der 
xbengluth der jugendlichen Leidenſchaft, fondern in einer 
‚die griechifche Lyrik fih anlehnenden Form, welche er durch 
e Nachdichtung ded Anakreontifchen Liedes „an die irade « 
bgewonnen hatte. „Der Becher“ folgt im Tiefurter 
journal, ebenfalld mit der Ueberſchrift „Aus dem Grie- 
ifchen“, gleich nad) dem Gedicht „An die Heufchredes. Died 
andfchriftlihe Sournal, aus anonymen Beiträgen beftehend, 
jard im Auguft 1781 von der Herzogin Amalie geftiftet und 
nfangd nur in dem Kreife der ihr Befreundeten mitgetheilt. 
Rehrere Abfchriften haben fih davon erhalten. 


In dem engern SKreife der Freunde ſah Goethe damald 
Ane Welt, für die er lebte und dichtete, wie er durd den 
fund feined Taſſo dankbar ausſprechen läßt. Die Dichtungen 
weimariſchen Jahre gingen nur Merck, Lavater und der 
Butter in Abfchriften zu 9°). Dad größere Publicum erfuhr 
Big von dem Dichter, deffen Jugendproducte die ffürmifchen 
Beifter heraufbeſchworen hatte, deren fühne Wildheit damals 
MB neue in Schiller's Räubern die enthufiaftifche Jugend 
iin Beifall binriß. Daher Fonnte Küttner in feinen 1781 
ſchienenen „Charakteren deutfcher Dichter und Profaiften« 
RM Bchagen berichten, daß nad) und nad) dad überfchreiende 
W, melched die trunkenen Bewunderer Goethe zugejauchzt 
Ben, verhalle. Je mehr Goethe daher dem Beifall ber 
Bage fich entrüdt fah, deſto größern Werth hatte für ihn 
Bltcberrafchung, welche ihm die Herzogin Amalie mit dem 
Fieigenen Zartfinne in Tiefurt, feit 1781 ihrem gewöhn- 
Bin Sommeraufenthalte, zu feinem Geburtstage veranftaltetr. 
h.der Mooshütte. ded Tiefurter Parks ward Minerva’s 
Kurt in hinefifchen Schatten, mit Reimen und Muſik von 
Fendorf, aufgeführt. Maler Kraud ftellte den Jupiter, der 
Hog den Vulcan, Corona Schröter die Minerva vor, 
ſche aus dem geſpaltenen Haupte des Jupiters, wozu man 
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einen colofjalen Pappenkopf hergerichtet hatte, langſam em⸗ 
porftieg. Minerva fand im Buche ded Schickſals diefen Tag 
ald einen der glüdlichften bezeichnet, an welchen vor 32 Jahren | 
einer der beften und weiſeſten Menfchen der Welt gefehenkt | 
worden fei. Ein Genius ſchrieb Goethed Namen in die: 
Wolken, Minerva umflocht ihn mit einem Kranz und weiht 
ihm die ihr dargebrachten Göttergefihente, die Leier des Apol 
die Blumenfränze der Mufen ı. In feurigen Infchrifte) 
traten „Iphigenie⸗ und „Fauſt“ hervor. Die Peitfche da 
Momud, auf deren Riemen aves (die Vögel) ftand, hatte I 
bei Seite gelegt; diefer Fam jedoch zum Schluffe ded Stüdd 
wieder und hing auch diefe zu den übrigen Weihgeſchenken 
Mit diefer Feier ward zugleich dad neuerrichtete „Hof mi 
Waldtheater“, wie ed Wieland nennt, eröffnet und eingewe 






























Die weimarifchen Andzeichnungen überbot noch die 
zende Aufnahme, welche Goethe am gothaifchen Sofe-l 
bem Herzoge Ernſt II. und dem Prinzen Auguft eriviefen ng 
und damald in Weimar viel Auffehen erregt zu haben ſche 
Doch zog es ihn aus der Welt immer wieder zu dem Kleiy 
zurüd, dad feinem Herzen Ziel und Beruhigung alles k 
bend und Verlangens geworden war — wjeiner licben Kos 
diefe Begrüßung mit dem vormald fchon verehrten No 
nebft dem traulichen Du konnte fie dem dringenden Verlag 
ded treu ausharrenden Verehrers, der jest fein „Novigi 
überftanden zu haben glaubte, nicht länger verweig 
„Deine Liebe ift dad ſchöne Licht aller meiner Tage, 3 
Beifall ift mein befter Ruhm, und wenn ich einen WM 
Namen von außen recht ſchätze, fo iſts um Deinetwilirumg 


Fäünftes Sayitel 


1782. 


Goethe ſchloß dad Jahr 1781 mit bebaglichem Rüdblid 
uf die Ordnung und Konfequenz feiner Thätigkeit, und es 
hienen mit dem neuen die fchönften Audfichten« vor ihm 
KH liegen. Immer befler wußte. er fi in dad Beichwerliche 
Imer Aemter zu fchiden und „ſich die Rüftung nad) feinem 
hibe zurechtzufchnallen«. Nachdem es ibm gelungen war, in 
ma Gefchäftöbereich der: Kriegscommiſſion Ordnung berzu- 
Film, war ibm nicht bange, einer noch größeren Aufgabe 
ſine ordnende und leitende Thätigkeit zu widmen. „Sind 
wu», äußert er gegen Knebel, „Dinge, die mir nicht anfichen, 
K:fomme ich darüber gar leicht weg, weil: ed ein Artikel 
eined Glaubens ift, daß mir durch Standhaftigkeit und 
br in. dem gegenwärtigen Zuflande ganz allein der höhern 
Wafe eines folgenden werth und Re zu betreten fähig werben, 
Ifei nun bier zeitlich oder dort ewige. Gine mannigfaltige 
Witigfeit dünkte ihm ein Bedürfniß jeined Lebens, und er 
se von fich überzeugt, „in dem geringfien Dorfe und auf 
wer wüſten Inſel eben fo betriebfam fein zu müllen, um 
sr zu leben“. Manchmal fällt ed ihm ſchon fehwer aufs 
erz, „daß dad Leben fo ſtark vorrüden, und es leidet die 
ufere Stimmung feltener eine Unterbrechung. Diedmal 
ır ihm daher die „Narrenrolle«, welche die Carnevaltzeit 
un aufzwang, mehr als je zuwider. 
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Die Wintervergnügungen waren im Beginn diefed Jal 
ſehr glänzend und raufchend, weil mehrere hohe Säfte, un 
ihnen der Prinz Augufi von Gotha und der regierende Her 
von Meiningen, die in Weimar längere Zeit verweilt 
vom Herzog mit gewohnter Gaftlichfeit bewirthet und « 
audgefuchte Weife unterhalten wurden. „Seit Anfang I 
Zahred«, fchreibt Goethe an Knebel, „bat es viel Treibe 
zur Komödie und Redouten gegeben, da ich denn freil 
meine Hand, den Kreifel zu treiben, babe hergeben müflı 
die von andern Erpeditionen oft ſchon herzlich) mühe il 
Zu den fehd NRedoutenaufzügen wurden von ihm mehn 
Programme entworfen, und einige poetiſche Gaben, die f 
jest unter: feinen Gedichten finden, dienten zur feftlichen As 
flattung. In dem: Aufzug der weibliden Tugend: 
(am: 1. Zebt.) hatte: er Gelegenheit, der Herzogin Luife ei 
Artigfeit zu erweilen, indem die weiblichen Tugenden in ein 
Reihen, nachdem jede ed zu thun abgelehnt hatte, ihr du 
die Beſcheidenheit Kränze überreichen ließen, die ı 
dem Bande, worauf Goethe's Gedicht ftand, geflochten war 
Der Aufzug der vier Weltalter, mit einem gehaltvel 
Gedicht, ward veranſtaltet, auch der Aufzug des u 
ters. ‚wiederholt. ze 

1 

gum Geburtotage der Herzogin ordnete Goethe 
Ballet, bad größtentheild von Kindern gegeben wurde. 4 
einem Bericht des Fräuleind von Gochhauſen erfahren 4 
den nähern Inhalt: „Eine Zee und ein Zauberer ball 
einen mächtigen Geiſt beleidigt, und ihnen wurde babi 
dad Vorrecht, ewig jimg zu bleiben; geraubt. Sie full 
alt mit allen Feen und Zauberern, die. ihnen ergeben wat 
Diefe Strafe follten fie dulden, bis in gewiſſen Bergiiäf 
der große Karfunkel gefunden würde, dem dad verzau 
war, was ihnen allen fehlte. : Dieſen Stein zu erhall 
vereinigten nun bie Zee und ber Zauberer ihre Madıt!‘ | 
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Berggeifter wurden befehworen ; Feen, Gnomen und Rymphen 
taten - Durch wunderbare Zaubereien ihr Beſtes, und dad 
Abenteuer wurde beftanden, der große Karfunfel herbeige⸗ 
Haft, geöffnet, und — Amor fprang heraus. In diefem 
Augenblick gingen die großen Verwandlungen vor fid), und 
A ad einem ganzen Theater voll alter Mütterchen und Gnomen 
E wurden lauter fchöne Mädchen und Jünglinge. Diefe Ver: 
kandlungen gingen fehr gut, und Decoration und Muflf 
| Buren recht artig. Dad Ganze war mit Gefang und Tänzen 
gmiſcht und endigte mit einem großen Ballet«. Zum Schluß 
} achte Amor der Herzogin ein Band mit dem lieblichen Be⸗ 
grüßungsgedichte, das unter den Maskenzügen aufbewahrt 
8 Goethe bat noch andere Programme von Kinderballets 
Emiaßt, welche cbenfalld verloren gegangen find, unter andern 
ie Weiber von Weindberg«. Aud dem „Rattenfänger von 
ſaun— iſt eine Ballade übrig geblieben. 





















tr Mehrere Aeußerungen in Gotthe's Briefen laſſen erken⸗ 
we, daß ihm bei alle dem nicht froh zu Muthe war. Noch 
We batte er dad Ende des Sarnevuld fo ſehnlich wie dies⸗ 
E berbeigewünfcht,. und mit Berlangen kehrte er zurüd 
qu den Wohnungen der Weisheit und Güte«. Ueberdied 
Piz feine Gefundheit leidend; fhon am 8. Februar fehreibt 
P Herzog an Sinebel, Goethe gebe gelb und bleid umher 
flicke an fih herum. Es war daher für Geift und 
j 7* heilſam, daß im März ihn die übliche Rundreiſe im 
Behariichen Lande, wenn gleich zu „dem albernen Geſchäft 
Rekrutenaushebung⸗, aud der Stadt entführte. In den 
Men: Tagen der Reife vollendete er dad Gedicht auf Mie- 
Mag d Tod, ded unermüdlichen Sheatermafdhiniften, der am 
* uar geſtorben war. Dieſe Elegie, voll tiefen Sinns 
uſpruchsloſer Form, gebt, gleich wie „Hand Sachs 
* Sendung«, von einem beſchränkten Kreiſe aus, um 
U vor'und zu einer allgemein menſchlichen Lebensſphaäre zu 
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erweitern, und wir finden bier im Kleinen die für Goethed 
fünftlerifched Verfahren charakteriſtiſchen Grundzüge wieder. 
Nicht nur der Tod macht Alle gleich; auch im Leben haben | 
Hohe und Niedere darin ein gleiches Geſchick, daß jedem de j 
Aufgabe geftellt ift, feinen Wirkungskreis durch treue Thätigkeit 4 
andzufüllen. Indem er dem wackeren Mieding Worte dee 4 
Anerkennung widmet, wird ibm die Dihtung bie rigen | 
Parentation«, und eine höhere Wehmuth, ald die Todtenklag 
um den aud engem Kreife ded Wirkens Gefchiedenen, ſchling 
die befcheidenen Blumen zu einem fehönen Kranze liebevoll: 
Andentend zufammen. Zugleih fand er Gelegenheit, W 
Anmuth umd dem Talent der Corona Schröter eine poetiidel 
Huldigung darzubringen. Die weimarifcye Geſellſchaft wei 
über dies Gedicht wahrhaft entzüdt. „Ich bin mir“, Aufn 
er an Knebel, „noch. feiner jo fehönen Senfation bevfl 
ald died Gedicht in unſerm Kreid gematht bat.“ | 




























Kaum war am 16. März died abgefchloffen, als Bock 
nächſten Tages wieder den Egmont vornahm, worin WM 
„der fatale vierte Acta, den er ganz umarbeiten mußte, mM 
immer zu fchaffen machte. Um noch mehr biftorifhe I 
darein zu verweben, fiudirte er Strada’d Werk über 
niederländifchen Krieg und „fand gar trefflihe Schilderung 
von Perfonen « darin. „Zum Egmont«, fchreibt ed 
20. März, „babe ih Hoffnung, doch wird's langfamer geh 
ald ih dachte. Es ift ein mwunderbared Stüd. Wenn M 
noch zu fchreiben hätte, fihriebe ich ed anders und vicdil 
gar nit. Da ed num aber bafteht, mag es fichen; ich 
nur das allzu Aufgefnöpfte, Stubentenhafte: der Maniaie 
tilgen fuchen, dad der Würde des Gegenſtandes miderfpriii 
Goethe brachte dies Drama gewiffermaßen. zum. WIREE 
obwohl er fih auch jet noch nicht recht befriedigt ſu 
Als er eine Abfohrift an Juſtus Möfer überfandte, fm 
er unter dem 5. Mai an deſſen Tochter: „Sie erhalten: WM 
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nn Verſuch, den ich vor einigen Jahren gemadıt habe, 
‚hne daß ich feit der Zeit fo viel Muße gefunden hätte, um 
dad Stück fo zu bearbeiten, wie ed wohl fein follte Legen 
Sie ed, wie ed ift, Ihrem Herrn Vater vor, und denn bitte 
ih Sie, recht aufrihtig und ausführlich zu fein und mir 
unftändlich zu melden, wad er darüber fagt. Mir ift eben 
wohl um fein Lob ald um feinen Tadel zu thun. Sch 
dünſche zu willen, von welcher Seite er ed anlieht«. So 
befheiden, fo ſtreng gegen ſich felbft waren unfere größten 
Dichter, fo unermüdlich rangen fie danach, die Gebilde ihrer 
Kunft in möglichfter Vollendung ihrer Nation und der Nadı- 
heit zu übergeben. 


- An jene Geſchaſtͤreſe ſchloß ſich, nach einer nur drei⸗ 
Äsigen Raft in Weimar, am 28. März cine zweite nad) 
om Fürſtenthum Eifenah, wo er mit dem Herzog, der da⸗ 
nals den Wunſch hegte, ſich mit dieſem etwas vernachläſſigten 
Landestheile näher bekannt zu machen, in dem abgebrannten 
dreuzburg zufammentraf und mit ihm und dem Landcom⸗ 
Kllariud Bätty mehrere Ortfchaften bereifte. Die Zerftreuun- 
wa und Störungen dieſer befehmwerlichen Reife ließen an. die 
pößeren poetiichen Arbeiten nicht denken, und nur einige 
lchtige Eingebungen des Augenblidd wurden in poetifche 
Win gefaßt. Es entſtanden die erſten jener Epigramme, 
;benen Goethe die antike Form nachzuahmen ſuchte, wahr- 
ſtinlich veranlaßt durch die ihm im März überſandte 
bler’iche Veberfegung von Gedichten der griechiſchen Antho⸗ 
Iie. Sie find nebft einigen fpäteren unter der Ueberſchrift 
Mutifer Form fi) nähernd⸗ feinen Gedichten eingereibt. 
Sch bins, fchreibt er, wauf diefer Wanderung auf den Ges 
ia. von Inſchriften gekommen, und ed werden bald bie 
ing zu reden anfangen“. . Es wurden auch wirklich meh- 
pe derfelben ald Infchriften im Weimarer und Tiefurter 
ark angebradit. Einem Stein in dem traulichen Gärtchen 
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ded Dichters ward dad Epigramm „Erwählter Fels / einge: 
graben, ald ein Denkmal der glüdlihen Stunden, wo wder 
Liebende im Stillen der Geliebten gedachten. Wie dieſes, 
erhalten auch andere ihren zarten Dichterifchen Hauch von 4 
der Liebe zu der Freundin; die Gedichtchen „WVerfuchung« 
und „Zernen waren Briefen an fie beigelegt. Vielleicht find f 
auch die Oden „Ganymed“, „Grenzen der Menfchbeit«, nbad 
Göttliches in diefe Frühlingdtage zu ſetzen; jedenfalls ge 
bie Ießtere im dad Jahr 1782. An die Stelle ded frühen) 
Prometheiſchen Trotzes tritt in dieſen Gedichten dad Gef R 
des demüthigen, der Schranken ded Dafeind bemußten 2, j 
gebend an das Ewige und Göttliche, dad in den Gele 
der Natur und dem Wirken der Menfchheit waltet, und hi 
der Mensch fih dadurd nähert, daß er, „hülfreich und q ger 
unermüdet daß Nützliche und Rechte fchafft«. h 






















Diefed durch fein eigened Wirken wahr zu machen, fehl 
wir ihn auf feinen Kreuz: und Querzügen dur dad wein 
rifthe Ländchen treulic) bemüht. Bon Eiſenach aus frei 
er am 2. April an feine Freundin: „Bon Gotha, wo ed m 
fo weich wie einem Schooßfinde ergangen, komme ich hieckt 
wo mid die Sorgen wie hungrige Löwen anfallen. 94 
ih die Angelegenheiten unfered Fürftenthumd auf fo 
guten Fuß, ald meine eignen, fo Fönnten wir von GH 
jagen, und wäre alddann dad Glüd und fo treu und bei 
ald Du mir bift, würde man und vor dem Tode felig preiß 
fünnen. Liebfte Lotte, daß doch der Menfch fo viel für 
thbun kann und fo wenig für Andre! Daß ed doch ein M— 
nie befriedigter Wunſch if, Menfchen zu nutzen! Dad MM 
deffen ich perfünlidy fähig war, hab’ ich auf den Gipfel’W 
Glücks gebracht oder fehe vor mir, ed wird a 
Andre arbeit’ ih mich ab und erlange nichtd. Für mich WE 
ih kaum einen Singer rühren,’ und ed wird mir re 1 
einem Kiffen überreicht«. — 
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Er beſchäftigte fi während feiner Reifen angelegentlich 
it landwirtbfhaftlihen Plänen; audh in dem Epigramm 
dem Aderömann« finden wir die finnige Betrachtung des 
dandbaus wieder. Er batte ein tiefed Mitgefühl für die 
mühevolle Lage der niedern Stände ; allein er erkannte mehr 
und mehr, daß der Wurzel des Uebels nicht beizukommen fei. 
Indem er am Schluß der Reife in einem Briefe an Knebel 
(17. April) feine Freude audfpricht, daß er jetzt von jedem 
Berg und jeder Flur Rechenſchaft zu geben wiſſe, — aud) 
gegen die Freundin äußert er, daß er in Beurtheilung des 
Bodend und der Kandedart immer zunchme — fügt er ein 
Hined wehmüthiged Bekenntniß hinzu, das ſchon die erniie 
efignirende Stimmung auddrüdt, der wir von jet an häufiger 
Mgegnen. „So feige ich duch alle Stände aufwärts, fehe 
Rau Bauersmann der Erde dad Nothdürftige abfordern, dad 
doch auch ein behäglich Auskommen wäre, wenn er nur für 
li ſchwitzte. Du weißt aber, wenn die Blattläufe auf ben 
Rofenzweigen figen und ſich hübſch die und grün gefogen 
leben, dann fommen die Ameifen und faugen ihnen ben 

irtten Saft aud den Leibern. Und fo geht's weiter, und 
Bir haben's fo weit gebradht, daß oben immer in einem 
Bage mehr verzehrt wird, als unten in Einem beigebracht 
kann“. 











# fer; legt, ald mit feiner —A auch ein mehrtägiger Aufent⸗ 
erſt am gothaiſchen, ſpäter am meiningiſchen Hofe ver- 
den war. Er genoß bier eine auszeichnende Aufnahme. 
Ind ‚bemüht, jede Stellung, die ihm dad Leben auferlegte, 
seine Kunftaufgabe zu behandeln, hatte er auch in den 
fen Jahren die Marimen ded feinen Umgangd, „ded Welt- 
hend“, über die er mit der Kreundin wiederholt theoretifirt 
Rte, mehr und mehr praktiſch auszuüben gefucht, und fcheint 
den: fürfilichen Kreifen die Rolle, ded eleganten Hofmannd 
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gewandt durchgeführt zu haben, fo daß er fih in dem Be 

wußtfein »„glüdlich fühlte, an jedem Orte in richtigem Ber 
bältnig zu feinem und Anderer Vergnügen erifliren zu 
fönnen“. Doch fügt er für die Freundin bei nächſter Ge j 
fegenheit hinzu: „die Seele aber wird immer tiefer in fd; 
felbft zurüdgeführt, je mehr man die Menfchen nad ihm; 
und nicht nach feiner Art behandelt; man verbält fid 1 
ihnen wie der Mufſicus zum Inſtrument, und ich koͤnnte 
nicht acht Tage treiben, wenn mein Geift nicht in der gi8} 
feligen Gemeinfchaft mit dem Deinigen lebtes. Daher uf 
er auch befennen, recht zu einem Privatmenfchen erſchaſſh 
zu fein und nicht zu begreifen, wie ihn dad Schickſal in Al 
GStaatöverwaltung und eine fürftlihe Familie habe einflich 
mögen. Zur Erläuterung diefer elegifhen Gemüthsſtimmut 
dienen die charakteriflifchen Worte, die er unterm 26. WM 
1781 an Pleffing fchrieb: „So viel kann ich Sie verfiel 
daß ich mitten im Glück in einem anhaltenden Entfoß 
lebe und : täglich bei aller Mühe und Arbeit ſehe, daß ı 
mein Wille, fondern der Wille einer höhern Macht — * 

deren Gedanken nicht meine Gedanken ſind. ⸗ ' 

























Eine neue Excurſion oder vielmehr bihlomatiſche Tr 
an die Beinen thüringifchen Höfe in der erften Hälfte’® 
Maid gab ihm auf neue Gelegenheit, fih mit Geſchick 
den parquetirten Sälen der Fürftenjchlöffer zu bewegen. | 
meldet darüber am 12. Mai feiner Freundin von Meiniug 
and: „Meine Sachen gehen ordentlid und gut; ed ift frei 
nichts Wichtiged noch Schweres; indeffen da ih, wir 
weißt, Alles als Uebung behandle, fo hat auch bied ., 
genug für mid. Ich babe ald Gefandter eine fü r 
Audienz bei beiden Herzogen gehabt, die Livreen auf 9 
Saal, der Hof im VBorzimmer, an den Tohrfägehn 1 
Pagen und die gnädigen Hern im Audienzgemach. 
geb’ ich nah Koburg, diefelbe Komddie zu feier 


‚in SHildburghaufen mid aud an Hof fielen, und gegen 
de der Woche nad) Rudolftadt gehen, da ih einmal auf 
ı Wege bin und biermit alle thüringifchen Höfe abfolvire«. 
einen glüdlichen Tag aber bezeichnet er den, wo er mit 
ı Bergrath Baum zu Friedrichſsrode „in den Eingeweiden 
Erde herumkroch und fi recht was zu Gute that.“ Das 
fen diefed tüchtigen Manned in einem engen, doc fehr 
nnigfaltigen Kreife dünkte ihm fait beneidendwertb. „Er 
fcherte, ed ginge nichts über dad Vergnügen ein Berg- 
an zu fein, und wenn er auch die Gaben hätte und er 
nte Minifter fein, würde er ed audfchlagen, meint er, und 
glaube ed gerne — befonderd wenn er recht wüßte, waß 
hieße, Minifter fein“. Diefm Contraft, die vom Hof- 
moniell umgebene Ereellenz und den nad der Einfachheit 
Natur fih fehnenden Dichter, zeichnet ein kleines nad 
Koburger Hofcomödie hingeworfenes Scherzgedicht, durch 
en Lächeln der Ernſt hindurchblickt: 


Man lauft, man drängt, man reißt mich mit! 
Was hat das zu bedeuten? 

Sechs Pferde mit gemeil’nem Schritt 
Erbli®’ ih ſchon von weiten. 

Ein Dichter, der fo Manches litt, 

Fährt her, begafit von Leuten, 

Steigt aus und kommt mit flolzem Tritt, 
Begrüßt von. allen Seiten. 

Doch kommt ein Wurm im Herzen mit 
Und laßt ihn Vieles leiden. 

Er muß bei ftolzem Tritt und Schritt 
Ein armes Bolt beneiden. 

D Begafe! o nimm ihn mit 

In der Begeift’rung Weiten ; 

Er giebt gewiß für Einen Ritt 

Dad Sechsgeſpann mit Freuden. 


Merade in biefen Tagen befchäftigten fich feine Gedanken 
einem Abſchiedogedicht an feinen Garten, deſſen ländliche 
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Stille er in diefem Frühling mit einer Nädtifhen Wohnung | 
vertaufhte. Die zunehmenden Geſchäfte hatten die Ber 
änderung. längft, nötbig gemacht ; doch zögerte er fo lange a: 
möglich, weil er ed ſich „ärger.ald den Tod“ dachte, fi ı “ 
feinem Garten zu trennen. Er. gab endlid den freundlid 
Vorſtellungen der Herzogin ‚Amalie nah, die ihm zug 
verfprochen hatte, „da er fo fein: artig feis, ihm einen IM 
der Möbeln für vie neue Wohnung machen zu laffen. % 
1. Zuni z0g er in.die nad) weimarifhem Maßftabe v-geill 
mige und prächtigen Wohnung ein. Nicht nur für ſ 
Staatögefhäfte, fondern auch für feine Kunſt- und Raturail 
fammlungen war ihm der größere Raum von vielem Ay 
Daher freute er fi) bald ded neuen (anfangd nur gemiethei 
Quartiers, in welchem er fih, wie Wieland bemerkt, 
minifterialifchen Fuß einzurichten begann; fein Garten m 
jest häufig. die Zuflucht feiner Mußellunden. Es wünfl 
ihn damald jemand zu kaufen; aber „jede Rofe fagte zum 
und du willſt und weggeben? In dem Augenblid fühlt‘ ic, 4 
ich dieſe Wohnung ded Friedens nicht entbrhren Dane 


Bald nad) feinem Einzuge in die neue Bohnung a . 
er dad Diplom, womit Kaifer Zofeph U. ihn in den Add 
ftand erhob ; die Abficht des Herzogs, Died zu erwirfen, | 
ihm ſchon gegen Ende des vorigen Jahred mitgetheilt more 
da nad) den damaligen Berhältniffen feine öffentliche. © - 
lung den Adelsrang nothmwendig machte. Wir wenig WM 
er indeß auf feine Standederhöhung legte, ſieht man au! 
Worten an Frau von Stein er fei fo wunderbar. gebaut, 
er na nicht dabei denken könne. In fpäteren — 

„Wir Frankfurter Patricier hielten uns immer ben 
glei, und ald ih dad Diplom in Händen hielt, 
in meinen Gedanken eben nichts weiter, ald was Er h 
befeffen«. In der weimariſchen Gefellfchaft machte bie 
nicht viel Auffeben, weil fie nicht unerwartet kam, null 
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darauf fich über ein michtigered Hofereigniß zu ver 
en batte. Der Kammerpräfident von Kalb wurde auf 
: (jedody „aufs ehrenvolliie#!) entlaſſen. „Ieden Tag, 
er ich in die Sachen eindringe« — äußert Goethe gegen 
l — »ſehe ich, wie nothwendig diefer Schritt war. 
Heſchäftsmann hat er fih mittelmäßig, ald politifcher 
h ſchlecht, und ald Menſch abfrheulich aufgeführt“. 
der fein Vermögen durchgebracht hatte, wird beſchul⸗ 
die Öffentlihen Kaſſen angegriffen zu haben. „Der 
9" — Schreibt Wieland an Merd — „kam ihm fo 
artet, ald dem Publico, welched fi) noch nicht davon 
n Fan. Goethe, heißt ed, foll einftweilen die Kammer: 
entenftelle nur verfehen. Man nenne cd aber, wie man 
. fo wird‘ er, ohne feine Stelle im Geheimen Conſeil 
zeben, in der Kammer präfidicns ; darauf folgt noch 
3 Achſelzucken, ob man 3. B. dem Homer dad Com⸗ 
>» einer‘ Flotte übergeben hätte, woraus wir auf die: 
Michen und meidiſchen Geſichter der Nefidenz ſchließen 
1. Eine Ernennung Goethe's zum „Kammerpräſidenten“, 
sie: Verwaltung der Finanzen oblag, hat nicht flatt- 
Jen, obwohl cr es thatſächlich in den nächſten Jahren 
Das berzogliche Refeript arı die Kammer vom 11. Juni: 
Etlaß an’ den geheimen Rath Goethe ift von gleichem 
fi: y' bezeichnet bie Anordnung als pinterimiſtiſch und fährt 


Die Geſchafte Eures Departements gehen voretſt in 
itherigen Ordnung und in dem hergebrachten gewöhn⸗ 
Bang unter ber Leitung des jedesmal vorſitzenden 
ter: Kammerraths fort. ‚Ihr zuſammen erpedirt die 
ten. und ordinären, durch Etat und andere Vorſchriften 
uen Angelegenheiten, fo wie: zeither geſchehen. So 
miegen alle etwas beträchtlicheren, aus der gewöhnlichen . 
Hetausſchreitenden, eine Abweichung von. dem, was. 
eihe’3 Leben. 1. 23 
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obgedachtermaßen durch Etat und fonft-feflgefebt iſt, mit: fi 
führenden Borfallenheiten anbelangt, geht Unfere Intention 
dahin, daß, da wir Unferem geheimen Rath Goethe Gelegm: | 
heit, fih mit denen Kammer: Angelegenheiten näher bekannt 
zu mahen und Uns in biefem. Fach in ber Folge rät 
Dienfte zu leiften, verfchaffen wollen, Ihr über. alle dergleicek } 
Vorfallenheiten mit demſelben Rückſprache halten, ihm, wer . 
er, fo oft ed feine übrigen Dienft: Berrihtungen Ran } 
denen Seffionen Eures Collegii beiwohnen will, fo wie auf * 
denfelbigen, mit allen ihm nötbig. ſcheinenden Informatioung 
an Handen geben, die von ihm verlangten Arten ihm 
abfolgen und alle Auskunft geben laſſen ſollet⸗. BERN”. 

Wenn Goethe auch wohl ſcherzend äußerte, 8 [2 
wie dem Treufreund in feinen Vögeln, ihm werde ein R 
ded Reichs nah dem andern auf einem Spaziergang 
tragen, fo fühlt er doch den ganzen Ernſt feines z 
Berufd, dem er alle feine Kräfte „aufopfernd « zu. wibl 
bereit fieht. Gegen Knebel fpricht er fih. am. offenften Dart 
and: „Nun hab’ ic) von Johanni an zwei volle Kabpe 
zuopfern, bid die Fäden nur fo gefammelt, fand, daß m. 
Ehren bleiben oder abdanken Fann. Ich fehe aber: auch | 
rechtd noch .linkd..... Dabei bin ich vergnügter, als jem⸗ 
denn nun habe ich nicht mehr, wenigſtens in dieſem KR 
bad Gute zu wünfchen und halb zu tbun, und daB: N 
verabſcheuen und ganz zu leiden; was nun geſchicht, 
ich mir ſelbſt zuſchreiben, und ed wirkt nichts dunkelb 
den Dritten und Bierten, fondern hell gerade auf ig 
ich bisher fo treu und fleißig im Stillen forigearbeiket 
hilft mir unendlich. Ich babe nun anſchauliche Beguiften 
von allen nothiwendigen Dingen und: Eleinen Verhältuſ— 
und komme fo leicht durch. Du kannt denken, bapık = 
diefe Dinge mit niemandem: fpreche, und alfe bite 
auch feinen Gebrauch hiervon, ſelbſt zu meinem 
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n machen. Die Menſchen müſſen verfchienen über ſolche Bor- 
älle urtheilen, und man muß thun, wad man muß«. 


Die Einfprache, welche der Dichter in ihm gegen die neue 
Auitsbuͤrde erhob, hat er in der Romanze „der Sänger“ 
("Bad hör’ ich draußen vor dem Thor“ zc.) aufs anmuthigſte 
eingefleibet: „ die goldne Kette gieb mir nicht“ —. Sie ent- 
Aand in dieſem oder dem vorhergehenden Jahre nebft andern 
Tomanzen = und balladenartigen kleineren Gedichten, die zu 
bei Perlen Goethe'ſcher Porfie gehören. Theils wurden fie 
in bie erften Bücher ded Wilhelm Meifter eingefchaltet, theils 
zu dem Singſpiel Die Fiſcherin verwendet. Anregung und 
Votwe zu dieſen Balladen verdankte er mehrfach der Her⸗ 
Y I Sunmung von Volksliedern, bie fe ihren erſten 
















hen U war; Pro im hr 1771 hatte er an Herder elfaf- 
oo Volkslieder überfandt. Dort findet fih aud) dad Motiv 
dur „„Ciffönige; doch nur der Poeſie Goethe's konnte es 
a gen, "dad. ‚gefpenftifce Bild durd die Schauer det nächt⸗ 
Kar ‚Baldeinfamteit fo ergreifend zu beleben. Die Ballade 
Ben Wallermannı ſowie die den Schluß des Singfpiels 
ad mben Brautlieder find, mit Ausnahme des Schlußverfed, 


| % führung Gerber, und feiner Frau mit einer herzlichen 
Achen Zufchrift ald Einladung zu und bat zu verzeihen, 

Br ..o fühn amd ungefragt=, was dem Volke entnommen, 
dem Molke zurüdgegeben habe. 


der Ausarbeitung der Fifcherin. hatte: Goethe noch 

i unter den Zerfireuungen der erftien Hälfte ded. Jahres 

| F — Stimmung gefunden, ſo daß am 1. Juli die erſte 

u. Nanfinden konnte; Corona Schröter hatte. die Rolle 

hen Goethe fpielte nicht mit); das. Stüd war zur: 

Btlhıng anf der Naturbühne im Tiefurter . Park ein—⸗ 
23 * 
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gerichtet, wo ed mit überrafhendem Effet am 22. Juli zum 
erftenmal aufgeführt und am 18. September fihledhter wie | 
berholt wurde. Die Zuſchauer ſaßen in der Moodhütte, bie 
ald ein bedecktes Amphitheater ausgebaut war, wovon | 
die Wand gegen dad Waſſer auödgehoben hatte, jo daß 
den ſich ſchlängelnden Fluß vor ſich fahen. Als nun in de 
Mitte des Stücks der Vater die Nachbarn herbeiruft, uh 
dad verſchwundene Dortchen aufzuſuchen, „ſah man $ 
Fackeln fi in der Nähe beivegen; auf mehrered Hufen BR) 
fhienen fie audy in der Zerne; dann Ioderten auf da — 
ſpringenden Erdzungen flackernde Feuer auf, welche mit ben 

Schein und Widerſchein den nächſten Gegenſtänden die grd 
Deutlichkeit gaben, indeffen die entferntere Gegend ringsum 
in tiefer Nacht lag. Selten hat man eine fhönere W Kr 
gefeben ; fie dauerte unter mancherlei Abrwechfelungen bi 
dad Ende ded Stücks, da denn dad ‚ganze Tableau no 
mal aufloderte«. Eine unwillkommene Schlußſcene dere " 
Vorſtellung hätte leicht. ſchlimm ablaufen und die gute Sl 
verderben können: die von Neugierigen überlaftete Suhl 
brach zufammen, und Viele ftürzten in den Fluß. ‚Da; 
aber mit dem Schreden und dem Falten Bade davon, Fam 
ohne daß jemand Schaden genommen, fo machte dieſer ; 
die Ergöglichkeit ded Schaufpield nur noch volltommentt, 


Dem Dichter ſchien von der Aufführung nichts Ab f 
bleiben, ald der Verdruß, daß feine‘ „liebe Lotte« 8% 
mit angefeben hatte. Ein Mißverftändnig, wie fih ng 
ergab, drohte gerade um die Zeit der erften Vorſtellun— : 
um ihre Liebe zu bringen. Ed wird und ſolch ein. * 
beachtenswerth, weil wir in feinen: ſchmerzvollen« ” 
ergiegungen den weichhinſchmelzenden Dichter. eb, — 
wiederfinden und zugleich erkennen, welch ein 
eine Liebe fein mußte, deren leiſeſte Störung ein F 7. 
in ben innerſten Feſten der Tiefe ſeines Herzens— 
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So tief deine Liebe drang und mir wohl machte, fo tief 
hat der Schmerz die Wege gefunden und zieht mid) in mir 
felbft zufammen; ih kann nicht weinen und weiß nicht two: 
bin“. Als nah wenig Tagen der Einklang der Seelen ſich 
dergeftellt hatte, fchreibt er ihr: „Du bift herzlich gut und 
fieb, aber Du kannſt auch nicht zu viel thun; denn nur ein 
Hauch, nur ein Laut, der nicht flimmend von Dir zu mir 
Berüberfommt, verändert die ganze Atmofphäre um mich«. 
Sie it ihm „die Seele feined Lebens, Treibend und Schreibens“ 
geworden. Er gab ihr um diefe Zeit durch die Uebernahme 
der Erziehung ihred damals neunjährigen Sohned Friß, den 
krin ſein Haus aufnahm, einen neuen Beweis feiner hin— 
enden Liebe und feiner uneigennützigen Aufopferung für 
Wohl Anderer. „Unendlich war die Sorge und Lichen, 
* “äußert nachmald der danfbare Zögling, — „mit der er 
| behandelt, und ic) verdanfe ihm fehr viel in diefer glück⸗ 
pen Epodje von 1182 — 1786, wo er nad) Italien reiften. 















u Bilhelm Meifter warb gleihfalld ‚in diefem Jahre 
Wcher gefördert. Nachdem er im Juni dad zweite Buch ziemlich 
Abſchluß gebracht hatte, machte ihm die Bearbeitung des 
Mitin viele frohe Stunden, in denen er wieder lebhaft inrie 
Be, daß er eigentlich zum Schriftftellee geboren fei; denn 
igewähre ihm mehr ald. jemald eine reine Freude, wenn er 
BB nad) feinen Gedanken gut gefehrieben habe. Einige Ab- 
* wurden der Freundin in die Feder dictirt. Dem herzogli⸗ 
Paare lad er am 23. Auguft dad zweite Buch vor, und ned 
RB Alt aufgenommen«. Eben fo munterte ihn die Herzogin 
ae Durch ihre anhängliche Anerkennung auf. Goethe 
Feter yr zu ihrem Geburtötage eine Abfchrift von allen 
BE raegedruckten Schriften. Indem fie Knebel davon be- 
Be fügt fie hinzu: „Sollte das einem nicht ſchmeicheln, 
we ‚Hebel? Ich bin aber auch ganz ſtolz barübern. 
— 
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Nachdem die. Zerfireuungen: ded Spätfommerd vorüber 
waren, wo Goethe, befonderd. während der Septemberreife 
des Herzogd nad) Deffau und nach Dredden ind LZufllager bei : 
Kurfürften von Sachſen, für die Unterhaltung ded Tange Zeit S 
in Weimar verweilenden Prinzen Auguft von Gotha zu for 
hatte, folgte für ihn eine ruhige Zeit, wo er fi) wieder A 
auf ſich felbft zurüdzog und. vfaft niemand fah, ald mer ii m; 
in Gefchäften zu fprechen: hatten. Cr fühlte, daß er mit: I 
Schluß diefed Jahres an. die Grenze: einer — 
Lebensepoche gelangt ſei; in geſammelter Stimmung bei 
tigten ihn die Rückblicke auf den zurückgelegten zebenänt u 
Einigen Einfluß auf die Betrachtung bed eigenen eb : 
hatte ohne Zweifel die Lertüre von Rouſſeau's Bekennin 
und Briefen, für welche er ein begeiſtertes Intereſſe audferk 
„ Alle Briefe an mid ſeit 720 — äußert er ter, 
21. Nov. in einem Briefe an Knebel — „und viele. * 
jener Zeiten lagen bei mir in Päcken ziemlich ordentlich 
bunden. Ic ſondere fie ab und laſſe fie heften. Welch] 
Anblick! mir wird's doch manchmal heiß dabei. Aber ichn 
nicht ab, ich will dieſe zehn Jahre vor mir liegen ſehen 
ein. langes durchwandertes Thal vom Hügel sefehen 
Meine jeßige Stimmung. macht dieſe Operation - 
und möglich. Ich feh’ es als einen: Wink des Sciefoit 
Auf alle Weiſe macht s Epoche in iin. | 
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| Um dieſe Zeit knupfte er auch den freunbſchafth 
kehr mit Friedr. Jacobi durch herzliche Worte wieder * 
wälzte dadurch ein. drückendes Gefühl vom Herzen, 9 
daß Jacobi die dargebotene Hand. der. —ã — 

ſandte er ihm (17. Nov.) die Iphigenie: „daß fi x F 
mit dem. Deinigen -unterhalte, wie mir das Sig; 
unter kümmerlichen Zerfirenungen vier Wochen. end‘ 
Unterhaltung mit höhern Wefen mar“. Igrobi an 
mit jenem jugendlichen Liebedenthuflagmus , wie 
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Kunde. empfanben, :ald fie, an etnanber gelehnt, auf den 
in Monbfchein zitternden Spiegel des Rheins wicderblädten 
und in der Unendlichkeit ded Geiſtes und der Licbe ſchwelgten. 
Id babe Dein Paquet, Du Lieber! und ih bang’ an 
Deinem Halſe. O, ganz anderd, wie ehemald, Bruder! 
Unauöfprehlih! Wortlos, bildfoß, begrifflos, beißt Did) 
Hein tieffted Innered: Bruder! — & viel ich wollte, könnt' 
SR weinen, aber ich mag der Thränen nicht lod fein, die mir 
WE Saft und Blut durch alle Nerven und Adern dringen“. 
Eo entbehrte Goethe denn auch dieſe Freundſchaft nicht, um die 
Bitmerung der Jugend ganz umd trin genießen zu können. 


* Wenn er gerade im Beginn ſeiner neuen Berufsthätigkeit 
Bi den Rüdbliden auf die glüdliche Zeit der Jugendträume 
Peinnige Freude bat: und e8 ihm vorkommt, ald fange er 
Ben fich felber wieder zu leben und ſich wieder zu erfennen«, 
u hat daran zugteic die ſchon durch manched frühere elegifche 
MPort hindurchblickende Nefignation auf die Ausführung feiner 
formpläne nicht geringen Antheil. Er erkannte deutlicher 
W fe, daß der Herzog trotz feiner guten Anlagen und b- 
Mei doch nur bis zm einem gewiſſen Puncte mit ihm zu 
I Willens war, und die fürſtliche Laune ſich ihre eigenen 
Be vorbebielt: Die unmuthigen Worte an Knebel (21. Nov. 
w82): Tprechen deutlih genug: „Der Wahn, die fchönen 
ber,‘ die im meinem und meiner Freunde Dafein reifen, 
Ben auf diefen. Boden gefät, und jene himmliſchen 
welen konnten in die irdifhen Kronen diefer 
Feſten gefaßt werden, hat mich ‚ganz verlaffen, und 
de mein jugendliche Glück wieder hergefiell. Wie ic) 
Bi inis meinem : väterlichen Haufe nicht einfallen ließ, bie 
Meinungen der Geiſter und die juriſtiſche Prarin zu ver 
Pen,“ eben fo getrennt laſſich jet den Geheimderath und 
3 andre, Selbſt, ohne das ein Geh. R. fehr gut beſtehen 
nen! Mut im Innerſten meiner Plane und Vorſätze und 
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Unternehmungen bleib’ ich mir geheimnißvolb felbſt getren.amb | 
knüpfe fo wieder :mein: geſellſchaftliches, politiſches, moraliſches 
und poctiſches Leben in einen verborgentn Knoten zuſammen 



























Es iſt ſomit leicht zu errathen, was ihm gerade dam⸗ * 
wo er an einem Wendepunct ſeines innern Lebens fland,ı a 
die Gefühlöwelt feiner Jugendjahre fi) in ihm wieder bei 2 
feinen Werther in die Hand gab und ihm Luft mach 
feine Jugenddichtung in ihrem urfprünglichen Sinn und E 34 
zu überarbeiten und zu ergänzen. Mit Recht nannte er e 
Geſchäft cin delicated und gefährliches ; auch . dürfte Ra 
behauptet werden, daß der Roman, kleine Verbeſſeru 
des gereifteren Geſchmacks abgerechnet, durch die —** f 
digung gewonnen habe °). Die Milderung des Verhä 
zwifchen Albert und Lotte, deffen frühere: Scilbergi 
Keftner’fche Ehepaar verlegt. hatte, bat der Dichtung rl 
von dem leidenſchaftlichen Schwunge genommen , ber Ihe 
weſentlich ift, und die Einſchaltung ber Geſchichte des Bay 
burſchen, welcher aus Eiferſucht einen andern Knecht erſchi 
bringt ein fremdes Element hinein, das den reinen I | 
elegifhen Eindruck flört und ald Motiv zu Werthers * 
fitophe entbehrlich, iſt. Es erinnert und, diefe Graählunga r 
dem Dichter. vielleicht - Durch. einen wirklichen Borfau 
gelegt wurde, an ein ernſtes Wort, dad er von IImenan 
unterm 9. Septbr. 1780 in. einem Briefe an feine: Frei 
äußerte: „Heute früh haben wir alle Mörder, Dieber 
Hehler vorführen laffen und fie alle gefragt und confragi 
Sch wollte anfangs nieht. mit, denn ‚ich: fliche dagik 
reine — ; es ift ein. groß Studium der Menfchheit u A, 
Phyſiognomik, wo man gern die Hand auf den ae 
und Gott die Ehre giebt, dem allein if: die Kraft y 
Perfland: x. in Ewigkeit. Amen. ; Gleich darauf —* 9 
langed Geſpräch mit dem Herzog über den: Werth —A. 

werth menſchlicher Thaten. Hiermit betrat er wieder 
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Bebiet: feined Werther, und da er kurz zuvor feinen Roman 
mm erftenmal ganz gelefn und ihn wieder lieb gewonnen 
hatte, fo mochte Wertherd Vertheidigung des offenfundigen 
Berbrechend ihm ſchon damald ald eine nothwendige Ergän- 
ung zu der einfeitigeri Auffaffung, mit der diefer, ald ent- 
Hiedener Gefühlömenfch, die menſchlichen Verhäaͤltniſſe be: 
frähhtet, erfeheinen. Aber was und in jener Erzählung verlegt, 
Reben — bad Unreine. 


Mit der Arbeit am Werther, die vor dem neuen Abdrude 
* 1786 noch einmal wieder vorgenommen und ab— 
Ichloſſen wurde, hängt dad Fragment von Werther'ſchen 
Bibriefen , welches , ald erfte Abtheilung det Bricfe 
der Schweiz, erft 1806 den Werken Goethe's ein⸗ 
t wurde, dem Geifte und wahrſcheinlich aud der Zeit 
h, zufamtien. Es follten dieſe aphoriſtiſchen Betrachtungen 
88 Gerankommen Werthers bid zur Epoche, wo feine Leiden 
ildert ſind, einigermaßen darſtellen und den Widerſtreit 
Ri feinem jugendlichen Wahn geforderten NRaturlebend 

‚an bürgerlihen Ordnung und gefeglichen Beſchränkung 
een. Nach einer mündlichen Aeußerung des Dichters 
mi er, um objertiv zu werden, die Briefe unter Mehrere 

heilen. Daß er fie im den einleitenden Worten für Mit- 
pri een aus Werthers Papieren ausgiebt, iſt vielleicht eine 
* itung, daß manche Blätter aud Goethe's Jugendperiode, 
in die damalige Durchficht feiner älteren Papiere in 
änd gab, eingefchaltet oder‘ bei der Ausführung benutzt 
gen. Manchmal werben wir an Lenz erinnert. 
ie Daver vermochte ein folder Plan ihn nicht zu 
Di ‚und es ift wohl kein Gewicht auf feine Aeußerung zu 
7 — die beabfichtigte Fortſetzung unterlaſſen, weil 

r er: ſehr unmwillig darüber geworden feien ; benn 
**8* zweiten der Fragmente iſt von der Schweiz kaum 
— eben: fo wenig war die Fortſetzung jener 
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Romanbriefe ihrer bezeicäneten Tendenz nad von der. Dome | 
lität und den Zuſtänden der ‚Schweiz abhängig. ° nu; 


Die naturwiſſenſchaftlichen Studien hatten neben, 
ihren ununterbrochenen Bortgang. Er ſpricht feine Frauke; 
aud, daß er feine DOfteologie an den Fingern. bergugädieg 1J 
und bei jedem Thierſkelett die Theile nad) den’ Samen [} 
welche man den menfchlichen. beilegt, ſog Ei zu fen. ap h 
zu vergleichen wiſſe; er berichtet in einem Briefe an Ku 
die. Kosmogonie und die neueſten Entdeckungen barüber, 
Mineralogie , und neueſtens ber Beruf, ſich. ber. —— 
nähern, die ganze Naturgeſchichte umgebe ibn ‚wir. Bach 
großes Salomoniſches Haus. Aus einer Aeußerunga * 
Freundin. unterm 10. October, daß er Ä ih nur mit,‘ IE 
vom Ariftotele 8 ‚loögeriffen habe, um zu Pachtſachen 
Triftangelegenheiten überzugehen, ‚dürfen. wir. Tchließen, 4 " 
er ſich damald angelegentlidh: mit der Naturgefchichte 1 
großen griechiſchen Naturforſchers ‚befhäftigt habe. „A 
feine geognoftifchen Zwecke ließ er die Charpentier ſche n 
ralogiſche Karte erweitern, ſo daß. fie vom ‚Harz, bis 9 
Fichtelberg, von dem Rieſengebirge bis an die. Rhön ve 
und machte den Verſuch, darauf nad) Charpentier's Lg 
die Gebirgsarten. mit ſymboliſchen Zeichen einzufrag: Sr 
fi) dadurch eine klare Ueberſicht des Ganzen zu vetſche 
Da er ſich ſtets durch das Bemühen,Andern feine, ‚mi 
ſchaftlichen Reſultate zu verdeutlichen in Einſicht und; 
fammenbang arena, ten, D. übte er bei, der — 






















Gegen Weihnachten machte € er mit. dem Sergunı FIR 
im. n September, obgleich nfehr: freundlich eingeladen aj« * 
ſcheinlich um nicht mit; dem ‚großen Hofgefolge zu ziehen 
begleiten ‚abgelehnt hatte; eine Reife nad. Le ipgi 8. se 
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weilte dort noch einige Tage länger ald der Herzog nnd 
kehrte am 2 oder 3. Januar nah Weimar zurück. „Seit 69 
[1768], da ich von biet wegging« — heißt ed in einem 
Briefe an Charlotte von Stein vom 27. Decbr. — „bin ich 
nk über ein Paar Tage bier geweſen; auch babe ih nur 
Meine Alten Bekannten beſucht, und Leipzig war mir immer 
ſo eng, wie jene erften Jahre. Diedmal mache ich mich mit 
ber Stadt auf meine neue Weife befannt, und es ift mir 
Üne neue Heine Welts. Einige Tage ſpater läßt er ſich noch 
Pa daraber auß: „ch wünſchte mic) ein Vierteljahr 
Aufhalten zu Tonnen’; denn es ſteckt unglaublich‘ viel 
fer beiſammen. - Die Beipziger find ald eine Fleine moralifche 
"epublit anzufehn. Jeder fteht für fih, hat einige Freunde 
Land geht in feinem Wefen fort; fein Oberer giebt einen 
Bgemeinen Ton an, und jeder producirt fein Fleined Original, 
e fei nun verfländig, gelehrt, albern oder abgejhmadt, 
tig, gutherzig, troden oder eigenfinnig, und was ber 
i Felitaten mehr ſein mögen. Reichthum, Wiſſenſchaft, Ta⸗ 















F h Stember, wenn er es verftebt, fehr wohl genießen und 
Eisen kann“. Er rühmt, daß man ihm mit großer Achtung 
Begne, wogegen auch er freundlich, aufmerffam, gefprächig 

a zuvorfommend gegen jedermann fei. Er nahm Theil 

& einem glänzenden Ball, war im Concert, „fah und hörte 

Me, befonderd fuchte er fih den Genuß der in Privatbefig 

endlichen Kunftfachen zu verfchaffen, wobei ihm fein alter 

fer wieder getreulih an die Hand ging. Es gemahnt 

2 wie ein Blatt aus den erften Zugendjahren, mwenn er 

un ie Freundin fchreibt: „Wie füß ift ed, mit cinem rich⸗ 
gen, verftändigen, klugen Menfchen umzugehn, der weiß, wie 
auf der Welt audficht und was er will, und der, um 

Fes Leben anmuthig zu genießen, feinen fuperlunarifchen 
* ſchwung nöthig hat, fondern in dem reinen Kreiſe fitt- 

Mer und finnlicher Reize lebt. Denke Dir hinzu, daß ber 
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Mann ein Künftler. ift, hervorbringen, nachahmen und. bie ; 
Werke Anderer doppelt, und dreifach genießen Tann, ſo wirf 
Du. wohl nicht. einen glücklichern denken können. ‚So ii} 
Defer, und was müßte ih Dir nicht fagen, wenn ic) ſagen 
wollte, was er it. Wir haben cin Portefenille aus Winkler | 
Cabinet zufammen burchgefehn. Bei jedem Blatt hab' id; 
Dich herbeigewünfht, immer eins köſtlicher, ald das Ha 
Blickt er dann zurüd auf die Zeit vor 15. Jahren, fo m N 
er quörufen: „Was fi) der Menſch kümmerlich durch Stufm 
binaufarbeiten muß!“ So knüpfte er auch bei diefem.A 
enthalt ar der Stätte glüdlicher. Jugendtage den Ahſchu hl 
einer. rein ‚Srbendepodhe mit dem Anfang Bufammen. Br 
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a Sechstes Capitel. | 
"Bon 1183, bis zur italienifchen Reife, 1786. 


Nach ſeiner Rückehr fand. Goethe. in Weimar. eine 

} bige Zeit. Der Januar, fonft mit Hofluftbarfeiten ange: 
It, die fein erfinderifched Talent in Anſpruch zu nehmen 
gten, verfloß geräufchloß ; ber 30. Januar ward diesmal 

Kt, ‚mie ſonſt, durch dramatiſche Aufführungen gefeiert, 
Prdern Goethe nahm nur an ber ftillen Feier des Geburtd-. 
qgrd der. regierenden Herzogin in Amaliens Abendeirkel Theil. 
Weimar harıte gefpanut des Ereigniſſes, dad: in der Brühe 
W: ziveiten Februars Stadt und Land in die freudigie- 
Benegung verſetzte. Die Hoffnung des Landes war endlich. 
BE, der Erbprinz war geboren, Der Zubel war: über die 
Beben groß; die Ankunft ded Prinzen, äußert Wieland, hat. 
Wr. Leuten den Kopf verrückt. „Kaum erſcholl⸗, heißt «8 
Beer. Dankpredigt, „die langerwünfchte Nachricht, fo 
Ins. die allgemeine Freude fhon dem Morgen voraus; bie 
Bulle Nacht, ward Licht und Regung. Mit Ungebuld erwar- 
7 ‚an bie öſſentlichen lauten Zeugen davon ind Land, und. 
zufen brängten ſich am ‚frühen Morgen in den. Tempel, um 
bet; durch Lieder amd ſtille Gebete zu danken. Am 
Aebruar fand. die feierliche Taufe Karl Friedrichs flatt, 
uber die gothaiſches ‚und deſſauiſchen Herrichaften, herüber- 
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gefommen waren. Wieland's Kantate ward gefungen, und 
Server bielt die herrliche Taufrede, von der Wieland ſagt J. 
er babe geredet, wie ein Gott. Am Sonntage darauf wat 

firchliche Feier, welche durch eine Kantate von Herder erbößh 

twurde, und am Abend ein Fadelzug der Bürger. Auch zu 
Kirhgange der Herzogin am 9. März wurden Feſtlichkeith 

angeoronet. Verſchiedene Feſtzüge geleiteten fie in die Kirdeg 
ded Abends erfchienen zwei Kadelzüge, fowohl von der . 
zoglichen Zägerei ald von den jenaifchen Studenten. zog # 
darauf führte der Herzog die berittenen Jäger in feftliche 
Jagdaufzug bei Fackeiſchein und Muſik durch die Sa 
Am 13. März ward: ein Öffentlicher Rüteraufzug and € 
cade in Maskenkleidern veranſtaltet, wobei 139 ** 
39 Pferde erſchienen, ein Feſt, deſſen finnvölle Anottrm 
dem Sit ber‘ Muſen alle Ehre machte. . ' 


Der Sende des Gero, ſich in. einem Sohn: W 
Grben verjungt zu ſehen, fehlte‘ auch der “tiefere: fittlicdhe GE 
fuß' nicht. In diefer Beziehung. fchreibt: Goethe an Anl 
„Die Ankunft des Erbprinzen, die größte Vegebenheit,“ 
ſich für und zutragen konnte, hat eine zwar nicht ſichtheh 
doch. ſehr fühlbare Wirkung. Die Menſchen find Tide w 
ändert, jeder Einzelne Ab, wie er war; . doch daB: Gange! 
eine andere Richtung, und wenn: ich: fagen foll: er wird‘ 
feiner. Wiege, wie der Ballaft im Schiffe, durch die &a . 
und Ruhe. Die Herzogin ift gar Wohl und ——— Wi 
fteilich konnte der Genuß, der ihr bisher fehlte, idr 
nichts Anderes: gegeben 'werben.a Der Herzog fetbft f 
die’ edle Fürſtengeſinming, die ihn jetzt ernſtet/ ald ed * 
beſeelte, in den ſchönen Worten dub, womit er 
Glückwunſchſchreiben erwiderte: „Sie haben Recht,l 
Sich mit mir freuen; denn wenn je gute Anlagen 2* 
Weſen waren, fer könnte ſich Verhaltniſſe —— 
kein ſicherer Punct ſinden, wo fie zu verbinden wart; 3 
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er iſt ein feſter Haken: eingefihlagen, am welchen ich meine 
Wider aufhängen Tann. Mit Hülfe Goethens und des 
ten Glücks will ich ſie ſo audmalen, daß wo möglich die 
dachkonmenſchaft fagen:foll: auch Er war cn Maler! 
Dinſchen Sie mir Gluck zu dieſem Worhbaben.“ Die 
hätigere Theilnahme Karl Auguſts an: den Landesangelegen⸗ 
eiten finden wir in Goethe's Aeußerungen wiederholt aner- 
kennt. So ſchreibt er im Juni an: Ftau von Stein: „Der 
yayog: iſt auf ſehr guten Wegen ; wir haben über viel Dinge: 
We. gus: gefprachen; es klaͤrt ſich Vieles in ihm auf, und:ier 
ve gewiß in ſich glücklicher und gegen Andere wohlthaͤtiger 
Wedel Mit:der Offenheit. und. Zartheit einer edlen Freun⸗ 
Wefeele ſtellte er. in nem: köſtlichen Gedichte: „Ifmenan, am 
VSrpteribera, das vem Gebustötage bed Herzogs gewidmet 
datd, die Zeichnung der gegenwäͤrtigen Reife des ſtrebenden 
en. neben das entſchwundene Traumbild feiner ungeſtümen 
end}: nicht ſchmeichelnd, fonbern mit‘ ernſter Hinweifung 
* vos per gie‘ fieflicher Vflichten· 


* —S wenhfe Du — der. Lohn if alt. geäng — De 
ra Richt. ſchwankend hin, wie jener Sämann ging, 
Be; Da bald. ein. Bm, des Zufalls Leichtes Spiel, 
4 Br auf den Weg, dort zwiſchen Dornen fiel; on 
— n! ftreue, Hug und reich, mit männlich ſteter Hand. 
} Segen Aus auf ein geadert Land. | 
F —* kaß ed ruhn. Die Ernte wird erſcheinen, 
Aveid Di beglücken und die Deinen: u 
teten, Sr ot on | 
BR jener Art: von‘ Getegeiiiterichtung,. , womnt Goethe 
De Seite: des Hofes verfhönert hatte, ließ er ſich jetzt 
Uerw moch bereit ſinden und äußerte wohl gelegentlich 
din; er ‚babe: laängſt aufgehdit : „Großmeiſter der: 
zuafein:⸗ Wei den; Seitichkeiten zur "Geburt des Erb⸗ 
wit verhielt ſich ſeine Mufe : auffallend‘ ſchweigſam, ſo 
es feinen in vollem Entzücken über die glückliche Votſchaft 
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Ihmwelgenden. Mutter. unbegreifih war. und fie gegen de 
Herzogin Amalie ‚bemerkte, ihr. Sohn müſſe ſich mit dar 
Mufen überworfen. haben. Mit dem Gedichtchen väut *1 | 
ber. Geburtöftunde. des Erbprinzen⸗ gab: er nur ein ſchr 
Lebenszeichen feiner Poeſie. Ihn beſhaftige kind. bie A 41 
arbeitnng eines größeren Drama's. Rn 
ri 
Die Tragödie Elpenor mar: ſchon, im Auguſt B J 
entworfen worden, als der Dichter gleichzeitig bemüht: 
ſeiner Iphigenie mehr. Harmonie im Stil zu. * 
erneute Beſchäftigung mit dem griechiſchen Drama führe A 
zu der Bearheitung eines tragiſchen Stoffs, in welchen A 
Idee der. antiken Tragödie ſich durchführen ließ. Depp 
jetzt die Fortſetzung des Taſſo unterließ und einem. Gegenfg 
der ſeiner Subjectipitaͤt ferner lag, dramatiſch zu bearbei 
unternahm, iſt nur au& der ihm eigenthümlichen , geifiig 
Beweglichkeit und Unruhe zu erklären, ‚melde ihn. ſelten 
confequented Audharren bei: einer und... drefelben Arbeite 
ſtattete. Treffend verglih er fi) daher, ald er die er 
beiden Arte des Taſſo feinen Schweizer Freundes: zufan 
den Berfchwendern, „die in dem Augenblide, wenn MW 
Mangel an Einnahme, überfpannte Schulden und Ausg 
geklagt wird, gleichſam don einem Geiſt des Wider 
außer fid) gefcht, fih in neue Berbindungen. von * 
zu ſtürzen pflegen.“ Das neue Drama ward im DA J. 
Jahres 1783 bis zum Schluß des zweiten A il. 
Unftreitig beziehen fi) darauf die Worte an Knebel (3. MM 
„Ich hatte gehofft, had Stück, deilen Anfang: du u 
auch noch bis zum Ausgange der Herzogin fertig. zu ſchre 
ed iſt aber: unmöglich. Der alte: Man war fehlechaftml 
id, mußte es non vorn an neu umarbeiten. Ich fah 4 
daran fort, und.ich denke, ed wird ja: nicht: zu ſpät dom 
Es hatte nicht dad. Glück des Taſſo, unter Stolimms: Ay 
ig des Dichterd, Seele ſich neu zungeſtalten und Par 
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Meifteriwerfen anzureiben. Dad den Goethe’fchen Dramen 
eingereihte Bruchſtück ift nach dem erften Entwurf abgedrudt, . 
ohne die überarbeitende Fürforge ded Dichters zu erfahren, 
nur daß die dem jambifchen Maß fi) nähernde rhythmiſche 
Proſa, in der ed, ähnlich wie anfangd Sphigenie und Taſſo, 
abgefaßt war, von einer andern Hand in Verszeilen abge: 
theilt ward, was indeß ein Mißgriff ift, da lüdenhafte und 
fehlerhaft gemeffene Verſe mehr den Genuß flören, ald die 
anſpruchſslos auftretende Profa. Die Erpofition ded Drama’d, 
welche die vorhandenen beiden Arte geben, ift jehr dramatiſch 
ad trägt den Stil der hohen Tragödie. Schwere Verbrechen 
für Bürftenhaufed fiehen, mie im Geſchlechte der Tantaliden, 
Bar Hintergrunde. Der hoffnungsvoll in die Welt eintretende 
Bingling erhält den Beruf fie zu rächen und zu fühnen, 
re legt in die Hände der Mutter dad Nachegelübde ab. 
Die Teivenfchaftlihe Steigerung der Handlung fpannt auf 
Me erfchütternde tragifche Entwicklung. Allein eben hierdurch 
Jard dieſe dramatifche Arbeit dem Dichter entfremdet, ber 
Miber das Stille Natur und Gemüthöleben oder die Kämpfe 
den Tiefen der Seele, ald die tragifche Handlung fchilderte- 
ar | 
















4: Uebrigend bielt auch die Laſt der neu übernommenen 
Jets geſchäfte, „die Rolle des Alhafi⸗, in den nächiten Jahren 
Beth 8 poetifche Thätigkeit nieder. In allen feinen Briefen 
Aeußerungen fühlt man eine gedrüdtere Stimmung 
Mi, als unter den früheren Gefhäften, wo er heiter von 
Inifagte, daß ihn dad Lumpige nicht um feinen guten 
Beer bringe. Nicht mehr mit ſolchem feherzhaften Tone 
WR; er jeßt eine Beſchwerde bin, 3. B. er fei von Wrbeiten 
ten und gebraten ; es gehe ihm fo viel durch den Kopf, 
rer: manchmal die Schiefertafel abwifchen müſſe, um 
Bee: rechnen zu können; das Gegenwärtige dringe ſo auf 
a; Daß er nur ſehen müſſe, wie er durchkomme. Noch 
** iger äußert er einmal feiner Freundin, es ſei ein 
Goethe’d Leben. I. 24 
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fauer Stückchen Brod, wenn man darauf angenommen fü, 
die Disharmonie der Welt in Harmonie zu bringen; dei] 
ganze Zahr ſuche ihn fein angenehmed Gefchäft auf, und «; 
werde von Noth und Ungefchid der Menfchen hin und bei 
gezogen. In fehr niedergefchlagener Stimmung ift der Brufi 
der Theilnahme an Jacobi nad) dem Tode der Frau (178 N 
gefchrieben. „Ih bin« — heißt es zum Schluſſe — vd 
armer Sklave der Pflicht, mit welcher mid) das Schidfl 
vermählt hat; drum verzeihe, wenn ic) troden und x 
ſcheine.“ Es fpricht ſich indeß dieſe Unbehaglichkeit nicht i 
einer bitteren Weiſe aus, ſondern mehr als Wehmuth, 4 
feinem Weſen eine große Milde verleiht und zuletzt in if 
Sehnfuht nad Italien ein beftimmtered Ziel erhält. MW 
fennte nicht den unvergleichlid fchönen, zarten Haud ff 
fühtiger Wehmuth, „Wanderers Nachtlieda? Er fchriebk 
am 7. September 1783 mit Bleiftift an die Wand Ki 
Bretterhäuschens auf dem Gidelhahn bei Ilmenau, in W 
chem er übernadhtete. 


Ueber allen Gipfeln 

It Ruh’. 

In allen Wipfeln 

Spüreft du 

Kaum einen Hauch. 

Die Bögel fohweigen im Walde. 
Warte nur! balde 

Ruheſt du auch. 


Seine Thäatigkeit charakterifirt er durch „Stille 5 
Ernſt⸗, und in dieſer Weiſe geht fie mit geringen Wal 
brehungen in gleichem Schritt bis zur Reife nad) Stall 
Noch kurz vor derfelben fehreibt er an Jacobi: „Ich Ich 
einer Einſamkeit und Abgefchiedenheit von aller Weit,ü 
mich zulegt ftumm wie einen Fiſch macht.“ Auch der Hei 
fpricht ſchon 1783 von der „Taciturnität feined Herm Kt 
merpräfidenten«, die er froh ift durch Arquifition einer ul 
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Handzeichnung oder eined Kupferſtichs zuweilen mentrunzeln« 
zu können. Dazu kam, daß die Leitung ber Finanzſachen 
tin mandhmal in eine fihwierige Stellung zum Hofe und 
perfönlich zum Herzoge brachte. Goethe bielt „ſtreng über 
fine Pläne und Grundſätze⸗; dahin gehörte namentlich, 
daß er den Herzog zu vermögen fuchte, einen jährlichen Stat 
der Ausgaben feitzufeßen, der nicht überfchritten werde. 
Hierzu war indeß der Herzog nit zu bewegen, und -died 
fol Goethe die Stelle eined Kammerpräfidenten am meilten 
erleidet haben. Dahin deutet auch eine Stelle in einem 
‚Briefe Wieland's an Merk (3. Ian. 1784): „Goethe fchickt 
Sich überaus gut in dad, was er. vorzuftellen bat, ift im 
gigentlichen Verſtande Ihonnete homme à la cour; leidet 
aber nur allzu fihtlih an Seel’ und Leib unter der drüden- 
Den Laft, die er fi) zu unferm Bellen aufgeladen hat. Mir 
8 zuweilen im Herzen weh, zu fehen, wie er bei dem 
Allen Contenance hält und den Gram gleich einem verborge: 
(men Wurm an feinem Inwendigen nagen läßt. Geine Ge 
ſundheit ſchont er fo viel wie möglih, auch hat er fie ſehr 
vonnöthen.“ Da folche bedenkliche Berichte auch zu dem 
‚Sb der Mutter gedrungen waren und fie mit Beforgniß 
erfüllt hatten, fo berubigte fie Goethe in einem Briefe am 
Soluß des Jahres 1783, der wenigſtens die ernſte reſignirte 
IStimmung, die ihn jetzt beherrſchte, nicht verbirgt: 
>: n&ie haben mid nie mit didem Kopf und Bauche ge 
Bunt, und dag man von ernfthaften Sachen ernfthaft wird, 
auch natürlich, befonderd wenn man von Ratur nad) 
Bi iſt und dad Gute und Rechte in ber Welt will. 
Ben Sie und hübfch diefed Jahr daher ald Gefchent an- 
hmen, wie wir überhaupt unfer ganzed Leben anzufehen 
fiber, und jebed Jahr, das zurückgelegt wird, mit Dant 
keunen. Ich bin. nad meiner Konflitution wohl, kann 
Sachen vorfiehen, den Umgang guter Freunde 
24 * 
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genießen und behalte noch Zeit und Kräfte für ein’ und | 
andere Lieblingäbefhäftigung. Ich wüßte nicht mir einen | 
beffern Platz zu denken oder zu erfinnen, da ich einmal di ; 
Welt fenne, und mir ed nicht verborgen iſt, wie es hinter J 
den Bergen auöfiebt. Sie, von Ihrer Seite, vergrügn Ü 
Sie Sih an meinem Dafein jetzt; und wenn ich auch ver 
Ihnen aud der Welt gehen follte, ich habe Ihnen nicht zur 
Schande gelebt, hinterlaffe gute Freunde und einen guim; 
Namen, und fo kann ed Ihnen der befte Troft fein, daß 
nicht ganz fterbe. Indeſſen leben Sie ruhig; viellcicht 
giebt uns das Schickſal noch ein anmuthiges Alter zuſannm 
das wir denn auch mit Dank ausleben wollen.“ 


Die Hoffnung ging in Erfüllung. Die Mutter beivayil 
fid) ihre liebendwürdige Heiterkeit bid in ein hohes Alter um 
um fo ungetrübter, nachdem fie der Tod ihred Gemaht 
(24. oder 25. Mai 1782) von den Quälereien feined Trübfin 
befreit hatte. Wie unerträglich feine mürrifche Laune, W 
faft zur Gemüthskrankheit ward, iu den lebten Sahren ſeu 
Lebend gewefen fei, läßt fi) aus der herben Aeußerung Wie 
Herzogd in einem Briefe an Merk fchließen: „Gortieug 
Bater ift ja nun abgeftrichen, und bie Mutter kann WW 
enblich Luft Thöpfen“. J 


Ein freudiger Moment in Goetheb amtlichen Wirkſan 
war es, daß die Vorbereitungen zur Wiederaufnahme \ 
Ilmenauer Bergbaud, für die er feit Jahren thätig gerad 
war, endlich nad) Befeitigung vieler Schwierigkeiten ſo m 
gediehen waren, daß am 24. Zebruar 1784 die Eröffam 
des neuen Johannisſchachts ftattfinden Eonnte Als die Bi 
leute eintraten,, um die fürftlihe Commijfion zu den Feiecif 
feiten abzuholen, hielt Goethe die Feſtrede, welche aus fein 
Nachlaſſe jest unter feine Schriften. aufgenommen. 
Beinahe wäre ihm der Verſuch, ohne Hülfe ded Concepto 
reden, mißlungen. Mitten in ihrem Laufe ftodte pläuf 
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die geläufige Rede, und eine ängftlihe Paufe trat ein; doch 
der Redner war nicht verlegen, fondern blidte feſt und ruhig 
im Kreife umber, bis er den Faden wiederfand, worauf er 
die Nede wieder in raſchem Fluß zum Ende führte Der 
Stil diefer Eröffnungsrede ift herzlich und lebendig, obwohl 
ohne Wortfülle, indem Goethe auch in der rhetorifchen Form 
nicht von der edlen Simplidität ließ, die feiner Proſa wie 
feiner Dichtung eigen ift. Beſcheiden fehmweigt er von dem, 
wad fein Eifer für died Unternehmen gewirkt hat und weiſt 
die Ehre deſſelben allein feinem Herzoge zu; er erwähnt nur 
in Bezug auf fih, daß er diefem Augenblide feit acht Jah⸗ 
ren, als fo lange er diefem Lande angeböre, mit Sehnfucht 
sntgegengefehen babe und ſich jegt mit einem jeden freue, 
der heute fich zu freuen die nächſte Urfache habe. Die Hoff: 
BD für die Zukunft fpricht er gegen den Schluß in fchönen 




















orten aud: „Jede neue Anſtalt ift wie ein Sind, dem man 
it einer geringen Wohlthat forthilft, für die ein Erwachfener 
heit danfen würde, und fo wünfche ich, daß ein jeder die 
Mufrige anfehen möge. Es thue ein jeder, auch der Geringfte, 
Masjenige, was er in feinem Kreife zu deren Beförderung 
Fun kann, und fo wird ed gut gehen. Gleich zu Anfange, 
Jero, meine Herren, iſt cd Zeit, dem Werke aufzuhelfen, es 
* ſchüben Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, Mißver: 
uidniſſe aufzuklären, widrige Leidenſchaften zu unterdrüden, 
Be dadurch zu dem gemeinen Bellen mitzumwirfen. Kommt 
Mieinft der Bergbau in einen lebendigen Umtrieb, wird die 
Nwegung und Nahrung dadurch in diefen Gegenden ftärker, 
Wet ſich die Stadt Ilmenau wieder zu ihrem alten Flor, 
Ptann ein jeder, er fei, mer er wolle, er habe viel oder 
Mig getban, zu fi fagen: aud ich bin nicht müffig ge-- 
Wen, und aud ich habe mid) diefed Unternehmend, dad 
imehr zu einer männlichen Stärke gereift ift, als ed noch 

Kind war, liebreih angenommen; ich habe es nähren, 
en, erziehen belfen, und ed wird num zu meiner Freude 
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und die Nachfommenfchaft für dad, was wir von heute an | 
thun werben, fegnen, und die Unfrigen diefen Segen genießen! | 
Nicht ohne Erfolg wurde einige Jahre bindurd der Bau im | 
Blößgebirge der Sturmhaide von der neuen Gewerkſchaft be J 
trieben, bis elf Jahre fpäter ein bedeutender Stollenbrud J 
dem dortigen Bergbau, auf den „fo viel Zeit, Kraft af 
Geld verwendet worden“, ein Ende machte. J 





























Hatte er in Ilmenau die Freude genoſſen, ein lang 
vorbereiteted Wert zu Stande gebraht zu fehen, um we 
Natur etwad abzugewinnen, fo murde fie, wenige Top 
nad) feiner Rückkehr, dur ein Ereigniß getrübt, in meld 
ihm die zerflörende Kraft der Elemente vor die Augen tra 
In Folge eined Eidfturzed war die Saale aus ihren Ufel 
getreten, fo daß in einem Theile von Jena dad Waſſer zu 
bis drei Ellen body in Häufern und Straßen ftand. WM 
rend der Waſſersnoth ‚brannte ein Dorf ab, mobei fe 
Menfchen dad Leben verloren. Wir haben fhon bei ähnlich 
Unglüdsfällen Goethe's entfchloffene und gewandte Thätigl 
kennen gelernt; auch diesmal giebt ihm der Herzog felbit 
einem Briefe an Merk dad Zeugniß, er babe fih beit 
Gefahr ſehr brav gehalten und die beften Anftalten getroß 


Da zu Goethes Geſchäftskreis die oberſte Verwal 
der berrfchaftlihen Einkünfte gehörte, die vornehmlidy in # 
beftanden, was Berg und Flur eintrugen, fo leuchtet ww 
daß zwifchen feiner amtlichen Stellung und feiner Liebe 
den Naturftudien eine enge Verbindung ftattfand. Sie Il 
in den einförmigen Gefchäftögang ein höheres geil 
Intereffe, ohne welches Goethe ſich nicht einer Sache 
Eifer hinzugeben vermochte, und was ald Dilettantifche® 
fhäftigung begonnen war, wuchs bald aus unfcheinbäl 
Keime zu umfangreihen Forfhungen empor. Die geologiie 
mineralogifhen Unterfuchungen blieben vor der” Hand Mi 
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dieblingsfach, und mit jeder neuen Gebirgswanderung wuchs 
dad Material und die Einfidht. 


Im September 1783 machte Goethe eine Reife in den 
Harz, begleitet von feinem Zögling, dem zehnjährigen Frik 
von Stein, dem „Pfand“ von feiner geliebten Lotte; denn 
fietd „leitet ihn ihre Liebe wie ein befanntes Geftien«, deſſen 
Glanz auch nicht neben der ſchönen Branconi erblic, 
welche er zu Langenſtein, ihrem damaligen Aufenthaltsorte, 
beſuchte. „Ich werde Dir⸗ — fchreibt er von Klaudthal 
aud — „viel von der fhönen Frau erzählen; fie wußte nicht, 
vworan fie mit mir war, und gern hätte ich ihr gefagt, ich 
Liebe, ich werde geliebt, und habe auch nicht einmal Freund- 
Schaft zu vergeben übrig.“ Den erfien ſchönen Reifetag hatte 
‚gt am 11. Septbr. an der Roßtrappe. „Nachdem ich mid) 
ben umgefehen hatte, Stiegen wir ind Thal herunter, wo ich 
wich bundertmal hingewünfcht habe, ald ich mit Fritzen auf 
großen in den Fluß geſtürzten Granitſtück zu Mittag 
u Nachdem er darauf wieder die Baumanndhöhle befucht 
RT te, wandte er fih nach Halberftadt, um am 14. September 
pt der Herzogin Amalie und dem braunfchmweigifchen Hofe, 
Ber fie bis dahin begleitete, zufammenzutreffen; er war fehr 
In gierig, den Herzog von Braunfchmweig kennen zu lernen 
ud brachte einen Tag in feiner Nähe zu. Am 18. kam er 
Bach Klaudthal, durchwanderte die Umgebung des Brodend 
N erftieg ihn am 21. September; diesmal übernadhtete er 
uf der Höhe. Für die mineralogifchen Sammlungen ward 
Meiche Ausbeute gewonnen. „Ich habe mich recht mit Steinen 
gefüttert; fie follen, denke ich, mie die Kliefel dem Auerhahn, 
gr Verdauung meiner übrigen ſchweren Winterfpeife helfen«. 
Jei nächſten Winter fchrieb er eine Abhandlung über den 
Pranit. 
kn .. Er reifte darauf nad Göttingen, um die Befanntfchaften 
Wehrerer Profeſſoren zu machen, und, von Fritz getrieben, 
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„ber befonderd den Rieſen auf dem Winterfaften zu ſehen⸗ 
wünfchte, noch bid Kaffe. Hier ging er auch an den Hıf | 
und wurde fehr gut aufgenommen. Beſonders erfreute ihn 
der Umgang mit dem gelehrten Naturforfher Sömmering | 
mit dem er fi) über Ofleologie unterhielt und dem er be | 
Füllung einer aeroftatifhen Kugel behülflid war, — Crprrs 3 
mente, die damald durch den Neiz der Neuheit die allgemeim 3 
Aufmerkſamkeit auf fi) zogen —, fo wie mit Georg Forfter, ; 
welcher im nächſten Jahre, dem Rufe an die Univerfität ze; 
Wilna folgend, auh in Weimar einen Beſuch machtt 
Forſter fand ihn nernithafter, zurüdhaltender, bläffer mi 
magerer.“ Am 5. October reifte Goethe von Kaſſel ab u 
raſch über Eifenah nad Weimar zurüd, wo fogleich neben 
vielen Gefchäftsarbeiten ihn die Feftlichkeiten am RL. ni 
Beſchlag nahmen, indem der Herzog Karl von Kurland u 
‚gleich darauf der Markgraf und der Erbprinz von Bode 
dort einige Wochen verweilten. 4 

Im nächſten Jahre unternahm Goethe wiederum d 
mineralogiſche Harzwanderung in Begleitung ded Male 
Kraud, der ihm „alle Seldarten, nicht malerifch, fondeg 
wie fie dem Mineralogen intereffant find, nad) einer geheimg 
wiffenfchaftlichen Regel charakteriſtiſch zeichnete«. Diefe ſchont 
Zeichnungen, meift in Groß: Folioblättern, befinden ſich na 
unter den nachgelaffenen Goethe’fchen Sammlungen. An Mei 
fehrieb er kurz vor der Reife: „Ich Fomme nunmehr wich 
auf den Harz und werde meine mineralogifchen und oryfii 
logifhen Beobachtungen, in denen id, biöher unermübet fol 
gefahren, immer weiter treiben. Ich fange an auf Reſulß 
zu fommen, die ich auch bis jet noch für mich behalte, A 
mit fie mir nicht weggefehnappt werden“. Das Ziel ſein 
Forſchungen war die Entdeckung der Grundgefeke der g 
giſchen Bildungdepochen. 

Bei einer fo entſchiedenen Richtung auf wiſſenſche 
Unterſuchung der Natur machte es ihm wenig —* 
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den geliebten Bergen in die brüdende Hofatmofphäre gezogen 
zu werden. Er konnte nicht umhin, der Einladung Karl Auguftd 
folgend, um die Mitte des Auguft in Braunfhmeig mit ihm 
zuſammenzutreffen. Sie vermeilten dort zwei Wochen, länger 
ald anfangs beftimmt war; die Reife ſtand ohne Zweifel mit 
der Gründung ded deutſchen Fürſtenbundes in Beziehung, den 
fh der Herzog fehr angelegen fein ließ. Indeß fühlte fich 
Karl Auguft in der Hofluft keineswegs wohl, obfhon man 
durch glänzende Hoftafel, Bälle und Opernvorftellungen die 
weimarifchen Gäſte auf alle mögliche Weife zu unterhalten 
ſuchte; er mußte ftetd mit den fürftlichen Perfonen verkehren 
und die Hofetikette einigermaßen refpediren, fo daß ihm 
jelbft feine geliebte Tabadöpfeife verfagt war. Goethe klagt 
am meilten über die „ fchredlichen « ſechs Stunden, die er 
täglich an der fürftlihen Tafel zugubringen hatte; er beob- 
‚ abtete fein zurüdhaltended Wefen, und felbit die Damen 
hatten Feine Beranlaffung, fein ‚verbindliched Benehmen zu 
tühmen. Webrigend machte es ihm Freude, vielfache Gelegen- 
keit zu Beobachtungen und Reflerionen über Welt und Men- 
Mn zu finden. Wie freudig jedoch eilte er, einem Freigelaffenen 
Mi, mit dem 1. September in die Gebirgdgegend zurüd, 
EB er wieder mit Kraus zufammentraf; er beftieg den Broden 
Mid die Noßtrappe, verfäumte auch nicht, zwei Tage in 
Maugenſtein bei der fchönen Stau (‚la fee de Langenstein“‘) 
2 verweilen, und war am 16. September wieder in Weimar. 







In Geſellſchaft Knebel's durchforſchte er um Pfingſten 
1185 den Saalgrund und machte mit ihm gegen Ende ded 
"ni eine mineralogifche Reife durchs Fichtelgebirge. Sie 
anfen aus der Quelle des Main’d und erfliegen mehrere 
Höhen, auch den Ochſenkopf. Aus den in Knebel’d Briefen 
enthaltenen Berichten von diefen Wanderungen gebt hervor, 
Ww es mit der mineralogifchen Unterfuhungen auf allen 
Schritten ganzer Ernft war und viel Geflein gefammelt wurde ; 
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indeß tauchten daneben auch andere Intereſſen hervor. Goethe 
entwarf mehrere Zeichnungen, lad feinen Freunden in den 
Abendftunden die zuletzt fertig „gewordenen Abfchnitte dei | 
Wilhelm Meifter vor und unterhielt fi) lebhaft über Shal- | 
ſpeares Hamlet, den fie zufammen lafen. Ueber Wunfietd | 
und Eger langten fie am 5. Zuli in Karlsbad an, mm 
fie die Herzogin Luife, Frau von Stein, Herder's und and 1 
Weimarer Notabilitäten antrafen. Knebel machte noch cm | 
Reife nad) Bayern und Tyrol, von wo er, in mineralogr ; 
ſchen Forſchungen fortfahrend,, anziehende Berichte einfandte. ; 
„Du fiebft ⸗, — ermwidert ihm Goethe — „wie notbmendig ; 
jene eriten großen Begriffe find, auf denen ich ruhe und mi 
ruhen empfehle, um über große und neue Gegenftände da 
Natur und Cultur richtig und leicht zu urtheilen. Der Mil 
ift mit feinem Wohnort fo nahe verwandt, daß die Betraße: 
tung über diefen auch und über den Bewohner aufflären muße 
Goethe blieb länger ald die übrige weimariſche Geſellſchaf 
in Karldbad und feßte feine mineralogifchen Unterfuchungen if wi 
Erzgebirge fort. Am 28. Auguft befand er fi in Johamm 
georgenftadt. Die Bergwerke bei Schneeberg zu beſteige 
wurde ihm diesmal nicht geftattet; doch ſah er im folgen 
Jahre bei einem Ausfluge von Karlsbad aud feinen Wan— 
erfüllt. Karlöbad wurde ihm feitdem fehr lieb; er fühlte 
nad) dem Gebrauch diefed Bades fo gefund und wohl, MM 
er bekannte, ihm eine ganz andere Eriftenz ſchuldig zu fl 
Er fehrte daher auch im nächſten Jahre dahin zurüd. % 
























Neben ber Mineralogie begann auch die Botanik ml 
und mehr Goethe's Intereffe auf fih zu ziehen. Schon 
den erften Jahren feined Weimarer Aufenthalts hatte 
Leben in der freien Natur, die Beachtung der Cultur WM 
Bodens, ded Wieſenbaus und des Forſtweſens ihn nad WW 
nach mit der Pflanzenwelt oberflächlid befannt gemacht: A 
Förderung eined wiſſenſchaftlichen Studiumd diente die M 
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ng eined botanifchen Gartend bei Weimar, wozu der Herzog 
Renntnifle des tüchtigen Apotheferd Dr. Buchholz bemukte, 
n gründliche Raturfiudien für Goethe vielfach anregend 
belehrend wurden. Um über botanifche Gegenftände mehr 
tlärung zu erlangen, arbeitete Goethe ſich in die Schriften 
ınd’d hinein, von dem er befennt, daß er nad Shak— 
we und Spinoza die größte Wirkung auf feine geiftige 
mwidlung gehabt habe. Er trat zu jenem in ein ähnliches 
thältmiß, wie zu dieſen. Unfähig, ein Ueberliefertes in fich 
zunehmen, mußte er ſich ihm gegenüber productiv verhalten. 
ndem ih“ — fagt Goethe in dem Aufſatze "Gefchichte 
ned botanifchen Studiums” — fein fiharfed , geiftreicye® 
ondern, feine treffenden, zmedmäßigen, oft aber willfür- 
m Gefege in mich aufzunehmen fuchte, ging in meinem 
nern ein Zwiefpalt vor ; dad, wad er mit Gewalt aud- 
inder zu halten fuchte, mußte nad) dem innerften Bedürfniß 
ned Wefend zu Vereinigung anftreben«. Biel verdankte er 
) den botanifchen Schriften Rouſſeau's, deſſen minder firenge, 
r überfihhtlihe Methode dem Dilettanten vornehmlich zu- 
n mußte Auch die Nähe der Univerfität Jena wußte 
the, wie wir ſchon aud Früherem wiſſen, für feine wifjen- 
ftlihen Studien zu nutzen. Befonderd förderte ihn der 
fehr mit dem Hofrath Büttner, der von Göttingen nad 
a gezogen war, indem der Herzog deflen reiche Privat: 
iothef, die dem Sammler noch für Zeit feined Lebend zur 
utzung überlaffen blieb, angefauft hatte. Indem Goethe 
Anordnung und Aufitellung der Bibliothef zu leiten hatte, 
hte ihn Died in ein näheres Verhältniß zu dem gelehrten 
me, der fih über Botanif mit befonderer Vorliebe 
thielt. Die botanifchen Ereurfionen fähiger Jünglinge 
ten ihn gleichfalld mehr und mehr mit der Landeöflora 
ant: Einen muntern Burfchen aud Ziegenhayn, Namend 
trich, der in ber Gewächskunde fich viel praftifche Er- 
ıng gefammelt hatte, nahm er mit fi nad) Karlöbad. 
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In gebirgigen Gegenden immer zu Fuße, brachte diefer mit 
eifrigem Spürfinn alled Blühende zufammen und reichte ibm | 
die Ausbeute wo möglich an Ort und Stelle fogleich- in den | 
Wagen herein, indem er die Linndifchen Bezeichnungen dabei | 
audrief. In Karlöbad felbft war er mit Sonnenaufgang im | 
Gebirge und brachte Goethe eine reichlihe Sammlung am : 
ben Brunnen, ehe er noch feinen Becher geleert hatte. Did 1 
erregte die Aufmerkſamkeit fundiger Botaniker und leite 4 
Unterhaltungen mit ihnen ein, aud denen Goethe mandt 
willenfchaftliche Belehrung gewann. Wie befhränft nun auf | 
noch die Kenntniß ded Einzelnen fein mochte, fie erregte bed | 
in Goethe's Geift fogleih den Trieb, in dem Mannigfaltign 
die Einheit zu finden, und diefer hängt mit den Grundfäld | 
feiner gefammten geifligen Thätigkeit zufammen. Wenn d 
gegen Merk von „hübſchen Entdeckungen und Sombinationd 
in ver Botanif« fpridht, wenn er feine Freude auddrüdt üb 
fein „Gewahrwerden der mwefentlihen Form, mit der i 
Natur gleihfam nur immer fpielt und fpielend dad mant r 
faltige Leben hervorbringt“, fo ift damit ſchon die Entdecku 
bed Grundprindpd der Pflanzenentwidelung angeveuii 
welched er feitbem Jahre lang in den Forſchungen über # 
Metamorphofe der Pflanzen weiter verfolgte und ai 
bildete. Diefelbe Idee leitete ihn bei feinen oſteologiſch 
Unterfuchungen. Dad Vuch der Natur ward ihm mehr MM 
mehr  leöbar. 7 


Seitdem fi Goethe unter Lo der's Anleitung eifrig u 
Anatomie und Ofleologie befchäftigte, war fein Bemühen 4 M 
auf gerichtet, einen allgemeinen Knochentypus zu finden. MM 
„mußte deßhalb annehmen, daß: alle Abtheilungen bed 4 
fhöpfes, im Einzelnen wie im Ganzen, bei allen Thi 
aufzufinden fein möchten, weil.ja auf dieſer Borandfch ws 
die ſchon längſt eingeleitete vergleichende Anatomie beru 
Hier trat nun der feltfame Fall ein, daß man den Unterfäßl 
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mwifchen Affen und Menfchen darin finden wollte, dag man 
men ein os intermaxillare JZwiſchenknochen der oben 
Rinnlade], diefem aber Feined zufchrieb. Da nun aber ge- 
nannter Theil darum hauptſächlich merkwürdig ift, meil die 
oberen Schneidezähne darin gefaßt find, fo mar nicht begreif- 
ih, wie der Menſch Schneidezähne haben und doch ded 
Knochens ermangeln follte, worin fie eingefugt ftehen«. Goethe 
fuchte daher nad) Spuren defjelben und glaubte ihn zu ent- 
deden, nur daß „dieſer Knochen, der bei Thieren fo außer: 
ordentlich vorgefehoben ift, fih bei Menfchen auf ein fehr 
Bleined Maß zurüdzieht«. Die Entdeckung machte er in den 
erſten Srühlingdtagen der Jahres 1784, wo er ſich nad) Jena 
begeben hatte, und arbeitete feine Anfiht im Verkehr mit 
Loder bei mehrmaligen Befuchen in Jena wiſſenſchaftlich durch. 
Erft im October entwidelte er fie in der Abhandlung : „Dem 
Menfhen wie dem Thiere iſt ein Zwifchentnochen der oberen 
Kinnlade zuzufchreiben«. Indem er in einem Briefe an 
Knebel. (November 1784) den Grundgedanken diefer Schrift 
außeinanderfeßt, charakterifirt er mit wenig Worten feine 
Naturanſchauung: „ Eine jede Ereatur ift nur ein Ton, eine 
Schattirung einer großen Harmonie, die man auch im 
Sanzen und Großen fludiren muß; fonft iſt jeded Einzelne 
tin todter Buchſtabe. Aus diefem Gefichtöpunct ift die Beine 
Schrift geichrieben, und dad iſt eigentlich dad Interefle, dab 
Barinne verborgen liegt“. Herder, dem er die Abhandlung 
borlad, äußerte fi) beifällig und nannte fie gegen Knebel 
einfach und ſchön; „der Menſch«, fügt er hinzu, „geht 
auf dem rechten Naturwege, und dad Glüd geht ihm ent- 
Degen“. Sömmering indeß, dem er eine Abſchrift zufandte, 
sohn die Sache fehr gleichgültig auf; Died befremdete Goethe 
ucht; einem Gelehrten von Profeflion«, fchreibt er an Merck, 
dsasıe ich zu, daß er feine fünf Sinne abläugnet; ed ift 
ers ſelten um den lebendigen Begriff der Sache zu thun, 
wbern um das, wad man davon gejagt: hat⸗. Er war fehr 
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begierig auf dad Urtheil des berühmten hollindifchen Anat 
Peter Camper, dem er den Auffab in fchöner Handj 
mit beigefügter lateinijcher Weberfegung durch Merd mitt! 
Diefer lobte zwar Arbeit und Bemühung, verfiderte 
nad) wie vor, der Menfch babe feinen Zwiſchenknochen 
Erſt die jüngere Raturforfhung bat der Goethe'ſchen 
faflung Gerechtigkeit widerfahren laflen, und ihre Richti 
wird nicht mehr bezweifelt. Die Anſprüche, weldye Oken 
bie Priorität der Entdedung gemadt bat, find ald beft 
anzufeben. 


Der Ernſt und die Zurüdgegogenbeit, in der Goethe 
lebte, theilte fi) der ganzen höheren weimariſchen Geſellſ 
mit. Sobald er aufbhörte, fie mit dem Zauberflabe ſi 
genialen Humord zu berühren, fobald er nicht mehr € 
und Zelt mit Poeſie und Deroration audfchmüdte und 
gefelligen Leben mit erfindungsreicher Kunſt den Reiz 
Neuen und Ungewöhnliden gab, ward ed in Weimar 
Tiefurt ſehr fill; die Herzogin Mutter fagte: fie fehl 
alle !« Sie bewahrte fih noch ihre muntere Laune und 
gnügte fih damald mit den Scherzen ded Ariſtoph⸗ 
indem fie ihr Studium ded Griechifchen fo weit geb 
hatte, um unter Wieland’d Anleitung dad griechifche uf 
im Original genießen zu fünnen. „Ohne fin, — fd 
Wieland im Zanuar 1785 — „würde Weimar nach wei 
Zeit wieder ein fo unbedeutended, langweiliges und fe 
tödtended Neft werden, ald irgend eind im beutfchen 
wälfchen Landen.“ Auch der Herzog klagt um dieſelbe 
gegen Knebel, die Öffentliche Geſellſchaft fei fo infſipid, 
möglih, und fügt ald Grund hinzu, daß die, welde 
durch Jugend und Schönheit. den Kreid des Hofes A 
hatten, nun älter geworden feien, und der weibliche & 
ſich größtentheild . verheirathet habe. Hatten doch amd 
ibm die Jahre eine Aenderung hervorgebracht. Er 


um 383 am 


mete ſich mehr den Gefchäften, und in Wintertagen trat an 
die Stelle der abenteuerlihen Jagdfahrten die „Leidenfchaft 
fürs IHombre«. Dad Liebhabertheater, fonft der Mittelpunct 
der Hofvergnügungen, hörte auf. Da man fich indeß bed 
Genuſſes theatralifcher Vorftellungen nicht entwöhnen konnte, 
jo engagirte man, anfänglidy für die erſten drei Monate de® 
Jahred 1784, die Schaufpielertruppe eined Wiener Unter: 
nehmerd Bellomo, melde bid 1791, wo die Hofbühne 
errichtet ward, in Weimar blieb und im Sommer in dem 
Badeorte Lauchſtädt fpielte „Die Gefelfhaft« — berichtet 
dr Herzog an Knebel — „iſt eben nicht audnehmend gut, 
doch bat fie dad Glück, ziemlih gute Stimmen zu befigen 
und fehr guten Geſchmack in Auswahl der fomifchen Opern 
zu haben ; fie fpielen meiftend italienifche Muſik, deren Schön- 
heit. die Güte ded Spield und der Ueberſetzung erfekt«. 


Bei Goethe ging Feine geiflige Anregung verloren. 
Während Geſchäfte und miffenfchaftliche Forſchungen feinen 
Belt eingeengt zu haben fohienen, machte Die unverfiegbare 
"Quelle feined dichterifchen Genius fich immer wieder dazwiſchen 
Raum. Gleichzeitig mit der Abhandlung vom Knochenbau 
Matte er noch Laune genug, ein komiſches Singfpiel im 
Balienifchen Genre, Scherz, Lift und Rache, zu dichten: 
Pe Moftification und Ueberliftung eined geizigen Pedanten 
rc die Schlauheit Scapind und Scapinend, ein Süjet, 
Be in italienifchen und franzöfifhen Operetten häufig wie- 
erkehrt. Er ſchrieb dad Stück vornehmlich in der Abficht, 
Maen Freund Kayſer in Zürih dadurd zu fördern, indem 
We aus deſſen Briefen von feiner itafienifchen Reife ſchloß, 
BR er den Geilt der komiſchen Oper gut gefaßt babe. 
Manier griff die Compoſition ernſthaft an, und Goethe trat 
kt: ihm in ‚lange brieflihe Verhandlungen, in denen er aus: 
Whrlich in die Ginzelheiten der mufifalifchen Compoſition ein- 
Bing ; Riemer bemerkt, daß die Bekanntmachung diefer Briefe 













dad befte Zeugniß von Goethe’! muſikaliſchen Einſichten 

geben würde. Am Schluffe ded Jahre 1784 batte der Dichte | 
bereitd zwei Acte in Händen, weldhe bei den Proben ben ; 
größten Beifall aller Mufiverfiändigen fanden. Goethe bat | 
darauf die beflen Hoffnungen für feinen Freund. Gin Baief | 
an Knebel (30. Decbr. 1785), der fi) damald in Münden : 
aufbielt, ift der fchönfte Beweis feiner treuen freundfchaftlicen 3 
Fürforge: „Was ſagſt Du aber dazu? Wenn dad St} 
fertig wäre, wollte ich ibn nad München ichiden ; er folk] 
bort vor Kennern und Liebhabern nur in Concerten einzel‘ 
Arien ohne Prätenfion produciren, da er felbft ein trefflide: 
Clavierſpieler it, ſich hören laffen, ohne den Birtuofen mi 
machen, ohne fih bezahlen zu laſſen, jolle ſich empfehlen 
den Geſchmack des Public fudiren, mir feine Gedanic 
Schreiben, und ich könnte ihm alddann, wenn ich befondeh; 
durch Deine Bemerkungen, wad dort gefällt, wad von Graf 
und Scherz am meilten Effect macht, genugjam unt | 
wäre, ein Stück mahen, dad gewiß wirken follte — 
Aehnliches habe ih auf Wien mit ihm vor. Er fanı fl 
wird ſich poufliren. Du thuft mir einen weientlihen Die 

wenn Du ihm Freunde vorbereiteft und Did um die Berhif 
niſſe des Virtuofenmwefend erkundigt, damit er in ein beiam 
Land komme... ... Died iſt's, wad mir jeho ſehr am Hey 
liegt; hilf mir ed ausführen!« Diefen Erwartungen entfiel 
der Erfolg nicht. Kayſer hatte, Goethe's Urtheil zuf 

die Compofition nah altem Schnitt zu ausführlich, mil 
auch ftellenweife glüdli und mit Anmuth im Ganzen, . 
handelt; dadurch häuften fich die Muſikſtücke vergeftalt, 
drei Perfonen fie nicht zu leiften vermögen. Auch fehlte 
Chor; der Gefang flieg nicht weiter, ald bis zum Tel 
und man hätte, fagt Goethe, zulekt die ——— 
Doctors gern beleben mögen, um einen Chor zu gew 
„AU unfer Bemühen daher, und im Einfachen wer 
ſchraͤnkten abzuſchließen, ging verloren, ald Mozart a 
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Die Entführung and dem Serail ſchlug Alles nieder, und es 
iſt auf dem Theater von unferm fo forgfam gearbeiteten 
Stuͤck niemald die Rede geweien“. Einen Theil der Schuld 
ded Mißlingend fchiebt er auf dad Süjet, indem ein folder 
frecher Betrug, wie er bier vorgeftellt wird, für einen recht- 
lihen Deutfchen Eeinen Reiz babe, wenn Staliener und Fran⸗ 
zoſen fi) daran wohl ergößen möchten, bei und könne die 
Kunſt den Mangel ded Gemüthd nicht wohl entjchuldigen. 
Vebrigend hatten Oper und Singfpiel für ihn eine foldye 
Anziehung, daß er auf einem Mitt nad) Ilmenau, am 
1.Rovember 1785, einen Altern Entwurf wieder vornahm 
und weiter ausbildete, wahrfcheinlih dad unvollendet geblie: 
bene Singfpiel „die ungleihen Hausgenoſſen⸗, aus melchem 
einige Arien und Lieder unter feine Gedichte aufgenommen find. 


Yußerdem fuhr Goethe fort, feine Anfichten über drama⸗ 
‚Bthe Dichtung und tbeatralifche Darftellung in die Schilde 
Bungen feined Wilhelm Meifter zu verweben, deflen Be 
Wwebeitung ibn während der Zahre, von benen wir reden, 
üg poetifhen Mußeflunden vornehmlich befchäftigte. Das 
Buerte Buch ward am 12. November 1783 beendigt, gerade 
Bin Jahr, nachdem er ed angefangen hatte. Im October 1784 

Wade das fünfte, im November ded folgenden Jahrd dad 
Worte Buch vollendet. Es wurde darauf ber Entwurf zu 
WB folgenden Büchern gemacht, von denen ihn dad fiebente 
Srühling des Jahres 1786 befchäftigte. Bon den Freun- 
ne, denen er einzelne Abfchnitte mittheilte, erntete er reich⸗ 
Ben Beifall; dody fühlte und befannte er felbft, daß er 
Degen der häufigen Unterbreyungen, unter denen dad Werk 
\ langſam vorrückte, weit hinter ſeiner Idee zurückbleibe 
Br nicht im Stande ſei, dad Ganze zu überſehen. Im 

ee 1785 war er mit der Audlegung ded Hamlet befchäftigt, 
daß. wir beitimmt erfahren, daß er damals fchon beab: 
beögte, fie in die Erzählung zu verflechten. Bei der ſpäteren 
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Ueberarbeitung ded Romand wurde die Handfchrift um 
Drittheil verfürzt, und ed ift aus einzelnen Hindeutunge 
fihließen, daß der vor der italienifchen Reife vollendete { 
jest die eriten vier Bücher nebſt dem Anfang des fün 
umfaßt. 


Diefe dichterifihen Productionen Goethe'd konnten in 
auf feine nächſte Umgebung nur geringen Einfluß äußern, 
fie nicht auf augenblidlihe Wirfung berechnet waren, ı 
feine Mufe nicht mehr der Ergötzung ded Augenblidd die 
Dagegen zog feine Liebe zur Naturwiflenfchaft mehr ı 
mebr die Geifter nach fih; er konnte fchon gegen dad E 
ded Zahred 1783 die Bemerfung machen, Welt- und Rat 
gefhichte „raſe/ in der weimarifhen Geſellſchaft. „Wir | 
jegt« — fdhreibt er am 14. Nov. 1783 an Knebel — 79 
in Welt- und Naturgefchichte, Reifebefchreibungen und # 
dahin gehört, audgegofjen“, und fügt die Bitte hinzu, er m 
ihm aud Nürnberg einen audgefuchten Homannifchen At 
der zur Zeit neueften und beften Karten und einen Glel 
fenden, worauf die neueſten Entdeckungen verzeichnet wär 
Goethe ſuchte „Profelyten zu machen“ und hatte die Ja 
mehrere, felbft ältere Männer für die Naturwiffenfchaften 
gewinnen. In den mineralogifhen Forſchungen flog 
mit ernftem wiflenfchaftlichen Eifer Hofrath von Voigt 
ihn an, welcher feit 1783 in der Direction des Ilmend 
Bergbaud ihm ald College zur Seite fiand. Karl Ay 
ging mit lebhaften Intereſſe auf diefe Studien ein und m 
dur die Gründung und Förderung nüslicher Anftalten! 
Weimar und Jena unter Deutſchlands Fürften eine'l 
erften Befhüter der naturwiffenfchaftlihen Studien. A 
hört den Zögling Goethe'd reden, wenn er in einem Wu 
an Knebel (Dec. 1784) äußert: „Die Naturwiffenfchafti 
fo menfchlich, fo wahr, daß ich jedem Glück wünfche, deei 
ihr auch nur etwas ergiebt. Sie fängt an leicht zu werb 
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dag auch gern trägere Menfchen fih eher dazu einladen 
fen. Sie ift fo leicht wahr zu behandeln, daß fie den 
zeſchmack zum Unmwahren überwiegen kann; fie beweift und 
brt fo bündig, daß dad Größte, dad Geheimnißvollfie, das 
zauberhafteſte fo ordentlich, einfach, Öffentlih, unmagifch zu- 
yebt; fie muß doch endlich die armen unwiſſenden Menfchen 
von dem Durft nad) dem dunklen Außerordentlichen heilen, 
da fie ihnen zeigt, daB dad Außerordentliche ihnen jo nahe, 
fo deutlich, fo unaußerordentlich, fo beſtimmt wahr if. Ich 
bitte täglih meinen guten Genius, daß er auch mid) von 
aller andern Art von Bemerken und Lernen abhalte und 
mih immer auf dem ruhigen beftimmten Wege leite, den und 
der Naturforfcher fo natürlich vorfchreibt«. 


Herder, der mit Goethe jebt in innigſter Geifteögemein- 
haft lebte, arbeitete in jenen Jahren an ben erften Bänden 
feiner Ideen zu einer Philofophie der Gefchichte der Menfch- 
heit und trat ebenfalld der Naturforfchung näher. Die fpötti- 
Ehen Bemerkungen über die Beichäftigung mit dem „Geftein“ 
Önnen nicht erheblich geweſen fein bei einem Manne, der 
wiederholt von fich äußerte: „Wenn ich mein eigener Herr 
wäre, ic) würde mich wo einfchließen und eine Zeitlang aus⸗ 
Wliehlich mit Naturwiſſenſchaften befchäftigen«“. Goethe lad 
ihm zufammen die erfien &apitel, welche er, wie er gegen 
faebel (Decbr. 1783) bemerkt, köftlih fand, und nad) der 
Bollendung des zweiten Theile Ichreibt er an Herder: „Zu 
em ganzen Inhalte fage ih Ja! und Amen! und es läßt 
Rh nichts Beſſeres über den Text: Alfo bat Gott die Welt 
teliebt, fagen“. „An fehr guten Abenden“ verhandelt er mit 
- die anziebendften Probleme ded Denkens und trieb fich, 
be er fagt, durch Diöputiren in feinen Naturanfichten immer 
leiter. Manches ift von Goethe's Naturanfichten in Herder's 
Bert übergegangen. Caroline Herder erzählt in einem ihrer 
iefe von dem Beiſammenſein in einer ſchönen Mondnacht, 
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wo Goethe fi über den Zufland der Seele nad) dem Tode | 
ausſprach, „nur ein wenig nicht fehmärmerifch genug für dad | 
überirdifche Licht, in dem wir dahingleiteten.“ Goethe war ; 
über den regen geiftigen Verkehr mit Herder ſehr erfreut. „Bon { 
meinem Leben ift ed wieder ein fchöned Glüf« — fchmibt i 
er unterm 12. Nov. 1783 an Jacobi —, „daß die leidige '} 
Wolken, die Herdern fo lange von mir getrennt haben; ' 
endlich und, wie ich überzeugt bin, auf immer fi) verziehen Z 
mußten“. Ihn und Frau von Stein bezeichnet er als di 
einzigen Sapitalin in Weimar, von denen er Intereſſea 
ziehe. Eben fo anertennend fpricht ſich Herder's freundſchaftz 
liche Gefinnung aus, wenn er (2. März 1785) an Kncek; 
schreibt: „Er (Goethe) trägt feinen Kopf und fein Hay 
immer auf der rechten Stelle und ift in jedem Scdritti 
feines Lebens ein Mann. Wie viele giebt's folder!“ 
Aehnlich ſprach fih Herder gegen Schiller (1787) bei deiap 
erften Befuchen in Weimar aud; er nannte Goethe einen al 
umfaffenden Geift und wollte ihn mehr noch ald Geſchaͤſth 
mann, denn ald Dichter beivundert wiffen ; er babe ein 
Elaren univerfalifchen Verftand, dabei dad wahrfte und innigi 
Gefühl, die größte. Reinheit ded Herzens ; Alles, was er fl 
fei er ganz, und er fünne, wie Zuliud Cäſar, Vieles zugleig 
fein. Ueberhaupt war jest in Weimar fo fehr die Stimm 
ded Mißwollens verftummt, daß Schiller an Körner berichtg 
konnte, Goethe werde von fehr vielen Menfchen mit cm 
Art von Anbetung genannt und mehr noch ald Menid 
denn ald Shhriftfieller, geliebt und bewundert. 

Friedrich) Jacobi, der gemeinfchaftlihe Freund Goctht a. 
und Herder's, die beide einen Briefwechſel mit ihm unterhieiten 
folgte im September 1784 der wiederholt an ihn ergangen | 
Einladung zu einem Befuh in Weimar und „verlebte Dog 
felige Tagen. Mit Goethe verknüpfte ihn wieder ein Ban 
offener und herzlicher Freundſchaft, wie es die Jünglinge u 
ſchlungen hatte. Ed war ein wehmüthiger Abſchied. Als ex 
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ver Rückreiſe, das weiche Gemüth voll freudiger Srinnerung, 
von Coblenz rheinabwärtd fuhr, breitete fi) dad Mondlicht 
wieder über den Elaren Spiegel des Stromd und vergegen- 
wärtigte ihm die fchönften Stunden der Yugendfreundfchaft. 
„Ih habe Dich alfo miedergefehen« — fo beginnt der erfte 
Brief nach feiner Rückkehr (Düffeldorf, 13. October) — „und 
viel mehr ald dad! Als ich wegging, war ed mir nicht, ald 
od ih Dich verließe; ich war innig glüdlicher, froher, heiterer, 
old da ih kam. Du weißt, wie ich Eindrüde annehme und 
fe in mir haften. Auch die leifefte Berührung, die ich) kaum 
im Augenblid felbft gewahr wurde, entwidelt fi) im Stillen 
und wächft zu vollem Leben auf. So bin id) jet noch im 
feligften Genuffe Deiner und weiß von nichts, dad mir ver- 
gangen wäre. Erhalte mic) fo! Du kannſt es — Du weißt ed !« 

Jacobi war um jene Zeit mit Mendeldfohn über Lef- 
ſings Spinozismus in Streit gerathen. Daher war über die 
Lehre des Spinoza vorzugsweiſe in Gefprächen mit Herder 
md Goethe verhandelt, wovon eine nachhaltige Wirkung aud) 
für den Letzteren nicht ausblieb; in einem Briefe vom 3. Der. 1784 
dußert er: „Du fcheinft und auch Luft und Liebe zur Meta- 
phyſik zurüdgelaffen zu haben“. Er lieſt die philofophifchen 
-Mbandlungen Hemſterhuyſens mit großem Antheil und be- 
het feinem Freunde, daß er fi) am Spinoza übe und ihn 
; Meder und wieder Iefe; er fei mit Herder in diefen Materien 
ünverſtanden, müffe jedoch, ehe er eine Sylbe Metaphufifches 
ſchreibe, erſt die Phyfica beffer abfolvirt haben. „Ich kann 
‚Nicht fagen« — bekennt er in Bezug auf Spinoza (9. Juni 
185) — „daß ich jemald die Schriften dieſes trefflichen 
Runned in einer Folge gelefen habe, daß mir jemald das 
sanze Gebäude feiner Gedanken völlig überfchaulich vor der 
Seele geftanden hätte. Meine Vorſtellungs- und Lebensart 
ttlanben’d nicht. Aber wenn ich bineinfehe, glaub’ ich ihn zu 
verſtehen, dad heißt, er ift mir nie mit fich felbft in Wider- 
ſpruch, und ich kann für meine Sinned= und Handelnsweiſe 
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fehr heilfame Einflüffe daher nehmen“. Jacobi's Schrift über 
die Zchre ded Spinoza“, worin er im Herbſt 1785 die Cor ; 
refpondenzacten feined Streitd mit Mendeldfohn über Leffing® | 
Spinozismus veröffentlichte, wurde von Herder mie von ? 
Goethe mit lebhaftem SIntereffe aufgenommen. Goethe fand, , 
daß die Idee, welche Jacobi darin von der Lehre des Spinoza | 
gebe, der Anfiht, die er fih davon gebildet, um Vie 4 
näher rüde, ald nad) deffen mündliden Aeußerungen zu m ; 
warten geweſen, und glaubt, fie würden im Geſpräch völlig | 
zufammentommen. Inöbefondere aber proteflirt er dagegm, 3 
daß fein Freund Spinozismus mit Atheismus zufammenmwirft: | 
» Spinoza beweift nicht dad Dafein Gotted ; dad Dafein 8; 
Gott, und wenn ihn Andere deßhalb Atheum fehelten, fo 
möchte ich ihn theissimum und christianissimum nenn; 
und preifen«. Gegen die Schmähfchrift, womit Mendelöfohnz 
Leſſing's Chre gegen die Beſchuldigung des Spinoziömekl 
retten zu müffen glaubte, ſchrieb Jacobi die Replik: Wiber 
Mendelsſohn's Befchuldigungen in deſſen Schreiben an WE 
Freunde Leffing’d (1786). Goethe nahm an dem übermüthigig B 
Ton, womit in diefer Schrift die Gegner abgefertigt winden 
Anftop, und indem er die Selbftzufriedenheit und Selbftäbe 
hebung feined Freundes in etwad herber Weife ahmdete * 
„wenn Gelbfigefühl fi) in Verachtung Underer, aud WM 
Geringften, ausläßt, muß «8 widrig audfallen..... was fi 
wir denn alle, daß wir und viel erheben dürfen ?« — fell 
er im Gegenfaß zu der Jacobi'ſchen Glaubensphiloſophie DE 
Standpunct feined Spinoziftifhen Realismus feft: wenn Jach 
fage, man könne an Gott nur glauben, fo halte er dagene 
viel aufs Schauen und fühle in Spinoza’d Worten ef 
Ermuthigung, fein ganzed Leben der Betrachtung der Di 
zu widmen, die er erreichen und von denen er fidh eine hf 
fprechende Idee bilden Fünne, ohne fi im mindeften:# 
befümmern , wie weit er kommen konne und was im 
gefehnitten fei. „Uebrigend« — fügt er hinzu — „bift Du Hi 
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guter Menfch, daß man Dein Freund fein kann, ohne Deiner 
Meinung zu fein; denn wie wir von einander abftehen, habe 
ih erft wieder aud dem Büchlein felbft gefehen“ *°). Die 
Wahrheit diefer Aeußerung beftätigte ſich nachmals mehrfach 
im Verlauf ihred Lebend und ift auch in Goethe'd Worten an 
Edermann (1827) ausgeſprochen: „Er hatte mich perfünlich 
lieb, ohne an meinen Beftrebungen Theil zu nehmen oder fie 
wohl gar zu billigen; es bedurfte daher ber Freundſchaft, 
um und aneinander zu halten“. 

Noch ein anderer Genofje ſchwärmeriſcher Jugendftunden 

hatte ihn im Jahre 1784 begrüßt. Friedrich Leopold Stol⸗ 
berg, mit feiner Familie und feinem Bruder auf einer Reife 
durh Thüringen und Sachſen begriffen, fam im Mai nad) 
Reimar und verweilte dort einige Tage, auh am Hofe 
wohl aufgenommen. Zwifchen ihm und Goethe war Feine 
Abneigung eingetreten, vielmehr drückt Goethe feine Freude 
ad, „noch einmal in jenen Seen der Zugend durch bie Er⸗ 
innerung gebadet worden zu fein“. Nach feiner Abreife 
(Hreibt er an die Freundin: „Leopold bat mir von Stund 
zu Stund beffer gefallen, und ich hätte wohl gewünfcht mit 
ihm eine Zeitlang zu leben; in den erfien Tagen, wenn man 
mit alten Bekannten wieder zuſammenkommt, ſieht man doch 
‚nur dad alte Verhältniß, bid alddann ein weiterer Umgang 
entwickelt, inwiefern ſich Menfchen verändert haben oder die- 
‚felben geblieben find“. Stolberg’d Gedicht „der Trauma nennt 
rer ein recht himmliſch Familienſtück und fügt die Worte hin- 
a: „Man muß fie kennen, fie zufammen gefehben haben, um 
ed recht zu genießen«. 

Dagegen löfte fich in diefen Zahren dad freundfchaftliche 
Berhältnig zu Lavater, dad Jahre lang ein Band ber 
höchſten Verehrung und Seelenvereinigung getvefen war. Der 
erſte Keim ded Zerwürfniffed lag in der Verfchiedenheit ihrer 
Religiondanfichten. Lavater konnte ſich nicht dabei beruhigen, 
vie Goethe wünſchte, die beiderfeitigen Glaubensbekenntniſſe 
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in zwei Kolumnen neben einander zu feßen und darauf eine 
Friedens⸗ und Toleranzbund zu errichten. Cr fuchte feiner 
Freunde wiederholt den Zufammenhang feined hriftlichen Offen: 
barungdglaubend darzulegen, welden Goethe auf feinem 
Standpuncde mit eben berfelben Entfchiedenheit von fi ab 
lehnte, fo fehr er ihn auch ald individuelle Religionsdanfidt 
an Andern ehren und lieben konnte. Er will fein Widerchtiſ, 
fein Unchriſt fein, aber bezeichnet ſich ald einen decidirten 
Nichtehriften. „Deinen Chriftud «a — fchreibt er 1781 — 
„babe ich noch niemald fo gern ald im diefen Briefen an 
gefehben und bewundert. Es erhebt die Seele und giebt zu 
den fchönften Betrachtungen Anlaß, wern man Did dei 
berrliche kryſtallhelle Gefäß mit der höchften Inbrunſt fallen, 
mit Deinem eigenen hochrothen Trank fhäumend füllen fieht. 
Ich gönne Dir gern dieſes Glück, denn Du müßteft om 
dafjelbe elend werden. Bei dem Wunfd und der Vegierde, 
in einem Individuo Alles zu genießen, und bei der Unmdg 
lichkeit, daß dir ein Individuum genugthun Tann, it d 
herrlich, daß aus alten Zeiten und ein Bild übrig blieb, in 
dad Du Dein Alled übertragen und in ihm Dich befpiegein, 
Dich felbft anbeten Fannft«. Goethe ‚fieht dad Göttliche aM 
eine ber ganzen Menfchheit zugetheilte und in ihr fortwirkendet 
Offenbarung an. „Wir geben und« — fährt er fort — weint 
jeden durch Menfchen und dem Menfchen offenbarten Weiöhek 
zu Schülern bin und beten ald Söhne Gottes ihn in mb. 
felbft und allen feinen Kindern an. Ic weiß wohl, daß Du 
Dich darin nicht verändern Fannft, und daß Du vor Di 
Necht behältit; doch finde ich ed auch nötbig, da du Deimm 
Glauben und Lehre wiederholend predigt, Dir auch den 
unfrigen ald einen ehernen beftehenden Feld der Menfchek 
wiederholt zu zeigen, den Du und eine ganze Chriftenbeit mt 
den Wogen eined Meered vielleicht einmal überfprudeln, db 
weder überftrömen noch in feinen Tiefen erſchüttern koͤnnt“ 
Bald darauf gab Lavater den Pontiud Pilatud heraud, wei 
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von er im Frühjahr 1782 Goethe die eriten Bogen zufandte. 
I dieſem feltfamen Werke ift die phantaftifhe Subjecivität 
der Lavater ſchen Religiondanfiht auf die Spige getrieben, er 
vollte darin eine Darftellung der Höhe und Tiefe, der Würde 
und des Verfalls der menſchlichen Natur geben, wein Magazin 
menſchlicher, chriftlicher, poctifcher, fittlicher Bemerkungen nnd 
Gefühle über den DMeenfchen«. Er geſteht felbft von dieſem 
Buche, daß cd ohne dad Medium feined Ich ungenichbar fei; 
daß, wer ed haffe, auch ihn haſſen, wer es licbe, aud ihn 
leben müffe. Auf Goethe machte ed einen „widrigen « Ein: 
druck; ed war ihm ein fchlagender Beweis, „wie fich bei 
vater der höchſte Menfchenverftand und der graffelte Aber⸗ 
glauben durch dad feinfte und unauflöslichite Band zufammey: 
knüpfe / Auch Karl Auguft befannte in einem Briefe an 
Kuebel, nicht zu begreifen, wie fo etwad Albernes, ganz 
Geihmadlofed, fo zu fagen MWebelriechended aud einem fo 
wohlduftenden Lavater fommen könne. 
Mit dem Jahre 1782 ging dad herzliche Verhältnig zu 
Ende; im folgenden Jahre werden die Briefe zu Kleinen 
Blaͤtthen; darin trifft man die Aeußerung: „ich fühl’ erft 
ht, wie weit wir audeinander gefonimen; ih kann Dir 
nichts ſchreiben / Lavater Fam jedoch 1786 auf feiner Rück⸗ 
wile von Bremen, wo man ihm eine Predigerftelle angetragen 
batte, in Begleitung ded Fürften von Deffau am 18. Zuli 
nach Weimar und brachte eine Nacht unter Goethe's Dache 
zu auch lud fein gaftliher Wirth ihm zu Ehren eine Abend 
geſellſchaft, an welcher der Herzog, Herder, Wirland und 
Bode Theil nahmen. Sicherlich) hatte Lavater Feine Ahnung, 
daß fein Beſuch den Riß ihrer Freundfchaft nur ermeitert 
batte, ftatt ihn zu heilen; er bemerft bloß: er habe Goethe 
välter, kälter, weifer, feiter, entfchloffener, politifcher« gefunden. 
Dagegen tritt Goethe's entfchiedene Abneigung in feinen 
Aeußerungen an die damald in Karldbad verweilende Freundin 
fharf hervor : „Kein herzlich, vertraulich Wort ift unter und 
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gewechfelt worden, und ich bin Haß und Liebe auf ewig In. 
Er hat fi in den wenigen Stunden mit feinen Bolllom- 
menbeiten und igenheiten fo vor mir gezeigt, und meine 
Seele war wie ein Glad rein Wafler. Sch habe au, unter 
feine Eriftenz einen großen Strich gemaht und weiß nun, 
was mir per saldo von ihm übrig bleibt“. Goethe hatte ed 
feitvem fein Hehl, daß er Lavater für den 1 ftubirteflen 
Heuchler“ halte. 

Es lag in Goethe's Wefen der Drang, aud dem Wiber- 
fireit der Meinungen fih mit Hülfe der Dichtlunft zu retten 
und fi) auf eine poetifhe Höhe zurüdzuziehen, welde ihm 
Ruhe und freien Umblid gewährte. Daher erwuchd aud dm 
religiondphilofophifchen Grörterungen mit Lavater, Jacobi 
und vor Allem aud der innigen Freundfchaftöverbindung mit 
Herder dad epifhe Gedicht die Geheimniſſe, in dad al 
ein Iprifcher Faden die treue Liebedneigung zu feiner Freundin 
und die ideale Weiblichkeit, die er in ihr verehrte, verjchlungen 
ward. An Herder und Charlotte von Stein ift die Zueig 
nung gerichtet, welche, anfänglich zur Einleitung der größerm 
Dichtung beftimmt, jeßt die Sammlung der Iprifchen Gedichte 
eröffnet. In den Bergen Jena's entworfen, ward die unver 
gleichlich fchöne Dichtung am 8. Auguft 1784 in Dingelfedt 
niedergefchrieben, ald der Dichter auf der Reife in den Hat 
durch einen Bruch am Wagen dort einen Tag aufgehalten 
wurde. „Es war mir gar angenehm«, fchreibt er der Freundin, 
„Dir auf diefe Weife zu fagen, wie lieb ich Dich habe⸗. Rut 
langfam rüdte die Dichtung vor, fu daß im April 1785 nicht 
mehr ald etwa 50 Stanzen vollendet waren (dad gedrudte Frag 
ment, aus dem einige Stanzen weggelaffen find, enthält 4). 
Damit zog der Dichter die Hand von feinem Werke. & 
fam leider! nicht über den vielverfprechenden Eingang hinaud, 
fonft würden wir ein Goethe'ſches Seitenftüt zum Nathan 
befigen. Der fromme Bruder Marcus, fo wird und hin 
erzählt, trifft, nachdem er in einer gebirgigen Gegend um 


bergeiert ift, zuletzt im freundlichen Thal ein herrliches Ge— 
bäude an, deffen Sinnbild an der Pforte, dad mit Rofen 
umfhlungene Kreuz, auf Wohnung von frommen geheimniß- 
vollen Männern deutet. Er findet dort zwölf Ritter, welche 
nah überftandenem mühe und gefahrvollen Leben bier Gott 
im Stillen dienen und einem Oberen fich angefchloffen haben, 
der den Namen Humanud führt. — Ueber den weiteren 
Yan bat Goethe ſich in fpäteren Jahren ausgeſprochen. In⸗ 
dem der Dichter einen Berein der trefflichiien Männer bier 
verfammelte, von denen jeder Gott auf feine Weife im Stillen 
verehrte, wollte er an ihnen „die verfchiedenften Denf- und 
Gmpfindungdmweifen, weldhe in dem Menfchen durdy Atmo⸗ 
ſphäre, Landſtrich, Völferfchaft, Bedürfniß, Gewohnheit ent- 
widelt oder ihm eingedrüdt werden“, zur Anfchauung bringen. 
Cie haben ſich um Humanud ald ihren Obern verfammelt, 
indem fie fämmtli eine Aehnlichkeit, eine Annäherung zu ihm 
fühlen; die Idee der höchſten humanen Ausbildung beftreben 
ſih alle zu verwirklichen, wenn aud einzeln unvollfommen. 
„Hier würde fih dann gefunden haben, daß jede befondere 
Religion einen Moment ihrer höchften Blüthe und Frucht 
reihe, worin fie jenen obern Führer und Vermittler fich 
angenabt, ja fi) mit ihm vollfommen vereinigt. Diefe Epochen 
follten in jenen zwölf Repräfentanten verkörpert und firirt er- 
Iheinen, fo daß man jede Anerkennung Gotted und der Tugend, 
fe zeige fi) auch in noch fo wunderbarer Geftalt, doch immer 
aler Ehren; aller Yiebe würdig müßte gefunden haben«. 

Die bier audgefprochene Achtung vor der Religiofität ale 
(höner Individualität, eine Auffaffung, welche Goethe ungeachtet 
feiner perfünlichen Ablehnung des pofitiven Offenbarung: 
glaubend an Fräulein von Klettenberg und Lavater gefeffelt 
hatte, z0g ihn auch zu der Fürftin Amalia von Galizin 
bin. Er lernte diefe feltene Frau, welche mit mehreren ver 
hervorragendſten Geifter Deutjchlandd in einem lebendigen 
geiftigen Verkehr ſtand, kennen, ald fie auf ihrer Reife in 


Hemfterhuys’ und Fürftenberg’d Begleitung im Zuni 
Weimar berührte und nochmald im September mehrere 
dort verteilte. In ähnlicher Weiſe, wie die Klette 
hatte fie dad glänzende Leben der großen Welt mit fro 
Zurüdgezogenbeit vertaufht. „Sie kam⸗ — lauten Gt 
Worte von ihr — „früh zu dem Gefühl, daß die Welt 
nichts gebe, daß man fidh in ſich felbit zurüdzichen, daß 
in einem befchränften Kreife um Zeit und Ewigkeit b 
fein müſſe. Als die fehönfte Bermittelung zwifchen | 
Welten entfproßte Wohlthätigkeit, die mildefte Wirkung 
ernflen Adcetif ; dad Leben füllte fi) aus mit Religiondi 
und Wohlthbun«. In feinen Briefen an Sacobi nennt 
eine herrliche, eine Eoftbare Seele, von der ed ihn nicht W 
nehme, daß fie die Herzen fo anziehe; fie habe ihn durd 
Gegenwart in mandyerlei Gutem gewedt und geitärft. 2 
ſcheinlich gab diefe Befanntfchaft die nächte Veranlaffu 
den Betenntniffen einer fhönen Seele, weld 
dad fechöte Buch ded Wilhelm Meiſter auömachen. Zdeı 
Entwurf fcheinen aud jener Zeit zu flammen, wenn glei 
genauere Audführung der fpäteren Bearbeitung vorbel 
blieb. Er legte die Lebensſchickſale des Fräuleind von Klette 
zum Grunde, deren Bild in der edlen weiblichen Erfche 
der Fürſtin wieder vor ihm eritanden war. 


Außer Wilhelm Meifter, welcher mit bedächtigem € 
feine Wanderung dur) den Markt des Lebend fortfekt 
zu neuen Bildungöftufen emporftieg, war in der lekte 
keine der größern Dichtungen dem Abfchluß näher get 
Goethe's productive Kraft war gelähmt ; feinem Innern 
ed an jener Harmonie und dichterifhen Schwingung, ! 
die Sphigenie und die Entwürfe ded Taffo, des Elpeno: 
der Gebeimniffe hervorgerufen hatte. Es war daber fi 
ein geeigneter Zeitpund, auf die vollbrachte Bahn zu 
bliden, dad Vorhandene zu ordnen, zu überarbeiten 
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dem Yublicum, dad des Dichterd vergeflen zu wollen ſchien, 
als die erſte Sammlung feiner „Schriften“ zu übergeben. 

Gegen den Sommer des Jahres 1786 ging er ernitlid 
and Werk. Wieland und befonderd Herder fanden ihm mit 
ihrem Sreundedrath und Eritifchen Urtheil getreulih bei. Im 
Juni ward der „Triumph der Empfindfamtfeit« umgcarbeitet, 
Stellau wurde vorgenommen, die Bleineren Gedichte und 
Gigramme wurden verbeffert und geordnet. Dem Götz und 
dem Werther widmete er aufs neue eine ſolche Sorgfalt, daß 
er fie in Gemeinfchaft mit den Freunden durchging und bid ind 
Keinfte feinen jeßigen Anforderungen Genüge zu thun fuchte. 
dei Zurüdfendung des Götz ſchrieb ihm Herder die liebe— 
warmen Zeilen : „Xieber Bruder ! Hier haft Du Deinen Götz, 
Deinen erften einigen ewigen Götz mit innig-bewegter Seele«. 
Und nachdem er bemerkt, daß er den heiligen Martin [WBie- 
land] meiften® zurüdcorrigirt habe, fehließt er mit den fchönen 
Vorten: „Gott fegne Di, daß Du den Götz gemacht haft, 
tanfendfältig«. 

Als Goethe am 24. Zuli nad) Karlöbad abreifte, var 
rt mit der Reviſion fo weit vorgerüdt, daß er die vier erften 
Bände, welche den größten Theil der ſchon gedrudten Schriften 
umfaffen follten, an, die Göfchen’fche Verlagdhandlung abzu- 

ſchiken im Stande war. Es ift kaum zu erklären, was 
. Goethe in dem Berichte von feiner italienifchen Reife zu der 
; Wußerung veranlaßte, durch die er fich felbit fehr Unrecht 
but, er fei im Begriff getvefen, ed mit den übrigen Bänden 
' then fo zu machen und fie gleichfalld nachzufenden. Sicherlich 
durfte es nicht. erft der Zureden Herder's, wer möge vor 
Alm der Sphigenie noch einige Aufmerkfamkeit ſchenken, und 
anſtatt taubed Geftein zu Elopfen, feine Werkzeuge an diefe 
Krbeit wenden“. Im Gegentheil fpricht er es bei Vollendung 
dee Durchficht der erften Bände aus, die vier leßten würden 
ihm. mehr Mühe machen. An der Sphigenie hatte er bereits 
forgfältig gefeilt und war entfchloffen, an dieſe Dichtung zu⸗ 
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nächſt die legte Hand zu legen. Den ganzen gedrudten 
bandfchriftlichen Vorrath feiner dichterifchen Werke nah: 
mit fi) nach Karldbad in dem Vorſatze, daran fortzuarbı 
weßbalb er fh auch, um dictiren zu können, von 
Schönſchreiber Bogel begleiten lieg. Wir möchten a 
nehmen berechtigt fein, daß der Anblid fo vieler Entw 
und fragmentarifchen Arbeiten, welche ihm dad Geſchaͤft 
Sammlung feiner Schriften aufd neue in die Hände | 
nit wenig dazu beigetragen habe, den Entſchlnuß zu e 
Reiſe, wo er ganz feinem Geniud leben könne, zur Reift 
bringen. Die Freunde in Karlsbad, denen er mehrere 
angefangenen Dichtungen vorlad, hielten ihr Bedauern ı 
zurüd, daß fo vieles Schöne nur Bruchſtück geblieben 
und ließen ed an Grmunterungen zur Fortfegung nicht fel 
An feinem Geburtötage erhielt er von ihnen mehrere Geb 
im Namen feiner unternommenen,, aber aufgegebenen ® 
worin jeded nad) feiner Art Beichwerde führte. Darm 
zeichnete fich ein Gedicht im Namen der Vögel aus, w 
eine an Treufreund gefandte Deputation diefen infländig 
er möchte dad ihnen zugefagte Reich nunmehr gründen 
einrichten. Unftreitig hatte Goethe fchon beim Beginn 
Sammlung feiner Werke die Abficht, fie in Italien abzufchlie 

Dad Verlangen unferd Dichterd, Italien zu fehen, 
bin ſchon feit feiner Kindheit fein Wunſch gerichtet | 
und dort eine längere Mußezeit im Genuß der Natur 
dem Studium ber dort aufgehäuften Kunfifchäße zu verl 
hatte ſich zu einer heißen, faft Eranfhaften Sehnfucht gefteiı 
Er mußte einige Jahre her die alten römifchen Schriftfl 
meiden, weil ed ihn in eine fehmerzliche Stimmung verf 
wenn dad Bild Staliend in ihm lebhaft wurde, X 
foherzte, daß er all fein Latein aud dem Spinoza lerne. 
hatte jett in Weimar eine Reihe von Lehrjahren durchgem 
im Leben nad) verfchiedenen Seiten fi erprobt, in $ 
und Wiſſen in mannigfachen Richtungen fi verfucht. 
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unbefriedigt durch dad Erreichte, fühlte er, daß die höchſte 
Stufe der Ausbildung, wozu fid) der Ruf in feinem Innern 
ankündigte, ihm unter den biöherigen, den Geift nach und 
nady abftumpfenden, Berbältniffen zu erreichen vermehrt fei, 
daß er nur unter Staliend Himmel aud der Berworrenheit zur 
Klarheit, aud dem unfichern Hin- und Herſchwanken zu einem 
teten Haltpunct gelangen werde. „So Alled zur rechten Zeit !« 
— wad er bei einem andern Anlaß audfpricht, erfüllte fich 
au diedmal. In der Jugendperiode würde der Aufenthalt in 
Stalin mehr aufregend und verwirrend auf ihn gewirkt haben. 
Jezt wandte er ſich, von jedem falfchen Streben befreit, fitt- 
ih) und geiftig geläutert, dahin. Er hatte ſich durch vielfeitige 
Studien fo vorbereitet und vorgebildet, daß er von dieſem 
Aufenthalt, ald der hohen Schule feined Geifted, den größten 
Ruben, der für ihn erreichbar war, ziehen konnte. Obwohl er 
Stalien mit Recht dad Land feiner Wiedergeburt nennt, bat 
A ihn doch nicht umgewandelt, nicht in neue Bahnen binein- 
getrieben ; es bat nur die fhon begonnene Richtung zu dem 
Ziel hingeführt, dem fie fehrittweife entgegengegangen tar. 
& find die Wanderjahre, die fi) in naturgemäßer Ent- 
bitelung an die Lehrjahre anfıhließen, um die Bildung zur 
Meifterfchaft zu vollenden. Daher erklärt ed ſich auch, weß— 
balb er in Italien Feine neuen Dichtungen fchuf, fondern nur 
den Werken der letzten Jahre, die ihm mehr ald Studien oder 
fühtige Entwürfe erfchienen, eine vollendetere Geftalt gab. 
Mit Goethe's Reifeprojet war nur der Herzog vertraut; 
der hochfinnige Zürft, welcher nie vergaß, daß er in Goethe 
noch einen ganz andern Schaß zu hegen hatte, ald den flei- 
Bigen Geſchäftsmann, ftellte feinen Abfichten Fein Hinderniß 
Aatgegen. Bor den übrigen Freunden, felbft vor Herder, der 
ebenfalld in Karlöbad verweilte, hielt Goethe feinen Plan 
noch verborgen und verrieth erſt vom italienifchen Boden aus 
dad Geheimniß. Er mußte fürchten, daß fih ihm eine Reife: 
hegleitung zugefelle, die ihm in der Verfolgung feiner nächften 
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Zmwede hinderlich werde. Zu den Studien, die er beabfidhtigte, 
war ihm ungeflörte Freiheit nothwendig; nicht einmal von 
einem Bedienten ließ er fich begleiten. Daß jedody Frau von 
Stein, die Vertraute aller feiner Gedanken und Abfichten, ind 
Geheimniß gezogen worden fei, läßt fi kaum bezweifeln. | 
Die Worte in feinem lebten Briefe aud Karlsbad (23. Auguf): i 
„Und dann werde ich in der freien Welt mit Dir leben und | 
in glüdlicher Einfamkeit ohne Namen und Stand der Erde 
näher fommen, aud der wir genommen find« — bat man | 
ald den Wunfch einer ehelichen Verbindung mit ihr, wo er | 
in Zurüdgezogenheit von der Welt, frei von den Feſſeln dei ; 
Hoflebend, feiner fchriftftelerifchen Thätigfeit zu leben gebenfe, 
zu deuten gefucht. Allein fie bezichen fi) eben auf die bevos 
ftehende Reife, wo er im Andenken an fie „mit ihr zu leben⸗ 
d. h. ihre Seelengemeinfchaft fortzufeßen und im glücklichen 
Ancognito, win der freien Welt“, das reinfte menſchie 
Daſein zu genießen hofft. 

Karl Auguſt verließ ſchon vor ihm Karlsbad. Von ven 
jugendlihen Humor, den fie in den bheitern Stunden ti \ 
ungebundenen Badelebens wiedergefunden hatten, ift und e h 
Zeugniß geblieben in dem launigen Gedichte Goethe’, won i 
er den Herzog beim Abſchiede durch die Bäuerinnen 
Engelhaus, einem Dorfe in der Nähe von Karlsbad, I, 
Ben ließ; in den Schlußworten: „fo laß in Deines Herzeu 
Schrein die Freunde defto fefter fein!“ drüdte er den eigench 
Herzenswunſch aud. Goethe mußte, um Auffehen zw WA 
meiden und feine Pläne nicht zu verrathen, noch die Go 
feined Geburtötaged in Karldbad abwarten; denn Herber 
waren noch nicht abgereiftt. Am 3. September Morg ei * 
3 Uhr ſtahl er ſich, wie er ſich ausdrückt, in einer Poſtch 
fort und eilte dem Süden zu. 
























Anmerkungen. 


I) Ueber Goethe's Mutter |. Dorow's Reminiscenzen, 

82; 8. ©. Jacob in Raumer’s hift. Tafhend. Reue Folge. 
d. Jahrg. 1843; Dünger in den Frauenbildern aus Goethes 
Iugendzeit, S. 406-588. — Die Geſchichtchen aus Goethe's Kind- 
heit, welche Bettina von Arnim in dem Briefwechfel Goethe's mit 
einem Kinde, angeblid nah Mittheilungen der Frau Rath, be- 
tiätet, tragen fo fehr das Gepräge der Erfindung oder doch der 
hhantaſtiſchen Ausſchmückung, daß der Biograph davon feinen 
Gebrauch machen darf, wenn er fle nicht durch Goethe's Erzählung 
befätigt findet. Die Enthüllungen über die Geburtöftunde, welche 
die jungfräuliche Hand fo leicht, und wie es fcheint, ohne Erröthen 
der jungen Sorrefpondentin, auf? Papier wirft, konnte die Frau 
Kath unmöglich dem unreifen Mädchen vorfhiwagen, und dies 
‚m von vornherein gegen die Quelle der Berichte bedenklich machen. 
% ließ deßhalb auch das Gretchen von Offenbach unerwähnt. 
2) Der Befuh einer Hffentlihen Schule wird von Dünger 
fh e D. ©. 130) ohne Hinlänglihen Grund in Zweifel gezogen. 
98) S. Mittheilungen auß einem Driginal-Manufeript der Frank⸗ 
fer Stadtbibliothek, bag. von Weismann, 1946. Döring, Goethe 
a Srankfurt am Main, 1839. 
4..9 Genaue Notizen über fie hat Dünger a, a. DO. ©. 126 — 207 
mengeitellt. 
3, 5) Mandhe von den Bergnügungspartieen, welche Goethes 

ilderung in das letzte Jahr vor feiner Abreife zur Univerfität 
ſerlegt, feheinen in die von ihm fehr kurz und flüchtig gefchilderte 
it nach feiner Rückkehr aus Leipzig zu fallen (f. Düntzer a. a. 
.S. 137 ff.), was inde im Grunde gleichgültis iſt, da es ſich 
ur um geſellige Zerſtreuungen handelt. 

Goethe's Leben. I. 26 
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6) Weber Goethe's Aufenthalt in Leipzig, befonders fein I 
hältnig zu Käthchen Schönkopf |. Goethe's Briefe an feine Leipzig 
Freunde, herausgegeben von Otto Jahn, 1849. 

7) Rad „Katafombeu heißt ed nah Horn's Abänderung: 

Wenn dann ein Autor dich und im Kothurne zeigt, 
Und du Sentenzen fpridhit, wird unfer Herz ermweidt. 
Wär’ es dem Marmor gleich, fo darfit du nur erfchein, 
Wie Medon und erfhien, und Myriaden weinen. 
Die Beröffentiihung diefer harmlofen Parodie war Goethe ſehl 
unlieb. Er fchreibt 1769: „Seitdem Clodius freundſchaftlichen 
Gefinnungen gegen mid blicken läßt, ift mir ein großer Stein um 
Herzen; ih habe mich ftetd vor Beleidigungen gehütets. Abge 
drucdt wurde dies Gedicht mit den auf Clodius' Medon bezüglichen 
Erweiterungen in der Borrede zu J. C. Roſt's vermifchten Gedigta 
[von Schmid], 1769. 

8) Hiermit ſtimmt auch, daß Goethe bei der eriten Aufführung 
des Stücks in Ettersburg (1779) äußerte, er habe ed rin feine 
achtzehnten Sabre» gemaht. Wenn er bei Erwähnung der Bühnen 
aufführung 1805 bemerkt, diefe Feine Production fei damals viergl 
Sahr alt gewefen, fo bedient er fih einer runden Zahl. 


9) Abgedrudt in A. Schöll's Briefen und Aufſätzen von X 
aus den Jahren 1766 bis 1786, ©. 1—19. 

10) Goethes älteſtes Liederbuch, hgg. von Tieck, 1844." 9 
Vermuthung Viehoff's und Varnhagen's, daß ein Druck von TA 
vorhanden fei, iſt nicht gegründet, obwohl Varnhagen ihn 
gejehen zu haben. „Nah den nod vorhandenen ‘Breittopiiig 
Drudereibühern find die Lieder zwifchen Oftern und Michael | 
Sahres 1769 gedrudt und im October 1769 ausgegeben wer: 
Hirzel, Fragm. aus einer Goethe-Bibl. [1849], Anmert. zu Ci 
Ein genaues Berzeihnig f. ebendaf. S. 2. Die Abfärifk: 
Sriederite Defer befindet fih in Hirzel's Bes. Goethe [hreißß: 
Zebr. 1769 an Friederike Defer: „Meine Lieder, davon ein* 
das Unglü gehabt hat, Ihnen zu mißfallen, werden auf ÜB 
gedrudta, — und im Juni 1769 an Käthchen: „Meine ide 
noch immer nicht gedrudt, ich wollte Ihnen gerne, wenn fe 
wären, ein Eremplar davon ſchicken.“ Die, weldye Goethe fi 
mit einigen Veränderungen unter feine Gedichte eingefchaltet h 
find: „Die [höne Naht, „Glück und Traumu, wiebendiges N 
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denken /, „Glück der Entfernunge , „an Luna, „Brautnachtu, 
Echadenfreude“, „Unfchuld«, „Scheintod«, „die Freuden, „Wechfel«. 
| Andere haben die Herausgeber feiner Werke nachmals hinzugefügt. 


Ne nme tt 


") Ih kam zu Dir, ein Todter aus dem Grabe, 
Den bald ein zweiter Tod zum zweitenmal begräbt, 
Und wem er nur einmal recht nah’ ums Haupt geſchwebt, 
Der bebt 
Bei der Erinnerung gewiß, fo lang’ er lebt. 
Ich weiß, wie ich gezittert habe; 
Doch machteſt Du mit Deiner fügen Gabe 
Ein Blumenbeet mir aus dem Grabe, 
Erzählteit mir, wie ſchön, wie fummerfrei, 
Wie gut, wie füß Dein felig Leben fei, 
Mit einem Ton von folder Schmeichelei, 
Daß ih, was mir dad Elend jemals raubte, 
Weil Du's beſaßſt, felbft zu befigen glaubte. 
Zufrieden reift’ ih fort, und was noch mehr ift, frob, 
Und ganz war meine Reife fo. 
In der Epiſtel an Fr. Oeſer, 6. Nov. 1768). 
12) Goethe's Anſicht von der Wahrheit der Poefſie ſpricht ſich 
in einem Briefe an Friederike Deſer vom Jahre 1769 ſchon eben fo 
entſchieden aus, wie fpäter nad dem Verkehr mit Herder in den 
Frankfurter Recenfienen, indem er bei Gelegenheit der Kretſchmann⸗ 
\ „ie Bardenpoefie äußert: „ES ift ein Ding, das gar nicht intercf- 
Let, ein Gewäſche, das nicht? taugt, ald die Zeit zu verderben, 
‚mitte Gemälde, weil der Hr. Verf. die Natur nicht gefehen bat, 
ige egale Wendungen. — Und was geht mich der Sieg der 
Fetſchen an, daß ich das Frohloden mit anhören fol? Macht 
) was empfinden, was ich nicht gefühlt, was denken, was ih 
mot gedacht habe, und ih will Euch Toben. Aber Lärm und 
Feſchrei ftatt dem Pathos, das thut's nicht. Flittergold, und das 
Alles. — — Was an einem Gemälde am unerträglichften ift, ift 
wahrheit, ein Märchen hat feine Wahrheit und muß fie haben, 
u wäre es kein Märchen. — —“ 
,.8) Das Nähere f. in Düntzer's Frauenbildern ©. 147 ff. 
24) Befonders ift er [der Arzt] drauf bedadıt, 
” Dur Ordnung wieder einzubringen, 
Was Unordnung fo ſchlimm gemacht, 
Und heißt mich meinen Willen zwingen. 
2 * 
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„Bei Tag und fonderlih bei Nacht 

Nur an nicht? Neizendes gedaht!« — 

Welch ein Befehl für einen Zeichnergeiit, 

Den jeder Reiz bis zum Entzücken reißt ! 

Des Bouchers Mädchen nimmt er mir 

Aus meiner Stube, hängt dafür 

Mir eine abgelebte Frau 

Mit riefigem Gefiht, mit halbzerbrochnem Zahne, 
Bom fleißig kalten Gerhard Dow 

An meine Wand, langweilige Tifane 

Sept er mir ftatt des Weind dazu. (Epiftel an Fr. Oeſer). 


15) Vgl. Lappenberg, Reliquien d. Fräul. v. Klettenberg, ©. | 
%6 ff. Nach Anderen verrichtete diefe Wunderkfuren der Arzt Joh. ; 
Friedr. Meb (+ 1782), |. Düntzer's Frauenbilder, ©. 160. | 


16) Abgedrudt in Goethe's Briefen an Leipz. Freunde von Otts | 
Sahn und in den DI. für Titerar. Unterhaltung 1850. (Jan.) nad | 
dem älteften Abdrud von 1769. | 


17) Dies wird die lebte Thrän’ nicht fein, 
Die glühend Herz aufquillet, 
Das mit unfäglich neuer Bein 
Sich ſchmerzvermehrend ftillet. 
D! laß doch immer bier und dort 
Mich ewig Liebe fühlen ! 
Und möcht’ der Schmerz nicht alfo fort 
Durch Nerv und Adern wühlen ! 
Könnt’ ih doch ausgefüllt einmal 
Bon dir, o Ew’ger, werden — 
Ach! diefe lange tiefe Qual, 
Wie dauert fie auf Erden!« — * 
(In Ewald's Urania von 1793 und Hirzel's Fragm. ıc. ©. 8)4 
18) Ueber ihn f. der Actuar Salzmann, Goethe's Freund up 
Tiſchgenoſſe in Straßburg, eine Lebensfkizze nebft Briefen 0 
Goethe, Lenz 2c., bug. von Aug. Stöber, 1855, Er war gebetg 
den 26. März 1722 und ftarb in hohem Alter den 20. Auguft 18% 
19) Es ift nicht zu bezweifeln, daß die in Freimund Pfeiffer 
„Goethes Friederike (1841), ©. 13, abgedrudten franzöfiärg 
Berfe (au in Boas Nachträgen I, ©. 11, Viehofſſ's Leben Goethe 
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1. ©. 311, Schöll's Briefen und Auffähen von Goethe ꝛc. ©. 67), 
glei wie andere in diefem Buche befindliche angebliche Anekdota, 
unecht find. 

20) ©. Heinrich Stillings Wanderfhaft, eine wahrhafte Ge⸗ 
ſchichte, 1778, ©. 158 f. 

21) „Ephemeriden. Was man treibt, heut died und morgen 
das, 17704, abgedrudt in: A. Shöl, Briefe und Aufſätze von 
Goethe 21. ©. 63—140. 

32) Vgl. Stöber, der Dichter Lenz und Friederite von Sefen- 
beim, 1842. Dünger, Goethe und Friederike, in den Blättern für 
fit. Unterh. 1848. Rro. 92—96, und in den Frauenbildern S. 1—125. 
Eine Abbildung des Bfarrhaufes findet fih in Stöber's Schrift, 
und eine genaue Beichreibung der Sefenheimer Localitäten in „Näke's 
Ballfahrt nah Sejenheim“, 1840. 

23) Abgedrudt bei A. Shöll a. a. O. ©. 51 ff. 

2) ©. Edermann’3 Geſpräche mit Goethe, II. S. 136. 

25) Es beruht auf einer Verwechſelung oder iſt abſichtliche 
Dichtung, wenn Goethe einer Tafel mit der Inſchrift „Friederikens 
Ruhe« gedenkt. 


26) Nach Goethe's Handſchrift nebſt den übrigen noch erhaltenen 
| Liedern des Seſenheimer Liederbuchs abgedruckt in der angeführten 
; Schrift von A. Stöber. Das „Sefenheimer Liederbuch⸗ in Fr. 
Pfeiffer's „Goethe's Friederite« (1841) ift, wie die ganze Schrift, 
‚ eine Mpftification, durch die fih unter Andern E. Boas (f. Nach⸗ 
i träge zu Goethes W. I. ©. 9) hat täufchen laffen. 

= 27) „Goethe fing Homer in Straßburg zu leſen an, und alle 
F beiden wurden bei ihm jo ſchön, groß und frei watende Störde. 
Sr ſteht mir allemal vor, wenn ih an eine fo recht ehrliche 
Stelle Tomme, da der Altvater über feine Leier fieht und in feinen 
‚aujchnlichen Bart lächelte. (Herder an Merk, in den Briefen 
“ 13. H. Merk, Hgg. von Wagner, 1835, ©. 44). 

E = ©. die biographifch merkwürdige Necenfion der „Gedichte 
we einem polnifchen Juden“ unter den Frankfurter NRecenfionen 
'von 1772. 

39) Goethe ſetzt es (Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter, 
RM. ©. 224) in das Jahr 1771, deutet jedoch mit Unrecht auf eine 
Khiäterifche Anticipation Italiens bin. Die lebte Zeile erhielt es 
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erft 1772 in Wehlar ; doch war das Gedicht ſchon vorher im Darm: 
ftädter Treundelreife befannt, wie aus Herder's Briefweqhſel mit 
ſeiner Braut Caroline Flachsland hervorgeht. 

30) Die Thefes, über die Goethe disputirte, (Positiones Jurls, 
quas auspice Deo inclyti jureconsultorum ordinis consensu pre licentla 
summeos in utroque jure henores rite consequendi in Alma Argentinensl 
die VI. Augusti MDCCLXXI h. 1. q. c. publice defendet Joannes Wolfgang 
Goethe, Moeno-Francofurtensis.) f. in Hirzel's Fragm. ꝛc. ©. 4-1. 

31) ©. Lenzend Briefe bei Stöber a. a. O. 

3) Daß die von Näke in der obenangeführten Schrift mitke | 
‚theilten Nachrichten aus grumdlofen Berleumdungen gefchöpft in, 7 
ift ald unzweifelhaft nachgewiefen. Im Obigen folgen wir den in 
der Augsb. Allg. Zeitung (1841), augenſcheinlich von Tundigker | 
Hand, gegebenen Nachrichten, deren Verfaſſer ich bereit erklärt, fe 7 
durch urkundliche Beweife zu erhärten. Sie find mir überdies du | 
einen nahen Verwandten Friederikens, dem ich auch die Notiz über 3 
ihr Grab verdante, ausdrücklich beftätigt worden. ; 

3) Noch im Jahre 1777 ſpricht Goethes Tagebuch während | 
feiner Reife im Harz von der feltfamen Empfindung, „aus ME 
Reichsſtadt, die in und mit ihren Brivilegien vermoderl,j 
hier heraufzukommen, wo vom unterirdifhen Segen die Bergſtide 
fröhlih nachwachſen.“ 1 

31) Zu dem Folgenden vgl. Herder’d Briefwechfel mit Carel. 
Flahsland (aus Herder’d Nachlaß, hgg. von Dünger und E. 4 
v. Herder, 1856, Bd.3) und über den Tod der Rouſſillon: Goethe 
Brief an Keftner vom 21. April 1773. Den Felsweihegefang ſ. 














©. 494 ff., eine allzu glimpflide Beurtheilung. 3 

35) Briefe an I. H. Merk von Goethe, Herder und Wien 
und anderen bedeutenden Zeitgenoffen. Mit Mercks biographifäe 
Stizze herausgegeben von Karl Wagner, 1835. Briefe an und new 
J. H. Merk, bag. von Karl Wagner, 188. 3. H. Meat, wi 
Dentmal, hgg. von A. Stahr, 1840. u 

36) So die einfahe Erzählung Höpfner’d nach glaubwürdiget 
mündlicher eberlieferung (f. Karl Wagner, Briefe aus dem Freunde⸗ 
kreife von Goethe, Herder, Höpfner und Merk, 1847, Anmerk. ge 
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Rr. 88). In Goethes Beriht (D. u. W. Bu XII.) ift poetifche 
Zuthat. Auch ward diefer erfte Beſuch bei Höpfner in Geſellſchaft 
Schlofier’d, wie Dünger (Studien zu G.'s Werken, S. 93) mit Recht 
vermuthet, fiherlih fchon im Anfang des Jahres von Frankfurt 
aus gemacht, indem man fih über die Herausgabe der Anzeigen zu 
berathen hatte, zu denen Goethe ſchon im Februar Beiträge lieferte, 
niht erft, wie man aus G.'s Erzählung ſchließen Eönnte, im Spät 
jommer von Wetzlar aus. Erſt bei diefem oder einem andern 
Iyäteren Befuh in Gießen mag der Scherz mit Chr. H. Schmid, 
Prof. der Dichtkunſt in Gießen, einem flachen Vielfchreiber, vor⸗ 
gefallen fein. Goethe verfhmilzt gern ähnliche Ereigniffe, um ein 
wirtung3vollered Gefammtbild daraus zu geftalten. 

) So äußert er fih in einem Briefe an Herder, indem er 
binzufügt: „Seit id nichts von Euch gehört habe, find die Griechen 
wein einzig Studium, erft Homer, dann Socrated erforſcht im 
ienophon und Plato, dann Theocrit, Anarreon, Pindar. — Weber 
den Worten Pindar’d ErTLXPOTEIV Svvaodaı it mir’! aufge. 
sangen. Drein greifen, paden ift das Wefen jeder Meifterfhaft.* 

3) Beiträge zum Göttinger Mufenalmanade fandte Goethe erft 
in folgenden Jahre ein; denn die nähere Bekanntfchaft mit den 
Göttinger Dichtern begann nit von Wetzlar aus, noch ward fie 
durch Gotter vermittelt, der mit dem engern Bunde, welcher fi 

ij ma Boß und die Stolberge erft im Herbſt 1772 mit antifranzöflicher 
E Tendenz bildete, nicht in Verbindung blieb. 
39) Das Folgende nah: Goethe und Werther. Briefe Goethe's 
mit erläuternden Documenten. Hgg. von Keftner. 1854. 2. Aufl. 
F 1855. In Goethes Darftellung find die Farben fehr verblaßt. 
Zu o) „Mais voll encore un Goetz de Berlichingen qui paroit sur 
ı A scene, Imitation detestable de ces mauvalses plöces angloises, et 
k le parterre applaudit et demande avec enthousiasme la repetition de 
| «ss degoütantes platitudes.‘“ Fröderic II. de la literature allemande» 
8 47. 
Ä #1) Bergl. Schönborn und feine Zeitgenofien (Hamburg bei 
Perthes) 1836. (Goethes Briefe an ihn ©. 53 ff.) 
42) Sieh in diefem Zauberfpiegel 

Einen Traum, wie lieb und gut 

Unter ihres Gottes Flügel 

Unfre Freundin Teidend ruht. 
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Schaue, wie fie fih hinüber 
Aus des Lebend Woge ftritt, 
Sieh dein Bild ihr gegenüber, 
Und den Gott, der für euch litt. 


- Fühle, was ih in dem Weben 
Diefer Himmeldluft gefühlt, 
Als mit ungeduld’gem Streben 
Ich die Zeichnung hingewühlt. 

43) Einige Briefe des Jacobi'ſchen Frauenkreifes fiehe 
Briefwechfel zwifchen Goethe und Jacobi, bag. von Mar 
1846. Weber Goethe's Freundfhaftsverhältnig zu Jacobi : 
H. Jacobi im PVerhältnig zu feinen Zeitgenofjen, befon 
Goethe. Ein Beitrag ꝛc. von F. Deydd, 1848; Düntzer 
BI. für lit. Unterh. 1848. Nro. 291 ff. und in den Freunde 
ıc. ©. 125—287. 

4) ©. dad Nähere über ihn in Düntzer's Frauenbil 
©. 139 ff. 356 ff. 


45) Ein Brief von Merk an feine Frau (vom 29. Ja 
uns Mar in dies Häusliche Berhältnig blicken. „C'est un a: 
gulier marlage. — (est un homme assez jeune, mals charge de! 
D’ailleurs assez riche, mais un negoclant, qui a fort peu di 
delä de celui de son etat. C'etoit un triste phenomene pour m 
chercher notre amie à travers des tonneaux de harengs, des f 
— Goethe est deja l’ami de la maison; Il joue avec les eı 
accompagne le clavecin. de Me. avec la basse. Mr. Brentane, 
assez Jaloux pour un Italien, l’alme et veut absolument, qu'il f 
la maison.“ Und am 14. Februar : „ — Il a la petite Mme. 
a consoler sur l’odeur de I’hulle, du fromage et des man 
son mar.‘ 


46) A. Schöll, Briefe und Aufſätze von Goethe ꝛc. S.14 
47) Meber das Verhältniß zu Anna Sibylla Münd |. 7 
Trauenbilder, S. 208261. 

43) „So lang’ ich lebe, follen die Nichtswürdigen zitten 
fie follen das Herz nicht haben, auf meinem Grabe fich zu | 
Sragment des Cäſar bei Schöll a. a. D. ©. 140. Zu! 
Bermuthung, daß in der Briefftelle reiht“ ftatt „nichte ; 
fei, ift fein Grund. 
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| ) Vergl. Danzel, über Goethe'd Spinoziemus. Hamb. 1843. 

(RR 1850.) | 

0) Goethe's Briefe an Lavater, heraudg. von Hirzel. 1833. 

N) Lavater’d Lebensbefchreibung von Georg Geßner. 1802. 

26. 1% ff. Vergl. Beiträge zur nähern Kenntniß Lavater’s zc. 
von U. Hegner, 1836; Dünger’ Monatöblätter zur allg. Zeitung, 
147 ©. 471 ff. und Freundesbilder zc. S. 1—12. 

s2) Heinrih Stilling’s häusliches Leben, eine wahrhafte Ge⸗ 
ſhichte, 1789. ©. 53. 

53) Diefe Hymne, welde Goethe für verloren hielt, bat fid, 
von feiner Hand gefchrieben,, wiedergefunden. Schöll machte fie in 
den Briefen und Auffägen 2c. 1846, (S 151) nebft einem Dialog 
miihen M. und feiner Pflegemutter Halima zum erftenmal bekannt. 
Da fie den meiften unferer Leſer noch unbekannt geblieben fein wird, 
laſen wir die ſchöne Dichtung hier folgen: 

Mahomet (allein). 
(Feld. Geftirnter Himmel.) 


Theilen kann ich euch nicht diefer Seele Gefühl, 
Fühlen kann ich euch nicht allen ganzes (Gefühl. 
Ber, wer wendet dem Flehn fein Ohr? 
Dem bittenden Auge den Blick? 
Sieh, er blinket herauf, Gad, der freundliche Stern. 
Sei mein Herr du, mein Gott! Gnädig winkt er mir zu! 
Bleib! Bleib ! Wend’ft du dein Auge weg? 
Wie? Liebt' ih ihn, der ſich verbirgt? 
Sei gefegnet, o Mond, Führer du des Geftirns ! 
Sei mein Herr du, mein Gott! Du beleudhteit den Weg! 
Laß, laß nit in der Finfterniß 
Mic irren mit irrendem Bolt. 
Sonn’, dir glühenden weiht fih das glühende Herz. 
Sei mein Herr du, mein Gott! Leit’, allſehende, mid ! 
Steigft auch du hinab, herrliche? 
Tief hüllet midy Finfterniß ein. 
" hebe, liebendes Herz, dem Erfhaffenden dich! 
Sei mein Herr du, mein Gott! Da Alliebender, du, 
Der die Sonne, den Mond und die Stern’ 
Shuf, Erde und Himmel und mid! 
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s) Vgl. Viehoff im Gommentar zu Goethed Ge 
(1. ©. 48 f.) und in Goethe's Keben (II. S.186f.), und befi 
Dünger’d gründlihe Schrift: „Goethe's Prometheus und 
dora« (1850), wo er die Bermuthung aufitellt, daß diefe DR 
Monolog zu einer zweiten Bearbeitung beftimmt gewefen fe 
tönnte auch ald vereinzelter poetifher Erguß, der fih erſt allm 
zu dramatifcher Form entfaltete, vorangegangen fein. 

55) Die gefammte Werther »Literatur findet fi verzei 
Nicolovius, über Goethe (1828) S. 19-25; Brad, Nadıtri 
&3 ſämmtl. Werken, 1. S. 229-235, wo auch G.s Spottg 
„Ricolai auf Werther’d Grabe« S. 13 abgedrudt iſt; Dünl 
den Studien zu Goethed Werten, S. 89 — 209, 3. ®. 
Werther und feine Zeit, 1855. Bergl. Anmerf. 39. 

56) Goethe's Briefe an Auguſte zu Stolberg, hgg. von ? 
in der Urania für 1839 (auch befonderd abgedrudt, Leipzig | 

57) ©. Nachgelaſſene Werke XVI. ©. 63. Ausg. in 4. l. € 
Bol. Dünger’3 Frauenbilder, S. 248 ff. 

58) Zu dem Folgenden vgl. den Aufjab von Dünter: Go 
Lili, in den Blätt. für lit. Unterh. 1849. Rro. 237 — 46 u 
den Frauenbildern, S. 262 — 405. Einige Familiennadri 
bejonders in Betreff der fpäteren Lebensverhältniffe Lilv’s , finde 
in der Schrift von Karl Zügel: „Das Buppenhaus, ein Erbftüd 
Sontard’fhen Familie Bruchſtücke aus den Erinnerunge 
Familienpapieren eined Siebzigerd, 1857“. Ueber Goethe's Treı 
von Lili geben fie keine weitere Aufklärung ; eine gleichzeitige 
zeichnung im Familienarhiv giebt die einfache Andeutung, d 
Mutter, „als eine durchaus praktiſche, von Allem fih Reden 
gebende Frau, bald die Meberzeugung gewonnen habe, Goel 
ungeachtet feines hohen Geiſtes und feiner glanzvollen Gaben 
paſſende Partie für ihre Lili. Vgl. Goethe's Briefe an Augı 
Stolberg, in der Urania für 1839. ©. 69 ff. 

59) Nähere Erörterungen f. in Düntzer's Studien uG.% 
wo der Prometheus und die Gegenfhrift abgedrudt find. 

60) Abgedruckt in Schöll's Briefen und Aufſätzen von Goe 
©. 158—161. 

61, Dünger hat ed wahrfcheinlid gemadt, daß die Ben 
„Frau Aja« aus dem Roman von den Haimondfindern e 
war; f. Frauenbilder ©. 456 ff. 
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62) Sie fhreibt ein Jahr fpäter an Augufte Stolberg: „Wir 
And hier ganz allein, auf 30, 40 [3? 4?] Meilen if kein Menſch 
zu finden. Meines Mannes Gefchäfte erlauben ihm nur fehr wenige 
Zeit bei mirrzugubringen, und da ſchleiche ih denn ziemlich langſam 
dur die Welt, mit einem Körper, der nirgends Hin ald ind Grab 
taugt.“ 

63) Das Verzeichniß der von Goethe herrührenden Abſchnitte 
und Zufäße f. in Hirzel’8 Fragmenten aus einer Gpethebibl. ©. 11. 
13. — An diefer Stelle verdient ein von Haugwig an dv. Beyme 
mählte Anekdote, als charakteriftiich für Goethe’s geniale Gewandt- 
beit, Erwähnung, daß nämlich Goethe eined Tages zu Lavater's 
Bredigt, von welcher diefer nur den eriten Theil concipirt hatte, 
die beiden fehlenden Theile hinzuſchrieb, welde Sanater darauf 
sone Abänderung von der Kanzel hielt. 

64) In dem „Rebendumriß des Grafen Friedrich Leopold zu 
; Etolberg« (Zeitgenofjen, Heft XXI.) heißt es jedoch: „Zwifchen den 
; Brüdern und Lavater ſchloß fih bald ein inniger Geiftes- und 
! derzensbund. Mit ihm und Goethe machten ſie die erſte, ihnen 
k nyergepliche Fußreife nad) Marin-Einfiedeln und um den Zürder 
3 ‚er. “ Hat Goethe's Erzählung vielleiht einen mit den Stolbergen 
\ machten Ausflug mit andern Reifen ins Gebirge verbunden, da 
J ſich doch während feines Aufenthalts in der Schweiz wohl niit 
E wit einer kurzen Gebirgsreife von zwei Wochen begnügte? In D 
Ed W. hat er die Reife auf den Gotthard in den Juli (ftatt 
uni) verlegt. Meine Anfiht, daß die Gedichte „Hoffnung“ und 
An ein goldenes Herz“ zu Goethe's damaliger Stimmung und 
Jiuation durchaus nicht paſſen, fertigt Dünger nad feiner Ge: 
Mnheit kurz mit der Zurechtweifung ab, daß ich den Kern des 
Wedichts nicht erfaßt habe. Mllein gerade in Ddiefem finde id 
Pfolagende Gründe. Goethe's Erzählung kann kein Gegenbeweis fein. 
65) Goethe fehreibt an Auguste Stolberg, der Abſchied fei ihm 
ſchwer geworden. Bieles, was Goethe von den Stolbergen erzählt, 
an wie er in Darmftadt Merk feinen Zriumph habe gönnen 
Fmäffen, daß er die baldige Trennung won ihnen vorausgeſagt, be- 
tuht auf einer Täufhung. Eine längere Reife ſcheint von vorn» 
j rein gar nicht beabfihtigt geweſen zu fein. 

J. «0) „Dein gut Wort wirkte in mir; da ſprach's auf einmal in 
mir: follt’3 nicht übermäßiger Stolz fein, zu verlangen, daß di 
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ganz das Mädchen erkennte und fo erfennend liebte, erkenn' ich fie 
vielleicht au nicht, und da fie anders ift, wie ich, ift fle nicht 
vielleicht beffer?« Br. an Aug. Stolberg, S. 103. 

67) Bl. zu dem Folgenden: W. Wachsmuth, Weimars Mufen 
hof in den Jahren 1772 bis. 1807. Berlin, 1844. Niemer’s Mit: 
theilungen über Goethe, Berlin 1841. 2 Bde. U. Diezmam, | 
Goethe und die luftige Zeit in Weimar, 1857. 


68) Weber Bertuch f. Döring in den Zeitgenoffen XI. 3. Ueber | 
Wieland und Knebel, befonders in ihrem Berhältniffe zu Goethe, F 
ſ. Düntzer's Frauenbilder ꝛc. ©. W88414 und ©. 415—620. 

69) Ueber den Aufenthalt in Walde f. Düntzer's Auffag „Ooetfe 
in Walde“ in Herrig’s und Vichoffd Archiv II. 1. S. 237 f. ' s 

10) Nah Schöll's Erzählung im „Karl-Auguft-Büchlein« 185% 5 
der Böttiger’3 pikantere Berfion, als hätte der Herzog auf Goet ni 
Betrieb Bertud den Garten faft mit Gewalt weggenommen, untttd 
die Fabeleien verweift. 3 


1) Diefe Anekdote, von der ich nur fo viel ald einigermaj 4 
glaubwürdig ſcheint, wiedererzählt habe, berichtet Falk in feing 
Buche: Goethe aus näherem perfönlihen Umgang dargeitellt, 18 
(2. 9. 1836), einer Schrift, die eben fo unzuverläffig if, 
Böttiger's Literarifche Zuftände ꝛc. (2 Bde. 1838) und B Hi u 
Phantafiefcenen. Gleihwohl macht fi der Anekdotenplunder, we 
er nur pilant ift, in den biographifhen Schilderungen ro 
Dichter noch immer fehr breit. 


2) Kurzer Briefwechfel zwiſchen Klopftod und Goethe 
Jahre 1776, Leipzig 1833. — Ein Baron Mondragone maqht 
allg. Anzeiger der Deutfhen, 1834, Aug. Nro. 214 bekannt, ke 
er den Briefwechfel zwifchen Kt. und G. 1787 in Weplet WE 
Reichskammergerichtsaſſeſſor v. Ditfurth erhalten und im Tip 
fiter. Anz. 1799 Nro. 48 habe abdruden lafien; die Echtheit | 
nicht verbürgt. Die Briefe flimmen bid auf Kleinigkeiten im — 
druck überein; das Datum ift dort den 8. März, 21. März u 
29. Mai, dagegen in dem Abdrud von 1833: den 8. Mai, 21. Rh 
29. Aug. Jene Data dürften die zuverläffigeren fein. Für d— 
Authenticität fprechen Form und Inhalt. = # 

3) Am 2. Juli 1781 fhrieb Goethe aus Ilmenau an Charleit 
von Stein: „Ih fehne mich recht von hier weg. Die Geifter W 





















* 
I 


um Al3 am 


ten Zeiten laſſen mir bier keine frohe Stunde. Ich habe feinen 
erg befteigen mögen, die unangenehmen Erinnerungen haben Alles 
efleckt.“ 

24) ©; Peucer's Aufſatz im Weimaralbum S. 55 fi. „Das Lieb⸗ 
aber⸗Theater am Herz. Hofe zu Weimar, Tiefurt und Etterdburg.+ 

75) S. Schöll in Prutz' deutihen Mufeum, 1851. Nro. 1. 
5.7 fl. 

76) Es ift nicht glaubli, was Riemer berichtet, daß Proſer⸗ 
yina zum Geburtötage der Herzogin Luiſe gedichtet worden fei. 
Die Stelle aus Goethe's Briefe an Defer, von dem er den Profpect 
eines Parks für fein „neues Stüd“ zu erhalten wünfht, ift un⸗ 
ftreitig auf Lila zu beziehen. Es wäre doch unzart geweſen, zur 
geier ded Geburtstags der jungen Herzogin, die fih in die neuen 
Serhältniffe noch nicht finden .gelernt hatte, die geraubte Proſerpina 
vorzuführen,, welche ihr Gefhid bejammert, das fie von dem Orte 
der Freude und aus dem Kreis ihrer Gefpielinnen zu der Einſam⸗ 
x beit des Tartarud verdammt hat, und den Zuruf der Parzen: „Du 
EMR unfer« — mit Ausbrüchen des Abſcheus und Haſſes gegen ihren 
Ihenahl und ihre neue Umgebung erwidert! Der Zufag in dem 
hen Abdrude (Lit. und Theaterzeitung I. 1. Berlin, 1778) vauf- 
rührt auf einem Privattheater in Weimar im Februar 1778“ 
Pelätigt ebenfalls meine Anſicht. 


i,, 77) Meber dies Verhältnig belehren ung die Briefe Goethes an 
Ban von Stein, bag. von U. Schöll, 3 Bände, 1848. 51. mit 
Mpbaren Einleitungen des Herausgebers. Eine fehr mißwollende 
Kurtheilung hat Frau von Stein in Stahr’d „Weimar und Jena⸗ 
erfahren. 
2:78) Niemer’s Worte, I. ©. 42. In ähnlicher Weife ſpricht 
P Goethe als Greis aus: 
—1 Uebermüthig fieht's nicht aus, 
—WW Hohes Dach und niedres Haus; 

Allen, die daſelbſt verkehrt, 

Ward ein guter Muth beſchert. 

Schlanker Bäume grüner Flor, 

Selbſtgepflanzter, wuchs empor. 

Geiſtig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 
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ganz dad Mädchen ertennte und fo ertennend Tiebte, erkenn' ih fe 
vielleicht auch nicht, und da fie anders ift, wie ich, ift fie nid; 
vielleicht befjer?« Br. an Aug. Stolberg, ©. 103. 

6°) Bel. zu dem Folgenden: W. Wachsmuth, Weimars Mufen | 
hof in den Jahren 1772 bis 1807. Berlin, 1844. Riemer’: Mit⸗ 
theilungen über Goethe, Berlin 1841. 2 Bde. 9. Diezmans, | 
Goethe und die Iuftige Zeit in Weimar, 1857. 4 


08) Ueber Bertuch f. Döring in den Zeitgenoffen XI. 3. Ne 
Wieland und Knebel, befonderd in ihrem Berhältniffe zu Goethe, 
f. Düntzer's Frauenbilder 2. ©. W814 und ©. 415-690. 

69) Meber den Aufenthalt in Walde f. Dünger’s Aufſatz „Gocti 
in Waldeck« in Herrig's und Bichoffs Ardhiv III. 1. ©. 237 f. 

0) Nah Schöll's Erzählung im „Karl-Auguft-Büchlein« 18 si 
der Döttiger’3 pikantere Berfion, als hätte der Herzog auf Goeth 
Betrieb Bertuh den Garten faft mit Gewalt weggenommen, un 
die Fabeleien verweift. 


1) Diefe Anekdote, von der ich nur fo viel ald einigermaßg 
glaubwürdig ſcheint, wiedererzählt habe, berichtet Falk in feind 
Bude: Goethe aus näherem perfönlichen Umgang dargeitellt, 184 
(2. 9. 1836), einer Schrift, die eben fo unzuverläffig ift, Me 
Böttiger's Literarifche Zuftände ꝛc. (2 Bde. 1838) und Betting 
Phantafiefcenen. Gleihwohl macht ſich der Anekdotenplunder, wei 
er nur pikant ift, in den biographifhen Schilderungen umjen 
Dichter noch immer fehr breit. h 


2) Kurzer Briefmechfel zwifchen Klopftod und Goethe J 
Sahre 1776, Leipzig 1833. — Ein Baron Mondragone madt | 
allg. Anzeiger der Deutihen, 1831, Aug. Nro. 214 befannt, N 
er den Briefwechfel zwifhen Kl. und ©. 1787 in Weplar 1 
Reichskammergerichtsaſſeſſor v. Ditfurth erhalten und im Leiſſ 
liter. Anz. 1799 Nro. 48 habe abdruden laffen; die Echtheit je 
nicht verbürgt. Die Briefe ftimmen bid auf Kleinigkeiten im M 
dru überein; dad Datum ift dort den 8. März, 21. März um 
29. Mai, dagegen in dem Abdrud von 1833: den 8. Mai, 21. Re; 
29. Aug. Jene Data dürften die zuverläffigeren fein. Für 
Authenticität Tprehen Form und Inhalt. 


3) Am 2. Zuli 1781 ſchrieb Goethe aus Ilmenau an Charletif 
von Stein: „Ih fehne mich recht von hier weg. Die Geifter dei 
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ten Zeiten laſſen mir bier keine frohe Stunde. Ich habe keinen 
jerg befteigen mögen, die unangenehmen Erinnerungen haben Alles 
efleckt.“ 

74) ©. Peucer's Aufſat im Weimaralbum S. 55 ff. „Das Lieb⸗ 
aber⸗Theater am Herz. Hofe zu Weimar, Tiefurt und Ettersburg.“ 


35) ©. Schöll in Prutz' deutſchem Muſeum, 1851. Nro. 1. 

5.7 ff. 
6) Es iſt nit glaublih, was Riemer berichtet, daß Proſer⸗ 
pina zum Geburtötage der Herzogin Luife gedichtet worden fei. 
Die Stelle aus Goethe's Briefe an Defer, von dem er den Profpect 
eines Parks für fein „neues Stüd“ zu erhalten wünſcht, ift un» 
reitig auf Lila zu bezichen. Es wäre doch unzart gewejen, zur 
eier des Geburtstags der jungen Herzogin, die ſich im die neuen 
Ferhältniſſe noch nicht finden.gelernt hatte, die geraubte Proſerpina 
derzuführen, welche ihr Geſchick bejammert, das fie von dem Orte 
Ft Freude und aus dem Kreis ihrer Gefpielinnen zu der Einſam⸗ 
it des Tartarus verdammt hat, und den Zuruf der PBarzen: „Du 
M unſer⸗ — mit Ausbrüchen des Abſcheus und Haſſes gegen ihren 
kmahl und ihre neue Umgebung erwidert! Der Zufab in dem 
en Abdrude (Lit. und Theaterzeitung 1. 1. Berlin, 1778) „auf: 
Fführt auf einem Privattheater in Weimar im Februar 1778« 
tätigt ebenfalls meine Anſicht. 
5. 77) Meber died Berhältniß belehren und die Briefe Goethes an 
Rau von Stein, bag. von A. Schöll, 3 Bände, 1848. 51. mit 
ätzbaren inleitungen des Herausgebers. Eine jehr migwollende 

urtheilung hat Frau von | Stein in Stahr's „Weimar und Jena“ 
52) erfahren. | 
E 75) Riemer’s Worte, 1. ©. 42, In ähnlicher weile ſpricht 
MB Gocthe als Greis aus: 
9 Uebermüthig fieht's nicht aus, 



















* Hohes Dach und niedres Haus; 
J Allen, die daſelbſt verkehrt, 


Ward ein guter Muth beſchert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Gelbftgepflanzter, wuchs empor. 
Geiftig ging zugleih alldort 

Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 
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79) ©. Riemer I. S. 626; Dünger in den BI. für lit. Unter. 
1849, Nro. 23. 2. 


0 Als Epifode in Goethe's „Campagne in Frankreich « einge 
ſchaltet. Die dort ſich findende Jahrzahl 1776 kann allenfalls für | 
Pleſfing's erften Brief ihre Richtigkeit haben. } 

s In Bleffing’3 Nachlaſſe fand fih ein Bader Briefe Gebet ; 
an Pleſſing. Sollten diefe nicht noch der Oeffentlichkeit übergeben; 
werden? Bgl. über Bleifing: 5. A. Krummacher und feine Bra I ; 
von Möller, 1849. 

2) Goethe's Briefe an feinen Schügling f. in Schöll's 
und Auffäßen ꝛe. ©. 165—189. 


3) ©. die Schilderung des Auifenfefte® in Goethes Bat ; 
unter den „biographifchen Einzelheiten“, wo es fälfchlich dem 25.% 
zugetheilt ift, was Viehoff nicht hätte in Schuß nehmen * ; 
Riemer bat das Richtige, wad auch durch Wieland's Brief an 7 
vom 3. Juli, der die Ueberſchwemmung erwähnt, und Anal 
Brief vom 29. Aug., der nur von dem Souper am 22. er r 
feinem andern Feſte ſpricht, beftätigt wird. 

84) Weber dag Berhältnig der Bearbeitungen der Iphit— 
f. A. Stahr's Einleitung zu: Goethes Sphigenie auf —22 
ihrer erſten Geſtalt, Oldenburg 1839, und beſonders H. Din 
die drei älteſten Bearbeitungen von Goethe's Iphigenie ıc. — 2 


85) Ueber dieſe damals vielbeſprochene Angelegenheit |. I 
Briefe von Jacobi und Johanne Schloſſer in dem vrie 
zwiſchen Goethe und F. H. Jacobi S. 51 ff. 


s6) Die Materialien wurden fpäter Woltmann aber 
der die Biographie nah Goethe's Plan ausführen und (. hi 
Briefe S. 80) 1799 fie in fein Journal aufnehmen wollte; .} y 
wurden deßhalb mit Quden Unterhandlungen angetnüpft (f. W 
Rückblicke in mein Leben S. 105 ff.). Goethe erlebte ud] 
Herausgabe des Werks: Herzog Bernhard der Große von Seas 
Weimar, biographifch dargeftellt von Dr. Bernhard Röfe, Bein 
1828. 29. 2 Theile. 


87) Das Nähere fo wie die darauf bezüglihen Briefe Go .. 
f. in dem Werke: „Ernft der Zweite, Herzog zu Sachſen ⸗Goth 
und Altenburg, von Aug. Bed, 1854«. 
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88) Goethe! Auffab „Nachricht von dem ilmenauifchen Berg: 
fen“ ift abgedrudt in A. Diezmann’d Schrift: Goethe und die 
Rige Zeit in Weimar, ©. 278—206. 


89) Die wegen ded Datums geäußerten Zweifel werden befeitigt 
irch die unter den Briefen an Knebel befindlihe Abſchrift von 
oethe's Hand, überfihrieben: „Der regierenden Herzogin von 
Beimar zum Geburtdtage. 1781. 

°o) Die Briefftelen, welche Dünger (Frauenbilder ꝛc. ©. 486), 
nm E. 3. Saupe (Goethe's Leben und Werke, ©. 31) folgt, ver: 
alaflen, den Scherz ein Jahr fpäter zu feßen, find zu unbeftimmt, 
um zu einer Aenderung der ausdrüdlihen Angabe Goethe's zu 
berechtigen, der in den genau berichtenden Einleitungdworten das 
Veihnachtsfeſt 1780 nennt, worauf auch die Ideenverwandtſchaft 
wit den „Vögeln« fchliegen laffen möchte. Uebrigens ift in diefem 
Selle die Variante ziemlich gleihgültig. — Das Bild ift noch in 
Riefurt vorhanden. Goethe? Wunfh, ed möge zum Berftändniß 
des Gedicht? eine Abzeichnung deffelben veröffentlicht werden, ift 
vor kurzem in Erfüllung gegangen ; fie ift in einem fauberen Stich 
der Rro. 12 der Allg. Modenzeitung von 1857 beigelegt, wo fid 
jngleich eine nähere Erklärung der einzelnen Gruppen findet. 


; 9) Bgl. B. R. Abeken, ein Stüd aus Goethe’ Leben, 1845. 
6.48 fi. 

92) Da Goethe keine Sammlung feiner Dichtungen veranftal: 
te, fo raffte der Buchhändler Himburg in Berlin das zur Zeit 
in Drud Erſchienene zufammen: Dr. Goethens Schriften, 2 Thle, 

5. 2. Aufl. in 3 Thlen., 1777. 3. Aufl. in 4 Thln., 1779. „Mit 
jer Frechheit wußte fi) diefer unberufene Verleger eines folchen 
 Bublicum erzeigten Dienfted gegen mid) zu rühmen und erbot 
, wenn ich es verlangte, etwas Berliner Porcelan zu fenden.“ 
Lethe in D. u. W. 16. Buch, wo fih auch das darauf bezügliche 
yottgedicht findet : 

Holde Zeugen ſüß verträumter Jahre, 
Falbe Blumen, abgewehte Haare, 
Schleier, leicht geknickt, verblihne Bänder, 
Abgellungener Liebe Trauerpfänder, 
Schon gewidmet meines Herded Flammen, 
Rafft der frehe Soſias zujammen, 


B) 
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Eben ald wenn Dichterwerk und Ehre . 
Ihm durch Erbſchaft zugefallen wäre; 
Und mir Lebendem ſoll ſein Betragen 
Wohl am Thee⸗ und Kaffeetiſch behagen? 
Weg das Porcellan, dad Zuckerbrod! 
Für die Himburgs bin ich todt. } 
95) Ueber die Veränderungen der neuen Ausgabe f. Dünger wi 
den Studien x. ©. 176 fi. | 
94) Siehe darüber Goethe in den Briefen an Merd zc. bas. » von] 
Wagner, 1835. Nro. 215. 217. und Camper’ Briefe Nro. 221. w 
95) Weber diefen philofophifhen Streit vgl. Schöll in den 
Briefen und Aufſätzen von Goethe ꝛc. S. 193 ff. F 


96) Die folgende auf das Verhältniß zu Frau von Stein ve 
züglihe Stanze, welche in dem gedrudten Fragment der Gehe; 
niffe fehlt, haben die Briefe an fie uns aufbewahrt. Sie wirft ein 
Licht auf des Dichterd damalige Stimmung, in der. bereit! der 
Wunſch einer Reife in die weite Ferne aufdänmert: "ng 


Gewiß, ih wäre Schon fo ferne, ferne,. 

. So weit die Welt nur offen liegt, gegangen, 
Bezwängen mid) nicht übermächt'ge Sterne, 
Die mein Gefhid an Deines angehangen, 
Daß id in Dir nun erft mich kennen lerne, 
Mein Dichten, Trachten, Hoffen und Verlangen : = F 
Allein nah Dir und Deinem Wefen drängt, u 4 


* 


Mein Leben nur an Deinem Leben hängt. 


) Schöll vermutbhet, Goethe fei durch den unerquidf 9 
Eindruck, den Jacobi's theologiſch⸗philoſophiſche Controverſen. 
ihn gemacht hätten, veranlaßt worden, fein romantiſch⸗myſtiſc 
Epos fallen zu laſſen. 
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Drud von C. Schünemann. 
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In demfelben Verlage erfchien: 
Schaefer, Dr. J. W., 


Handbuch 
der. Geſchichte der dentſchen Fiteratur. 


2., verbeflerte und zum Theil umgearbeitete Auflage. gr. 8. 
geh. 2 Thlr. geb. 21/, Thlr. 


Schon über die erfte Bearbeitung dieſes Handbuchs ſprach 
fi) das Urtheil namhafter Eritifcher Blätter dahin and, daß «es 
ein Product fehr gründlicher Studien fei und der Berfaffer in 
hohem Grade das Talent bewährt habe, einen höchſt complicirten | 
Stoff überfichtlich anzuordnen und in gefälliger Sprache darzuſtellen, 
fo daß diefes Wert ein unentbehrliches Hülfsmittel für den Lehrer 
der deutfchen Literaturgefchichte fei. Die neue Auflage iſt durch⸗ 
gehends mit Benugung der neueften Forſchungen berichtigt; mehrere 
Abſchnitte ſind völlig umgearbeitet. 

Um den Ankauf dieſes Buches zu erleichtern, if der Preis 
dieſer neuen Auflage um ein Bedeutendes ermäßigt, und wird | 
deshalb um fo mehr auf eine allgemeine Beachtung gezählt werden | 
bürfen. 








Goethe's Seben. 


3. W. Schaefer. 
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weite, aufd neue durchgearbeitete Auflage. 
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C. Shünemann’s Verlag 


1858. 





Drittes Bud). 


alienilche Beilejahre und Revolu— 
tionsepoche. 


ffieität der Poeſie Goethe's im Bunde mit Kunſt⸗ 
ftudien und fpeculativer Naturforfchung. 


„Es ift unglaublih, mit welder Leichtigkeit er jept 
die Früchte eines mohlangewandten Lebens und einer 
anhaltenden Bildung an fich felber einerntet, wie be 
deutend und ficher jept alle feine Schritte find, wie 
ihn die Klarheit über ſich felbft und über die Gegen⸗ 
flände vor jedem eiteln Streben und Herumtappen 
bewahrt.” 

Schiller an Heinrih Meyer, 1797, 


Goethe's Leben. U. ‘ 1 





Erſtes Capitel. 


Italieniſche Reife. 
Herbſt 1786 — 1788. 


Kennſt du das Land, wo die Citronen blüh'n, 
Im dunkeln Laub die Gold⸗Orangen glüh'n, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht, 
Kennſt du es wohl? | 

Dabin, dahin 
Möcht' ih mit dir, o mein Geliebter, zieh’n ! 












Die Sehnſucht, mit der ſich Mignon nad ihrem Heimat- 
‚lande Stalien hinüberträumt , hatte Goethe jahrelang in fich 
getragen ; ed war ihm, ald wäre auch er durch ein unfreund⸗ 
lihed Gefchik unter einen rauheren Himmel entführt worden. 
Er eilt über die Alpen wie in dad Land feiner Jugenderin> 
wrungen ; er fühlt fich beim erſten Eintritt „in der Welt zu 
' Saufe, und nicht wie im Eril«; ihm iſt zu Muthe, ald wäre 
et dort geboren und erzogen worden; „wohl hatte Mignon 
Kecht⸗, muß er auf Staliend Boden befennen, „fi dahin 
zu fehnen!a. Die Luft, die ihm von dort entgegenweht, ift 
ihm ein Hauch ded Friedend und ded Glückes, der jede Sorge 
berweht und mdie Falten des Geiſtes austilgt⸗. Die erften 
‚Ränge der fremden Sprache machen ihn fo froh, wie wenn 
en Berbannten zum erftenmal wieder der traute Ton ber 
Mutterfprache entgegenflingt : „die geliebte Sprache wird ihm 
Ikebendig und die Sprache des Gebrauchs⸗. Sein @eift ge 
vinnt wieder die jugendliche Elaſticität; er fühlt fich eridt 
} 1* 
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von dem „Stoden und Schleihen“; Alles wird ihm 
lieb, wad ihm von Jugend auf werth war. „Es li 
meiner Natur, dad Große und Schöne willig und mit # 
zu verehren, und diefe Anlage an fo berrlichen Gegenft 
Tag für Tag, Stunde für Stunde auszubilden, if 
feligfte aller Gefühlen. 


Died Entzüden begleitet ihn auf allen feinen Sc 
Nie findet er feine Erwartungen getäufht, weil fein 
geübt ift, die Dinge, wie fie find, zu fehen und abzı 
„und er von aller Prätenfion fi völlig entäußert 
Daher fühlte er fi) auf einer Höhe der glüdlichiten Er 
dung, daß er noch bei den legten Rüdbliden auf feir 
gangened Leben zu dem Geftändniß Fam, im Bergleid 
Stalien nicht wieder froh geworden zu fein. Wenn dad 
eben darin beftehbt, daß aus dem Genuſſe ein neues bi 
Sehnen, aud dem Gewinn ein neued Streben ſich erzeu 
ward ihm died in reichitem Maße in einem Lande zu 
wo Natur und Kunfi für Geift und Sinn eine unerſchö 
Fülle der Genüffe darbieten, wo Jahrtauſende die Schäte 
hohen Sultur aufgehäuft haben. Wer mit Goethe's klarem 
mit ſolch empfänglichem, vegem Geifte an fie herantritt, 
den ganzen Tag im Geſpräch ift mit den Dingen, fo da| 
feine Eriftenz mehr ein Räthſel its, dem muß wohl im 
gefühl einer gehobenen Exiſtenz dad Herz freudig empol 
gen, als fei ed eine „Wiedergeburts, eine „neue Lebende 
in der die Summe unenttwidelter Kräfte zufammenfd) 
wenn auch zuleßt die Ueberzeugung ſich aufbrängt, daß € 
erſt werth fei, einzutreten, daß er nun erſt recht ſehe, bi 
und genieße. „Alles, was ich in diefer Epoche aufgefchriebe 
äußert Goethe fpäter in einem Briefe an Schiller — „hat 
ben Charakter eined Menfchen, der einem Drud entgeh 
der in Zreiheit lebt, eines Strebenden, der erſt nad und 
gewahrt wird, daß er den Gegenftänden, bie er ſich zuzu 
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denkt, nicht gewachfen ift, und der am Ende feiner Laufbahn 
fühlt, daß er erft jeßt fähig wäre, von vorn anzufangen«. 


Goethe's Schilderungen feiner Reifeerlebniffe und vielfei- 
tigen Studien liegen in folder Audführlichkeit vor Aller 
Augen, daß und eine gedrängte Darftellung zur Pflicht wird. 
Sie find größtentheild aud Toagebuchöblättern und Briefen 
an die Freunde und vornehmlich denen an die geliebte Freundin 
zuſammengeſtellt. Der Reiz diefer Reiſeſkizzen liegt im In⸗ 
dividuellen, in der Wärme fubjertiver Auffaffung ; oft möchte 
man fie die Wertberbriefe des Manned nennen, indem die 
tieffte Lyrik ded Herzend dad Epifh-Mannigfaltige der Schil- 
derung befeelt, wenn fihon die fehliegliche Redaction viele der 
wärmften Ergüffe der Begeifterung und Liebe getilgt bat. 
Obgleih in der jeßigen Form die Beziehungen zu ben 
inzelnen Perfonen mehr in die Ferne gerüdt find, fo treten 
och Herder, Knebel und Charlotte von Stein deutlich genug 
ld der Freundekreis hervor, für den feine Berichte verfaßt 
Ind und durch deſſen Liebe und Andenken ihm jede Freude 
ſeweiht wird, indem ihn dabei die Hoffnung fünftigen ge- 
neinfchaftlichen Genuſſes der gewonnenen Schäße beglüdt: 
ih habe ſchon Freudenthränen vergoffen, daß ih Euch 
freude machen werde. « 


Die Beziehungen zu Merk hatten ſich gelodert, und von 
an Idealismus Zacobi’d konnte er Fein Verſtändniß feiner 
alienifchen Studien hoffen, obſchon er aud an fie einige 
erzliche Zeilen aud Stalien richtete und ihnen Auszüge aud 
inen Briefen mittheilen ließ. Dagegen ftand die Freund- 
haft mit Herder in jenen Jahren auf der Höhe ded Ber: 
auend und der Geifteögemeinfchaft; durch feine finnvolle 
uffaſſung der griechifch-römifchen Welt war er am meiſten 
Hähigt, auf die neue Geifteörichtung ſeines Freundes einzu- 
ben, der auch feinerfeitö Allee, was damals von Herder's 
eiſte ausging, mit der innigſten Anerkennung und Wärme 
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aufnahm. Herder's „Ideen zur Pbilofophie der Ge 
der Menfchheit« wurden ihm „dad liebſte Evangelium— 
von deſſen „zerftreuten Blättern“ und den „Gott“ übe: 
benen philofophifhen Abhandlungen fpriht er mit < 
freudigen Theilnahme. Einen befonderen Freundſchaft 
erwies ihm Herder durch die fernere Beſorgung der € 
lung ſeiner Schriften. 


Goethe's Freunde erwarteten von dem Aufentb: 
Stalien einen Aufſchwung feines poetifchen Genius, Did 
welche, mie eintt Göß und Werther, die Bewunderu 
Welt würden. Ihnen galt feine Naturforfchung und tet 
Kunftübung nur ald eine Nebenbefhäftigung, deren 
Zwede ihnen verborgen waren, wie ed denn 3.8... 
unverantwortlich nennt, daß Goethe, fo lange für ihn 
zu thun übrig bleibe, dad feines Geiſtes würdig fei, 
Zeit im Naturgenuß verſchwelge und mit Kräutern und € 
vertändele. Wenn Goethe bei Gelegenheit feiner Sp! 
fchreibt : „es iſt nicht das erſte Mal, daß ich dad Wi 
nebenher thue, und wir wollen darüber nicht meiter gri 
und treten“ — fo teilt er damit ohne Zweifel eine 
lichen Vorwurf Herder’d zurüd, der ihn fietd daran eri 
dag die Welt vornehmlich auf fein poetifched Talent Ar 
zu machen babe. Goethe aber war ed um harmoniſch 
bildung feiner gefammten geiftigen Individualität zu 
darin nahm die Dichtfunft nur eine Stelle, und in £ 
nur die zmweite ein. Es mangelte damald unferm Did) 
Gegenftänden, die ald ein Selbfterlebted fein ganzed I 
in Bewegung festen. War dad fofflihe und pathol 
Intereſſe, dad ihn zu feinen biöherigen Dichtungen ge 
batte, in den Hintergrund getreten, fo machten ſich in 
nach Regel und Geſetz ftrebenden Geifte um fo mehr d 
derungen der reinen Kunftform geltend, und diefer gla 
nur auf dem Wege der bildenden Kunft fi) nähern gu I 
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7 da die Poetik ihm nur ein regellofed Schwanken zu fein fchien. 
Er ſuchte außerhalb der Dichtkunft eine Stelle, auf welcher 
er zu einer Bergleihung gelangen könne. „Ich bin im Lande 
der Künfte, laßt und dad Bach durcharbeiten, damit wir für 
umfer übriged Leben Ruh’ und Freude haben und an was 
Anderes gehen künnen« — um diefen Punct fchließen fich die 
Reſultate der italienischen Reife zufammen. So wenig er ſichs 
verhehlte, daß ihm zur technifchen Ausübung der Kunft wenig 
natürliche Anlage geworden fei, fühlte er doch „zu dem, wo⸗ 
zu er eigentlich Feine Anlage hatte, einen weit größern Trieb, 
ad zu dem, wad ihm von Natur leicht und bequem war«, 
und geſteht, weit mehr auf dad Techniſche der Malerei ald 
af die poetifche Technik geachtet zu haben. Gelangte er den⸗ 
noch endlich zu der Meberzeugung, daß er auf dad Audüben 
der bildenden Kunft Verzicht zu leiften babe und eigentlich 
zu Dichtkunft geboren fei, fo konnte er fi daran erfreuen 
„zu ſehen, wie Poefle und bildende Kunſt wechfelfeitig auf 
einander einwirken können“. So erntete zulegt ber dichterifche 
Genius die reife Frucht aller dieſer Beſtrebungen. 


Seit vielen Zahren hatte Goethe fi) in dad geheimniß- 
volle Wirken und Weben der Natur mit fo tiefeingehender 
dorſchung verſenkt, daß fie in dem Lande, wo fie fi mit den 
herrlichſten Formen und glanzvollitien Erfcheinungen feinem 
Auge darftellte, wiederholt und lebhaft ihn in ihre Gebiete herüber- 
fchen mußte. Dad Geſetz der Einheit und Harmonie, das 
ihn in den Werken der bildenden Kunſt mit Bewunderung er- 
füllte, fucht er. auch in der Organifation der Pflanzenwelt auf, 
ind die Betrachtung ded farbenreichen füdlichen Himmeld wird 
Am eine Aufforderung, dem Räthſel der Farbenbildung nach⸗ 
ffnnen. Obgleich er fi) vorgenommen hat, „auf. diefer 
Reife fich nicht mit Steinen zu fehleppen“, wird er doch, ſowie 
r fih ihnen naht, wieder von ihnen: angezogen, und minerar 
giſche Unterfuchungen nehmen von Zeit zu Zeit feine ganze 
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Aufmerkfamkeit in Anſpruch. Diefe Bielfeitigkeit und Biek | 
gefchäftigkeit lag in der Natur feined Weſens und ift feit feine & 
Kindheit der Grundzug feiner geilligen Thätigkeit. Mag er ; 
fih auch manchmal darüber Vorwürfe machen, daß er zu vid > 
treibe und daß es ein Fehler der Neueren fei, fo zeritreut zu 
fein und unerreichbare Forderungen erfüllen zu wollen; mag | 
er auch geitehen, endlich die Sapitalfehler zu entdeden, bie ihn | 
fein Lebenlang verfolgt und gepeinigt hätten, nämlid bi; 
Scheu, dad Handwerk der Sade,. die er treiben wolle, mi 
lernen und auf eine Arbeit fo viel Zeit zu wenden, ald dam 
erfordert werde: dennoch reißt ihn der mächtigere Trieb immer | 
wieder mit fi fort, und er vermag den nen erwachſenden 
Aufgaben fih nicht zu entziehen. Allein der Kem "ie 
Weſens gelangt dennoch zu größerer Feſtigkeit; es iſt 4 
vages Hin⸗ und Herſchweifen mehr, ſondern er tritt am jet 

Frage mit dem Ernſt des wiffenfchaftlichen Forſchers. — 


Nur Eins trat inmitten dieſer friedlichen Seiftestwelt i 
ſeltener vor die Seele, das große Völkerdrama, das auf —* 
und Siciliens Boden vom Beginn des Römerſtaats an je u 
zu der tragifchen Vernichtung der politifchen Kräfte des italien! 
ſchen Volks ſich entmwidelt hat. An der idealen Größe dei 
römifchen Geiſtes konnte er ſich entzüden, wenn fie ihm in dei 
Trümmern alter Bauwerke entgegentrat ; allein er. hieß zümenk 
den Führer ſchweigen, der ihm in einer lachenden Flur Si wor 
von Hannibal erzählte. Dad damald in tiefen Schlumel 
gefuntene politifche Leben Ztaliend mit feinen in bergebrat 
Formen willkürlich-⸗patriarchaliſch regierten kleinen Staaten, M 
nur erſt leife dad Licht der neuen Ideen in den Schriften el 
Beccaria und Filangieri und in den Reformen Seopolbe W 
Toscana aufzudämmern begann , bot von diefer Seite F 
Geiſte keine Anregung. Daß ihn von neuen poetifchen 
würfen der Plan, dad Epos der Odyſſee in dramatifche F 
einzufchließen, am lebhafteften beſchaͤftigte, ill und der deutlich 
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Beweid, daß ihn nur noch die plaftifche Schönheit einer 
wgllifchen Menfchenwelt dauernd zu feffeln vermochte und bie 
Belt der Thaten keinen Reiz mehr für ihn batte Es war 
daber für unfere dramatifche Literatur eine befondere Gunſt 
des Schickſals, daß die reifere Ausbildung der künftlerifchen 
Einfiht und Technik fih mit dem ftofflihen Gebalt und 
Iebenvollen Realismus älterer Entwürfe verfehmelzen konnte, 
um biefe zu ben vollendetften dramatifchen Dichtungen zu 
seftalten, bevor feine Poefle fi) der epifchen Richtung, die 
jest vorherrfchend ward, bingab. 


Iphigenie ward feine Begleiterin auf dem Wege nad) Rom. 

Ald mitten in der erhabenen Alpennatur fein poetifcher Genius 
wieder Flügel erhielt, nahm er — es war auf der Höhe ded 
Brennerö, mo er einige Tage verweilte — dad Manufeript 
der Iphigenie aus dem Handfchriften- Padete heraus, um in 
Stunden der Muße daran fortzuarbeiten, fie in dad eblere 
Gewand der metrifchen Form zu kleiden. Am Ufer des 
Gardaſee's, wo er fi fo glüdlich fühlte im erften Anhauch 
de ſüdlichen Himmeld und zugleich fo einfam und getrennt 
Don den Geliebteften, fhrieb er jenen herrlichen Monolog : 

— Dad Land der Griehen mit der Seele ſuchend, 

Und gegen meine Seufzer bringt die Welle 

Nur dumpfe Töne braufend mir herüber. 


, Rafch hatte er bis dahin das ſüdliche Deutfehland durchflogen, 
* als fürchte er noch zurückgerufen oder von einem Begleiter 
eholt zu werden. Er reiſte bis Rom im ſtrengſten Incognito; 

jn Name war Möller; er galt für einen reiſenden Kaufmann. 
Ibſt den Naturalien- und Kunſtſammlungen Münchens hatte 
pe nur kurze Zeit gewidmet. In der Bildergallerie war ihm, 
N müſſe er, fein Auge erſt wieder an Gemälde gewöhnen ; 
amals Tonnte er noch an den Skizzen von Rubens die meifte 
zreude haben. Im Antifenfaal fah er ein, daß fein Auge 
Br. Diefe Gegenflände zu wenig geübt fei. Auf dem Durd: 
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fluge durch Tyrol erhebt und erbeitert fich fein Geiſt an dem | 
Großen der umgebenden Natur; er beobadytet, wie auf feiner } 
Schweizerreife, die Wolkenzüge und die Veränderungen be ; 
Wetterd, die Gebirgöbildung und die neue Pflanzenwelt, P 
welche ihm die Annäherung des Südens ſtufenweiſe verfündigte: | 
In den frudhtbehangenen Gärten an den lieblihen Ufern de 
Gardaſee's begrüßte er mit fchwärmerifchem Entzücken den 
Reichthum der fühlichen Vegetation, die ihm auf dem Wege | 
nad Benedig im anmuthigſten Wechſel der Flur zur Seite: 
blieb. Beſonders feffelte ihn in dem botanifchen Garten zu 
Padua die Fülle fremder Pflanzen, welche feine Forſchung 
lebhaft erregte: „denn was ift Beſchauen ohne Dentn?s 
Eine Fächerpalme, an der fi) die Stufenfolge der Verän | 
derungen ihrer Blätter recht vollendet darftellte (fie iſt jet, { 
wo fie noch in der Fülle ihres Wachsthums prangt, mit — 
Inſchrift palma di Goethe bezeichnet), machte ihm aufs’ ne 
denn Gedanken wieder lebendig, „bei dem er in feiner botam 
hen Philoſophie ſtecken geblieben war, ohne abzuſehen, WW 
er fih entwirren folle», nämlich „daß man ſich alle Pflanzag 
geftalten vielleiht aud Einer entwideln könne⸗, ein Gebaı A 
welcher der Mittelpunct feiner botanifchen Unterfuhung® 
geivorden var, 


In den großen Städten gab er fi) vorzüglich der Di 
tradhtung der Baumerfe und Kunftfchäge hin. Dad Amp 
theater in Verona war dad erfte bedeutende Monument W 
alten Zeit, dad er ſah. Wiederholt fehaute er von hr 
höchſtem Rande mit flaunendem Blid auf die Stufen: I 
coloffalen Kraterd hinab oder betradytete das ringe ill 
wogende fröhlihe Menfchengemühl, unter welchem er in 
befebteren Abendftundern munter umberftreift. In Bicenfl 
fand er eine nene Aufforderung zur Betrachtung anti 
Architectur. Im Geſchmack der heitern bellenifchen Bauf 
hatte Palladio in der Iehten Hälfte des ſechzehnten Ya 


am 11 um 


ſunderts feine Baterftadt mit Paläften verfchiedener Art ge- 
hmüdt. Goethe ward durch die Anfchauung derfelben ein 
begeifterter Verehrer des audgezeichneten Meiſters. Cr kaufte 
in Padua feine Werke und befam durch fie /Reſpect vor den 
antiken Bauten“, während er die Verehrung der gothifchen 
Bauwerke ganz los wurde. „Die Baukunfl« — fchreibt er 
bon Venedig — „ſteigt wie ein alter Geiſt aus dem Grabe 
bervor ; fie heißt mich ihre Lehre, wie die Regeln einer auß- 
getorbenen Sprache, ftudiren, nicht um fie auszuüben oder mid) 
an ihr lebendig zu erfreuen, fondern nur um die ehrmürdige, 
für ewig abgeſchiedene Exiſtenz der vergangenen Zeitalter in 
finem ftillen Gemüth zu verehren«. 


Am 28. September konnte er freudig bewegt audrufen : 
vfo ift denn auch, Gott fei Dank, Benedig mir fein bloßed 
Wort mehr, kein hohler Name!“ Abends fünf Uhr flieg nad 
einer unterhaltenden Fahrt die alte Lagunenſtadt vor ihm aus 
yem Meere empor, dad er zum erfienmal in feinem Leben fah. 
Seinen Borfag, während eined Aufenthaltd von zwei Wochen 
ia bid in die Einzelheiten vollftändiges Bild der einzigen und 
eihhaltigen Stadt, die dem tieferen Sinne noch immer wie 
ine Wundererfheinung entgegentritt, in fi) aufzunehmen, 
ührte er mit raftlofer Gefchäftigfeit aus. Stundenlang durch— 
def er ohne Führer die engen. Gaffen der Stadt, um fi 
‚did in bie legte bewohnte Ede der Einwohner Sitte und 
Befen zu merken“. Gr hört dem Erzähler auf der Riva zu, 
vohnt den Öffentlihen Gerichtöverhandlungen bei, die ihm 
Hinendlich beffer gefallen, ald unfre Stuben- und Kanzlei: 
Yoifereien«, und befucht fleißig Oper und Schaufpiel, um 
Kine Anfichten über Drama und Declamation zu erweitern. 
Ya er in Venedig die Frühftunden auf feine Sphigenie ver- 
Yandte, fo bildete er fein Ohr für den Klang der fünffüßigen 
alienifchen Jamben; denn man vergeffe nicht, wie weit wir - 
vd) in der Technik ded dramatifchen Verſes zurück waren. 
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Auch beftellte er fih den Gefang der Schiffer, aud Arioflit | 
und Taſſo's Gedichten, welcher fchon damald zu den balb- } 
verflungenen Sagen der Vorzeit gehörte. Kirchen und Paläfe; 
mit ihren zahlreichen Schäßen aus der. Blüthezeit der Kun ie 
gewährten täglich neuen Genuß, und felbft dad Studium de} 
Natur fand am Strande ded Meerd an der „ Wirthidak; 

ber Seefchneden, Patellen und Taſchenkredſe eine ange | 
Beichäftigung. | 


Am 14. Oktober befand er fih auf dem Wege F 
Ferrara. Den Unmuth, den die Dede der Stadt erwedt 
konnte kaum die Erinnerung an die Tage, welde der Gefan 
Ariofto’d und Taſſo's verherrlichte, verfcheuchen. Der Chu 
überdrüffig, war er froh, ald er in Cento zum erfienmal WE 
Apenninen ſah. In Bologna blieb er nur wenige Xp 
da ed ihn nah Rom vormwärtd trieb. Die dortigen Gemälk 
fammlungen, welde viele ausgezeichnete Werke, namen 
von Domenichino, Guido Reni, Guercino da Sento und % = 
Caracci's enthalten, liegen nur flüchtige Eindrüde zurüd, ı 
mit den Heiligenbildern konnte er ſich nicht recht befreundg 
Als lichte Puncte jedoch blieben in feiner Phantafle die heil 
Cäcilia von Rafael, dad Meifterwerf aus deffen letzter w 
höchſter Kunftperiode, und eine heilige Agathe mit dem Au— 
druck „einer gefunden, fihern Jungfräulichkeits. „Id, 
mira — äußert er — „die Geſtalt wohl gemerkt und r 
ihr im Geift meine Sphigenie vorlefen, und meine Helbin m 10 
fagen laſſen, was diefe Heilige nicht auöfprechen AH 


Die Fortfegung diefer Dichtung fodte jedoch, dai 
poetifche Meditation unferd Dichterd auf andere Fäbk 
verlodt wurde. Gr fühlte ſich plöglid angetrieben , den M 
einer Spbigenie in Delpbi, gleichſam einen zweiten a 
feined Drama’d, auszubilden. Er bemerft darüber in ſein 
. Tagebuche unterm 18. October: „Heute früh hatte ic N 
Glück, von Cento herüberfahrend, zwifhen Schlafen WM 


— 
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Bachen den Plan zur Iphigenie auf Delphos rein zu finden. 
Ed giebt einen fünften Act und eine Wiedererfennung , der⸗ 
gleichen nicht viel follen aufzumweifen fein. Ich felbft babe 
darüber geweint wie ein Kind, und an der Behandlung fol 
man, boffe ih, dad Tramontane erkennen“. Schon die 
Griechen kannten diefe Erweiterung der Sage. Elektra, in ge- 
wifler Hoffnung, daß Oreſtes dad Bild der Diana nad) Delphi 
bringen werde, ericheint im Tempel ded Apoll, um die Art, 
die im Haufe der Pelopiden fo viel Unheil angerichtet bat, 
ald Sühnopfer zu weihen. Zu ihr tritt ein Grieche und er- 
zahlt, wie er Oreſt und Pyladed nad) Taurid begleitet und 
die beiden Freunde zum Tode babe führen ſehen. Indeß find 
dieſe nebft Sphigenien in Delphi angekommen. Der entflohene 
Wrieche erkennt in ihr die Priefterin, welche die Freunde ge- 
Wpfert habe, und entdedt cd Glektren. Diefe, von leidenſchaft⸗ 
Eher Wuth ergriffen, entreißt dad Beil wieder dem Altar, 
fin Ipbigenien damit zu ermorden, als eine glüdliche Wen⸗ 
dung den Irrthum aufklärt und eine rührende Scene des 
Wiedererkennens und der glüdlichen Wiebdervereinigung der 
Weihwifter berbeiführt. Der Gegenftand lag noch mehr als 

Elpenor innerhalb ded Kreifed der Goethe'ſchen Poeſie, 
buche aber, leider ! nicht wieder aufgenommen. 


# Um zur Zeit der großen Kirchenfeſte im Beginn des 
—* in Rom zu ſein, beſchleunigte Goethe ſeine Wei⸗ 

iſe ſo ſehr, daß er von Florenz ſich ſchon nach drei 
Stunden losriß und die Betrachtung der Kunſtſchätze für die 
Müdreife aufſparte. Gr nahm feinen Weg über Arezzo, 
Berugia und Foligno. Nah Affifi. machte er eine Seiten- 
Dur zu Fuß, um ben herrlichen wohlerhaltenen Minerva- 
Bel, jest die Kirche Maria della Minerva, zu betrachten ; 
mar dad zweite großartige Denkmal antiker Baukunſt, 
We feinem Auge begegnete: „was ſich durch die Beſchauung 
Kefed Werkes in mir entwidelt, iſt nicht auszuſprechen und 
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wird ewige Früdte bringen. Daß er die Conſtruction der f 
ſechs Eorinthifhen Säulen, welde die Facade bilden, richtiger & 
als Palladio und "Windelmann erkannte und beurtheilte, # 
beweiſt und, wie fehr fein Blick für arditeftonifche Verhälts | 
niffe geſchärft war. In Spoleto fah er dad dritte Wei 
der Alten, in welchem ihm „derfelbe große Sinn« oflenbe 
ward, die aud zehn Bogen : gewölbte Wafferleitung, br 
zugleih Brüde von einem Berge bis zu einem andern Hi 
Neben folhen freudigen Momenten gab ed auch, feit er dei 
Gebiet der päpftlichen Herrfchaft betreten hatte, Unzufriedenhe 
mit dem Betturin und: ‚feinem . fehlechten Fuhrwerk, elenli 
Beherbergung in den Wirthöhäufern, Gefahr unter ein 
banditenartigen Gefellihaft; doch Allee ward ihm erträgf 
durch den Gedanken, daß er der erfehnten Weltſtadt M 
nähere: „ich will mich nicht: beflagen, wenn fie mid aM 
auf SIriond Rad nah Rom ſchleppen⸗. Die überall‘ M 
fundgebende Verwahrloſung ded geiftfihen Staatd, der F 
Seremonien eined crafien Aberglaubend herabgefuntene Tirdm 
liche Cultus regte indeß feinen Unmuth fo fehr auf, daß FE 
Gedicht vom ewigen Juden wieder in feinem Geifte lebe 
ward und er die Idee des Venio iterum crucifigi aufd ne 
audbildete. nn ri 


Allein jede Wolfe war von’ feinem Gemüthe weggeweh 
ald.er am 28. October unter der Porta del Popolo die & 
wißheit hatte, in dem ewig einzigen Rom zu fein. Ueberfill 
überdrängt von dem Bedeutenden, dad tagtäglich ald'A 
Neues feinem Geifte fich darbietet,; erfennt er, daß Nom 
Welt ift und man mindeftend ein halbes Jahr gebraucht,-W 
fi) nur erft darin gewahr zu werden; er thut nur die U 
auf und fieht und geht und kommt wieder, bis er Ab 
müde ift vom Schauen und Staunen. Mit dem neuen A 
machte er fi) wenig zu ſchaffen und im Glanz der Ricih 
fefte, die er gleich nad feinem Eintritt erwartungsvoll ah 
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mchte, regte fich feine „proteftantifche Erbfünde.s CB mar 
vielmehr fein Geſchäft, dad ihm die fehönfte Befriedigung 
gewährte, „dad alte Rom aud dem neuen beraudzuklauben«, 
damit „ber alte Phönix Rom wie ein Geiſt aud feinem Grabe 
ſteige / und ed ging ihm bei Betrachtung der Stadt, „wie 
man die See. immer tiefer findet, je weiter man bineingeht«. 


Rad) Anleitung der Winckelmann'ſchen Kunfigefchichte 
begann er die alten Kunſtwerke nah) Epochen zu fludiren. 
An den römifchen Alterthümern ging ihm der Sinn für bie 
alte Gefchichte auf; er wünſchte in Rom den Tacitus zu 
kein, und fühlte, daß fih in Rom Gefchichte ganz anders 
kaͤſe, ald an. jedem Orte der Welt; „Inſchriften, Münzen, 
“on denen er fonft nichts wiflen mochte, Alles drängte ſich 
Aptan«. ‚Man begleite. ihn: an: der Hand feiner lebenswarmen 
Schilderungen zu dem Coliſeo, der Rotonda, dem Apoll von 
Bewedere, der Sirtinifchen Capelle und anderen Kunſtſchätzen 
und, und man fühlt fih aufs tieflte ergriffen von diefer 
Binblichen, poefievollen Hingebung an dad. Schöne und Große 
er Gebilde der Kunſt. Mehr und mehr gelangte er zu der 
Binficht, daß er. nicht nad) Stalien gekommen fei, um Lüden 
andzufüllen, fondern daß er weit in der Schule zurüdgehen 
end durchaus umlernen müſſe, daß er ed als die wichtigfte 
Forge anzufeben habe, „Leinen falſchen Begriff mitzunehmen. 
Bir verglich. fi) Daher mit einem Baumeifter, der zu dem Thurm, 
Br. er aufführen wollte, ein fehlechted Fundament gelegt hat ; 
We wird es noch bei Zeiten gewahr und bricht gern wieder ab; 
Minen Grundriß ſucht er zu erweitern, fich feined Grundes mehr _ 
Be verfichern und freut ſich fchon im Voraus der Feftigfeit des 
Buftigen Baued, Bon der. Klarheit und Befriedigung, in 
o er jetst lebte, ‚hatte er lange Fein Gefühl gehabt. Darin 
Dennte er auch die fittlihe Rüdwirkung ded Kunftgenuffes ; 
befühler, daß durch die anhaltende Betrachtung des Schönen 
Grhabenen: der Geift zum Ernſt und zur Tüchtigkeit 
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geftempelt werde, und. au der fittliche Menſch eine sro | 
Erneuerung erleibe. 


























Goethe's Reiſezweck wurde fehr dadurch begünftigt, daß 
er in Rom mit Landöleuten zufammentraf, die ibm auf | 
bereitwilligfte förderlich zu fein bemüht waren. Wilhelm; 
Tifhbein, mit dem dad alte Verhältniß durdy Briefe bei 
feſtigt war, murde in Rom, wo er ſchon feit mehreren Sahı 
thätig war, fein befter Führer. „Ich werde nie« — ſtchrei 
Goethe un Januar — und wenn au mein Schidfal min 
dad frhöne Land zum zweitenmal zu befuchen, fo viel in f 
kurzer Zeit lernen können, als jegt in Geſellſchaft dieſes am 
gebildeten, erfahrenen, feinen, richtigen, mir mit Leib ml 
Seele anhängenden Manned.“ 2) Er fland der Geifteörichtug 
unferd Dichterd um fo näher, ald aud er die Malerkun 
mit der Poeſie in Verbindung zu feßen ſuchte. Schon IT 
befehäftigte er ſich mit Zeichnungen nach Goethes Gericht 
und ftellte eine Scene aud dem Göß in einem Gemälde DE 
Jetzt verfuchte er umgekehrt Goethe für die Idee zu gewinne 
Gedichte zu feinen Gemälden. zu maden, ein Projet, v 
dem Fein Erfolg zu erwarten fland. Er malte während ibe 
freundfchaftlihen Zufammenlebend dad große Portrait Goethe 
welches ihn darftellt, wie er ald Neifender, in einen Mai 
gehüllt und auf einem umgeflürzten Obeliöten ruhend, die 
im Hintergrunde liegenden Ruinen der Campagna di Roi 
überfchaut. Hofrath Reifenftein, Director ded Erziehung 
inftitutd für ruffifche Künftler, belebte die gefelligen Verb 
niffe der fremden Künftlerfolonie, in der damald die Malch 
Angelica Kaufmann, nad Herder's Ausdruck weine weh 
bimmlifche Mufe voll Grazie, Feinheit, Deitheibenhek 1 
einer ganz unnennbaren Güte des Herzend«, ald ein ( 
erfter Größe glänzte. In diefem engeren Kreile von: Auf N 
freunden verehrte Goethe am liebſten, da er eine Abneit - 
hatte, in Rom eine Rolle zu fpielen. Er fuchte ſich werigieiik 


wc) ein Halbimcognito gegen die Zudringlichen zu jchüßen, 
n den Erörterungen über fi und feine poetifchen Arbeiten 
ı mtgeben. Indeß mußte er manchmal nachgeben, und felbit 
alienifche Dichter bemühten ſich um fein kritiſches Urtheil 
iber ihre Werke. Der Abbate Monti, den er in dem Gefell- 
chaftscirkel des Fürften von Liechtenftein Fennen gelernt hatte, 
ad ihm fein neues Trauerfpiel Ariftodemud vor, dad im Ja- 
nuar mit vielem Beifall, den befonderd die deutfche Künftler- 
bank freigebig fpendete, auf die Bühne gebradt ward. Die 
Folge diefer Befanntfchaft war, daß Goethe am 4. Januar 
1787 mit einem fchmeichelhaften Diplom in die Dichtergefell- 
haft der Arcadia unter dem Namen Megaliv aufgenommen 
Hard. „Vergebens habe ich“, ſchreibt Gorthe an Kris von 
Stein, „dieſe Ehre abzulehnen geſucht, weil ich mich nicht 
Wentlic, befennen will.“ 

“4 


: Mit warmer Verehrung fchloß fih in Rom Karl Philipp 
Rorit an ihn an, der arme deutſche Gelehrte voll lebendigen 
Beilteö , welchen ebenfalld dad Verlangen nad) den Wunder- 
wreen bed alten Roms über die Alpen geführt. .hatte.s)... „&8 
keine Wolluſt⸗ — fchreibt Moritz an einen Freund in der 
imat.:— weinen großen Mann zu ſehen; wie warm em- 
Rede ich died jet. Wie ein wohlthätiger Genius konnte mir 
Boethe nirgends gewünfchter erfcheinen, ald bier. O warum 
weft Du nicht auch Dich an feined Geilted milder Flamme 
Wemen! Ic) fühle mich durch feinen Umgang veredelt ; die 
höuften Träume längit verfloffener Jahre gehen in Erfüllung.“ 
Bf. einem Spagierritt, den fie in den leßten Novembertagen 
Kammen gemacht hatten, brady Morig den linken Arm, indem 
ie. Pferd. auf dem auögeglätteten, durch einen Staubregen 
Wöpfrig gewordenen Pflafter in der Nähe des Pantheons 
beste. Während er einige Monate hindurch dad Bett hüten 
ußte, nahm ſich Goethe feiner aufs freundlichſte an und 
urd fein „Wärter und: Beichtvater, fein Sinanzminifter und 
Goethe's Reben. II. 2 
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geheimer Secretär«. Goethe kamen zugleich feine viel| 
antiquarifchen und mythologifchen Kenntniffe in Nom t 
zu Statten. Er räumt fogar ein, wohl mit alu 

Beicheidenheit, dag er nicht gewagt haben würde, feine 
genie in jambifched Metrum zu übertragen, wenn er n 
Morikend „Verſuch einer deutfchen Profodie« eimen 2 
gefunden hätte; durch die mündlichen Grörterungen dei 
fafjerd fühlte er feine Eimfiht noch mehr gefördert. 


Die Umarbeitung der Iphigenie ward in Rom zu 
geführt. Die Frühflunden waren ihr gewidmet. Der ? 
verfuhr dabei mit folcher Strenge, daß er geſteht, an m 
Berfen fi fiumpf gearbeitet zu haben. Daher nennt 
in dem Briefe vom 10. Ian. 1787, womit er die Abfe 
der Handfchrift an die Freunde in der Heimat begleitete, 
Schmerzendfind, aud mehr ald Einem Sinne.“ „Ob ı 
glei ganz gleichgültig ift, wie dad Publicum bdiefe € 
betrachtet, jo wünſchte ich doch meinen Freunden einige i 
bereitet zu haben.“ Diefe befheidene Hoffnung follte. fi) 
nur undolfommen erfüllen. So einfam fland der / 
mit feinem Meilterwerfe, über: deſſen Werth jekt nur 
Stimme ver Anerkennung berrjäjt, daß man ihm von 
Seite die Mühe, die er darauf gewandt hatte, recht 
wußte. Die Freunde in Rom, denen er ed vorlad, erw, 
etwas Berlihingifches und konnten fih im den ruhigen 
nicht gleich finden ; nur „die zarte Seele Angelica nahı 
Stück mit unglaublicher: Innigkeit auf. Noch unerklo 
it, daß man im weimarifchen Freundekreiſe die Borzü 
neuen Bearbeitung fo wenig würdigte, daß man ihm 
die fühle Aufnahme ziemlich deutlich zu verfichen gab, 
babe lieber dad ältere Proja-Drama zurückkehren ſehen. 
merke wohl,“ fchreibt Goethe einige Monate fpäter — 
ed meiner Iphigenie wunderlich gegangen ift-: . . : ur 
im Grunde mir niemand für bie unendlichen. Bemül 
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dankt; .... doch dad foll mich nicht abfchreden, mit Taſſo 
eine ähnliche Operation vorzunehmen.“ 


Inzwifchen durchfreuzten fih im Beginn ded neuen Jah: 
rd mancherlei Pläne wegen der Fortfegung der Reife. An— 
finglih follte Rom das ſüdlichſte Ziel derfelben fein; gleich 
nah Oſtern wollte er Rom verlaffen und über Florenz der 
Heimat wieder zurüden. „Mein dringendfted Bedürfniß⸗ — 
(hreibt er — „wird befriedigt fein; ich bin von einer unge- 
heuren Leidenfchaft und Krankheit geheilt, wieder zum Lebens⸗ 
genuß, zum Genuß der Gefchichte, der Dichtkunft, der Alter- 
thümer genefen und babe Borrath auf Jahre lang audzubilden 
und zu completiren.“ Da ihm jedody freundliche Stimmen aud 
der Heimat zuvedeten, nicht zu eilen, um mit vollfländigerem 
Hewinn nad Haufe zurüdzufchren, felbft der Herzog ihn in 
nem gütigen theilnehmenden Briefe auf unbeilimmte Zeit 
opn feinen amtlichen Pflichten entband und über feine Ent: 
ernung berubigte, fo nahm er auch Neapel und Sicilien in 
einen Plan auf, fo daß er mit dem Frühjahr 1788 heim- 
julehren gedachte. 


Goethe blieb in Rom diedmal nur bis gegen dad Ende 
wo Februars, nachdem er noch. zuvor die „Sarnevalöthorheit“ 
m fich hatte vorübergehen lafien. „Dad Carnevula, ſchreibt 
z an Sinebel, „muß man ſehen, fo wenig Vergnügen es 
währt ; eben fo iſt's mit den geiftlichen Mummereien«. Cr 
var in diefen lehten Wochen „Leinen Augenblick müſſig«, 
wom Morgen bis in die Nacht in Betvegung«. Was cr von 
Rertwürdigkeiten noch nicht geſehen hatte, fuchte er auf, da- 
it vor feiner Abreife nad Neapel, „die Ernte mwenigflend 
jedergemäht feiu. Dad Belle ward zum zweiten Mal be 
ſachtet, und dad erſte Staunen löſte fih mehr in ein 
Ritleben und reinered Gefühl des Werthed der Sache aufs; 
eine Liebfchaften« — äußerte. er — „reinigen und entſcheiden 
h, und nun erſt kann mein Gemüth dem Größeren und 

2* 





Echteſten mit gelaffener Theilnahme fi) entgegenheben« 
fi), den großen Intentionen der Künftler durch Nachb 
und Nahahmung mehr zu nähern, zeichnete er fleißig rö 
Bauten und Kunftwerkfe; den Weimarer Freunden war 
Sammlung von Zeichnungen zugefandt. 


Am 22. Februar 1787 reifte er in Tiſchbein's Gefel 
nad) Reapel ab. Bon feinen Manufcripten begleitete ih 
der Taſſo, zu dem er jebt „die befte Hoffnung batte«. 
drängte ſich ihm zugleich dad Bedenken auf, ob er nidt 
thue, neue Gegenftände, an denen er lebendigeren Anteil ı 
mit feifchem Muth zu unternehmen, und etwa die Spt 
in Delphi zu fchreiben, ftatt „fich mit den Grillen des 
berumzufchlagen“. Allein er fühlte doch, daß er in dieſe 
tung ſchon zu viel von dem Eignen bineingelegt habe, a 
er fie fruchtlod aufgeben ſollte. Es war jedoch dies 
„Schmerzenskind⸗ mit den [hwermuthvollen Zügen eited 
den Dichterherzend nicht beftimmt, unter der heitern € 
Neapeld und Siciliens ind Leben: gerufen zu werden. 


So wie er die lachenden Fluren Campaniend betrit 
greift ihn die heitere Luft ded Dafeind, welche aus der Mi 
Fülle der Natur ihm entgegenquillt und im munteren 2 
genuffe ded Wolke ihn umrauſcht. Der Strom des | 
reißt ihn mächtig mit ſich fort; er gefteht ſich ſelbſt 
mehr zu Fennen und erft zur Befinnung fommen zu nm 
»Neapel« — fohreibt er — „iſt ein Paradies; jede 
lebt in einer Art von truntener Selbfivergeffenheit. Mi 
ed eben fo, ich erkenne mich Faum, ich ſcheine mir ein 
andrer Menſch⸗. Mit Rührung gedenft er feines: Vater 
von den Schönheiten Neapeld einen unauslöſchlichen Ei 
erhalten hatte, und meint, der habe nie ganz unglücklich 
können, weil er fih immer wieder nad) Neapel verfebt 
Im Gegenſatz diefed Paradieſes erſchien ihm jetzt die Tib 
wie ein Kloſter, an dad er kaum noch zurückdenken 
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; Dort konnte er ganz den Studien der Kunft leben und im 

ı Gifte dad alte Rom aus den Ruinen wirder aufbauen. Hier 

| bar Alles Leben und Gegenwart. Es ward ihm eine Luſt, 
ih unter dad Volksgewühl zu mifchen, charakteriftifche Züge 
aufzuzeichnen und dem bunten Treiben mit entzüdtem Staunen 
zuzuſchauen. Befonderd zog ihn das Schiffs- und Seeweſen 
an, dad den Kreid feiner Begriffe erweiterte. Nie hatte er 
hie Reize des Meeres fo gekannt, mochte ed ſich in glänzender 
Epiegelfläche vor ihm endlos ausbreiten oder die Pracht der 
hirmbewwegten Wellen ihm den Ausruf entloden, daß doch die 
Natur dad einzige Buch fei, dad auf allen Blättern großen 
Gehalt biete. „Wenn man ed eine Zeitlang gewohnt ift«, 
äußert er gegen Frau von Stein, „fo kann man nicht be- 
greifen, wie man hat leben Fönnen, ohne ed gefehen zu haben, 
und wie man fortleben will, ohne ed zu fehen.“ 


Die Audbrüche des Veſuvs reizten feine Wißbegier mehr: 
mals zum Anſchauen jener großartigen Naturphänomene. 
Seine Berwegenheit brachte ihn dabei in nicht geringe Gefahr. 
Der dritte Verfuch, den er am 20. März in Begleitung von 
zwei Führern in der Abſicht unternahm, einer eben auöbre- 
Genden Lava möglichft nahe zu Fommen, hätte leicht unglüd: 
ih enden können. Er hatte Verlangen, dem Puncte, wo die 
dava aud dem Berge quillt, von hinten ber nahe zu fommen 
und befand ſich plößlich auf dem glühenden Boden, aus deſſen 
Riten ringgsum der Dampf fonneverfinfternd empormirbelte. 
Dr Führer ergriff ihn noch zu rechter Zeit und entriß ihn 
dem erſtickenden Qualm. | 

In Geſellſchaft Tiſchbein's beſah Goethe die: Kunſtſchätze 
und Ueberreſte des Alterthums in und um Neapel. Indeß 
fyeint er an Kunftgenüffen in Rom etiwad überfättigt worden 
za; fein; fein. Sinn gehörte jeßt zu ſehr der Gegenwart, ald 
daß er ſich den Ernſt der römifchen Kunftitudien bier : hätte 
erhalten. können. : Die Betrachtung der Gräber der Städte 
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Heraslanum und Pompeji gewährte ihm wenig mehr al 
flüchtige Befriedigung der Reugier, und ed fcheint von 
ehrwürdigen Reſten eined untergegangenen Dafeind dei 
ſteshauch ded Alterthums nicht zu ihm gedrungen zu 
Ein Auöflug zu den großartigen Trümmern von % 
ward jedoch nicht unterlaffen. 


Da überhaupt Goethe in Neapel mehr genießen 
beobachten, ald ftudiren wollte, fo gab er ed auf, ſich i 
fonft beliebte Incognito zu büllen und machte daher n 
unterhaltende und belehrende Bekanntſchaft. Auch in ! 
war er durch feinen Werther empfohlen. Mit großer 
nahme gedenkt er der Bekanntſchaft mit dem trefflichen F 
gieri, mit dem er fi in anziehenden ftaatöphilofopl 
Hnterhaltungen erging. Da Tifehbein auf Anrathen ded I 
Philipp Hadert, der damald ald Künftler eined audg 
neten Rufes genoß und bei Hofe großen Einfluß hatte 
Neapel gefommen war und eine Zeitlang bei ihm w 
fo Fam Goethe mit diefem gleihfalld in ein freundfchaf 
Verhältniß und gewann ihn fehr lieb. Er befuchte ihr 
einige Tage in feiner Wohnung im alten Schloffe zu C 
und bediente fich feine Raths bei feinen Uebungen im Zei 
Hadert fagte zu ihm: "Sie haben Anlage, aber Sie ! 
nichtd machen. Bleiben Sie achtzehn Monate bei m 
follen Sie etwad hervorbringen, wad Ihnen und 9 
Freude macht» — eine Weußerung, welche, je richtiger fü 
um fo mehr feinen Künftlerehrgeiz fpornte, fich des Tech 


arüinhlicher a1 hemärhtinen 


fein offenes Weſen bald fein Vertrauen und feine Zuneigung 

gewann, als Begleiter mit fih. Als Vertrag war zwiſchen 

| ihnen verabredet, daß Goethe die Reiſekoſten beſtreite, Kniep 

dagegen für ihn Zeichnungen von Landfchaften entwerfe; da⸗ 
mit aber nach feiner Rückkehr für den jungen Maler ein 
fernered Wirken entfpringe, follte er einige fpäter audzumäh- 
Imde Gegenflände für ihn bis zu einer beflimmten Summe 
ausführen. 

Die Reife nad) Sirilien trat Goethe mit frohen Er⸗ 
wartungen an. Schon die Ueberfahrt däuchte ihm nichtd Ge⸗ 
ringes, weil eine Seereiſe „noch in dem Kreife feiner Begriffe 
fehlten und „ihm die Welt erweiterte“. Auf einer Corvette 
fgelte er am 29. März nad Palermo ab. Während er bie 
eiſten Anfälle der Seefrankheit „ganz behaglich ⸗, in feinem 
Kimmerchen auögeftredt, überftand, nahm er zu feiner Unter: 
haltung auf der langfamen Fahrt den Taſſo wieder vor, 
deſſen Plan diefe Tage. hindurch ziemlich ind Klare gebracht 
ward. Am 2. April befand er fi) in der reizenden Bucht 
von Palermo, im SHintergrumde die von der Sonne be 
leuchtete Stadt, rechts den zierlich geformten Monte Pellegrino, 
linls dad meithingeftredte Ufer mit Buchten, Landzungen und 
Vorgebirgen, Alles vom jungen Grün des Frühlingd bekleidet. 
Goethe und fein in Naturfchönheiten eingeweihter Begleiter 
ſuchten fich gleich diefe mannigfaltigen Profperte malerifch zu 
entwickeln und fahen bier eine grenzenlofe Ernte für den 
Künſtler vor fih. Am Abend Iodte fie der helle Schein des 
Vollmonds auf die Nhede und bielt fie noch nad) der Rüd: 
ehr lange Zeit auf dem Altan. „Nun verftehe ich erſt⸗ — 
ruft. Goethe nach einer Schilderung feined Entzüdend aus — 
„die Claude Lorrain, und babe Hoffnung, auch bereinft im 
Korden aud meiner Seele Scyhattenbilder diefer glüdlichen 
Wohnung bervorzubringen« 

Sicilien erſchien ihm ald der eigentliche Schlußftein feiner 
Reife, die gepriefene Inſel, um die ſchon die uralte Sage in 
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bald ernſter, bald lieblicher Dichtung fpielt, der Punct, „wo 
die Radien der Weltgefchichte zufammenlaufen“, der ihm nad 
Alien und Afrika deutete. Er erkannte jetzt, daß erſt durch 
Sicilien dad Bild von Italien vollftändig werde, und bie j 
der Schlüffel. zu Allem fei. Kein entfchiedened, leidenfchaftliced 4 
Beftreben bielt ihn während dieſer genußreihen Wochen in | 
Spannung und Unruhe; gelaffen und behaglic gab er fid 
den Gegenfländen hin und drüdte fih dad Bild tief in bie, 
Seele. Manche eine Zeitlang zurüdgedrängte Neigung trat; 
wieder freier hervor, und der Reiz des Augenblicks übte feine; 
volle Gewalt. Seine Schilderungen von Sicilien laffen und} 
in dem anziehendften Wechfel an den mannigfaltigften Dei 
obadhtungen theilnehmen und die Vielfeitigkeit feiner ar 
Intereſſen aufd Elarfte überfchauen. Ihre poeſievolle Klarheit 
gemahnt und, wie der. klare Duft, der an Siciliens Kü en 
ihm fo reizend erfihien. 3 




























Aufs genauefte betrachtete er auf feiner Rundreiſe d ro 
die Infel allenthalben die Eigenthümlichkeit des Bodens no 
in mineralogifcher ald botanifcher Hinfidht. Umgab ihn dan $ 
die Frühlingsnatur in folder Herrlichkeit, mie in den ging 
lichen. Tagen von Palermo, Girgenti und Taormina, j 
Ihlug wieder dad Entzüden ald reine Slamme der poetifchel 
Begeifterung empor. „Wer dichtet nicht, dem dieſe fi —T 
reine Sonne ſcheint, der dieſen Hauch des Lebens in, Y 
zieht“ — fagt er und in feiner auf Siciliens Flur verjeht J 
Claudine. — } 


Dad Studium antiker Kunft hielt ebenfalld auf» 
claffifhen, mit Trümmern alter Pracht überfäeten Bod 
eine ergiebige Ernte. Die Ruinen der Tempel von Segeſte 
Girgenti und Catania gehörten zu den großartig 
Anſchauungen alter Baufunft, die ihm feine Reife gewaͤhn 
und durch Kniep's Zeihnungen wurden fie auch zu weiter 
Betrachtung feltgehalten. Selbft aud den Münz- und Mebeiliik 


lammlungen, welche er zu Palermo und Girgenti in einem 
noch nicht gefannten Reichthum kennen zu ‚lernen Gelegenheit 
batte, „lachte ihm ein unendlicher Frühling von Blüthen und 
Früchten der Kumft entgegen“. Cr mußte bekennen, bis jebt 
wenig davon zu verftehen ; doc war dad Intereſſe für Died 
Studium feitdem bei ihm in feine Rechte getreten. 


In Palermo, wo er bid zum 18. April blieb, war ihm 
aanz befonderd wohl geworden, mweniger in der ohne eigent- 
Iihen Kunſtgeſchmack erbauten und unreinlih gehaltenen 
Stadt, ald in der über allen Ausdruck reizenden Umgebung. 
Aus jedem feiner Worte, womit er diefe Genüffe zu fchildern 
verſucht, haucht uns dad Gefühl des. heiterften Seelenfriedend 
an, mag er und längs der waldbewachfenen Höhen, welche 
ee Bucht umſäumen, oder in dad fruchtreiche Thal, dad der 
Orbeto : durchfihlängelt, geleiten oder und den Pellegrino 
chinauf zur Grotte der heiligen Rofalie führen, wo er, bei 
dem reizenden Bilde der Heiligen niederfnieend, einfam fi 
ti die Träume feiner dichtenden Phantaſie verliert. Die ver- 
Ignügteften Stunden brachte er im Stillen in dem öffentlichen 
Barten unmittelbar an der Rhede zu. Gefehmüdt mit ber 
ppigiten Fülle von blüthenreichen Dleandern, Eitronenbäumen 
ib andern Baumgruppen des Südens, die von großen 

find, darin Gold» und Silberfifche fpielten, unterbrochen 
Werden, umfpült von der. plätfchernden Welle. ded dunkeln 
Meer, während über Land und Meer der glanzvolle Duft 
Des mwolfenlofen Aethers ſchwebte, erſchien er ihm mie ein 
Banbergarten und: entrüdte ihn in eine poetiſche Welt. Die 
udliche Inſel der Phäaken, beren er ſchon einmal im 
Fruchtgarten Staliend. eingedenk war, tauchte vor ihm aus 
dem Meere hervor. Er eilte fidh einen Homer zu kaufen und 
wftand die Odyſſee niemald beffer: als jetzt. Sicilien bat 
ya: zum Homeriden geweiht, wie wir namentlid in bem 
Beftänpniß erkennen: „was den Homer: betrifft, ift mir wie 












eine Dede von den Augen gefallen; die Befehreibungen 
Gleichniſſe 2 kommen uns poetiſch vor. und find bo: 
ſäglich natürlich, aber freilich mit einer Reinheit und {| 
feit gezeichnet, vor der man erfchridt« ; fpäter gefteht er 
Schillern, „die Odyſſee habe ibm aufgehört, ein Gedit 
fein ; fie babe ihm die Natur felbft gefchienen«. 


Nicht mehr war er jest ein ſchwermuthvoll träun 
Taſſo, fondern der lebensmuthige Odyſſeus, der, die Liel 
Heimat im Herzen, von Küfte zu Küfte umberfchweif 
vieler Menfhen Städte und Sitte fennen lernt. 


Aud dem perfünlichen Intereffe, dad er für diefen 3 
vater aller Touriften fühlte, erwuchd. der Entwurf zu 
Drama Raufifaa, im melden er die Haupthandlun 
Odyſſee zu concentriren gedachte. Dad einfache Sujet, 
ein Mädchen, welches bisher alle Bewerbungen von fi 
wiefen hat, fi) von einem Fremdling angezogen fühlt, 
daß eine Verbindung möglich wird, „follte durch den 
thum der untergeordneten Motive und befonderd burd 
Meer- und Inſelhafte der eigentlihen Ausführung um 
befondern Tons erfreulich werden“. Vornehmlich wa 
dadurch an diefen Plan gefeffelt, daß er Alles aus © 
Erfahrungen nad) der Natur auömalen fonnte. Er b 
tigte fi) anhaltend damit mährend feiner - ganzen 
Shen einige Tage vor feiner Abreife von Palermo b 
er in feinem Lieblingdgarten den Entwurf zur Reif 
konnte ſich nicht enthalten, einige Stellen uudzuführen. 
Blättchen finden ſich unter feinen fragmentarifchen Dicht 
abgebrudt. Sie laſſen nur foweit auf dad Ganze fl 
daß man ben idyllifchen E&harakter, den dad Drama er 
follte, darin erkennt; dem dritten Ad war : die Greg 
von Odyſſeus' Abenteuern zugetheilt. Diefen ſcheint et 
furz vor feiner Trennung von Sicilien durchdacht zw 
als er zu Taormina, während Kniep mit: Zeichnen befd 


ir, zwifchen den Drangenäften eines fehlechten Bauerngar- 
rd die Einſamkeit fuchte und „den Grundunterfchied des 
rama's und der Epopde ind Auge faßte⸗, ein Thema, das 
ſpäter ald Epiker wieder aufnahm. Durd die nadjfol- 
mden Zerſtreuungen ward der forafältig bis ind kleinſte 
etail durchdachte Entwurf zurüdgedrängt. 


Er hatte fhon am Tage vor feiner Abreife von Palermo 
b zu beflagen, daß er von vielerlei Geiftern verfolgt und 
tfucht werde. Als er nach dem Öffentlichen Garten gegangen 
ar mit dem feſten Vorſatze, feine dichterifhen Träume fort- 
heben, ergriff ihn mitten unter der mannigfaltigen Pflanzen 
Pt aufs neue der Gedanke ber Pflanzenmetamorphofe, 
P »zerflört war fein guter poetifsher Vorſatz, der Garten 
| Alcinoud war verſchwunden, ein Weltgarten hatte fi) 
Hacthan. a Jene Ideen verfolgte er auch auf feiner Weiter- 
ie An Betrachtung der reichen Begetation der Infel. Was 
Efrüher nur vermuthet und mit dem Mikroſkop gefucht 
Be, glaubte er in der Pflanzenwelt ded Südens „mit 
Ben Augen ald eine zweifellofe Gewißheit# zu fehen. Von 
Bil aus. fehreibt er. darüber an Herder: Kerner muß ich 
e h Vertrauen, daß ich dem Geheimniß der Pflanzenerzengung 
HOrganiſation ganz nahe bin, und daß ed dad Einfachite 
pas nur gedacht werden kann. Unter diefem Himmel 
man die fhönften Beobachtungen haben. Den Haupt: 
B, mo ber Keim ftedt, habe ich ganz klar und zweifellos 
Minen ; alled Uebrige feh’ ich and ſchon im Ganzen, und 
Enocd einige Punce müſſen beftimmt merden. Die 
j anze wird dad wunderlichite Gefchöpf von der Welt, 
Melches mic, die Natur felbit beneiden foll. Mit diefem 
und dem Schlüffel dazu kann man alddann noch 
ezen ind Unendliche erfinden, die conjequent fein müffen, 
| bie, wenn fie auch nicht exiſtiren, doch erifliren könnten, 
ice etwa malrriſche ‚oder dichterifche Schatten und 
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Scheine find, fondern eine innerlihe Wahrheit und 
ivendigkeit haben. Daffelbe Geſetz wird fih auf 
übrige Lebendige anwenden laffen.u Co enti 
fi) jener geniale Gedanke weiter, den ein namhafter ı 
Naturforfcher zu den Iuminofen zählt, welche für all 
und die gefammte Menfchheit ihre volle Geltung behaltı 


Goethe nahm feinen Weg zuerft über Alcamo 
Girgenti, von hier, um auch dad Innere der Infel ! 
zu lernen, über Saltanifetta nad) Catania, wo er am 1 
einttaf. Den Gipfel ded Aetna mußte er in diefer Jah 
two der Schnee noch fehr tief lagl, aufgeben und fid 
dem niedrigen Monte Roffo begnügen, von mo er 
beftigem Sturm einen flüchtigen Blick auf den lang 
gedehnten Strand von Meffina bid Syrakus genoß. 
rubigere Anficht dieſer Küftenlandfhaft gewährte ihm 
Theater von Taorınina, wo ihm dad herrlichſte Pam 
vor Augen lag, der lange Gebirgörüden ded Aetna ıı 
Merreöfüfte bis Calabrien hin. Um fo niederfchlagendr 
der Aublick des verwüſteten Meſſina, dad fich nad 
ſchrecklichen Erdbeben von 1783 noch nicht aus feinen 9 
mern wieder erhoben hatte. Ein finfterer, befpotifcher Gi 
neur machte es überdies für den Fremden zu einer Cyf 
höhle, fo daß Goethe nur mit einiger Odyſſeus-Gewan 
über die er und ausführlich berichtet, fih den brof 
Solgen der Verſäumniß einer Einladung entzog. Berdr 
daher und ungeduldig ergriff er die erfte beſte Seleg 
fortzufommen und fchiffte fih nad) einem viertägigen 4 
balt am 14. Mai auf einem franzöfifchen Rauffahrteifchif 


Berdruß und Langeweile begleiteten feine diesmalig 
reife mehr ald die vorige... Wei dem von Anfang an u 
fligen Winde rüdte dad Schiff nur langfam vormärk 
Seekrankheit befiel ihn ärger als früher, und er kommt 
einmal, wie auf der bequem eingerichteten Corvette, ie} 
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chen die Einfamkeit auffuchen, fondern mußte zwifchen 
bt gedrängten Menge von Paffagieren Platz nehmen. 
ber verfloffen die Stunden, wo er, mit Kniep auf dem 
verweilend, an dem muntern Qummeln der Delphine 
den malerifchen Küften Unteritaliend dad Auge meiden 
Schon lag am zweiten Tage der Fahrt Kap Minerva 
n, der Veſuv ward fihtbar, über dem eine. ungeheure 
yolke. aufgethürmt war, links ließen ſich die Felswände 
el Capri unterfcheiden. Völlige Windftille war. ein- 
,‚ und fie entzüdten fih an dem Anblid ded ruhigen, 
ven Meered und der Küfte, ald ein laut und lauter 
er Lärm unter den Paflagieren fie herbeizog und bald 
Gefahr befannt madıte, in der man fi) befand. Dad 
war in die Strömung um Capri gerathen und trieb 
jen zu, die ed zu zertrümmern drohten. Alle ereiferten 
ingeftümen Reden gegen den Sapitain und den, Steuer- 
deren Ungefchillichfeit man dad Unheil zuſchrieb, wie. 
nen denn von Beginn der Fahrt an fein rechted Zu- 
hatte fchenfen wollen. Goethe, „dem von Jugend auf 
e verbrieglicher war, ald ber Tode, war ed unmöglich 
zu Schweigen. Er ftellte ihnen vor, daß gerade in die 
genblid ihr Lärmen und Schreien denen, von welchen 
em Rettung zu hoffen fei, Ohr und Kopf verwirrten, 
fie weder denken noch fi) unter einander verfländigen 
Darauf ermahnte er fie, ihr brünftiged Gebet zur 
Gottes zu richten, damit fie ſich bei ihrem Sohn ver- 
ind er jest thue, was er für feine Apoftel gethan habe, 
dem See Tiberiad ſchon die Wellen in das Schiff 
und er dem Winde zu ruhen gebot; ebenſo könne 
der Luft gebieten, ſich zu regen, wenn es anders ſein 
Wille ſei. Dieſe Worte thaten die beſte Wirkung. Man 
e ſich; die Frauen lagen betend auf ihren Knien. Goethe 
ch in die Cajüte hinab und legte ſich halb betäubt auf 
itratze. Bald darauf eilte Kniep hinunter und verfün- 
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digte, daß Rettung da fei; ein gelinder Windhauch ba 
erhoben, man fonnte von den Segeln Gebraudy made 
ed gelang aud der Strömung beraudzufommen. Am fol, 
Morgen (16. Mai) ließ dad Schiff die gefährliche Zelf 
binter fi und fuhr in den Golf von Reapel ein. 


Während der beiden Wochen, die Goethe noch in! 
zubrachte, bemühte er ſich, Manches zu fehen, was ihm 
vorigen Beſuche noch entgangen war, wobei ihm $ 
und andere Freunde (Tifchbein war nad) Rom gereift) fid 
gefällig bewiefen. Dem gefelligen Zudrang entzog er fie 
weniger; die fieilianifche Reife, meint er, habe ihn leut 
und zuthätiger gemadt ; jedoch macht Hadert die Beme: 
Goethe fei in großen Gefellihaften in Neapel ſehr ı 
gezogen gewefen und habe den Eindruck eined verk 
und ſcheuen Menfchen gemacht. Am 3. Suni riß er ſie 
von niemand bewegter und berzlicher feheidend, ald von | 
treuherzigen Reifegefährten Kniep, dem er in der Ken 
befte Fürforge zu widmen verſprach, und fuhr „durd 
unendliche Leben diefer unvergleihlichen Stadt halb b 
hinaus, vergnügt jedoch, ba | weder Reue noch Si 
hinter ihm blieb«. 


In Rom 4), vo er am 6. Ami wieder anlangte, 
ibn dad Frohnleichnamsfeſt ſchnell wieder zum Röme 
nicht ſowohl durch das fromme Feſtgewirr, als dur 
Anſchauung der nad Rafaels Cartonen gewirkten Te 
welche an dieſem Tage öffentlich ausgehängt wurden 
führten ihn wieder in den Kreis höherer Kunſtbetracht 
zurüd. Rom war ihm jet vertrauter geworben; er 
nichtö mehr, wad ihn überfpannte, „fondern die Gegen 
hatten ihn jest zu fih hinaufgehoben.« Der Trieb zu 
übung der bildenden Kunft war wieder .aufd lebhaft 
ihm angeregt, und er ſchien Hackert's jharfe Mahn 
berzigen zu wollen, um durch Ausdauer über die ;W 


nd Dilettantiömud hinauszukommen und „dad Handwerk 
Sache zu lernen.“ „Ih mag nun⸗— äußerte er in 

feiner Briefe — „gar nichtd mehr willen, ald etwas 
oorzubringen und meinen Sinn recht zu üben; ic) liege 
en diefer Krankheit von Jugend auf krank, und gebe Gott, 
Ba fie fih einmal auflöfe.« Mit Hadert, der auf kurze 
Bit nad) Nom Fam, verlebte er vierzehn Tage auf dem 
hide und ſah fi durch feine Anleitung „fehr im Land⸗ 
aftszeichnen gefördert.“ Diefe Uebungen wurden zunächſt 
Ihe Aufgabe. Mehrere Audflüge ind Gebirge, nad Tivoli, 
ascati, Albano ꝛc. wurden unternommen, um nad ber 
Biur zu zeichnen. In Rom bezog er nad Tiſchbein's Ab- 
f , der fih nad Neapel begab, deffen fühlen Saal und 
kt bier während der heißen Sommermonate. in friedlicher 
Al überaus tbätig, um „feine Talente durchzu- 
eiten“, ald einer, der „nur der Mühe lebt“ und darin 
J— B veinfte Glück empfindet. „Meine größte Freude ifl« — 
re ibt er am 2. Juli, — „daß mein Auge ſich an ficheren 
men bildet und fih an Geftalt und Verhältniß leicht ge- 
Int, und dabei mein alt Gefühl für Haltung und Ganzes 
Dt lebhaft wieberkehrt.« 
























So viel er konnte, hütete er fi, in die Welt gezogen 
werden, um nicht aud der Ordnung zu kommen. Gein 
gang beſchränkte fi auf den früheren engen Freundekreis, 
her hatte danfbar. anzuerkennen, daß alle Künftler ſich 
übten , fein Talent fortzubilden. Angelica Kaufmann be- 
ihm ihre frühere freundfchaftlihe Theilnahme. Ver⸗ 
et, ein Sohn ded Mannheimer Directors, förderte ihn 
€ Perſpective. Mit Trippel, der feine Büfte im Auftrage 
ISürſten von Walde modellirte, hatte. er belehrende Unter- 
augen in Bezug auf Bildhauerkunft, und er begann eben- 
Ba zu modelliren, um die menſchliche Geftalt, die ihm zuletzt 
PGipfel aller Kunft zu fein. ſchien, genauer ſtudiren zu 
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können. Höchſt unterridtend war für ihn der Umgang 
Heinrih Meyer aus Zürih, der „den fichern, 
Windelmann und Mengs eröffneten Pfad ruhig fortg 
und feine Aufmerkſamkeit vornehmlih dahin richtete, 
zarten Abfiufungen der früheren und fpäteren Kunſt zu prı 
und fennen zu lernen“. „Er hats, äußert er in einem anl 
Briefe, eine „himmliſche Klarheit der Begriffe und eine ı 
lifche Güte ded Herzend. Er fpricht niemald mit mir, 0 
daß ich Allee auffchreiben möchte, was er fagt, fo beftim 
richtig, die einzige wahre Linie beflimmend find feine Wo 
Sein Unterriht giebt mir, wad mir Fein Menfch ge 
fonnte, und feine Entfernung wird mir unerjeßlich bleibe 
Die Hohfhätung, die fein ernfled Studium für ihn erwe 
hatte fpäter eine innige Steundfchaft mit Goethe und 
dauerndes geiftiged Zuſammenwirken zur Folge. 


Die Einfiht in die Architectur ſchärfte Goethe gleichfi 
durch Zeichnenübungen und fand eine ungehoffte Gelegent 
feine Kenntniffe nad) diefer Seite bin zu erweitern, mi 
gerade damald umfafjende Sammlungen von Zeichnun 
griechifcher und oriemtalifcher Bauwerke nach Rom gebr 
wurden. 


Aus den bisherigen Andeutungen wird ed ſchon 
daß Goethe fidh in dem Kreife von Künftlern und Theoreil 
bewegte, welche fih in ihren Werken und Kunftanfichten. 
Winkelmann und Raphael Mengd anſchloſſen. Das SH 
heitdideal der Griechen, dad diefe großen Männer dem 
arteten Geſchmacke ihrer Zeit wieder entgegengebalten bat 
fuchten fie der neueren bildenden. .Kunfl anzueignen. Zi 
fie jedoch die Bedeutung des Charafteriftifchen in der Ky 
verfannten, geriethen fie in eine einfeitige. Richtung, durch 
ber Malerfunft fleife und. unwahre Formen aufgesug 
wurden, zumal da man mit dem Antiken die ‚moderne; 
timentalität verſchmolz. Goethe trat dieſer Throrie, we 


dad ganze Zeitalter beherrſchte, aufd entſchiedenſte bei und 
zählte fi) gern zu Windelmann’d Schülern. 


Morik war Goethen der liebfte Gefellfchafter, wenn 
gleich die Haltlofigkeit feined geiftigen und fittlichen Weſens 
einer offenen Hingebung der Freundſchaft im Wege fland. 
som trug Goethe zum erfienmal fein Pflanzenfpftiem vor 
md brachte bei diefem Anlaß die erſten Grundlinien deffelben 
aufs Papier, erfreut, eine empfängliche Seele zu finden, der 
‚feine Vorſtellungsart faßlih zu machen war. Morig arbeitete 
‚gm feiner Mythologie und Eonnte durch pofitive Kenntniffe 
can auf dem Gebiete der Antiquitäten auch feinem Freunde wieder 
er gli werden. Aeſthetiſche Gegenftände wurden zwiſchen 
Prien vielfach durchgeſprochen. Cine Eleine Schrift von 
ti) „über die bildende Nachahmung des Schönen“ (Berlin, 
I 0) erwuchs aud diefen Unterhaltungen. 





















3. Ungeachtet der auögebreiteten Studien der bildenden 
Zunft entzug fich Goethe feinen poetifchen Arbeiten nicht, 
nngleich die weimarifchen Freunde aufs neue Flagen moch— 
in, daß er dad Wichtigfte nebenher thue, und es Elingt fall 
Pie eine Rechtfertigung, wenn er dorthin die Worte richtet: 
Ddaß ich zeichne und die Kunft fludire, hilft dem Dichtungs⸗ 
mögen auf, flatt es zu hindern; denn fhreiben muß man 
RR wenig, zeichnen viele. Statt Taſſo oder Naufifaa fort- 
heben, fühlte er ſich am meiften zur Vollendung des 
Imont aufgelegt. Zu diefer Wahl trug ohne Zweifel ver 
Mftand bei, daß gerade damals ähnliche revolutionäre 
nen, wie er in feinem Drama gefchildert ‚hatte, in den 
. berlanden vorgingen ; in Brüffel erhob ſich dad Volk zur 
Betheidigung feiner von Joſeph II. angetafteten Berfaffung, 
8* ſtand die Oraniſche und die patriotiſche Partei in 
iffen gegen einander. Goethe nennt die Ueberarbeitung 
8 Drama’d eine unfäglich ſchwere Aufgabe, die er ohne 
fe ungemeffene Freiheit des Lebend und des Gmithe nicht 
Goethe's Leben. I. 
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zu Stande gebracht hätte; es galt dad Werk durdygua 
und zu vollenden, ohne ed umzufchreiben. Sn eine 
fpätern Briefe äußert er, fein Stück habe er mit mehı 
heit des Gemüthd und mit mehr Gewiffenhaftigkeit voll 
ald dieſes; er miffe, wad er hineingearbeitet babe. 
5. September, wo er die legten Lücken in der Hand 
audfüllte, erfchien ihm wie ein feltlicher Tag; fein Brie 
die Sendung nad) Deutfchland begleitete, ſprach die Hof 
aud, daß er feinen Freunden damit Freude machen | 
Diefe ging indeß auch diesmal nur theilmeife in Erfü 
Zwar fühlte fi) Herder, der ſonſt mit feiner Anerker 
nicht freigebig war, zu dem Geſtändniß gedrungen, ihn 
dad Drama „Scene für Scene in feiner tiefen, männli 
dachten Wahrheit faft zu Boden gedrüdt“; gleichwohl 
die Kritif ded heimatlidhen Freundekreiſes namentlid) 
Verhältnig Egmonts zu Slärchen und feheint in der H 
fache auf die Punde hinaudzulaufen, weldye Schiller'd bet 
Recenſion hervorgehoben bat. Goethe konnte Anforden 
nicht befriedigen, die außerhalb feines Plans, ja auf 
ded Kreifed feiner dramatifchen Poefie lagen. „ES bat 
im Grunde“, mußte er fi) Schließlich geftehen, „niemand 
rechten Begriff von der Schwierigkeit der Kunft ale 
Künftler felbft«. Sein Drama follte eben Fein hero 
Trauerfpiel fein, fondern dad Gemälde eined edlen menſch 
Daſeins, dad ſich mit frifcher Lebendfraft und Freibei 
dem Hintergrunde einer trüben Zeit vor und audbreitet. 
weht darin der Hauch des jugendlichen ahnungöreichen 
bend, das ihn in den jchönften Momenten der dur 
weimarifchen Epoche erfüllte, fo wie der frifchen Lebendf 
welche dem Dichter in Nom eine zweite Jugend bereifete 


Auf die vier Monate eines flillen anhaltenden g 
folgten genußreihe Ausflüge in den fchönen Wochen 
Herbfted, der nad) einem drüdend heißen Sommer» 
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Kommen war. Einige Septemberwochen verlebte Goethe in 
efellichaft des Hofraths Neifenftein in Sradcati, und 
bite ſich „recht munter und luflige. Da ward „den ganzen 
ag bid in die Nacht gezeichnet, gemalt, getuſcht und geklebt, 
e Botanik vauf Wegen und auf Stegen“ geübt, indeß er 
ebenher die Umarbeitung des Singfpied Erwin und 
zlmire im anmuthigen VBerögewande zu Stande brachte. 
m October hielt er in Caſtel Gandolfo eine Villegiatur ; 
sehrere Freunde und Freundinnen aud Rom fanden fi) dort 
ufammen, und man gab fid) dort, wie an Badeorten, einer 
wanglofen, muntern Gefelligkeit hin. In den wenigen dort 
efchriebenen Briefen fühlt fich die Erregtheit feined Innern, 
nd der raſche Wurf feined Stild läßt ahnen, daß in feinem 
derzen etwas vorging ; „mit Vorſatz irrend, zwedmäßig un⸗ 
Ing, läßt er fein Xeben mehr laufen, ald er ed führt, und 
xiß auf alle Fälle nicht, wo es hinaud will«. An Herder 
pichtet er, er babe fogar einige Idyllen gefunden. Died 
wchten die erſten Anfäte zu den „römischen Elegieen“ fein, 
ran auch die eigentliche Audführung oder Kortfeßung mit 
mem fpäteren Liebeöverhältniß in Verbindung fteht. 


Goethe hatte während feiner biherigen Neife fein Herz 
tofältig, wie durch ein Gelübde, vor Liebedneigungen be> 
ghrt, fo daß er ſich „von Frauen bis zur trodnen Unhöf- 
keit entfernt bielts. In feinem Herzen wleuchtete nur die 
höne Flamme der Liebe, der Treue und ded Andenfend« an 
be Sreundin in der Heimat. „Wie verwöhnt ich bin“, — 
hreibt er ihr — „fühle ich erft jebt, zehn Jahre mit Dir 
aleben, von Dir geliebt zu fein, und nun in einer fremden 
Belt. Ich fagte mir's voraus, und nur die höchſte Nothwen⸗ 
igkeit konnte mic) zwingen den Entihluß zu faflen“. Auf 
nem, Eleinen Gartenball zu Rom an einem fchönen Juli: 
bend, wo ed recht Iuftig herging, konnte er kaum bid Ende 
Whalten, weil die Mädchen ihn nicht mehr, „wie vor zehn 
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Fahren», anzogen; diefe Ader, äußerte er damals, fei vertrokm 
Das erinnert und an die Vorwürfe, welche in den römiſch 
Elegieen Amor dem Dichter wegen feines läffigen Dien 7% 
macht, und die ſophiſtiſchen Ermahnungen deffelben, womi 
er ihm wieder das Glück der Jugend, Stoff zum Liede und 
Glanz der Erfindungen zu gewähren verſpricht. Amor belcht 
ihm auch (in dem damals entilandenen Gedichte „Amor 
ald Landfehaftömaler“) die farbenreiche Landfchaft, indem a 
vor feinen Augen dad anmuthigſte Mädchenbild entitehen läßt. 
Diefed ward in den heitern Tagen von Caſtel Gandolfo ge 
funden, und mit diefem Moment ging in Goethes Inne; 
eine folgenreihe Umwandlung vor. Kine junge Mailänderm | 
hatte feine Neigung raſch und entfchieden getvonnen. Wir in 
den Jugendtagen von Sefenheim und. Weblar gab er fi 
diefer Leidenfchaft mit voller Seele bin, „blikfchnell mul 
eindringlich genug, wie ed einem müffigen Herzen 
gehen pflegt, das in felbfigefälligem ruhigem Zutrauen nid 
befürchtet, nichts wünſcht, und dad nun auf einmal bey 
Wünfchenwertheften unmittelbar nahe fommt : überfieht mag 
doch in ſolchem Augenblide die Gefahr nicht, die und nut 
diefen ſchmeichelhaften Zügen bedroht“. Durch den Unterrich 
im Englifhen, der wohl nur auf ein Spiel zärtlicher Anni 
berung hinaudlaufen konnte, war bald der Vertraulichkeit 
Mittel gefunden. Nicht lange aber, fo ward er in den ſchmth 
fichften Zuftand verfegt, ald er zu feinem „Entſetzen« erfuß 
daß feine Geliebte Braut frei, und mit dem Augenblide w 
„die Vorahnung alled ded Glüded, dad ein folches Gefü 
fi) in Fünftiger Entwidelung unbegrenzt vorfpiegelt, im erſ 
Keimen zerflört«. Seitdem hielt er ſich in rüdfichtövoller Ci 
fernung und ſuchte ein offened Freundſchaftsverhältniß bei 
zuftellen. Wie weit ihm died gelungen fei, läßt feine Erzähl 
nur zum Theil erkennen ; fie ift verblaßt und giebt abſichth 
nicht die volle Wahrheit. Den Kampf einer tieferen Bere 
ſchaft verräth das erſt im Winter gedichtete Liedchen: 
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Eupidg , loſer, eigenfinniger Knabe ! 

Du batft mi um Quartier auf einige Stunden ; 

Wie viele Tage und Nächte bift du geblieben, 

Und bift nun herriſch und Meifter im Haufe geworden ! 


Bon meinem breiten Lager bin ich vertrieben; 

Run fig’ ich an der Erde Nächte gequälet; 

Dein Muthwill ſchüret Flamm' auf Flamme des Herdes, 
Berbrennet den Borrath ded Winters und fenget mich Armen, 


Du haft mir mein Geräth verftellt und verfchoben, 

Ich ſuch' und bin wie blind und irre geworden. 

Du lärmeft fo ungeſchickt, ich fürchte, das Seelchen 

Entflicht, um dir zu entfliehn, und räumet die Hütte. 
Died fein damaliged „Leiblievchen“ fymbolifch zu nehmen und 
auf den durch Kunft und Poeſie überhaupt erregten Zuftand 
feined Innern zu beziehen, kann und nicht zugemuthet werben. 
Dad Wicderfehen der Geliebten beim Carneval, nachdem fie 
eine Schwere Krankheit überflanden hatte, jene erregten Mo- 
"mente, wo der freudige, befeelte Blick und die fpradhlofe 
Rührung ihm mehr ald Worte verriethen, was in dem Her: 
en ded lieblichen Mädchens vorging, und den lebten Ab- 
Uhied vor der Abreife aud Rom, wo die Liebenden lange mit 
dem lebten Scheidegruß zögerten, hebt felbft die Schilderung 
We Greiſes mit einer Innigkeit hervor, in der die leiden- 
Ghaftliche Erregtheit ded Gemüths noch nachzittert. Was da- 
— liegt, läßt ſich nur ahnen. Es mögen manche 

Darallelen zu den idylliſchen und ſchmerzlichen Scenen ſeiner 
Neendlichen Liebesverhältniſſe unberührt geblieben ſein. Die 
dmiſchen Elegieen berechtigen jedoch zu keinen Vermuthungen. 





5 Inzwiſchen ward Goethe durch die Nachricht aus der 
Heimat überraſcht, daß im weimariſchen Freundekreiſe in Folge 
Peiner entbufiaftifchen. Schilderungen des italieniſchen Himmels 
und des überreichen Kunfigenuffed dad Verlangen rege gewor⸗ 
ven fei, diefe Sreuden mit ihm zu theilen, und daß Herzogin 
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Amalie mit Cinigen ihrer Umgebung Anftalt träfe, nod | 
diefen Herbfi nah Stalien aufzubrechen. Schon vor Anm 
Sahre hatte er gefürchtet, durch eine folche Begleitung um den r 
teinen Eindruck der Gegenftände gebracht zu werden. Ri 
fchien es ihm nicht minder unleidlih, in Rom der Führer von; 
uneingeweihten Neulingen in der Kunſtkennerſchaft zu fein und 
überhaupt der Poefle der einfachen Lebensverhältniſſe, in denen; 
er fich jet frei und glüdlich fühlte und „ſich wieder friſch 
bed humanen Zuftandd erfreutes, dur den Zwang, welchen 
ihm der enggefchloffene heimatliche Kreis auferlegen würden 
entrüdt zu werden. Ueberdies hatte er bereitd die Nothwendig⸗ 
keit erkannt, aus der Fülle geifliger Anregungen und Belle‘ 
bungen fih wieder in die Enge zurüdzuziehen und die geſam⸗ 
melten Schäße zu verarbeiten, flatt neue anzuhäufen. Daher, 
war er entjchloffen, feinem Aufenthalte in Stalien fee 
früher ein Ziel zu feßen und die Ankunft der Freunde “ 
Italien nicht abzuwarten. Zuvörderſt ging fein Rath dab 
weil dee Herbſt ſchon fo weit vorgerüdt fei, den Win 
vorübergeben zu laffen und in der mittleren Jahreszeit DR 
Rom zu gelangen, wad denn and) im naͤchſten Jahre 7 

Audführung kam. Ä 9 


Höchſt erfreulich war ihm dagegen die Ankunft fi 
Sreunded Kapfer, der neben den übrigen Künften nun a 
dad Intereffe für die Muſik belebte, „einer von den Menſcht 
Durch deren Nähe man gefunder wird“. Die nächſte Berag 
faffung zu deſſen Reife gaben Goethe's letzte dramatil 
Ditungen, Da er zum Egmont eine paflende Mufil-4 
componiren begonnen batte, fo war ed räthlich b N 
daß Componift und Dichter fich gegenfeitig verfiändigten, wm 
wie er bereitd die früheren Singfpiele Goethe's compoui 
batte, fo widmete er auch fein Talent den jüngften Heine 
dramatifchen Dichtungen feined Freundes, die, wenn auch 
Hayptbandlung und bie lyriſche Zugabe beibehalten wei 
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od im Uebrigen völlig neue Arbeiten waren. Mit Kayſer 
Nudirte er erft recht die Geſtalt des Singfpield« und benußte 
ugleih die Erfahrungen, welche ihm die lyriſche Bühne 
taliend an die Hand gab; gleichwohl mußte er bekennen, 
da die Opern ihm feine rechte Unterhaltung gewährten und 
ihn nur dad innig und ewig Wahre erfreuen künne Erwin 
und Elmire ward abgefchloffen und im Beginn ded neuen 
Jahres (10. Zan.) abgefandt ; im Februar folgte Claudine 
von Billabella, dad lieblihite und gebaltvollite ber 
Goethe ſchen Singfpiele: „beide Stüde find mehr gearbeitet, 
ad man ihnen anfieht« ; fie follten „ihrem Nachbar Egmont 
keine Schande machen«. 


Unter diefen Arbeiten trat endlich der Zug zur Poefie 
wieder mächtig umd flegreich hervor. Goethe verfchloß ſich 
nicht länger der Ueberzeugung, daß er in der Ausübung der 
zildenden Kunft nur ein Dilettant bleibe, erfreut, auf dem 
rechten Wege der Betrachtung und ded Studiums zu fein. 
‚Täglich wird mir's deutlicher“, bekennt er in einem Briefe 
m 22. Februar, „daß ich eigentlich zur Dichtkunft geboren. 
fin, und daß ich Die nächften zehn Jahre, die ich höchftend 
och arbeiten darf (!), diefed Talent noch ercoliren und noch 
wa Gutes machen follte, da mir dad Feuer der Jugend 
Ranches ohne aroßed Studium gelingen ließ. Won meinem 
Angeren Aufenthalt in Rom werde ich den Vortheil haben, 
Wi ich auf dad Ausüben der bildenden Kunft Verzicht thue«. 
Daher wandte er ſich mit erneuter Liebe zu den Älteren noch 
Mvollendeten Dichtungen. Er ordnete feine Bleingn Gedichte 
nd fuchte durch Stellung und Verbindung „die allzu indivi-, 
Helen . und momentanen Stüde einigermaßen genießbar zu 
chen“. Den Baden ded Fauſt fuchte er wieder auf und 
ar dabei faft überrafcht fich fo unverändert zu finden, ald 
be fein Innered durch Jahre und Begebenheiten nicht ge= 
ten. In dem Garten Borgheſe fehrieb er die Scene ber 
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Herenfühe und meinte, wenn er dad Papier räuchere, folk | 
ihm niemand die neue Dichtung aus feinem alten Manufrript, i 
„das, ſchon fehr vergilbt und vergriffen, dem Fragment eine 
alten Coder glich“, herausfinden. Auch war er jetzt entfchloffen, 
Künftlerd Erdenmwallen neu audzuführen und Künſte 
lers Apotheofe hinzuzufügen, indem er „zu diefen Jugende 
einfällen erft jet die Studien gemacht habe, und ihm al 
Detail lebendig feiv. Der Pan zum Taffo war in Of 
nung, und in fernerer Ausſicht ftand Wilhelm Meiſten 
worin manche neugewonnenen Kunſtbeobachtungen zuſammen 

gefaßt werden ſollten. 


Andere Studien gingen daneben ihren geordneten Gag 
fort. Knochen und Muskelbau ward ftudirt, um die menfg 
lihe Geflalt in Bezug auf bildende Kunft genauer kennen p 
fernen, und unter Anderm ein Fuß mobellitt. Seine Pflang 
zentheorie befhäftigte ihn wieder bei der erſten Entwidiugg 
der Frühlingdvegetation, und ed gefellten ſich „allerlei Speg 
lationen über Farben“ hinzu, auf die ihn außer dem Inter 
an den atmofphärifchen Farben des glanzvollen italienifdg 
Himmeld auch der häufig im römifchen Künftlerfreife 
wieberholende Meinungöftreit über dad Colorit in der Malz 
hinführte. Er ahnte damald noch nicht, weldy einen ne 
Gährungsſtoff er damit unter feine Ideen aufgenommen bei 
So viel hatte er eingefehen, „man müffe den Farben @ 
von ber Seite der Natur beitommen, wenn man in Abi 
auf Kunft etwas über fie gewinnen wolle. * 


Dad Carneval ſah er jetzt zum zweiten Mal; wi 
ed ihm auch diesmal peinlich, „Andere toll zu ſehen, oW 
ſelbſt angeftedt zu fein“, fo ſprach ed doch auch feinen kuͤ— 
lerifchen Sinn an, ald ein Volksfeſt, dad feinen nature 
geordneten Verlauf habe. Er bemerkte fi) genau den Ga 
der Saftnachtöthorheiten und die einzelnen Vorkommniſſe, WR 
veranlaßte feinen Hauögenofien Georg Schütz, die einzel 
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Masten zu zeichnen. Aus diefen Vorarbeiten entftand fpäter 
Soethe'd meifterhafte Schilderung des römifchen Carnevals. 
Mit gleicher Objertivität betrachtete er die Eigenthümlichfeiten 
anderer römifchen Feſte und faßte den Plan, einen römischen 

Feſtkalender zu fehreiben, den er und freilich fchuldig geblieben 

iſt. Bei diefen Feſtbeobachtungen leiftete ihm Freund Kayſer 

Gefellfchaft, den ed befonderd zu den großartigen römifchen 

Kirhenmufiten hinzog. Von dem Miferere in der Sirtinifchen 

Kapelle ſpricht auch Goethe mit Entzüden. 

Nach dem Ofterfefte bereitete er fich zur Abreife von Rom. 

Der Abfchied, fo ſchwer er ihm ward, war nicht länger zu 

verſchieben. Es waren fchmerzlihe Tage, da er von feinem 
Sreundefreife, von der Stätte, wo er fo friedlich und glücklich 

gelebt und zuleßt noch in Freud' und Leid der Liebe die Gluth 

| der Jugendgefühle wiedergefunden hatte, feheiden mußte, ohne 
die Hoffnung mitzunehmen , je dahin zurüdzufehren. Einen 

' Yinienfprößling pflanzte er in Angelica's Garten, einige 
Dattelpflanzen, die er aud Kernen gezogen hatte, an ber 
4 irtiniſchen Straße, die, ſpäter zu ſtattlichen Bäumen heran— 
Iewachſen, manchem Reiſenden als Denkmal der Abſchieds⸗ 
runden des deutſchen Dichters theuer waren. Mit einigen 
Breunden durchwanderte er noch dad geliebte Rom in ver- 
Fmiedenen Richtungen, und tiefergriffen ließ er zum lebten 
Mal, vom Capitol „dem einfamen Palaft in der Wüſte⸗ 
Pittniederblidenn, dad Bild der untergegangenen Herrlichkeit 
er Weltftadt in feiner Seele Iebendig werden. Er war zu 
kn fie gefeffelt, ald daß er einen freudigen Blick zur 








at richten konnte; ihn begleitete nur dad fchmerzliche 
hl eined VBerbannten, ald in der Mondnacht des 22. April 
Mom binter ihm verſchwand. 
Mwandelt von jener Naht mir das traurige Bild vor die Seele, 
Hi Welche die letzte für mich ward in der römiſchen Stadt, 
sWiederhol’ ich die Naht, wo des Theuren fo viel mir zurüdblich, 
Gleitet vom Auge mir noch jetzt eine Thräne herab. — 
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Diefe Verfe, mit denen Dvid die Elegie einleitet, in melde 
er die Empfindung fchildert, womit er, in die Verbannung | 
ziehend,, fi von feinem geliebten Rom und Allem, was ihm 
theuer war, losriß, wurden unferm Dichter der Ausdrud feine 
eigenen Empfindungen, und ihn verließ die wberoifch-elegifche | 
Stimmung“ während feiner Rückreiſe nicht, troß aller Zer | 
ftreuung und Ableitung. „Ich kann und darf nicht ſagen⸗, 
fohreibt er noch im Herbſt an Heinrich Meyer, „wie viel id; 
bei meiner Abreife von Rom gelitten habe». Cr konnte feine | 
Schmerzed nicht bid zu dem Maße Herr werden, um den 
poetifchen Ausdrud, zu finden, oder, wie er ſich ausbrüdt, 
er vermochte diefe mehrmald durchdachte Elegie nicht niedewj 
zufchreiben, aud Furcht, der zarte Duft inniger Schmerz 
möchte verſchwinden. Diefen hat er feinem Taſſo eingebaukg 
auf den fih während feiner Rüdreife feine poetifche Thätigkeii 
richtete. Er bearbeitete die Stellen mit vorzüglicher Reigungg 
welche ihm in diefen Augenbliden am nächſten lagen. Eit 
Theil wurde in Florenz vollendet, wo er den größten J | 
feined Aufenthaltd in den dortigen Luſt- und —** 
zubrachte. In der zweiten Hälfte des Mai war er in Ma 
land, von wo er am 24. an Knebel fchreibt, er * 
wieder Gebirgs- und Vaterlandsluft, und da werde ihm, wen 
nicht beffer, doch ander, zugleich ſich freuend auf die neg 
bevorftehende ſchöne Reife über den Comerſee und Chiaventg 
nad Graubünden, auf der ibm die mineralogifchen w. 
fuchungen wieder lieb werden follen. „In Rom“, fo Auf . 
er fi) gegen deu. treuen Genoffen diefer Studien, „wourbe | 
Stein mehr angefehen, wenn er nicht gellaltet war; die | 
hatte allen Antheil an der Materie verdrängt. Jetzt wird € 
Kryſtalliſation ſchon wieder wichtig und ein unförmlicher | 
zu etwas. So hilft fi) die menfchliche Natur, wenn nicht; 

helfen ift«. — Am 18. Juni Abends 10 0 Ahr langie J 
Weimar wieder an. E 





Zweites Gapitel. 
1788 — 1791. 


Goethe war von Italien gefhieden, ohne alle feine 
Bünfche befriedigt zu feben; denn aus den Nefultaten ded 
Studiums erzeugten fid) neue Probleme, und er fah ein, „daß 
han ein ganzed Leben fiudiren Fönne und am Ende doch noch 
wörufe: „jetzt ſeh' ich, jebt genieße ich erit«. Dennocd hatte 
beild die Einficht, zu rechter Zeit abſchließen zu müffen, theild 
ie Abneigung, ſich ald Neifebegleiter der Herzogin Amalie 
hrem Gefolge anzufchließen, endlich, dad Gefühl dankfbarer 
Berpflichtung, die er gegen feinen Herzog hatte, ihn eben 
ttzt zu dem fehwererfämpften Entfchluffe gedrängt, nad) WWei- 
sar zurüdzufehren. „Bei Ihnen und den Ihrigen«, fehreibt 
e dem Herzoge, „ilt mein Herz und Sinn, wenn fid) gleich 
ie Trümmer einer Welt in die andere Wagfchale legen. 
der Menſch bedarf wenig ; Liebe und Sicherheit feined Ber- 
Mltniffed zu dem einmal Gewählten und Gegebenen kann 
enicht entbehren«. Der Herzog bezeigte ihm während feiner 
Ihwefenbeit eine fo liebevolle Gefinnung und verlängerte 
hm feinen Urlaub mit folcher Bereitwilligfeit, daß ed nur 
w leered weimarifched Gerede war, er habe feinen Minifter 
fordert und ihm eine längere Abweſenheit verweigert. Ueber: 
es war Goethe Schon in Stalien, wo er fi nad) und nad 
m jedem falfchen und eitlen Streben befreit und fich inner: 
ılb der Grenzen feiner individuellen Lebendaufgabe befchrän- 
a gelernt hatte, darüber mit ſich im Reinen, in die früheren 





„Wie fehr danke ich ed Ihnen, daß Sie mir diefe 
liche Muße geben und gönnen. Da doch einmal von St 
auf mein Geift diefe Richtung genommen, fo hätte id 
ruhig werden fönnen, ohne dies Ziel zu erreichen. | 
Berhältnig zu den Gefchäften ift aud meinem perfünlidy 
Ihnen entiianden ; laffen Sie nun ein neu Berhältniß zı 
nen nad) fo mandyen Jahren aus dem biöherigen hervorg 
Sch darf wohl fagen, ich habe mich in dieſer anderthalb 
gen Einſamkeit felbit wiedergefunden. Aber ald was? — 
Künftler! Was ich fonft noch bin, werden Cie beurtheile 
nutzen. Sie haben durch Ihr fortdauernded wirkendes | 
jene fürftlihe Kenntnig, wozu die Menfchen zu brauchen 
immer mebr erweitert und gefchärft, wie mir jeder Ihrer! 
deutlich feben läßt; dieſer Beurtheilung unterwerfe ich 
gern. Fragen Sie mid) über die Symphonie, die © 
fpielen gedenken, ich will gern und ehrlich jederzeit meine 
nung fagen. Laffen Sie mid an Ihrer Seite dad 
Maß meiner Eriftenz audfüllen, fo wird meine Kraft 
eine neu geöffnete, gefammelte, gereinigte Quelle von 
Höhe, nach Ihrem Willen leiht da oder dorthin zu 
ſein. Schon ſehe ich, wad mir die Reife genüßt, wie fie 
aufgeklärt und meine ie Eriſtenz „erbeitert bat. Wie Sie 
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brige Andern auftragen. Ihre Sefinnungen, die Sie mir in 
ren Briefen zu erkennen geben, find fo fchön, für mid bis 
r Befhämung ehrenvoll, daß ich nur fagen kann: Herr! 
er bin ich), made aud deinem Knecht, wad bu willſt“. 


Seine Wünfche wurden erfüllt. Die Gefchäfte ded Prü- 
diumd der Kammer und der Kriegscommiſſion wurden ihm 
byenommen. Durch berzogliched Reſcript an die Kammer 
om 11. April 1788 wurde diefer Behörde eröffnet, daß der 
um geheimen Rath befürderte, biöherige geheime Affiftenzrath 
Shmidt zum Kammerpräfidenten ernannt fei, daß aber der 
geheime Rath von Goethe, um in befländiger Connerion mit 
em Kammerangelegenheiten zu bleiben, berechtigt fei, den 
Zeſſionen des Collegii von Zeit zu Zeit, fo wie cd feine Ge- 
hafte erlauben würden, beizuwohnen und dabei ſeinen Sitz 
nf dem für den Herzog beſtimmten Stuhle zu nehmen.“ Goethe 
dielt nur die Bergbaucommiſſion bei. Nach und nah wur- 
m feiner Oberauffiht die Landedanftalten für Wiffenfchaft 
nd Kunft zu Weimar, Jena und Eifenacdh zugewiefen, welche 
m Theil auf feine Anregung erit von Karl Auguft ind 
eben gerufen oder zu Bedeutung gelangt waren. Somit 
ielt er einen feinen geiftigen Beflrebungen angemeffenen Ge: 
äftöbereich, der ihm für jene eine freiere Muße übrig ließ. 


b: Die meimarifche Gefellfchaft, in die er jeßt wieder eintrat, 
Kan dem Dichter mit den größten Erwartungen entgegen; fie 
wite aus den neuerfrifchten Strömen feined Geifted zu trinken 
wd die Blüthen der Poeſie in lebendigſter Fülle von feinem 
Jenius zu empfangen. Gleich) in den nächften Monaten nahm 
hut daher der Hof und der Kreid feiner Freunde im vollften 
daße in Anfprud) ; die vielen Befuche von Fremden, unter 
men auch der Prinz Auguft von Gotha und der Herzog 
m Meiningen fidh befanden, vermehrten die Anforderungen: 
ud wenn ‚gleich die auf ihn eindringenden gefelligen Pflich⸗ 
n ihn fchnell in den früheren Verhältniffen wieder heimifch 










machten, fo war doch bis gegen den Herbit feinem € 
wenig Ruhe gewährt. Wie lebhaft mochte. dad Berlaı 
nah den entfchwundenen glücklichen Tagen erwaden, 
Herder am 8. Auguft Weimar verließ, um dad gepri 
Stalien aufzufuhen — für ihn, den in fih Abgeſchloſſe 
freilih nicht eine ſolche Bildungsſchule, wie für feinen 
pfänglicheren Freund —, ald wenige Tage darauf die Herz 
Amalie in Begleitung Einfiedel’d und ded Fräuleind 
Göchhauſen nachfolgte und er weinen ihm dringend ang 
tenen Plag im Wagen leer fah!« Allein die Umkehr 
dem Süden hatte er fi) bereitd durch feinen erſten Entſt 
unterfagt. Gleihwohl fühlte er fi) in der weimarifchen 
ſellſchaft keineswegs bebaglich, wie feine gefellige Mittheil 
feit, die fih gern in der Schilderung Staliend erging 
Zeiten fchließen laffen mochte. In Momenten ded ofl 
Bertrauend verbarg er nicht feinen an Verzweiflung grei 
den Unmuth über fein jebiged „unnützes⸗ Dafein, nod 
tieferen Wunden feined Herzend. Er war in Stalien, | 
ald er fich felbft geftehen mochte, ein Anderer geworden 
hatte einen Standpund in feiner Bildung gewonnen, 
den ihm in der damaligen Umgebung niemand folgen foı 
Man ſchien feine Sprache nicht zu verflehen, wenn e 
Welt der neuen Anfchauungen, die in feinem Innern lebı 
war, mit Entzücken fehilberte, und feine Sehnſucht nad) 
Berlornen, feine Klagen mußten beleidigen und als 9 
nahmlofigkeit an dem Gegenwärtigen erfeheinen. Durch f 
Erfahrungen wurde er dahin gebradht, mehr an fich zu hı 
und fein Innered oft den Nächten zu verfchließen. „Ich 
bier“, fchreibt er im October an Knebel, „faſt ganz a 
Sedermann findet feine Convenienz ſich zu iſoliren, und 
geht ed nun gar, wie dem Gpimenided nach feinem Grwad 
Es konnte nicht. auöbleiben, daß er in feiner abgemeſſi 
Haltung Vielen kalt und felbflfüchtig erſchien, und wor 
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bie ſich verlegt fühlten, welche die Offenheit und vertrauliche 
Hingebung früherer Jahre gewohnt waren. 
Dad Berhältnig zu Charlotte von Stein ward von bdiefer 

Umwandlung am nädften betroffen. Das zarte Liebedgefühl, 
dad biöher mehr durch poctifchen Idealismus und die Madıt 
der Gewohnheit, ald durch perfönliche Reize der gealterten 
Freundin Nahrung erhalten hatte, war dur) die Flamme 
jmer heißeren Leidenfchaft, die der Dichter bei feiner Heimkehr 
über die Alpen im Buſen trug, zerflört worden. Die ver: 
trauensvoll fi) hingebende Neigung und Offenheit war nicht 
wieder herzuftellen, und die Verfuche, die zu Anklagen und 
Vorwürfen wurden, erhöhten nur die Mipftimmung, die dad 
alte Band erft loderte und zuletzt zerriß. 


In dieſer Zeit, wo Sehnſucht nach dem Verlornen, 
Bipftimmung über die Gegenwart ihm manche ſchwere Stunde 
bereiteten, brachte er fein Drama Torquato Taſſo, dad 
er einft im Sonnenſchein einer friedlichen Seelenfliimmung 
md einer beglüdenden Liebe begonnen hatte, zum Abſchluß 
Kim Juli 1789), wie. er berichtet, „bei einem zufälligen Auf—⸗ 
"euthalt zu Belvedere, wo fo viele Erinnerungen bedeutender 
Momente mich umfchwebten.a Es ift gewiß ein tiefempfunde- 
es Wort von ihm, daß er dieſer Dichtung vor allen ſein 
erzblut gegeben habe; fie. war, gleich wie Werther, dad 
Wermächtniß fehmerzlicher Stunden. Während died Drama 
uerſeits ein biftorifchee Charakterbild it, in welchem die 

e aus Taſſo's Leben mit feinfter Berehnung aufd Eunft- 

ichſte in einander. verwebt find, erfüllt es fich zugleich ai 
Ber Sontemplation und ber. Gefühläwärme der Lyrik. 
Mard Goethe's Taſſo die. Elegie eines friedelofen —— 
* Darſtellung ſeines weichen, oft zu ſchwermüthiger Selbſt⸗ 
hinneigenden Gemüths, dad zuletzt duch Reſignation 
Gleichgewicht zwiſchen Innerem und Aeußerem herzu⸗ 
Keen ſucht. Dad Publium, ſchon mit den politifchen Er: 
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eigniffen befchäftigt, nahm den Taſſo, wie überhaupt de 
neueften dramatifchen Dichtungen Goethe'd ſehr fühl auf, fo | 
daß der Verleger über den geringen Abfak der im Jahr | 
1790 abgefchloffenen Ausgabe feiner Schriften Klage zu | 
führen batte, und der Dichter felbft von feiner Nation, de | 
er dad Belle, mad er zu erreichen vermochte, gegeben zu 
haben glaubte, fich verlaffen fühlte. = 



























Wenn die Prinzeflin im Taffo fo eindringlich der eden 
Sitte, dem „Erlaubt ift, wad fi) ziemt« dad Wort redet, ſe 
fchildert und dagegen die nächſte Dichtung Goethe's die gole 
dene vom Taſſo geträumte Zeit, den glüdlihen Naturzuftans;i 
wo dad „Erlaubt ift, wad gefällt“ Geltung bat. Die RG 
mifhen Elegieen, vielleicht ſchon theilmweife (vermuthlich 
die fiebente) in Italien entworfen, wohin der Inhalt wel 
die antife Form auch ferner die Scene zu verlegen gebe, 
wurden der poetifche Ausdruck des Liebesverhältniſſes, dab 
Goethe bald nach feiner Rückkehr aud Italien cinging. ZW 
einem Spaziergange im Part — „ich ging im Walde jo FM 
mic) bin, und nichtd zu fuchen, dad war mein Sinn «l 
trat zu ihm eined Tages ein junges Mädchen, Chriftiamgf 
Bulpiud, die. hinterlaffene Waife eined durch Trunkſuth 
verfommenen weimarifchen Beamten, um eine Bittfchrift } 
ihren Bruder, einen nachmals vielgenannten Romanfcpreiid 
zn überreichen, der durch eigene Schuld in eine kümm 
Lage gerathen war. Goethe nahm fi feiner an, beſſe 
feinen fittlichen Lebenswandel und brachte ihn in eine M 
gemeffene Thätigkeit, fo daß die verlaifene Familie fich I 
zu unbegrenzter Dankbarkeit verpflichtet fühlte. Das blühen 
Mädchen hatte indeß den für Yugendreiz wieder empfängh 
gewordenen Dichter lebhaft gefeffelt. Sie war nicht ſchi 
doch damald noch von zierlichem, wenn ‘auch Eleinem Wu * 
Ihr volles rundes Geſicht mit dem kleinen Stunpfadt 9 
und ſchwellenden Lippen hatte mehr den Reiz einer 
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iſchen Sinnlichkeit ald anmuthiger Schönheit. „Kurze Loden 
ngelten fih ums ‚zierliche Hälschen, ungeflochtenede Haar 
rauſte vom Scheitel fih aufs (Röm. El. IV.). Die Bildung 
er höhern Stände ging ihr ab, doch war fie keineswegs, 
vie ſchon aus ihren Briefen hervorgeht, fo fehr verwahrloft, 
vie die gegen fie überaus gefchäftige Verleumdung fie mand)- 
mal aefchildert bat. Da fie von der Salonbildung nicht 
verfünftelt war, ließ „eine reine Natura fie in Goethe's 
Augen nur um fo ſchätzenswerther erfcheinen. Ihr ganzed 
Weſen war lachende Heiterkeit und ungeſchminkte Gutmüthig- 
keit. Leicht gab fie fih ihrem verehrten Wohlthäter ganz zu 
eigen, und „die Göttin Gelegenheit“, von der und die vierte 
der Elegieen berichtet, fhloß den Bund der engiten Bertrau- 
Bihkeit: — mlieblich gab fie Umarmung und Kup bald mir 
eiehrig zurüda. 


Die Stunden dedLiebeglüdd und ded Verlangens malen und 
die vrömifchen Elegieen / (der neue Paufiad und fein Blumenmäd⸗ 
chen/ ift gleichfalld dahin zu rechnen), die erotifchen Epigramme, 
welche unter die „venetianiſchen⸗ verftreut find, und dad Ge⸗ 
dicht „Morgenklagen“. Sie entſtanden in dem Winter 178% 
wid in dem Sabre 1789; im folgenden Jahre wurden fie 
Werarbeitet und redigirt; die zweite Elegie, die des politifchen 
Beiprächd und der müthenden Gallier gedenkt, dürfte nicht 
wer dem Jahre 1792 verfaßt fein. Daß Knebel damals mit 
Ber Ueberſetzung des Properz befhäftigt war, bat ohne 
Zoeifel die Wahl der antiken metrifchen Form beftimmt. 
Bögleich man den Goethe’fchen Elegieen den Zauber poetifcher 
Bauft hat zugeftehen müflen, find fie doch häufig angefochten 
eden, weil fie fi zu dem finnlihen Genuffe- weiblicher 
Weige mit einer Offenheit bekennen, welche die conventionelle 
decenz und weit unfittlichere Prüderie unferer Zeit nicht geftattet. 
hoethe fiellte fich damit entfchieven auf den Boden der grie- 
jiſchen Kunſt, welche die Schönheit in der Nadtheit, nicht 

Goethe's Leben. I. 4 
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in Draperieen verehrte, und von diefem Gtandpuncte 
Plaftif der Natur wollen diefe Clegieen, gleich den Dicht ⸗ 
der griechifchen Lyriker und ihrer römifchen Nachahmen, 
urtheilt fein. Zwei derfelben wurden beim Abdruck, der ı 
Herder’d Anrathen anfangd unterblieb und erft 179 
Schiller's Horen erfolgte, weggelaflen, „als verfaͤngliche 
Inhalts, aber nothwendig in diefen Kreid gehörig, und A 
Mufter, wie auch ſolche Materien mit Geift und Gefchmad # 
großen Stil behandelt werden können“. Denn gerade die a 
tife Form adelt den Stoff, weßhalb Goethe die bezeichnen 
Yeußerung that, in modernen Stanzen würde fich der Inhe 
verrucht audnehmen. 


In den Elegieen jchildert und der Dichter dad me 
Lirbeöverhältnig in den beglüdtelten Momenten, wo & w 
dem Reiz ded Geheimniffee umhüllt war; in den tiefer 
fittlihen Kampf laffen und einige um diefelbe Zeit verfaßt 
Sauft- Fragmente bliden, dad Selbfigefpräh in Wal u 
Höhle, die Scenen am Brunnen, im Zwinger und im Dor 
Als die „Eleine Freundin⸗ ihn zum Weihnachtöfefte 1789. u 
einem Knaben (fpäter feinem einzigen, da die nachgebom 
Kinder im zarten Alter fiarben) befchenkte, nahm er fie m 
ihrer Tante und Schweſter in fein Haus auf und glau 
fittlich zu handeln, indem er diefe Verbindung ald einen 
zertrennliche, ald eine „ Che“ betradjtete; er äußert bel 
gelegentlich in einem Briefe an Schiller vom 13. Juli 14 
fein „Eheſtand« fei gerade acht Jahre alt. Die Abneige 
gegen kirchliche Ceremonien, die ſich während bed Aufentha 
in Stalin zu einem offen gellandenen Haß gefteigert ha 
die Anfiht, daß eine folhe Verbindung die Welt nice u 
gebe, fondern lediglich) die dabei Betheiligten — wi 
Zufriedenheit bringt feine Gefährde der Welt ⸗—, day 
Scheu, ein Mädchen von geringer Bildung in die | 
rifche Gaſelſchaft als feine Gattin einzuführen, alles died h 
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' ihn lange Zeit davon ab, feine Verbindung durch die firchliche 
{ Trauung zu einer legitimen zu machen; erſt im Jahre 1806 
4 glaubte er den dazu geeigneten Zeitpunct gefunden zu haben, 
nachdem bereitd feinem Auguſt die Rechte legitimer Geburt 
7 Don dem Serzoge, ber bei ihm Pathenſtelle vertreten hatte, 
zuerkannt waren. 





Der Anftoß, den Died häusliche Verhältniß gab, hatte 
' jur Folge, daß man ed meilt nur fo auffaßte, ald fei ed nicht 
über dad finnliche Bedürfniß binaudgegangen, und Chriftiane 
Sei im Uebrigen nichtd ald Goethes Wirthfchafterin gewefen. 
x Eine ſolche Berleugnung feiner fittlihen Natur war aber für 
ihn nicht möglich. Wielmehr blidt aud mancher Yeußerung, 
Prfonderd in den Briefen an Herder, aus mancher Zeile 
Heiner Gedichte — außer ben erwähnten iſt noch auf bie 
zlegie „Metamorphofe der Pflanzen zu verweifen — eine 
Kherzliche, fait leidenfchaftlihe Zuneigung hervor, wenngleich 
der tiefere Gefühldinhalt einer auf fittliche Achtung und Gei- 
Medgemeinfchaft gegründeten Ehe von biefer Verbindung fchon 
eßhalb nicht zu erwarten fland, weil die Geliebte und nad 
Bualige Gattin an geiftiger Bildung tief unter ihm fland und 
I Bewußtſein ihrer unmwürdigen Stellung und ihres Miß- 
Berhältnified zu der gebildeten Gefellihaft fih nicht zu dem 
Wefühle edlerer Weiblichkeit erheben konnte. Wenn wir auch 
geben, daß fie in den erſten Jahren ihrer Verbindung ben 
Bumuth des vereinfamten Dichterd zu verfcheuchen, „ihn zu 
Fquicken⸗ wußte, daß fie fpäterhin mit Glück dad Talent übte, 
We Störende von dem leicht reizbaren Freunde fernzuhalten, 
dab fie ihm eine gute Wirthfchafterin und Pflegerin war, fo 
k «6 doch ein Irrthum zu behaupten, Goethe habe für feine 
piſtige Tätigkeit größere Unabhängigkeit und mehr Anregung 
be poetifchen Schöpfungen gewonnen, als wenn ihm eine 
Bebenögefährtin von höherer Bildung und von angefehener 
jeſellſchaftlicher Stellung zu Theil geworden wäre. Während 
A * 
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Schiller durd feine Verbindung mit einer edeln, feingebi/ds 
weiblichen Natur zu der frhönften Harmonie feined geiftig: 
und fittlichen Wefend gelangte, entſtand in Goethe's Dalrd 
durch fein bäudliched Verhältnig ein nie ganz überwundme 
Zwieſpalt. Daß ed unedel fei und feiner fittlihen Würd 
wie feiner Öffentlichen Stellung nicht gezieme, bat er tw 
empfunden, und eben died Gefühl hat ihn gegen die Geſell 
Schaft und dad Publicum reizbarer und verfchloffener gemach 
Wenn auch damald außerehelihe Berhältniffe fehr nachſicht 
beurtheilt wurden und mande Freunde, felbft der fonft hm 
richtende Herder, die Verbindung Goethe'd mit Chriftiane untı 
den eigenthümlichen Umftänden zu entfchuldigen fanden, f 
bat doch die Nation, die in ihrem größten Dichter auch d 
fittlihe Größe bewundern möchte, ihm die Entzweiung m 
Eitte und Gefeß nie verziehen. Nichtd hat der richtigen Mi 
digung von Goethe’d fittlichem Charakter fo fehr im We 
geftanden, nichtd fo fehr zu falfehen Urtheilen über die Te 
denz feiner Dichtungen verleitet, ald jene Halb» Ehe. ®) 


Die nächfte Folge ded neuen anfangd verborgen gebe 
tenen Liebesromans war, daß der letzte Faden, welcher wi 
dem Bande, dad ihn eine Lebendepoche hindurch an Charlotl 
von Stein gefeflelt hielt, übrig geblieben war, zerriffen wur 
Sie hatte ed längft gefühlt, faft mit dem erften Wiederfehe 
daß die Tage der beglüdenden Geifteögemeinfchaft und de 
unbegrenzten Vertrauens vorüber fein; „unerquicklich um 
ſteif/ Eehrte er ihr zurüd. Wenn unter feine Klagen übe 
dad, was er in Stalien verlaffen hatte, fi) auch das offe 
Geſtändniß der leidenfchaftlichen Neigung zu der jungen M 
länderin mifchte, wie eine Aeußerung in einem Briefe an 
vermuthen läßt, jo mußte fie einfehen, daß ein Berlangen fi 
ihm erwacht fei, welches der Umgang mit ihr nicht zu Befall 
digen vermöge. Mochte er früher den Wunſch einer eheiidl 
Bereinigung mit ihr gebegt haben, jegt war er verſchwunde 





I Am wenigſten aber Ponnte fie fi) darein finden, einer 
"I folhen Nebenbuhlerin , wie Chriftiane Vulpius, aufgeopfert 
zu werden. Wie fie ſich perſönlich dadurch gefränft fühlte, fo 
buüßte er zugleich bei ihr an der hoben fittlihen Achtung ein, 
| die in ihre Liebe zu ihm einbedungen war. Es war ein 
ſchwerer Seelentampf, den fie durchzufämpfen hatte. Die 
Gemüthderfihütterung warf fie (im Februar 1789) aufd 
Kranfenlager. Goethe wollte Feinen eigentlihen Bruch; er 
fuhte zu begütigen und ihr gegenfeitiged Verhältniß unter 
Bedingungen zu befeftigen, welche den gelegentlichen freund: 
ſchaftlichen Verkehr an die Stelle ded täglichen Umgangs 
und der hingebenden Liebe feten mochten ; allein eine folche 
Herabſtimmung ded Gefühld war für fie mit Gleichgültigkeit 
von Einer Bedeutung. 





Im Mai reifte fie in ein Bad und ließ ihm einen Brief 
zurück, worin fie ihm offen ausſprach, was fie ihm vorwarf 
und namentlih fein häusliches Verhältnig ald unvereinbar 
mit der Fortdauer ihrer Freundfchaft bezeichnete. Goethe ant- 
bortete darauf in einem ausführlichen Briefe, in welchem der 

Verſuch, die ganze Schuld auf die Freundin zu werfen, ihn 
ja unmwahren Audflüchten und ungeredhten Bitterkeiten ver- 
‚-fitt. Da diefer Brief ein deutliches Licht auf die der ita- 
 Denifchen Reife folgende Lebensepoche ded Dichterd wirft, fo 
"m er bier feinem Haupttheile nad) eine Stelle erhalten : 


„ „sh danke Dir für den Brief, den Du mir zurüdließeft, 

Fjenn er mich gleich auf mehr ald eine Weife betrübt hat. 

; zauderte darauf zu antworten, weil es in einem folchen 
lle ſchwer ift aufrichtig zu fein und nicht zu verleßen. 











, rn Wie fehr ich Dich liebe, wie fehr ic) meine Pflicht gegen 
8 ih und Friten fenne, hab’ ich durch meine Rüdfunft aus 
FRalien beiviefen. Nach ded Herzogs Willen wäre ic) noch dort. 
* ging hin, und da ich nicht vorausſah, dem Erbprinzen 


etwad fein zu können, batte ich kaum etwad Andere im 
Sinn, ald Dich und Frigen. Was ich in Stalien verlaffen | 
babe, mag ich nicht wiederholen; Du haft mein Bertrauer | 
darüber unfreundlicd) genug aufgenommen. 

























Leider wart Du, ald ich anfam, in einer fonderbarn 
Stimmung, und ich geftehe aufrichtig, daß die Art, wie Du : 
mid) empfingft, wie mic) Andre nahmen, für mich äußert 4 
empfindlih war. Sch ſah Herdern, die Herzogin verreifen, | 
einen mir dringend angebotnen Pla im Wagen leer; ih | 
blieb um der Freunde willen, wie ic) um ihrentwillen gefom- | 
men war, und mußte mir in demfelben Augenblid bartnädig | 
wiederholen laffen, ich hätte nur megbleiben können, id | 
nehme doch feinen Theil an den Menfchen u. f. w. Und bed 
alles, eh von einem Verhältnig die Nede fein konnte, dad ; 
Did fo fehr zu kränken fcheint. 

Und meld ein Verhältniß ift es? Wer wird baburd i 
verkürzt ? wer macht Anſpruch an die Empfindungen, die fi 
dem armen Gefchöpf gönne? wer an die Stunden, die i 
mit ihr zubringe? 1 

Frage Fritzen, die Herdern, jeden, der mir näher if 
ob ich untheilnehmender, weniger mittheilend, unthätiger or 
meine Freunde bin, ald vorher? Ob ich nicht vielmehr ihnag 
Und der Gefellfchaft erft recht angehöre? | ä 
Und ed müßte doch ein Wunder gefchehen, wenn i 

allein zu Dir dad befte, innigſte Verhältniß verloren habag 
follte! Wie lebhaft habe ih empfunden, daß ed noch WM 
it, wenn ich Did einmal geftimmt fand, mit mir Ab 
intereffante Gegenflände zu fprechen. n 

Aber dad geflehe ich gern, die Art, wie Du mid) biöh® 
behandelt haft, kann ich nicht erdulden. Wenn ic) gefprädii 
war, haft Du mir die Lippen verfchloffen ; wenn ih u 
theilend war, haft du mich der Gleichgültigkeit, wenn ich M 


zeunde thätig war, der Kälte und Nachläffigkeit beſchuldigt. 
sede meiner Mienen haft Du controllirt, meine Bewegungen, 
neine Art zu fein getadelt, mich immer mal à mon aise ge⸗ 
rät. Wo follte da Bertrauen und Offenheit gedeihen, wenn 
Du mic) mit vorfäßlicher Laune von Dir fließeft. 


Ich möchte gern noch Manched hinzufügen, wenn ich 
nicht. befürchtete, daß ed Dich bei Deiner Gemüthöverfaffung 
eher beleidigen ald verfühnen könnte“. 


Was er dann am Schluß ded Briefes noch hinzufekt, 
die Warnung vor dem zu häufigen Genuß des Kaffeed ald 
einer Urfache zu bypochondrifcher Stimmung und den Wunſch, 
daß die nächſte Kur gut anfchlagen möge, war in dem kalt 
abfertigenden Tone mehr beleidigend ald verfühnend. 


Als auf diefen Brief Feine Crividerung erfolgte, fühlte 
et, wie fchwer ed fei, ein jahrelang gewohnted Band der 
Liebe plößlich zu zerreißen, und ſchrieb acht Tage darauf 
einen Brief in mehr begütigenden Ausdrüden. Wie theuer 
ihm ihre Liebe geweſen fei, wie werth noch jebt, fagen die 
geilen: „Ich babe fein größered Glück gekannt, ald daß 
Vertrauen gegen Dich, dad von jeher unbegrenzt war. So⸗ 
bald ich ed nicht mehr ausüben Tann, bin ich ein andrer 
Penſch und muß in der Kolge mich noch mehr verändern“. 
Gr befennt, daß ihm. jener Brief fauer geworben fei, daß ed 
ihn fchmerze, fie zu betrüben, und räumt feine Schuld in 
Betreff deö Berhältniffed zu der Vulpius ein: „Zu meiner 
Entfchuldigung will ich nichts fagen. Rur mag ic Dich 
pen bitten: bilf mir felbit, daß dad Verbältnig, dad Dir 
wider iſt, nicht audarte, fonbern fliehen bleibe, wie es fteht. 
Schenke mir Dein Vertrauen wieder, ſieh die Sache aus 
inem natürlihen Geſichtspuncte an, erlaube mir, Dir ein 
claſſenes wahres Wort darüber zu fagen, und ih Fann 
offen, es fol ſich Alles zwiſchen und rein und gut herftellen«. 
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Allein ed war nicht mehr berzuftellen. Der „andere Menfche, 
der er werden zu müſſen beforgt, war er bereitd geworden, ; 
und am meilten gegen fie. Den Ausdruck ſchmerzlichet 
Refignation bewahren einige Stellen aus dem bald nachhet 
in Belvedere abgefchloffenen Taſſo und dad Diſtichon: | 


Eine Liebe hatt’ ih; fie war mir lieber ald Alles ! 
Abber ich hab’ fie nicht mehr! Schweig und ertrag den Berlukl 


Nach einigen Jahren näherten fie fi) zwar einander wieder, 
da Goethe die Beziehungen zu Fritz von Stein nicht unter; 
brach und auch die Liebe früherer Jahre fi) nicht ganz a 
dem Herzen verdrängen ließ ; aber man erneuerte weder A 
flagen noch Anfprüde. Sie ftarb in hohem Alter nad) a: 

endung ded 85. Jahres am 6. Januar 1827. Kurz ı \ 
ihrem Ende übergab fie ihre Briefe an Goethe, die fie zurüch 
verlangt hatte, nebit anderen Papieren, darunter fogar G. 
dichte von Goethe, dem Feuer. Nur einen der Briefe hai 
Goethe zurüdbehalten und ihn felbft verbrannt, die Afche 
er ald ein Pfand glüdlicher Erinnerung aufgehoben. U 
möchte ed Magen, durch Vermuthungen den Schleier vg 
dem theuerften Geheimniffe der Liebe hinwegziehen zu molk 


Was Goethe in diefer Periode der Zurüdgezogenheit nd 
feinen Dichtungen niederfchrieb, bezeichnet die anfcheinend fü 
von einander liegenden Gebiete wiffenfchaftlicher Erkenntu 
denen fi) von jest an feine geiftige Thätigfeit zuwendete. Vi 
ihre innere Berbindung und Berwandtfchaft fpricht er fi 
einem fpäteren Auffage ar aus: „Wie die begünftigte gi 
hifche Nation verfahren, um die höchfte Kunft im eig 
Nationalkreife zu entwideln, hatte ich bid auf einen geil 
Grad einzufehen gelernt, fo daß ich hoffen fonnte, nad" 
nad) dad Ganze zu überfhauen und mir einen veinen © 5 
urtheilsfreien Kunſtgenuß zu bereiten. Ferner glaubte ich“ 
Natur abgemerkt zu haben, wie fie gefeßlich zu Werte-g 


lebendiged Gebild ald Mufter alles tünftlichen hervorzu⸗ 
jen. Dad Dritte, was mich befchäftigte, waren die Sitten 
Bölfer: an ihnen zu lernen, wie aud dem Zufammen- 
n von Nothwendigkeit und Willfür, von Antrieb und 
len, von Bewegung und Widerfiand ein Drittes hervor⸗ 
‚ wad weder Kunft noch Natur, fondern Beided zugleich 
ſothwendig und zufällig, abfichtlich und blind; ich verftehe 
nenfchliche Gefellfchaft. Ich fchrieb zu gleicher Zeit (1789) 
ı Auffag über Kunſt, Manier und Stpl, einen an 
die Metamorphofe der Pflanzen zu erklären, 
dad -römifhe Karneval e). Sie zeigten ſämmtlich, 
damald in meinem Innern vorging, und welche Stellung 
jegen jene drei großen Weltgegenden genommen hatte.“ 
n dieſen Auffäßen über Kunft und italienifched Volks⸗ 

hätte Goethe noch mehrerer andern kurz zuvor im 
fhen Merkur erfchienenen von gleihem Inhalte gedenken 
en, welche durch Schönheit ded Stils fi) der Carnevals⸗ 
erung würdig an die Seite fielen. ?) Eine befondere 
gung fi mit den italienifchen Erinnerungen und Kunſt⸗ 
tungen zu befchäftigen, erhielt er durch den Beſuch des 
Stalien zurüdkehrenden Moritz, welder feit der erften 
te des Decemberd 1788 mehrere Wochen fein Gaft in 
nar war, von wo er am 1. Februar in Gefellichaft des 
ogs ſich nad) Berlin zurüdbegab. In der Abhandlung 
fudh die Metamorphofe der Pflanzen zu er: 
en (1790) wies Goethe in präcifer wiſſenſchaftlicher 
tellung nad), was ihm mährend feiner Reife in Italien 
Ueberzeugung geworden war, daß alle -Pflanzentheile 
sch feien, daß, „möge eine Pflanze fproffen, blühen oder 
te bringen, es doch immer biefelbigen Organe feien, 
e in vielfältigen Beſtimmungen und unter oft veränder- 
seftalten die Vorſchrift der Natur erfüllen.« Die gelehrten 
nifer tollten jedoch den Dichter auf dem Gebiete der 
rwiſſenſchaften nicht ald zünftiged Mitglied gelten laſſen 
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und lehnten, wie vormald feine ofleologifhe Entdedung, 
feine botanifchen Zdeen vornchm ab. Es war erſt jp 
Jahren vorbehalten, feine Anficht zur Anerkennung zu bri 
„Zu hohem und verdientem Ruhmes — um einen Kenne 
Wiſſenſchaft (2. Reichenbach) reden zu laſſen — reift 
fpät heran Goethe's geiftvolle Schrift über die Metamor 
der Pflanzen, eine Abhandlung von eben fo trefjlicher 
obachtungsgabe geleitet, ald durch glüdliche Deutung: 
belebt. Diefe Metamorphofe, diefe Entwidlung der Pl 
übertragen auf dad ganze Gewächsreich, giebt die Gejet 
ideale Anordnung, für Darftellung ded lebendigen, natür 
Zufammenhanged, dem wir nachforfchen follen, ohne jr 
ihn ganz erreichen zu können. Rur die ahnungsvolle Dei 
dazu belebt die Schriften ded Meifterd, die Ausführung 
jedem überlaffen nad Maßgabe von Einficht, Eifer und Kı 
Es blieb der Grundzug von Goethe's wiſſenſchaftlichem 
fen, alle Naturerfcheinungen ala Glieder einer ununterb 
nen Entwidlung ded Lebendigen aufzufaflen. Diefe Idee 
auch hinüber in dad Gebiet der Poeſie, welche ebenfalk 
Lebendiged in feiner Totalität zu erfaffen und darzuftellen 
Die didaktifche Elegie „Metamorphofe der Pflan; 
welche dad Nefultat in -poetifcher Korm zur Anfchaum 
bringen fucht, führt und in anmutbiger Parallele dad 
der Liebe vor, die, aus zartem Keim fidh entfaltend, in 
nigfach wechfelnden Gefühlen fich fortenttwidelnd, zu der 
ſten Frucht gleicher Gefinnungen auflirebt. Auf ähnliche! 
beabfichtigte er die magnetifchen Kräfte in einem Gedid 
behandeln. Seine Forſchungen feßte er fort, ohne fid 
kalte, abfprechende oder fpöttifche Urtheile irre miachen zu | 
Sr war darauf gefaßt. „Mit diefem Werkchen«, fchrieb ı 
Sinebel, vfange ich eine neue Laufbahn au, in weldyer id 
ohne manche Befchwerlichkeit wandeln werde⸗. Herbarien 
den angelegt. und befonderd „Beifpiele ded Bildend, Umb 
und Berbildend« gefammelt, Manches ward abgezeichne 
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die Fortfegung der erften Arbeit vorbereitet. Wenn auch 
e nächſten Jahre ihn mehrmald aus der ftillen Thätigkeit 
fien und zu andern Beichäftigungen binüberzogen, fo fand 
' doch ftetd Gelegenheit, fi mit dem Mittelpund feiner 
ptanifchen Studien in Verbindung zu erhalten. 


Der Frühling ded Jahres 1790 rief Goethe noch einmal 
ber die Alpen. Die Herzogin Amalie fam aud dem Süden 
wüd, und Goethe reifte ihre gegen Ende ded März bid 
Benedig entgegen, wo er auch mit einigen römifchen 
keunden zufammenzutreffen hoffte. Da ihre Ankunft fi 
6 in den Mai hinausſchob, fo verlebte er mehrere Wochen 
— »glüdlih und angenehm“, wie er an Knebel fchreibt — 
kder alten Dogenftadt, freilich mit Iebhafter Sehnfucht nad) fei- 
em häudlichen Glück. Seine Briefe an Herder berühren den 
Amerzlichen Abfchied, mit dem er. fi) von der Geliebten 
Bgerifien, und fein Berlangen nad) der baldigen Rückkehr 
Rihe und feinem Auguft, die er Herder's Fürforge dringend 
hpfiehlt. Wie er die nicht eben erwünfchte Muße — denn 
manchmal zeigten ſich Eleine Bewegungen der Ungeduld» — 
enutzt hat, um dad venetianifche Volksleben zu beobachten 
hd die Betrachtung der dortigen Kunſtſchätze fortzufeien, 
hrüber belehrt und ein Theil der venetianifhen Epi- 
kamme. Die meilten diefer Eleinen Sammlung find in 
Benedig entilanden; ned find dieſes Krüchte, ſchreibt er bei 
Kberfendung eined Blättchend Epigramme an Frau von 
lb, „die in einer großen Stadt gedeihen; überall findet 
km Stoff, und ed braucht nicht viel Zeit fie zu madhen«. 
hoch find mehrere ältere und fpdtere Epigramme bei ver 
k 1795 erfolgten Heraudgabe im Schillerſchen Mufenalma- 
sch eingefhaltet und angehängt worden, fo daß man fid 
ken muß, in allen venetianifhe Beziehungen. zu fuchen. 
tele find augenfcheinlih früber verfaßt und theils aus 
z Dichters mangenehmen häuslich⸗geſelligen Berhältniffen« 








theild aus feiner damaligen Berftiimmung entfprungen ; an 
enthalten fpätere Reflerionen über die franzöfifche Staats 
mälzung, wieder andere deuten auf den damald noch 
angeregten Streit über die Farbentheorie und leiten bi 
den Zenien bin®). An den italinifchen Cpigrammen 
ed befonderd auf, daß nirgends jene Begeifterung ankling 
Goethe früher auf jedem feiner Schritte zum geliebten Süde 
gleitet und noch in den römischen Elegieen ihren poetifchen 
druck gefunden hatte. Er muß es felbft gefteben: „daB ift J 
nit mehr, dad ich mit Schmerzen verließ.“ Hatte er | 
nur leife die Mißftände in den italienischen Verhältniſſer 
bie Leiden ded Meifenden angedeutet, fo bricht jet der Ui 
unverhaltener hervor, daß man deutfche NRedlichkeit, Orb 
und Zucht bier vergebend ſuche. „Unter andern löb 
Dingen“, heißt es in dem Briefe an Frau von Kalb, 
ih auf diefer Reife gelernt babe, ift au dad: daß ich 
feine Weiſe mehr allein fein und nicht außerhalb des 8 
landes leben Fann.« Mande Epigramme verbergen in 
fherzenden Umhüllung einen ſcharfen Stadhel, und mi 
fennen an diefem und jenem leicht hingeworfenen Worte 
fein Urtheil über die Welt berber geworden ift. Zuletz 
Bettinend Gaukelfprünge, die ſich fchlängelnden Schlich 
Lacerten und dad Dunkel der Spelunfe nur die unbeiı 
Kehrfeite der feelenvollen Erhebung zu dem Großen 
Schönen, dad einft Stalien vor feinen Augen audgel 
hatte. 


Die Herzogin langte am 6. Mai in Venedig an, 
ihr Heinrih Meyer und der Maler Bury, mit 
Goethe feit dem zweiten Aufenthalt in Rom durch be: 
Freundſchaft verbunden war. Die lebendige Unterb« 
mit Kennern der Kunftwerke, die gemeinfchaftliche Betrat 
der vorzüglichften Werke der venetianifhen Malerfchule 
ihn wieder in dad Kunftelement ein, dad er in Weim 


ſchmerzlich entbehrt hatte. Die Freunde begleiteten ihn bis Man⸗ 
un, wo fie im Genuß der Fülle ausgezeichneter Werke der bilden⸗ 
den Kunft „zwei ſchöne Tage zubrachten. Hier trennten fie 
fit, Goethe reifte über Verona zurüd, welches er am 1. Juni 
erließ. Burn begab fih nah Rom, Meyer nad feinem 
Srimatlande, der Schweiz, von wo aub er nah Rom 
müdging ; der Herzog von Weimar hatte ihm eine jährliche 
Unterftügung von 100 Scudi zugefihert, mit dem Wunfche, 
daß er fpäter nah) Weimar komme Um den Anfang ded 
Juni traf Goethe mit der Herzogin-Mutter wieder in Wei- 
mar ein. | 


Wenige Tage zuvor war der Herzog nah Schlefien 
abgereift, um den Uebungen des preußifchen Feldlagers bei- 
zuwohnen, dad dort zum Behuf einer Demonftration gegen 
Deftreihh und Rußland gebildet worden war, während Oeſt—⸗ 
ih Truppen in Mähren, Böhmen und Galizien zufammen- 
v9. Durch den Congreß von Reichenbach wurden bie 
Kriegäbeforgniffe befeitig. Der Herzog berief auch. Goethe 
dorthin, „wo er einmal flatt der Steine und Pflanzen die 
Belder mit Kriegern werde befät finden.a Goethe folgte der 
Einladung, halb wider Willen, und begab fih nah Breö- 
lau. Dad militärifche Leben, dad bier ihn empfing, der 
Glanz der Feſte, die Mannigfaltigkeit der in den fürſtlichen 
Kreiſen verſammelten Geſellſchaft hatte indeß wenig Reiz für 
ihn.“) In früheren Jahren hatte er fi) gern von ber 
Boge des buntwechfelnden Lebens tragen laffen, immer be 
bbachtend, immer lernend von neuen Erfheinungen, von 
genthümlichen Charakteren, fo daß ſelbſt dad, was feiner 
Ratur fern lag, die Schule der Weltbildung erweiterte. 
Wein feit die geiftige Kraft fich der wiſſenſchaftlichen Gedan⸗ 
Iawelt zugewandt hat und mehr auf die Deutung der. Ge 
emmifle der Ratur, ald der Räthſel der Menfchenwelt fich 
ichtet, ift der Blick nach innen gekehrt und ernſter geworden. 





























„In der Arte — ſchreibt er um diefe Zeit an Jacobi — 
auf dem Wege, wie Du mein botanifched Werkchen wir; 
gefehen haben, jeße ich meine Betrachtungen über alle Reich 
der Natur fort und wende alle Kunfigriffe an, die meinch 
Geiſte verliehen find, um die allgemeinen Gefege, wonach d 
lebendigen. Wefen ſich organifiren, näher zu erforfchen“. ;i 
Als Goethe eined Tages auf den Dünen des Lily 
welche die venetianifchen Zagunen vom Meere trennen, \pM 
zieren ging, fand er in dem Sande des Judenkirchhofs rim 
Schafſchädel, der fo geborften war, daß er ihm nicht ng 
für die früher audgefprochene Behauptung, die ſämmtliqh 
Schädelfnochen feien aud verwandelten Wirbelknochen entfiag 
den, einen neuen Beweis gab, fondern auch den Webergag 
bed thierifchen Organismus zu fortfchreitender Entwidke 
und Beredlung ber vorzüglichftien Sinnedwerkzeuge vor Aug 
ftellte. Er glaubte zu erkennen, daß die Gefichtöfnodg 
gleichfalld aus Wirbein abzuleiten feien, indem ihm ver U | 
gang vom erfien Flügelbeine bid zum Siebbeine und : 
Muſcheln ganz deutlich vor Augen trat. Diefe Beobacht, 
beſtärkte ihn in der Ueberzeugung, wein allgemeiner, tg 
Metamorphofe. fi) erhehender Typus gehe durch die fa 
lichen organiſchen Gefchöpfe durch, laſſe ſich in allen ſei 
Theilen auf gewiſſen mittleren Stufen gar wohl beoba 
und müfle auch noch da anerkannt werden, wenn er — 
der höchſten Stufe der Menſchheit ind Verborgene beſche 
zurückzieht / Auf die Fortſetzung dieſer oſteologiſchen | 
ſchungen war während ſeines Aufenthaltd in kenn 
nehmlich feine Thätigfeit gerichtet, und er lebte daher if 
in der beiwegteften Weit „wie ein Einſiedler in fi. 
abgefihlofien«. Er begann eine Abhandlung über die B x 
der Thiere zu fehreiben. Daneben hatte er indeß noch je 
dichterifche Laune, um fi) mit dem Entwurf einer kom 
Oper zu befchäftigen , aud. dem 1“ Be „ber 
kophta⸗ geitaltet hat. Ä ra 
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Segen Ende des Auguftd befand fih Goethe in den 
ebliyen Gebirgögegenden am Fuße ded Hiefengebirged, in 
ldersbach und der Graffchaft Glatz. Biel Belehrung fchöpfte 
taus der im Eeptember audgeführten Luftfahrt nad Gali- 
in. Er befab unter Anderm die Berg: und Hüttenwerte 
on Tarnowig und die Salinen von Wieliczka. Manche Be- 
bachtungen wurden aufgezeichnet ; doch geben und von feinen 
Stfahrungen und Erlebniffen nur einige Cpigramme und 
utze Andeutungen eine oberflächliche Nachricht; ed ift zu er- 
darten, daß man eine auöführlihe Schilderung, auf die ſchon 
Boethe Hoffnung machte, aud feinen Papieren zufammen- 
kllen wird. Auf der NRüdreife machte ihn die Betrachtung 
er Dresdener Kunſtſchätze wieder recht glücklich und belebte 
him wieder die Luft, über Kunft zu denken. Um die Mitte 
es Octoberd war er wieder in Weimar. 


&8 folgte eine Zeit ungeflörter Muße. Zunächſt voll 
ndete er die Redacion feiner legieen und Cpigramme. 
Derzogin Amalie und Herder wandten ihren Einfluß an, ihn 
br eine größere dichterifche Arbeit zu gewinnen, beſonders 
M die Vollendung des Wilhelm Meifter, zu welchem er am 
F der italieniſchen Reiſe, durch die dem Roman ein 

anſehnlicher Stoff gewonnen war, die beſte Hoffnung 
habt hatte. Wirklich wandte er auch, als er fein oſteologi⸗ 
bed Werkchen, an dem er mehrere Wochen, ohne zum Ab⸗ 
uß fommen zu können, gearbeitet hatte, wieder beifeite 
Ente, fein Augenmerk dabin. „Vielleicht rüdt « — fehrieb er 
I Schluß ded Jahres — win dem neuen Jahre auch dieſes 

Werk feiner Vollendung näher“. Allein ald Dichter 
hhlte er ſich durch die drückenden und ſpannenden Zeit- 
Wigniffe aus dem fonft gewohnten Elemente herausgedrängt, 
hal auch im engeren Kreife die erfrifchende Quelle verfiegte, 
zu mancher Stunde der Begeiſterung geweitt hatte; er 
ußerte ſpaͤter in einem Briefe an Schiller, er habe damals 
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aufgehört ein Dichter zu fein. „Hätte ih“, fagte er zu Ecker⸗ 
mann, win der bildenden Kunft und in den Naturſtudien 
fein Sundament gehabt, fo hätte ich mich in der fchlediegfi 
Zeit und deren täglichen Einwirkungen auch ſchwerlich oben 
gehalten“. Es mußten erſt einige. Jahre vergehen, bid c 
auch die neuen gewaltfamen Erjcheinungen der politifchen und 
fittlihen Welt in fi) durchdacht und bewältigt hatte, fo daß 
er aufs neue zu Fünftlezifcher Geftaltung fähig ward. 





Aufgefordert durch den ihm inwohnenden Trieb zu & 
Erforſchung der Lebensgeſetze in der fittlihen Welt wie in d 
Natur, ſuchte er die Ordnung, die im äußern Leben 9— u 
die Beziehungen feined Privatlebend hinein geflört war, . 
fliller Betrachtung des Webend und Waltend der Natur g 
erfennen. Auf diefem unermeßlichen Gebiete ermuchfen ihn 
fietd neue, ungeahnte Aufgaben, und der leidenfchaftlid 
Fleiß, fie zu feiner Befriedigung zu löſen, in den Erfcdeinung 
gen der Außenwelt den Grundgedanken feiner Raturforfiuug > 
wiederzufinden und beflätigt zu ſehen, flieg in eben I 
Maße, ald er einfehen mußte, daß die Kraft des Size i 
zu den großen Anforderungen, die auf die ausgebreitetſte U 
verfalität der Naturbeobachtungen hindeuteten, im Mipverhäf 
niß ftehe. Bisher hatte fich feine Naturforſchung meift auf Mg 
naturhiftorifche Gebiet beſchränkt, auf welchem er mit ‚ebol 
fo viel poetifcher Divination ald forgfältiger Beobachtung, Me 
einzelnen Erfcheinungen in die Grundgefeße der Organifetig 
und der Metamorphofe alled Lebendigen eindrang. GE 
diefelbe Geifteöthätigfeit, die feine dichterifhen Production 
zur Neife brachte, nur auf einem andern Gebiete, dem 5 u 
felten die Grenzverbindnng mit der Poefle zugefleben moi * 

Bei Goethe wurzelte die Naturforſchung in der e ” | 
fittliyen Anſchauung, weßhalb er für fie eine be rmovui 
allgemeine Ausbildung des Individuums fordert, | r 
nimmt fie die fpeculative Richtung feined Geiſtes bene 
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Denn obgleich er befennen muß, daß ihm dad Organ für 
Philofophie im eigentlichen Sinne abgebe, fo entzog er ſich 
doch keineswegs der Einwirkung audgezeichneter philofopbifcher 
Denker. Wie er mit jugendlicher Begeifterung den Kern des 
Spinozismus in fi) aufnahm, fo verfolgte er auch nachmals 
die Entwidelung deutfcher Philofophie, nachdem fie mit Kant's 
Kritit der reinen Vernunft zu dem Ernft des wiſſenſchaft⸗ 
lihen Denkens zurüdgekehrt war und auf verfchiedenen Bahnen 
die Löfung der höchſten Probleme ded Geifted verfuchte. 
‚Bwar ſtand ihm Kant’d Kritik der reinen Vernunft in ber 
Ambüllung der efoterifchen Sprache der Metaphyſik noch fern ; 
Boch dem Standpuncte ded großen Philofophen hatte er, 
Won feiner Methode beftimmt bewußt zu fein, durch die An- 
hauung der Gegenflände der Erfeheinungdwelt, melde ihm 
in fpeculatived Denken ward, ſich genähert. Freudig flimmte 
5 dem SKantifhen Sate bei, wenn gleih alle unfere Er: 
nntnig mit der Erfahrung angehe, jo entipringe fie darum 
B nicht alle aud der Erfahrung: „zum erftenmal fehien 
bie Theorie mich anzulädheln«. Eine ſchönere Klarheit ging 
m in Kant's Kritik der Urtheilöfraft auf, welcher er nad 
dem eigenen Geſtändniß eine höchſt frohe Lebensepoche 
dig ward. „Hier ſah ich meine disparateſten Beichäf- 
bangen nebeneinander geftellt; Kunfte und Naturerzeugniffe, 
#6 behandelt, wie dad andere; äſthetiſche und teleologifche 
Fheilskraft erleuchteten ſich wechſelsweiſe. Wenn auch meiner 
eſtellungsart nicht eben immer dem Berfaffer fi) zu fügen 
lich werden konnte, wenn ich bie und da etwas zu ver- 
en ſchien, fo waren doc) die großen Hauptgedanfen des 
Pets meinem biöherigen Schaffen, Thun und Denken ganz 
Blog ; dad innere Leben der Kunft wie der Natur, ihr 
herſeitiges Wirken von innen heraus war im Buche deut- 
genug auögefprochen...... Mich freute, daß Dichtkunſt 
vergleichende Naturkunde fo nah’ mit einander verwandt 
Ba, indem beide ſich derſelben Urtheilskraft unterwerfen. 
Goethe's Leben. II. 5 





Leidenſchaftlich angeregt, ging ich auf meinen ! 
nur deſto rafcher fort“. Da Goethe bei Kant’d Se 
daffelbe widerfuhr, wie früher beim Studium ded Sp 
daß cr mehr dad herauslas, wad in feinem eigenen | 
ſchon vorbereitet war, und dad Fremde fi) auf feine 
zurecht legte, fo mußte ers fich gefallen laflen, daß 
Auffaffung der Kantifchen Doctrin bei den Kantianern 
Anklang fand und bei feinen fperulativen Erörterunge 
Eine und der Andere mit lächelnder Verwunderung du 
„ed fei freilich ein Analogon Kantifcher Vorfiellungdart 
ein feltfamcd« 10). 


Inzwifhen war Goethe im Berfolg feiner Naturbı 
tung zu willenfchaftlihen Forſchungen gelangt, aus dene 
nad) und nad eine neue 2ebendaufgabe erwuchs, wel 
mit größter Anftrengung die beiten Kräfte feiner fpäteren 
widmete. Schon da er in Stalien den Reiz der Farb 
den Erfcheinungen der Natur wie in den Werken der 9 
kunſt aufd lebendigfte empfand, begann er den Geſetzen 
Entſtehung nadzufinnen. Wiederholt zog ihn das ı 
angeregte Intereffe wieder zu diefen Betrachtungen bin 
machte fih mit Hülfe eined Kompendiumd mit der auf 
ton’d Forſchungen gegründeten Theorie der Optik bı 
und benußte den zu den Erperimenten erforderlichen Ap 
welchen ihm Hofrath Büttner in Jena bereitwillig für 
Zeit überließ. Anderweitige Befchäftigungen und Hind 
Ihoben indeß die Verſuche noch hinaus. „Die Pı 
fanden eingepadt, wie fie gelommen waren, in einem . 
unter dem Tiſche, und ohne die Ungeduld des jenaifche 
figerd hätten fie noch lange da ftehen können“. Auf dei 
Mahnung cined Freundes in Jena war er fdon im X 
die Pridmen ungebraucht zurüdzufchiden, weil er noch 
feine Zeit fand, um ſich mit diefen Unterfuchungen: 
geben ; nur einige flächtige Beobachtungen konnte er fi 
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der Abfendung nicht verfagen, und plötzlich ging ihm die 
Ücberzeugung auf, die Newton'fche Lehre fei falfh. Er erbat 
fh die Erlaubniß, den Apparat noch länger benuben zu 
dürfen, und widmete dad Jahr 1791 vornehmlich den chro= 
matifchen Beobachtungen. Er fühlte fid) in ein neucd, unab- 
ſehbares Feld verfegt, welches zu durchmeſſen er fich nicht 
‚Kraft genug zutraute. Er ſah fid) überall nad) Theilnchmern 
am und bätte gern feine Beobachtungen und Ueberzeugungen 
seinem Andern überlaffen, wenn er hätte hoffen fünnen, fie 
fruchtbar zu fehen. Allein feine Mittheilungen erwedten Feine 
Kheilnahme: wüberall fand ich Unglauben an meinen Beruf 
zu diefer Sache; überall eine Art von Abneigung gegen 
feine Bemühungen, die fi), je gelehrter und Funftreicher die 
änner waren, immer mehr ald unfreundliher Widerwille 
B Außer pflegte. Died hätte ihm allerdings Zweifel an der 
Achtigfeit feiner Bemerkungen einflößen Fönnen, zumal ihm 
ht entgehen Fonnte, wie gefährlich ed fei, ohne mathema- 
Pe Kenntniſſe ſich in phyſikaliſche Forſchungen einzulaffen. 
Roh war er bei feiner Entdeckung der Pflanzenmetamor⸗ 
fe und feinen ofteologifchen Beobachtungen den Widerfpruch 
I Bachgelehrten ſchon zu fehr gewohnt, ald daß diefer ihn 
Re irre machen Fünnen, feinen eigenen Weg zu geben; 
Pr. entichiedened Aperçu ift wie eine inoculirte Krankheit 
huſehen; man wird fie nicht 108, bis fie durchgekämpft ift«. 
® ging mir, äußert er an einer andern Stelle, „mit 
ſen Entwidelungen natürlicher Phänomene wie mit Ge⸗ 
en; ich machte fie nicht, fondern fie machten mich«. 

!, 

(Bon anderer Seite. fam man aud wiederum feinem 
pehaben förderlich entgegen. Herzog Ernſt von Gotha, dem 
ie Mangenthrort Achtung vor Goethe's Naturforfhung ein⸗ 
t hatte, eröffnete ihm fein phyſikaliſches Cabinet, wo⸗ 
h er die Verſuche zu vermannigfaltigen und ind Größere 
Hähren in Stand geſetzt wurde. Prinz Auguſt von Gotha 
5* 
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verehrte ihm aus England verfchricbene, fowohl einfach 
zufammengefegte, adhromatifche Prismen. Goethe felbit w 
große Summen auf feinen optifchen Apparat, fo daß er 
und nad über taufend Thaler dafür verausgabt hat. 

dad Nähere feiner Beobachtungen findet man audführ 
Bericht in der „Confeſſion⸗, welche Goethe feiner Geſt 
der Sarbenlehre angehängt bat. Eine Kritik derfelben 
man dem Biographen, der feine Incompetenz in diefem 
ſenſchaſtlichen Fach zu geftehen hat, um fo mehr erlaffen 
dad Urtheil über Goethe’ Verdienſte um die Farbentt 
noch nicht einmal bei den Phyſikern feftgeftellt ift 21). 
intereffirt fie, abgefehen von ihren wiflenfchaftlihen Reſult 
ald ein neues Moment der Geifteöthätigkeit Goethe's, w 
zu der Sarbenlehre fortfchreitend, dad Princip ber Ei 
ded Innern und Aeußern, ded Denkens und des Ybäno: 
auch bier zur Geltung zu bringen und in der Mannigfı 
feit der Erſcheinungen dad Geſetz zu finden. ſucht. 2 
er in feiner Farbenlehre die ideale Einheit des Subjer 
und Objectiven in die Worte zufammenfaßt: „wenn 
Sarbentotalität von außen dem Auge ald Object dargeb 
wird, jo ift fie ihm erfreulih, weil ihm die Summe f 
eignen Thätigkeit ald Realität entgegenfommt“ : fo mag 
died im Voraus eine Andeutung fein, daß die Beſchäfti 
mit der Farbenlehre keine Abfchweifung von feinem biöhkeı 
Standpuncte war, fondern dad Grundprincip feined Did 
und feiner Kunflanfhauung auch bier aufd neue hervor 
„Als ich lange genug in diefen fremden Regionen. ver 
batte, fand ich den glüdlichen Ruckweg zur Kunfl burd 
phyſiologiſchen Farben und durch die fittliche und Aftbe 
Wirfung derfelben überhaupt«. u. 


Eine vorläufige Darftellung einzelner von ihm beobag 
Phänomene gab er in den Beiträgen gur 23 
1791 und 179% in zwei Heften erfhienen, welche auf; 


beorie vorbereiten und ihm die Theilnahme des größern 
ſublicums verfchaffen follten. Indeß wurden fie ebenſo kalt 
jie feine frühern naturwilfenfchaftlichen Auffäte aufgenommen, 
md er ſah fi weder ermuntert noch gefördert. In’ dem 
treife der Weimarer Freunde machte er wiederholte Verſuche, 
eine Theorie zu verdeutlichen und durch mündliche Vorträge 
le mehr und mehr beherrfchen zu lernen. In Weimar war 
ine gelehrte Geſellſchaft geftiftet worden, welche am 5. Zuli 
191 ihre Statuten erhielt. Sie verfammelte fih anfangd 
ki der Herzogin Amalie, fpäter in Goethe's Haufe; auch die 
ſerzogliche Familie wohnte mehreren Situngen bei. In 
inigen derfelben trug Goethe feine Optik vor, und felbft 
Pöttiger, der fonft ihn herunterzuziehen liebt, muß nad) der 
Fitzung vom 4. November geftehen, Goethe fei cben fo groß 
HB fcharffinniger Demonftrator an der Tafel, wie er ed ald 
fihter ſei. Goethe fühlte ftetd einen lebhaften Trieb, durch 
Rittheilung feiner wiffenfchaftlichen Anfichten fie zu größerer 
arbeit in fich zu entwickeln. „Ich hielt“ äußert er bei einer 
fätern Gelegenheit, „niemald einen Vortrag, ohne daß ic 
bei gewonnen hätte; gewöhnlid gingen mir unterm 
brechen neue Lichter auf, und ich erfand im Fluß der 
de am gewiſſeſten“. 
















. 


: Indem Goethe inmitten dieſer Beſchäftigungen das 
Rund, das ihn mit der Pocfle verknüpfte, Feinediwegd zerriß, 
te ed ihm nur erwünſcht fein, wenn ed durch äußere 
Ategung praktifcher Thätigkeit noch mehr befelligt wurde. 
he Darftellungen der Bellomo’fhen Schaufpielergefellfchaft 
Itten in letzter Zeit nicht mehr befriedigt. Man befchloß fie 
i entlaffen; nur einige tüchtige Mitglieder derfelben wur 
beibehalten, und die Truppe ward durch neue An- 

ungen von den bedeutenberen deutſchen Bühnen ergänzt. 

be übernahm am 1. Mai 1791 „ mit Vergnügen # bie 
ung ded „Hoftheaterd“. Nach ber Eröffnung deffelben, 





























welhe am 7. Mai mit einem Prolog von Goethe ftattfand, 
wurden in Weimar nur noc wenige Borftellungen gegebra. 
Bald darauf zog die Gefellfhaft nach dem Badeort Lauch⸗f 
ſtädt hinüber, wo fie auch) ferner im Sommer zur Unter ]' . 
haltung der Badegäfte zu fpielen pflegte. ı 


Im nächſten Winter widmete ſich Gocthe dem Cheat n 
mit großer Liebe und Anſtrengung. Die Neigung zu Op 
und Singfpiel, in welcher er in Stalien fehr beftärft wa 1 
ließ ihn zunächſt diefe dad größere Publicum vornehmlich ah 
zichende Seite der Threatervorftellungen am meiften begünfligen u. 
Der Concertmeiſter Cranz und der jet ald XTheaterdiäi- 
fehr thätige Vulpius griffen lebhaft mit ein; auch das In 
Talent Einfiedel’d, der ein gleiched Intereſſe für die muſtt 
liſche Poeſie aus Stalien heimgebracht hatte, Teiftete 
Dienfte. Einer Menge italienifher und franzöfifcher Opg 
wurden deutſche Texte untergelegt und die vorhandenen Wk 
beffert. Goethe felbit überarbeitete mehrere Texte, und die Op 
Circe wurde ganz umgedichtet. Dad vielleicht fhon in Ital 
begonnene Singfpiel die ungleidhen Haudgenofien,f u 
welchem fieben Perfonen, die aud Zufall oder in 
Berhältniffen auf einem Schloffe zufammentreffen, Gel 
heit gaben, durch Verfchiedenheit der Charaktere eine po | 
und mufifalifche Abwechfelung herbeizuführen, nahm jedod u 
Dichter nicht wieder auf, obwohl cd ſchon ziemlic wait, 
dichen war. Einige Arien daraud finden fid} in der Some 
lung von Goethe's Gedichten unter den Ueberfchriften 
fhiedene Empfindungen an Einem Plage und „ Antwol 
bei einem gefellfchaftlihen Fragefpiel« zufammengeftellt. .,; 


Nicht minder war indeß dad Bemühen Goethes d 
gerichtet, dad reritirende Drama „auf eine würdige % 
zu behandeln und von Grund aus zu beleben«. Boni | 
Repertoire Sffland’fcher und Kotzebueſſcher Stüde v u 
man fi) bald zu ſorgfältiger Darſtellung claſſiſcher Dre 
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erheben. Die Aufführung von Shakfpeare'd König Johann 

id Schiller’ d Don Carlos erfchien ald ein „großer Gewinn“; 
nn erſt mit folden Darftellungen flieg dad Theater von 
r Stufe flüchtiger Unterhaltung in dad Gebiet der höheren 
unfl empor. Auf die glänzenden Erfolge, welche durch ein 
Hgerechted Wirken errungen wurden, werden wir im Ber: 
auf unferer Erzählung noch mehrmald zurüdtommen. 


Die erſte poetifhe Frucht der aufd neue in Goethe an- 
eregten Liebe zur Bühne war dad Luſtſpiel der Groß: 
ophta, deffen Abfaffung dem Jahre 1791 angehört. Den 
Stoff deffelben hatte der Dichter ſchon viele Jahre mit ſich 
erumgetragen. Die berüchtigte Haldbandgefchichte, in melde 
fe Königin Marie Antoinette fo unbeilvoll verflochten war, 
fchredte Goethe im Jahre 1785 „wie dad Haupt der Gor: 
one“, und wenn ihm auch damald feine Freunde (mahrfchein- 
& Herder) vorwarfen, daß er zu viel Werth und Gewicht auf 
iefed oder jenes Ereigniß des Tages lege, fo bielt er doch 
aran fell, „daß er fi) auf einer prägnanten Stelle befinde, 
on wo Manched zu erwarten fei«, und er hatte bie Ueber: 
gung, die auch Talleyrand damald geäußert hat, diefer 
roreß könne den franzöfifchen Thron umftürzen. Den Gang 
eifelben verfolgte er mit größter Aufmerkſamkeit. Befonderd 
dg ihn darin ein geheimnißvoller Charakter an, der ſchon feit 
Ingerer Zeit in Europa's Hauptftädten die Rolle eined Magierd 
Kt geiftreicher Schlaubeit fpielte und Vielen ald ein Wunder, 
Men ald ein Räthſel erfhien. Es war der fogenannte Graf 
'aglioftiro, welcher, gewonnen von der betrügerifchen 
zräfin Lamotte, zu der Weberliftung ded Cardinals Rohan, 
ned feiner blindgläubigen Verehrer, durch feinen Rath 
twirfte und daher in jenen Proreß verwidelt ward. So 
oß war Goethe'd Intereffe für den feltfamen Abenteurer, 
5 er bei feiner Anweſenheit in Palermo deſſen Mutter und 
hweſter, die dort in Dürftigfeit lebten, einen Befuch machte 





und ihnen fpäter noch von Weimar aud Geldunterftügung 
zufommen ließ. Einen Auffa über Caglioſtro's Stammbai 
und Samilie gab er fpäter im erften Bande feiner nnd 
Schriften“ (1792) heraus, damit, wie er an Jacobi [Are 
über diefen Nichtöwürdigen gar fein Zweifel übrig bleibe. 


Nach der Beendigung ded Taffo begann Goethe die 
arbeitung ded Stoffed ald Oper, welche er „die Moftifictl 
betitelte, und befprach fchon mit dem Muſikdirector Reicha 
die Compoſition. Won jener erſten Bearbeitung ded G 
kophta (fo nannte fih Caglioſtro ald Wiederherſteller 
angeblichen ägyptiſchen Maurerei) find nur die Arien übrig 
blieben, welche ald Kophtiſche Lieder unter den Iyril 
Gedichten fiehen. Wir werden dem Dichter unbetentlid 
fiimmen, daß der Gegenftand ſich beffer zu einer Oper, wo 
dad Magifche weniger befremdend, dad Unfittliche weniger 
legend erfcheinen würde, ald zu einem Drama getaugt hä 


Bei der Wiederaufnahme ded Stoffed zog Gorthe 
Form des Luſtſpiels vor. Weil der Dichter und in 
fittlich verdorbene Gefelfichaft führt, welche durch den © 
ded Guten aud) dad edle Gemüth zu täufchen und zum D 
des Böfen zu mißbrauchen weiß, weil er dad Gewebe ı 
fhändlichen betrügerifchen Myſtification mit biftorifcher 3 
vor unfern Blicken enthüllt, fo ift dicd Drama meift mit e 
abfprechenden Urtheil, oft von folhen, die ed nicht ei 
“ gelefen haben, ald eine Goethe's unmwürdige Arbeit bei € 
gefhoben worden, wobei man ein Urtheil Georg Forſter 
fi) anführen konnte, der den Großkophta auf den ı 
Eindrud bin in einem Briefe von Jacobi „ein Ding 
Salz nannte, — „ohne einen Gedanken, den man beb 
kann, ohne eine fchöne entwidelte Empfindung, ohne 
Charakter, für den man fi intereffirt 2.“ Freilich we 
einem Gemälde fchändlicher Frechheit und Thorheit für 
widelung von Empfindungen feine Stelle, und die Sp 
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welche Forſter einen platten Alltagsdialog nennt, fol eben 
die Leere und Hohlheit der „hochadligen« Kreife, in denen 
die Handlung ſich bewegt und gegen die der Dichter eine 
herbe Berftiimmung im Bufen trug, veranfchaulicyen. Allein 
wenn gleich die Tiefe und Wärme, mwodurd die größeren 
Dihtungen Goethe's bervorragen, bei einem fo wiberlichen 
Süjet unmöglid waren, und wir auf einen beitern, wohl⸗ 
bunden Eindrud verzichten müflen, fo find doch Klarheit 
er Erpofition und feine Zeichnung der Charaktere ald die 
Figenfchaften anzuerkennen, welche died Drama ald Kunft- 
vere höchſt beachtenswerth erfcheinen laffen. Daß ed bei der 
titen vortrefflich gefpielten Aufführung einen widermärtigen 
kindruck gemacht habe, befennt Goethe felbft mit gewohnter 
fenheit: „Kein Herz Elang an..... und weil geheime Ver—⸗ 
imdungen fi) ungünftig behandelt glaubten, fo fühlte fid) 
in großer refpectabler Theil ded Publicum entfremdet, fo wie 
ad weibliche Zartgefühl fih vor einem verwegenen Liebes⸗ 
benteuer entſetzte⸗ WBergleiht man mit diefem Erfolg die 
eitern Stunden in Etteröburg und Tiefurt, fo fühlt man 
ine ſchmerzliche Refignation, an die ihn die fühle Aufnahme 
ner leßten großen dramatifchen Dichtungen ſchon feit län- 
erer Zeit gewöhnt hatte, in den Worten durh: „Ich war 
nmer gegen die unmittelbare Wirkung meiner Arbeiten 
leichgültig gewefen und ſah aud diesmal ganz ruhig zu, 
15 diefe legte, an die ich fo viele Jahre gewendet, Feine 
heilnahme fand«. 


Drittes Capitel. 


1792. 1793. 





















Als Goethe an der Seite der Herzogin Amalie in Venedig 
verweilte, hatte fi) der dort refidirende franzöfifche Gefanttt, 
Marquid de Bombelles, aufs zuvorfommendfte bemüht, WM 
Fürftin durch feinen Einfluß zu Manchem, wad Fremden 
fonft verfchloffen ift, Zutritt zu verfchaffen und ihr dur | 
heitere, Sinn und Gefhmad erfreuende Fefte den Aufenthalt | 
fo angenehm als möglich zu machen. Als fie fi) nad zwi 
Jahren auf dem unbeilvollm Rüdzuge der Alliirten wicht 
zufammenfanden, der Marquid unter den Gmigrirten, Außer 
diefer mit Wehmuth, wie ihm ſchon damald, ald er fe 
edlen Säfte mit feheinbarer Heiterfeit unterhielt, der Mur | 
am Herzen genagt und er die Folgen deſſen, was in fein, 
Baterlande vorgehe, voraudgefehen habe. Goethe war ii, 
ähnlihem Kalle 2). Mit dem Abfchluß ded Taſſo und WR} 
venetianifchen Epigrammen ſcheidet die alte Zeit, in der fi nf 
der Dichtergeiſt mit einem innigen Gemüthsleben oder ? $ 
Bildern einer heitergenießenden Menge befchäftigt. Die u 
Ahnung der Auflöfung der forialen Verhältniſſe fteigt WE 
Großkophta gefpenftifch empor, und bald folgten, erfehüttend 
und überwältigend, Schlag auf Schlag die Revolutiont, 
begebenbheiten,, welche die Blicke Aller nach Frankreich Bon 


Goethe, der fein Leben der Betrachtung ruhiger ſittlicheh 
Zuftände und naturgemäßer Entwidelung gewidmet hatt ve 
in der Harmonie der Kunftfhöpfungen und der Organifatieli 


um TD am 


der Gebilde der Natur für fein Denken einen Mittelpunct gefuns 
den hatte, in den alle Radien feiner vielfeitigen Beftrebungen 
ufammenliefen, war ſolchen inhaltſchweren, die altgewohnten 
Sormen ſchonungslos zertrümmernden Weltereigniffen nicht 
jewahfen. Dad Einzelne empörte feinen fittlihen Sinn; er 
ürchtete Die Aufloderung aller moralifhen Bande, dad Ber: 
Ömwinden der Ehrfurcht vor dem Großen und Hohen. In 
em Streben ded Volks nah Antheil an der Regierung ſah 
enur dad Merk ehrfüchtiger, die Leidenfchaften der Menge 
üßleitender Demagogen. „Einem thätigen produrtiven Geifte“ 
- fo erflärt er fih nachmald darüber — einem wahrhaft 
aterländifch gefinnten und einheimifche Literatur befördernden 
Ranne wird man cd zu Gute halten, wenn ihn der Umfturz 
lles Vorhandenen fhredt, ohne daß die mindeſte Ahnung 
ihm fpräche, wad denn Bellered, ja nur Andered daraus 
folgen folle«. Noch Elarer äußert er fi) über feinen dama⸗ 
gen Standpund im Bergleich mit feiner fpäteren Anfiht in 
m Geſprächen mit Edermann: „Es iſt wahr, ich Fonnte 
in Sreund der franzöfifchen Revolution fein; denn ihre 
ränel flanden mir zu nahe und empörten mich täglid) und 
indlih, während ihre mwohlthätigen Folgen damald nod 
iht zu erfehen waren. Auch Fonnte ich nicht gleichgültig 
abei fein, daß man in Deutfchland künſtlicher Weiſe ähn— 
he Scenen berbeiguführen trachtete, die in Frankreich Folge 
ner großen Nothwendigfeit waren. Eben fo wenig war ich 
n Freund berrifcher Willlür. Auch war ich vollfommen 
erzeugt, daß irgend eine große Revolution nie Schuld des 
olfed ift, fondern der Regierung. Revolutionen find ganz 
möglich, fobald die Regierungen fortwährend wad) find, fo 
ß fe ihnen durch zeitgemäße VBerbefferungen entgegen 
nmen und fih nicht fo lange fträuben, bid dad Nothwen— 
e von unten ber ergwungen wird“. Wegen der in diefen 
yrten dentlich bezeichneten Stellung, welche Goethe den 
olutiondbewegungen gegenüber einnahm, mag nun ein 
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jeder nach feiner Parteimeinung entweder ihm beipflichten over, 

wie die Wortführer des Liberalismus eine Zeitlang gewohnt | 
waren, ihn darüber mit Vorwürfen überhäufen, daß | 
dem Geifte der neuen Zeit, der über den Trümmern und | 
Leichen feinen Einzug bielt, nicht hoffnungsreich entgegen | 
jauchzte : und muß ed bei der biftorifchen Auffaffung feine | 
individuellen Bildungdganged vornehmlich darauf ankommen, | 
im Einzelnen nachzumeifen, wie die Zeitereigniffe ihn er 
griffen, wie er fie nach und nad in feinem Geifte bewältigt | 
und verarbeitete, wie fich diefer Stoff an Lebenderfahrungen 

in feinen dichterifchen Produrtionen geftaltet bat. | 


Bon vornherein müflen wir den Vorwurf zurüdweile, 
ald habe Goethe theilnahmlod den Kreigniffen den Rüde | 
gewandt und fei gegen die Gefchide der Menfchheit gleich 
gültig geiwefen. Wenn er auch, um aus Unmuth und Sorge 
ih zu retten, in Kunſt und Wiffenfchaft ein Aſyl fuchte, 
„fih an diefe Studien, wie an einen Balken im Schiffbrug 
feſtklammerte/ und in Betrachtung ded Dauernden einer hohe | 
Cultur und der ewigen Gefeße der Natur fidh über die bei 
engende Wirklichkeit der ſchwankenden, zerftörenden Gegenwat 
erhob: fo treten doch auch alle die brennenden Zeitfragen, 
von denen Europa ergriffen ward, in den Bereich feind! 
Denkens ein. Allein er war und blieb ein Feind ded Rp 
lofen, der Parteileidenſchaft. Diefe ruhige Haltung wird Wi 
aufgeregten Zeiten ſtets ald Kälte gedeutet werden, und fee | 
wird ed folchen Charakteren gelingen, den Geiſt der Zeit ent | 
gifch zu leiten und zu zwingen. Dad war Goethe's Fall. Seit! 
politifche Anficht hält indeß durchaus an der früheren Seh 
feft, und nur wer in der Täufhung befangen ift, als ob © G 
und Egmont einer abſtracten Freiheitsſchwärmerei daß 9 Ben fi; 
redeten, kann Goethe's fpätere Arußerungen für einen | 
von der Ueberzeugung der früheren Lebensperiode hy m : 
Gleichwie in ‘dem herrlichen Gefpräche zwifchen Alba un 
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Egmont, voll goldener politifcher Wahrheiten, fpricht er feinen 
Haß gegen Willtürhandlungen der Regierungen, gegen das 
Unheil eined verderbten ariftofratifchen Regiments, gegen 
Nehtöverlegungen und jefuitifhe Intriguen auch jegt wie: 
derholt und eindringlich aus; er verbarg fi) keineswegs die 
Gebrehen ded alten Staatd. Dagegen bat er nie ein Ber: 
trauen zu der Theilnahme der Maſſe an der Regierung 
foffen können und fiehbt dadurch nur Tyrannei und Will- 
für in andern Formen wiederfehren. 


Frankreichs traurig Geſchick, die Großen mögen’3 bedenken; 
Aber bedenken fürwahr follen e8 Kleine noch mehr. 

Große gingen zu Grunde; doch wer beſchützte die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der Menge Tyrann. 


Mit dem „Großkophta« beginnen die politifchen Zeit: 
reigniffe in Goethe's Poeſie einzugreifen. Kalt gleichzeitig mit 
mem Drama entwarf er im Jahre 1791 den Roman die 
Reifen der Söhne des Megaprazon, in weldem er 
die Zuflände des geiftlichen und weltlichen Regiments zur 
Sprache bringen wollte Nur ein Theil ded Pland und 
ꝛinige audgeführte Sapitel find davon befannt geworben !3). 
Die märchenhafte, humoriftifhe Form ſchien die geeignetite zu 
fein, um Erzählung und Räfonnement bunt in einander zu 
ſchlingen und darin die verworrenen Zuftände der Gegenwart 
diederzufpiegeln ; der Pantagruel ded Rabelaid follte ihm zum 
Vorbild dienen. Megaprazon’d ſechs Söhne, mit Anlagen 
reichlich, doch verfchiedenartig audgellattet und durch den 
Bater trefflich vorgebildet, beginnen die Reife in die Weite, 
amit jeder die ihm verliehenen Kräfte anwenden und üben 
ne und dadurch zum Bellen ded Ganzen wirke. Sie ge 
ingen zu verfchiedenen Infelvölfern und beſchäftigen ſich mit 
7 Beobadtung ihrer Verfaffungen und Eulturzuflände An 
n Bewohnern von Papimanie wird dad Verderbniß des 
iſtlichen Regiments nad) dem von Nabelaid gegebenen Vor⸗ 
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bilde gefchildert. Eine von diefem unabhängige Erfindung P 
Goethe's ift die unter den Bruchſtücken audgeführte Erzäh Jd 
lung von der Inſel der Monardiomanen : nad) einer Periode | 

ded Glücks, wo alle Stände zum Wohl des Ganzen zuſam⸗ 
menwirkten, ward diefe durch einen Vulkan verwüfte und | 
zerriffien, und die drei lodgetrennten Theile fchwimmen nad | 
verfchiedenen Seiten umber, dad Abbild einer Monardir, 
wo Königthum, Ariftofratie und Volk ſich felbftfüchtig von | 
einander trennen und den Staat dem Untergange zuführen. | 
Ein anderes bumoriftiih ausgeführtes Bruchſtück it dab | 
Gefpräc der Brüder über den Kampf der Kraniche und der | 
Pygmäen, dad beinahe in Thätlichkeiten übergegangen wärc, 
wenn nicht der Schlaftrunf einer Flaſche Madeira, die em 
vorüberfahrender Schiffsherr ihnen reiht, fie von dem bi% | 
artigen Zeitfieber beilte, „von dem fo viele Menjchen jet | 
heftig, ja bi zum Wahnfinn ergriffen find“. Diefe Dichtung | 
blieb ohne Fortfegung, ald die Revolution über die Berfaf | 
fungsdidcuffionen hinaud auf dad Schlachtfeld ſchritt, und dat 
Einrüden der verbündeten Heere dad Signal zu dem Umſtutz 
bed franzöfifchen Königsthrond und den Scptembermorden gab. | 
Goethe ward Zeuge eined MWendepundd der Weltgefhiätt, 
und von ihm felbft galt dad Wort, dad er am Abend nad 
der Kanonade von Valmy zu den Soldaten ſprach: „Br We 
bier und heute geht eine neue Epoche der Weltgefchichte and, 

und ihr könnt fagen, ihr feid dabei gewefen«. i 


Preußen gab nad der Reichenbacher Convention fe 
oppofitionelle Stellung gegen Oeſtreich auf und veremigt ı 
fi) mit diefem durd den Pillniger Vertrag im Jahre 1701 
zur Unterdrüdung der franzöfifchen Staatövrränderung und 
zur Herſtellung des abfoluten Königthums. ine prenußiſche 
Armee, verſtärkt von großen Schaaren franzöſiſcher Cub 
granten, zog unter der Anführung des Herzogs von Brauch 
ſchweig im Auguſt des Jahres 1792 längs dem Himtili 
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fer auf Longwy und Verdun, um in diefer Richtung 
sage von Chalond an der Marne zu gewinnen und 
arid zu ziehen. Oeſtreichiſche Armeecorpd follten von 
aus fi) den Operationen der Hauptarmee anfchließen. 
Friedrich Wilhelm II. befand ſich felbft bei dem Hrere. 
Karl Auguft von Weimar zog ald Chef eines Regi- 
mit ind Feld, und Goethe beſchloß ihn auf dieſem 
e, den man in Folge der entitellten Berichte der Emi— 
fich im Voraus ald einen militärifchen Spaziergang 
alt hatte, zu begleiten, wobei eben fo fehr dad Ber: 
die Welt von einer neuen Seite kennen zu lernen, 
Wunſch ded Herzogs, ihn ald Freund zur Geite zu 
und dem ftodenden Stubenleben zu entreißen, den 
ag gaben. Die freudigften Tage diefer Campagne 
für Goethe die, welche er in den gaſtlichen Wohnungen 
ıtter und der Freunde in den Rheinlanden zubrachte, 
B er nebenbei zu klagen hat, daß durch dad eintönige 
der- politifchen Discuſſionen alle geiftreiche Unterhal⸗ 
erdrängt werde. Um die Mitte ded Auguſts verwrilte 
reve Tage bei feiner Mutter in Frankfurt. - 


einen alten Freund Merd fand er nicht mehr. Bon 
tte Goethe nach feiner Rückkehr aus Italien nur Briefe 
merzlichſten Inhalts erhalten, Zeugniffe, daß der 
nuth des eimfi fo geifteöfräftigen und charakterfiarfen 
8 in Folge häuslicher Trübfal und nicht ganz unver: 
er Zerrüttung feiner VBermögendverhältniffe gebrochen 
geht aud den Briefen hervor, daß Goethe und Karl 
fidd mit warmer Freundestheilnahme bemühten, feine 
ı erleichtern, wenn fie gleich Glück und Zufriedenheit 
icht wiederherftellen Ponnten. Zu dem Seelenleiden trat 
merzhaftes Förperliched Leiden binzu, und in einem 
düfterer Schwermuthb machte er am 27. Juni 1791 
Leben ein Ende, 
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Am 20. Auguft reifte Goethe nad Mainz und verlebt | 
zwei heitere Abende mit Sömmering, Forfler, Huber und A 
anderen Freunden in anziehenden Unterhaltungen und bite | 
Stimmung. Goethe zeigte fih fehr mittheilfam und erging, 
ſich befonderd in Schilderungen und Erzählungen aus Stalin, M 
Politifhe Gefprähe wurden abfichtlih von den republifanif 2 
gefinnten Freunden vermieden. Ueber Trier reifte er dem in | 
zwifchen in Frankreich eingerüdten Heere nad), bei welchen 
er am 27. Auguſt im Lager vor Longwy, wenige Tg 
nach der Uebergabe der Feftung, eintraf und von befannteg 
Gefichtern aufs freundlichite begrüßt wurde. Seinen Geburtk, 
tag feierte er diedmal in Longivy. Am Morgen ritt er mi; 
einigen Freunden dorthin und ließ fich bei heiterer Mitt J. 
tafel im traulichen Kreife alter Kriegd- und Garnifonsfumgi 
raden die Abenteuer ihred biöherigen Zuges von Afcheröleben J 
über Göttingen und Coblenz bid auf den franzöfifcyen Boa 
erzählen. Haß und Verachtung ded revolutionären Frantreid N | 
zeigte fich allenthalben in der Armee, und Mancher fand Air 
auffallend, daß er nicht mit gleicher franzoſenfreſſeriſch | 
Wuth in Frankreich hineinftürmte, während ihm „weder IJ 
Tode der ariftofratifhen noch demofratifchen Sünder 3 
mindeften etwas gelegen war“; der wüthende Franzoſenha 
des deutſchen Junkerthums war ihm eben fo unleidlich, 
die Declamationen der Demagogen. Niemand hegte ind 
den geringſten Zweifel an dem Gelingen des Heerzuges * 
Paris, obwohl die bisherigen Mühſeligkeiten des Rai , 
und ded Lagerlebend die verbündete Armee ſchon übel $ 
gerichtet hatten. F: 

elr.. 

Mit den Officieren ded herzoglich-weimarifchen Regin Bi , 
verabredete er, daß er fi immer an fie und, wo möglich, 
die Leibſchwadron anſchließen wolle. Ward er gleid) dad | 
größerer Gefahr anögefeht, fo war ihm dies doch lieber, 
fi) im Train der Nachzügler fortziehen zu laffen. Auf I 
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arſche nach Verdun fuhr er im offenen Wagen vor ber 
nzen Armeecolonne vorauf. Sein Nachtquartier liebte er in 
m großen Sclafwagen zu nehmen, „gewiß der trodeniten, 
ärmften und erfreulichften Lagerſtätte/, deren Bequemlichkeit 
m ſchon von früheren Zeiten her befannt war; mit guten 
ollenen Deden hatte er fid) vorforglich verfehen. Bon feiner 
rerfchütterlihen Gemüthöruhe im Angefichte der Gefahr und 
inem perfünlihen Muthe find und mande treffende Züge 
behalten. Nicht minder bewährt fih mitten im Kriegs⸗ 
wühl die rein menfchliche Theilnahme an fremdem Gefchid 
ıd dad Bemühen, dur Rath und That hülfreih zu fein. 
eine Schilderung der Kampagne in Frankreich, allzu detail: 
t und tagebudattig, um gleich den andern biographifchen 
hilderungen allgemein anzuziehen, ift dennoch ein wich» 
jer Beitrag fowohl zur Zeitgefchichte ald- zur Charafteriftit 
B Dichterd. Die Handlungen roher Kriegswilllür, die Roth 
e Einzelnen, deren Zeuge er fein mußte, ohne belfen zu 
unen, gruben ſich fchmerzlih in fein Gemüth ein, während 
die eigenen Entbehrungen und Strapazen ftetd mit floifchem 
leichmuth und meilt mit heiterftem Humor überfiand. Schon 
e Requifitionen im Namen Ludwigs XVI. erſchienen ihm als 
ne empörende und überdied unkluge Willfürhandlung, bie 
I meiſten dazu dienen mußte, das Volk gegen das König⸗ 
fm aufzureizen; er geſteht, ihm ſei nicht leicht eine grau⸗ 
füere Scene und ein tieferer männlicher Schmerz in allen 
m Abftufungen jemald vor Augen und zur Seele gekom⸗ 
fh, ald da man auf dem Marfche nah Verdun bie 
hafheerden wegnahm und unter die Regimenter vertheilte, 
MBchtern dagegen ganz böflih auf Ludwig XVI. geftellte 
tiere überreichte. 










‚ Während des langweiligen Zagerlebend vor der Feſtung 

erdun, die man am 30. Auguſt erreicht hatte, fand 

bethe fein willenfchaftliches Nachdenken durch einen günftigen 
Goethe's Leben. II. 6 


Zufall. aufd glüdlichite angeregt : „ glüdfelig ders — 
er auärufen — „dem eine höhere Leidenfchaft den 
füllte!“ Während er dem Fifchfange ter Soldaten a 
Rande eined. Fleinen Teichs zufah, bemerkte er, wie i 
klaren Waſſer die kleinen Fifchlein, indem fie fi) bei 
verichiedene. Karben fpielten. Durch die Beobachtung 
Phänomens fah er ich in feiner Farbentheorie geförder 
gab, fi wieder mit Leidenfchaft diefen. Beobachtungen 
Während des nächtlichen Bombardementd traf er mil 
ihm befreundeten Zürften Neuß XI. zufammen. „Nach 
cherlei politifcben Geſprächen, die fie nur in ein Lab' 
von Hoffnungen und. Sorgen verwidelten“, fragte ihr 
Fürft, womit er ſich gegenwärtig beichäftige, und wei 
verwundert,..ald..der Dichter, flatt von Tragödien uyl 
manen, von. der Farbenlehre zu berichten begann. Unten 
Lärm der Kanonenkugeln ward der Vortrag fortgefet; 
da die Aufmerffamkeit des Fürſten ihm mit lebhaften % 
folgte, zuletzt, als die Kälte des einbrechenden Morge 
ins Bivouak der Oeſtreicher trieb, an einem mächtigeg 
lenfeuer zu Ende geführt. Unter den Strapazen der "A 
Tage. verließ ihn jene Farbenerſcheinung feinen Kuga 
und während am 12. Septeinber heftige. Regengüſſe 
unter die Zelte. trieb, dietirte er feinem Kanzleigefährten, 
die Refultate ſeines Nachdenkens und zeichnete daraf 
Figuren daneben. Diefe Papiere mit. den. Merkmalth 
durch die Zeltdede durchdringenden Regens blieben 0 
fpäter lieb. ald Zeugniffe jener. bewegten Tage u . 
treuen Forſchens. wu 

Verdun war inzwilchen am 2. September dem: “ 
übergeben worden, und die Straße nad) Paris, fehlen 
offer zu ſtehen. Allein mehr und mehr machten fie # 
fahrung, daß fie von den Emigranten über Died —X 
des Volkes getäuſcht ſeien. Von einer feindlich sg 
Bevölferung umgeben, wagte der Herzog von Bräaufe 











ihnheit und Entfchloffenbeit lag nicht in feinem Charafter. 
erdied hatte der unaufbörliche Negen den zähen Lehmboden 
ı unwegfame Sümpfe verwandelt, und die aus den Stra: 
azen und der mangelhaften Verpflegung entfichenden Krank: 
eiten begannen die Armee zu entmutbhigen. Statt fofort nad) 
er Einnahme von Verdun die Straße nah Paris einzu: 
lagen oder die wichtigen Päffe ded Ardennerwalded zu 
efegen, die man nod ohne Schwertftreich hätte einnehmen 
bunen, ſäumte der Herzog mehrere Tage bei Verdun und 
og dann unter bedächtigen Anordnungen langſam am Rande 

Waldes hin. Dumouriez, der Befehlshaber des anfangs 
ehr ſchwachen und unzuverläſſigen franzöſiſchen Armeecorps, 
Ehielt dadurch Zeit, ſich im Beſitz der wichtigſten Päſſe 
* Waldes von Argonne, eines Theils des Ardennerwaldes, 
* und nach und nach Verſtärkung an ſich zu ziehen. 


vorzudringen, ohne die Flanke des Heeres zu decken: 


18 September ſtieß Beurnonville mit 17000 Mann zu 
m, am 19. traf Kellermann mit 20000 Mann ein, fo daß 
je Franzoſen jegt über 50000 Mann hatten und ben Ver— 
Andeten um ein Drittheil überlegen waren. Der fampfluftige 
Fnig von Preußen drängte zur Schlacht; der Herzog, 
teinbar nachgebend, doch auch jetzt noch einer energifchen 
7 Pernehmung abgeneigt, eröffnete am 20. September bad 














Bf if Sellermann’ Corps, dad feicht zu durchbrechen geivefen 
Bre, ward der Kampf abgebrochen, und ber Tag verfloß 
ter beftigem Kanonenfeuer, dad wenig Schaden that. 
Bon der ungehrueren Erſchütterung/ — fo erzählt Goethe — 
fi) der Himmel auf; denn man ſchoß mit Kanonen 
ig ald wäre ed ein Pelotonfeuer, zwar ungleich, bald 
5 ehmmend, bald zunehmend. Nachmittags ein Uhr, nad 
iger Paufe, war ed am gewaltfamften, die Erde bebte im 
* eigentlichſten Sinne, und doch ſah man in den Stel⸗ 
ĩgen nicht die mindeſte Veränderung“. 
6* 
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Goethe war an diefem Tage zu Pferde und rüdte mit 
dem berzoglich-weimarifchen Armeecorpd , welched den Bortrab | 
bildete, gegen den Zeind, fo daß er gleich beiin erften Angriff in den | 
Dereih der feindlichen Kugeln fam und fie dußendweife vor f 
und um fich niederfchlagen fah; der Befehl zum Rüdzu | 
entfernte ihn bald von der gefährlichen Stelle. Dod wien] 
den flürmenden Zugendtagen zog ihn auch jetzt noch die Gi | 
fahr mit magifcher Gewalt zu fih. Er hatte fo viel ut 
Kanonenfieber gehört und wünfchte zu willen, wie ed eigen 
lid damit befhaffen fe. Ganz allein ritt er feitwärtd « a 
den Höhen weg in die Nähe der feindlichen Stellung, die 
deutlich überfchauen Fonnte. Bekannte Officiere, denm & 
begegnete, waren höchſt verwundert, ihn bier zu finden m 
wollten ihn mit fih zurüdnehmen. Er aber entwand Wi 
ihnen, indem er von befonderen Abfichten ſprach, und | er 
überließen ihn feinem „befannten, wunderlichen Gigenfinnd 
Als er in die Region gelangt war, wo die Kugeln ber d 
fpielten, bemerkte er bald, daß etwad Ungewöhnliched in MA 
vorgehe. Ohne daß er eine heftigere Bewegung des SR 
bemerken konnte, ſchien ihm, ald wäre er an einem fehr heiff 
Orte und er felbft von diefer Hige völlig en 2 
Augen behielten ihre Stärke und Deutlichkeit; aber et 
ald ob die Umgebung einen braunröthlichen Ton hätte; d ji 
bängliche Zuſtand fehien ihm jedoch eigentlid nur durch # 
Gehör erregt zu werden, ald fei dad Heulen, Pfeifen % 
Schmettern der Kugeln durch die Luft die alleinige Ur 
diefer Empfindungen. Eine große Gleichgültigkeit F 
Gefahr, die fein Leben bedrohte, ſpricht wenigſtens aus f 
Zeile feined Berichtd. Als er zurüdgeritten und voll, du 
Sicherheit war, fühlte er jene Gluth fogleich erloſchen; — 
das Mindeſte von einer fieberhaften Bewegung war 
geblieben. Nachmals ward dieſes abenteuerlichen Kitted’ wi 
oft im Kreife der Kriegskameraden mit Scherz und mit ® 
wunderung gedadıt. 



























Einige Tage blieben noch die Preußen in ihrer Stellung, 
Kt um nochmald anzugreifen, fondern um mit Dumouriez 
egen einer Waffenruhe zu unterhbandeln und ihn, wo mög- 
bh, in dad Intereſſe der MAlliirten zu ziehen. Große Nieder: 
fchlagenheit berrfchte im Lager, wo ed an Lebensmitteln 
brach und die Ruhr mit jedem Tage furchtbarer um fi) 
riff. Am 1. October begann der Rüdzug auf den von an: 
altenden Negengüffen durchweidhten Straßen, „wo der beite 
3ille gleitete und verfant, che er ſich's verfah “; der einzige 
roſt war, daß der Feind die abziehende Armee nicht beläftigte. 
ie Leiden jener Tage, die 'gedrüdte Stimmung ded Heerd 
it Goethe anfchaulich beſchrieben. Er felbft hatte alle feine 
iſtige Stärke zufammenzunehmen, um von der allgemeinen 
erzagtheit nicht mitergriffen zu werden. Mitten unter den 
auenvollen Scenen that er ein Gelübde, zu Haufe niemals 
jeder über Unannehmlichkeiten und Mißbehagen Klage zu 
bren. Manchmal Fam ihm der Humor zu Statten, der 
sh in feiner Schilderung der Mißgriffe und der Nathlofig- 
it im Hauptquartier gar viel zwifchen den Zeilen lefen läßt, 
id er fuchte fi und Andere durch Erzählungen und heitere 
infälle zu zerftreuen. In feiner nie fchlummernden Geiſtes⸗ 
Khäftigung lag ein fräftiged Heilmittel gegen die überwäl- 

e Sorge und Noth. Noch konnte ed ihm die Geele 
eben, wenn der Mond bei beruhigter, nur von leichtem 

IE durchitreifter Luft über die weithin gelagerten Maffen 
2 ſchlafenden Menſchen und Pferden, auf die maleriſch 
Rppirten Bagagewagen ein reizendes Dämmerlicht breitete, 
b ein Bild zu entſtehen ſchien, dem der größte Maler ſich 
lich fchäßen würde gewachfen zu fein. Ueber mandye miß- 
hige Stunde brachte ihn Fiſcher's phyſikaliſches Wörter 
„ deſſen dritter Band ihn begleitete, hinweg. Ginmal 
wir ihn in dem großen Küchenwagen, wohin 
ſich hatte flüchten müſſen, weil ſeine mit vier Pferden 
yannte Equipage in dem tiefen Koth nicht weiter konnte, 






































mit diefer Lecture befchäftigt, während die verdriegliche Küchen | 
magd, in der Ede figend, feine Geſellſchaft ausmadhte, | 
er endlih ein Reitpferd erhafchte und, das Wörterbuch M 4 
Fürſorge der Magd übergebend, ſich darauf ſchwang. MM; 
dies waren nur einzelne Stunden, wo der Geift fih d 

Eindrüden ded furdtbaren Elends entreigen konnte, dad | — 
theilnehmendes Gemuͤth täglich und ſtündlich in Spann 
erhielt. Einer der ſchmerzlichſte Momente war das Scheibe 
vom Schloffe Grandpre, wo mehrere hundert Krante } . 
Menfclichfeit der Feinde überlaffen wurden. In Sort) hi 
Umgebung erzählte man, dies fei dad einzige Mal get 
wo er ein verdrießliched Seficht gemacht und fie weber b 
Ernft geftärkt, noch durch) Scherz erheitert habe. Richt m 
that ihm oft die Angſt und Noth der unglüdlichen & 
bewohner weh, welche von den Plünderungen audgehungf 
Nachzügler zu leiden hatten. Aus folden Eriebniffen W 
mandje Züge .in dad Gemälde des Sriegeunglüdt 
genommen, welches in Hermann und Dorothea dem Di — 
grund der gemüthvollen Idylle bildet. IE 


Inmitten diefer mit jedem Tage wacfenden DM 
batte Goethe die erfte freundliche Begegnung von Seiteg 
Herzogd von Braunſchweig zu erfahren, der ihm biäher:t 
geneigt war umd ed ihm zu erkennen gab — vielleicht, 
Folge feined gemeifenen, wenig verbindlichen Benchnreii 
feinem Beſuche am Braunfchweiger Hofe —; „nun ab 4 
dad Unglück eine milde Bermittlerin geworden. wu. 
fich eined Tagd am Ufer der Maad durch eine fumpfge$ 
hinburcharbeiten mußte, um an die gebahnte Heer u 
gelangen, tritt der Herzog auf ihn zu, indem er * { 
thut mir zwar leid, daß ih Sie in diefer unaugeik 
Lage fehe; jedoch darf ed mir in dem Sinne. ertwüfäh ie 
baß ich einen einfichtigen glaubwürdigen Mann medry 
ber bezeugen kann, daß wir nicht vom Feinde, ſonden 
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en Elementen überwunden worden“. Goethe hat zwar in 
einer Erzählung den Herzog möglichft gefchont, verhehlt in- 
eB nicht, „daß dad Vertrauen, welches man dem berühmten 
Feldherrn fo lange Zahre gegönnt hatte, für immer verloren 
hiens. Um mehr ald die Hälfte der Mannſchaft vermindert, 
kam die preußifche Armee, nachdem auch Verdun und Longwy 
geräumt waren, am 23. October auf deutfhem Boden an, 
and Zuremburg ward zu einem ungeheuren Lazareth. 


| Goethe war bier fhon am 14. October angelangt. Die 
duf einander gethürmte Feſtung feifelte fein Auge durch ihre 
alerifhe Bauart; er fuchte ſich durch wiederholte einfame 
—— in derſelben zu orientiren und entwarf zu 
Jaufe mehrere Zeichnungen. Dad Kriegsgetümmel war ihm 
erleidet, und gern flüchtete er fi) in die Ruhe feiner abge: 
genen Wohnung, wo er zum erfienmal wieder feine Ma— 
fcripte vornehmen konnte, die er im Gewirre des Rückzugs, 
bo ihm fein Reifewagen nebft Koffer mehrere Tage abhanden 
zekommen mar, fchon verloren geglaubt hatte. Dad Tagebuch 
des Feldzugs wagte er nicht anzubliden; dad Convolut zur 
Barbenlehre brachte er in Ordnung In einem bübfchen 
Barten im Pfaffentbal fand dad Bedürfnig nah Ruhe und 
Pammlung für manche Stunde ein willlommened Aſyl. 


Er Auf der Weiterreife nach Trier ward die ambehagliche 
Ftimmung noch durch einen Ruhranfall verſtärkt; es ift und 
whrr bei unſerm den äſthetiſchen Genüſſen ſeit lange ent- 
Beten. Dichter ſehr erklärlich, daß das römiſche Monument 
Igel, deſſen Darſtellungen die Idee der Berföhnung von 
en und Tod, Gegenwart und Zukunft verfinnbildlichen 
eb ihn in die Tchönfte Epoche der antiken Kunſt verfeßten, 
, »wie der Leuchtthurm einem nächtlich Schiffenden: ent- 
Henglänzte/ 4). In Trier, wo ihm feit dem 25. October 
Bige ruhige Sage gegönnt waren, fand er achtungswerthe 
serrefte römischer Bauwerke, bei denen er lieber verweilie, 

















um 88 am 


























ald bei den mittelalterlihen Bauten, an denen bie Stabi Ri 
überaud reich ift; denn dem Intereſſe für gotbifche Baukunf i 
fühlte er ſich längſt entfremdet. Gr fand jetzt auch eine J 
ruhige Stunden zur Fortſetzung feiner chromatiſchen Arbeit De 
und zeichnete mehrere Figuren zu den Farbentafeln, um frei 
Anfichten immer anfchaulicher zu machen. Hier ermittelte er auh 
die Magd, der er den Band ded phufifalifchen Wörterbuch 
aufzubewahren gegeben hatte. Sie lag im Lazareth, dad Bud J 
unter ihrem Kopfkiſſen; fie erfannte ihn, konnte aber nich ie 
reden und überreichte ihm dad Buch, dad fie unter hal 
Haupte bervorzog, fo reinlih und wohlerhalten, wie er & 
ihr übergeben hatte. Am 29. October langte Herzog Rab 
Auguft mit feinem Armeecorpd an. Goethe ergeht ſich wiedch 
bolt in dem Lobe der treuen Fürforge, der Freigebigkeit wo 
Leutfeligkeit, womit fein Fürft den gefuntenen Muth bei 
Seinigen aufrichete und fich bei Hohen und Niederen belich 
machte. 


Noch bedrängt von der Erinnerung an die überftandraf u 
Leiden, welche, wie Goethe ſich beklagt, noch dadurch laͤſtig 
ward, daß ſie dem, der ſich ihrer zu entſchlagen ſuchte, 
Ueberdruß wiederkäuend vorgetragen wurden, ſah man ſqqe 
neues Unheil in den deutſchen Grenzländern entfiehen, © 
die Nachricht von Cuſtine's raſchen Handftreihen auf Spei 
und andere benachbarte Rheinſtädte anlangte, ala man} „ * 
Mebergabe von Mainz und Frankfurt vernahm. Die Wi 
fände, unter denen fie erfolgte, bewiefen, daß die — 
nicht bloß mit Waffengewalt fiegten, ſondern daß der * 
ſtoff der Freiheitsideen ihrer Revolution in die auf pol 
Reformen ſehnlich harrenden Gemüther der Deutfchen er 
ihnen eine mächtige Bundedgenoflenfchaft — 
ſprach. Goethe war um fo mehr davon ergriffen, ald.4 
Angehörige und Freunde bei diefen Borfällen betbeiligt I 
und zu leiden hatten. Sein Freund Forfter, von repu 0 r 
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iſchem Eifer fortgeriffen, war der Leiter im Club der „Pa- 
ioten«, weiche die zum Anfchluß an die franzöflfche Republik 
uffordernden Proclamationen Cuſtine's verbreiteten und die 
Ihore von Mainz den Franzoſen ‚öffneten. In Frankfurt 
burden Goethe'd Mutter und Andere, die ihm nahe ftanden, 
wn den Laſten einer militärifchen Occupation bedroht. 


Ein Brief der Mutter, der, bereitd vor jenen Ereigniſſen 
zeſchrieben, erft jet. verfpätet in feine Hände kam, ſprach 
noch nicht von diefen Beforgniffen, fondern brachte ihm eine 
Rachricht, die ihn auf Augenblide in die Träume feiner 
Ttindheit verfegte Sein Oheim, Schöff Tertor, deflen nabe 
Berwandtichaft bei feinen Lebzeiten den Neffen von ber 
Stelle eined Frankfurter Rathöheren ausſchloß, war geſtorben, 
md Goethe's Mutter hatte den Auftrag erhalten, bei ihrem 
Sohne anzufragen, ob er die Rathöherrnftelle annehmen 
yürde, wenn die Wahl auf ihn fallen ſollte. Goethe ant- 
dprtete ablehnend, wie man auch wohl nicht anderd erwartet 
aben modte. Er fühlte fi) den reichsſtädtiſchen Zuftänden 
ws fehr entfremdet, um in feiner Vaterſtadt mit freudigem 
Birken in einen neuen Gefchäftöfreid eintreten zu können, 
mal da die drohenden politifchen Verhältniſſe für die Zu- 
tanft der freien Reichöftadt wenig Erfreuliches erwarten ließen. 
über auch abgefehen von bdiefen Bedenken bielten ihn An 
Unglichkeit und Dankbarkeit an das edle weimarifche Fürften- 
and und „an ein Land, dem er doc) aud) Manches geleiftet 
hatten, gefeſſelt. Eben fo wenig vermochten ihn fpätere An- 
ehietiingen bon anderer Seite dem Fürſten zu entziehen, 
Ber ihm gegeben hatte, was Große felten gewähren, Nei- 
ing, Muße, Vertraun, Felder und Garten und Hausa. 
Ber kennt nicht die von dankbarer Kiebe eingegebenen Diftichen, 
Kum fo fehöner find, als fein Schmeichelwort der Phrafe 
h in Died einfache Fürftenlob eingemifcht bat. 




























Bon Trier fahr Goethe, indem:.er fi) wieder von dem 
Armeecorpd trennte — feinen Wagen verfprach) man ibm | 
nad) Koblenz nachzufenden — in Geſellſchaft eined prrußiſcha J 
Officierd auf einem Boote die Mofel abwärts, erhcitert vn 
den mannigfaltig wechjelnden Uferanfihten des in zablleie 
Krümmungen zwifchen den: Felſen fih hindurchwindenn 
Fluſſes. Mitten in dem Felfenlabyrinth überfiel fie vie Rad‘ 
mund ein. heftiger. Sturm, deſſen Stöße die Wellen über da 
Bord des Kahns trieben, fa daß der Ruderer, welcher uilfi 
mehr wußte, wo er war, und nirgend eine Zuflucht fm 
felbft zu verzagen anfing. Dog ed bewährte fi) „Käfar 
fein Glück- auch in diefer Gefahr. Sie erreichten, von Ve 
triefend, tief in der. Naht dad Städthen Trarbadlgw 
fie durch freundliche Bewirthung erbeitert und erquickt wurde: 
Am nächſten Tage fuhren fie nah Coblenz bins 
Mit jugendlichen Entzücken genoß unfer Dichter von. 
Mofelbrüde: aud den Anblick der Stadt. und des geg al 
liegenden Ghrenbreitflein ; dies Naturbild blieb ſo lebhaft 
feiner Erinnerung, daß er ed. zu den ſchönſten zählt, die in 
je vor Augen gekommen fein: Auch zu manden. oe 
beobadytungen hatte ihm die Waflerfahrt Gelegenheit gegei 
befonderd : war. ihm über bie epoptiſchen darben eig 
Licht aufgegangen. io 


Der Anblid des Rheins rief in feiner Seele eine | 
ber fchönften Jugenderinnerungen. wach, unb wenn, e; 
friedlichen, forgenlofen Tage ‚mit den erfcjütternden | Go 
niffen verglich, von benen ‚er jegt.wiederum an Diefe ‚kei * 
Ufer geführt ward, fo ergriff ihn eine tiefe —5 
ſehnte ſich aus dem beengenden Kriegsgetümmel, hae ihn Mi 
von neuem empfing, ins Weite hinaus; ih, verlar note Mi 
der gewaltfamen. Welt an Freundedbruft“... Daher, beurigg 
er ſich bei feinem Herzog, ‚deilen Arneecorpd., App, “ 
Rheinufer aufgeftellt ward, miethete ein —*8 mr 
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den Rhein hinab, um feinem Jacobi durch einen Befuch zu 

Überrafhhen. In ſternheller, Falter Nacht wurde Bonn er 
reicht, wo der Bootömann einkehrte. Wochenlang gewohnt, 
die Nacht im Freien zuzubringen, beſchloß Goethe in feinem 
Kahn zu Übernachten. Bald jedoch hatte er feine Verwegen⸗ 
beit zu bereuen, indem dad durch einen Leck ind Schiff 
dringende Waſſer ihn aus tiefem Schlafe wedte, fo daß ev 
ganz durdnäßt, ein Wirthöhaus auffuchen mußte. Am näch⸗ 
ften Tage gelangte er bei Dunkelheit nah Düffeldorf und 
lieg fih mit Laternen nach Pempelfvrt bringen, wo er 
nad) augenblidlicher Ueberraſchung die freundlichlte Aufnahme 
fand. Das lebhafte Geſpräch, welches dad unverhoffte Wie- 
derfeben anregte, warb bis in die Nacht hinein fortgefekt. 


Acht Jahre waren verfloffen,, feit die Freunde von eins 
ander zum letzten Mal gerührt WÜbfchied genommen hatten. 
Jacobi hatte indeß in feinem idylliſchen Pempelfort, von 
einen gemüthvollen und gebildeten Zamilienfreife umgeben, 
ein ſtilles Leben geführt. Goethe hatte die bewegteſte Lebens⸗ 
epoche durchgemacht. Der zweimalige Aufenthalt in Italien, 
das Feldlager in Schleſien, die Campagne in Frankreich — 
Welch, eine Reihe von Lebenserfahrungen, welch eine Umge⸗ 
ſtaltung und Erweiterung ſeiner Gedankenwelt, wovon die 
| fpärlihen Briefe nur Weniged hatten andeuten Fönnen ! 
Veftiedigter und entfchiedener trat 'er vor den Freund, ald in 
der fehnfüchtigen Epoche ihred letzten Wiederſehens, und an 
dr Stelle jener Milde und Weichheit der: Stimmung fchien 
Derbheit und Kälte getreten zu ſein. Noch lagen die Bilder 
der letzten Wochen ſchwer auf feiner Seele und hemmten die 

dige Berwegung. Dazu Fam, daß für Manches, was ihm 
erth geworden war, den Fteunden dad Dryan fehlte, um 
hilt regem Intereffe darauf einzugehen. Goethe's naturhiſto⸗ 
aAſchr Forſchungen erſchienen in dieſem SKreife nur ald eine 
Bebenbefchäftigung, von der mar wenig Notiz nahm, nicht 
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verbergend,, daß ed für ihn Beſſeres zu thun gebe. Indeß 
lieg man fih einen Bortrag über die Optif gefallen md ff} 
hörte feinen morphologifchen Erdrterungen zu, denen Jarobit | 
Borftellungdart wenig abzugewinnen vermochte. Von Gorthet 
legten poetifchen Arbeiten war nicht die Rede, und er konnt Mi 
daraus fchließen, daß fein Gtoßfophta, der auch an Jan | 
überfandt war, eher verlegt, ald erfreut hatte. Eine Ber. 
leſung der Bruchftüde der Reife der, Megaprazons-Söhn 
fand fo wenig Anklang, daß der Dichter froh war, Wi 
Reifenden in irgend einem Hafen zur Ruhe zu bringen. " 


Ward denn bei folchen Anläffen auch diesmal offenba 
wie fehr fie in den Richtungen ihred Denkens von einander | 
abwichen, fo Tiebten fie fih doch aufrichtig, und die Lie 
verwifchte fehnell die verletenden Eindrücke einzelner herbei‘ 
Yeugerungen. Goethe fühlte fi bald in dem Elemente WR 
friedlichen Familienkreifed fo wohl und beimifch, daß er cm 
Woche nach der andern ſich von dem gaftlichen Haufe feſſch 
ließ und, wie Jacobi fi) äußert, mit jeder milder wur 
feine Liebenswürdigkeit und ‚Liebefähigkeit traten im WM 
höherm Maße hervor, ald fein fpäterer Bericht, welcher # 
Divergenzen allgufeharf betont, fließen läßt. Nah M 
Abſchiede konnte er wieder in dem früheren liebevollen TE 
dem Freunde fihreiben: „Dad Bild, dad ich von Dir mi 
ben Deinigen mitnehme, iſt unauslöfhlid, und die Kl 
unferer Freundſchaft hat für mich die größte Süßigfciik 
Und Jacobi Fonnte noch zwanzig Jahre fpäter von. WM 
Wochen, die fie zufammen in Pempelfort verliebt hatten; W 
Bekenntniß ablegen: „Wir hatten Stunden mit einan ch 
verlebt, die feiner von und je vergeffen fonnte. Jene Ahn 
gen in der Mitternachtöftunde zu Cöln wurden und jet | 
Erfenntniffen ; wunderbar batten felbft die fung 
zur Wahrheit verklärt“. Dad eben mußten die gebairoiiik 
Geſpräche fein, wo fie über die böchften Probleme ver Hulk 
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opbie ihre Gedanken audtaufchten. Hatte Goethe anfänglich 
acht verhehlt, daß er gegen dad Chriſtenthum und namhafte 
Shriften einen wahrhaft Sulianifhen Haß bege, fo milderte 
fih auch dieſe ſchrofſe Oppofition, in der er fich feit feiner 
Trennung von Lavater, befonderd während feined Aufenthaltd 
in Stalien, beitärft hatte. „Du geflandeft zu⸗ — beißt die 
harakteriftifche Yeußerung Jacobi's — „von einem gewiffen 
Chriftentbum, daß ed der Gipfel der Menfchlichkeit fei, und 
hoie ich Dein Heidenthbum jenem Dir verhaßten Chriftenthbum, 
Dad auch ich nicht mochte, vorzog, fo zogft Du hinwiederum 
Drinem eigenen Heidenthbum vor, was Du mein Chriftenthum 
zanntelt, ohne jedoch Dir diefed aneignen zu können“. 


Died erhält noch mehr Licht, wenn wir Goethe's Worte 
in die Fürſtin Galizin vergleihen: „Geben Sie mir zu, 
verehrte Freundin, ich Stelle mich nicht fromm, ich bin ed am 
ehten Orte; mir fällt nicht ſchwer, mit einem klaren un- 
&uldigen Blick alle Zuftände zu beobachten und fie wieder 
uch eben fo rein darzuſtellen. Jede Art fragenhafter Ber 
errung, wodurch ſich dünkelhafte Menfchen nad eigener 
Sinneöweife an dem Gegenftand verfündigen, war mir von 
eher zuwider. Was mir widerfieht, davon wend' ich den 
Bit weg; aber Manched, wad ich nicht gerade billige, mag 
ch gern in feiner Eigenthümlichkeit erfennen, und da zeigt 
ich denn meift, daß die Andern eben fo Recht haben, nad) 
hrer eigenthümlichen Art und Weiſe zu exiſtiren, als ich 
od) der meinigen“. Herr von Dohm, der ausgezeichnete 
eußiſche Staatsmann, welcher ſich in jenen Tagen ebenfalls 
Us Gaſt in Pempelfort aufhielt und an philoſophiſchen Unter- 
Yaltungen Theil nahm, zeichnete damald in feinem Tagebuche 
“a: „Goethe ſprach viel und gut; tiefe Blicke über chriftliche 
Migion; überall tiefeindringender Scharffinn zugleich mit ſehr 
A Witz /. Als von Dohm nachmals Jacobi für die bei ihm ver- 
bten reichen Tage und die durch ihn herbeigeführte hocherfreuliche 
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Bekanntſchaft feinen Dank ausſprach, exwiderte dieſer: „39 
freue mich darauf, wenn; wir und wiederſehen, recht viel wi, 
Ihnen von. Gpethe zu ‚fprechen. Mein Borfak war, da 

Verfolg meiner Geſpräche mit ihm ihrem Dauptinhat ud 
aufzufchreiben;. meine Krankheit, hat das - aber verhindere | 
Wir würden köſtliche Beiträge zur Kenntniß deß Goethejdg: 
Geiſtes .befigen, wenn die Älteren Freunde des Dichterd a 
dem Gefchäft der Aufzeichnung inhaltreiher Gefpräce ..hätigi 
unterziehen mögen, Welches erſt in deſſen Greifeßjahren 1 
jüngeren Freunden unternommen, ward. Die Blüthe ji * 
Unterhaltung, womit er jedesmal die ganze, Pempelforg 
Geſellſchaft in Entzücken verfeßte, waren feine Schilderung 
der italienifchen Reife. Die herrliche Landſchaft und Y 
bunte Volksleben war. bid ind kleinſte Detail feiner.. — 
dungskraft unmittelbar gegenwärtig; „er konnte beſchreüce 
als wenn ers vor ſich ſähe, und won belebender Staſg— 
wimmelte es durch und: kur“... Es war, wie er EN, 
ausdrückt, dad Zauberfläbchen, womit er ſtes alk A 
Geiſter vertreiben fonute. rn u 


Einfame Stunden gab ed in dem fie Sau 
viel. Jeder Sonnenblid ward zu Spaziergängen ins F 
benutzt. Den Freunden in dem benachbarten — 
auch manche Stunde gewidmet, und die dortige Gem 
gallerie lud zu fleißigen Beſuchen ein. Die —** 
Meiſterwerke italieniſcher Kunſt hätte‘ Goethe nicht off 
Werth der niederländifchen Schule unempfaͤngliĩch denke ii 
bielt fi viel im Saale” de8 Rubens und der we 
Niederländer auf und „fand ſich Gewitin fürs ganze 3 

Da Goethe vergeblich von Woche zu Woche g a y 
Reiſechaiſe wartete, die ihm von Coblenz aus hathe E: 
geſchickt werden follen, fo fuhr er endlich mit dem 9 ro. 
bed. Decembers in Jacobi's Reiſewagen ab, ‚un * 4 
Fürſtin Salizin zu Münſter, mit der er in. — 
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ſchöne Stunden ‚verliebt hatte, zu einem. kurzen Beſuche ein» 
zutehren. . Umtertvegd ermeuerte er mit dem Profeſſor Plef- 
fing zu Duitburg : dad, Andenfen an das abenteuerliche 
Zuſammentreffen früberer Jahre und fand in der. Unterhal- 
tung mit dem Raturhifteriter Merrem. .neinige gute Ideen 
über die Wilfenichaft , die ibm fo fehr am Herzen lag“. In 
Münſter war in dem Haufe der Fürſtin Alles zur freundlichſten 
Aufnahme des geehrten Gaſtes vorbereitet. In; der Nähe dieſer 
ſchönen Seele, in der ſich Frömmigkeit und. zarter Sinn für 
alles Edle in Kunſt und Wiſſenſchaft begegneten, erſchien ſich 
unfer Dichter ſelbſt „milder als ſeit langer Zeit“; er erfaunte 
es als ein großed Glück, „nach dem fchredlichen Kriegd- und 
Dluchtweſen endlid wieder fromme menſchliche Sitte. auf ſich 
einwirken zu fühlen“. Es war died eine Wirkung. feined 
‚edleren. Selbft, das ihn zu den Freundekreiſen im Norden 
hingezogen hatte und ihn im Penpelfort wochenlang feflelte. 
"Wie Mißtöne, die er in feinem Innern barg, waren. fhon 
nah und nach verſcheucht, und wenn man fi. auch die 
Berfchiedenheit ded Standpunctes offen. geiland, fo trafen 
Ddoch die.tiefer. eingehenden Geſpräche, die fi) zunächſt an Ha⸗ 
mann und Hemſterhuys, die abgefchiedenen Freunde der Für- 
Mir, anfnüpften,..in der. Anerkennung ded Edelſten und 
Köchkten im menſchlichen Daſein zuſammen. Schilderungen von 
iDtalien gaben. aurh dieſen Unterhaltungen einen hoben Reiz, 
beſonders wurden die katholiſchen Geiſtlichen, die vornehmlich 
den Geſellſchaftökreis der Fürſtin bildeten, durch die anſchau— 
che Schilderung: der katholiſchen Kirchenfeſte angezogen, An 
vinem Proteſtanten fiel feine tolerante Objrrtivität ‚fo ſehr auf, 
daß man ſich heimlich erkundigte, ob denn Gocthe katholiſch 
Feworden ‚fei; ſchon während ſeines Aufenthaltd in Italien 
Par dies Gerücht hin und wieder aufgetaucht. | 

2: Jam Berkehr mit dem trefflihen von Fürſtenberg, ber 
nathematifchen und naturhiftorifchen Studien nicht fremb war, 
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famen auch Goethe's naturgefihichtlihe Forſchungen zur | 
Sprache. Zu Erörterungen über antike Kunft gelangte mer # 
wiederholt durch die Betrachtung der vorzüglihen Sammlung | 
geichnittener Steine, eined Nachlaſſes von KHemfterhuiik 
welcher im Befig der Fürftin geblicben war. Goethe zeit 
ein fo lebhafted Intereſſe für diefe koſtbaren Reliquien WR; 
Alterthums, daß die Fürſtin ihm beim Scheiden die su 
Sammlung mitgab, damit er in Weimar zu forgfältige 
Studien Muße habe. Es war ihr abgerathen worden, Gott i 
ein fo werthvolles Befisthum anzıwertrauen ; denn allerding 
war Goethe ſäumig in der Rüdgabe von Sunfigegenftänbeg I 
von denen ihm die Trennung fchwer ward; die Kürftin hau 
jedoch den Bedenklichen erwidert: » Glaubt Ihr denn nik 
daß der Begriff, den ich von ihm babe, mir lieber fei, i 
diefe Steine? Sollt' ic) die Meinung von ihm verlieren, | 
mag diefer Schatz auch hinterdrein gehen“. Rad) dem WE 
fhied von Münfter begleitete ihn die Fürſtin noch bis lfm 
die erfte Station, indem fie fih zu ihm in den Wagen jehie. 
Noch einmal tauſchten fie ihre Religiondanfichten gegenfeiigä 
aus, und fie trennte fi) von ihm mit dem Wunſche, ihm 
wo nicht bier, doch dort wieder zu fehen. B 
Indeß hatte fi dad Fluchtgetümmel vom Rhein W 
nach Weftphalen bereingewälzt. Goethe gerieth mitten in W 
Schwarm der Emigrirten, nicht wenig erfreut, daß er dr J 
Fürſorge der Fürſtin mittelſt Laufzettel auf den Poftftationg 
angemeldet und empfohlen war, ſo daß er, wenn 5* 
dem ſchlechteſten Wetter oft auf ungebahnten Wegen bin ı . | 
ber gefehüttelt, doc) raſch über Paderborn nad) Caffel w 
befördert ward. In Caffel war man ber Anmaßung 3 
Emigrirten ſchon fo überdrüffig geworden, daß er ben 
franzöfifcher Sprache ihn höflichſt abweifenden Kellner d 
anreden mußte, um nur im Gafthofe Aufnahme zu —* 
Ueber Eiſenach gelangte er dann um die Mitte det Dereen 
nach Weimar zurück. 

















Während Goethe'd Entfernung hatte der Herzog ihm 
n ‚Haus ftattlid audbauen laſſen. Er fand ed ſchon 
eiltend wohnbar, doch war ihm noch die Freude gegönnt, 
i der weiteren Ginrichtung mit- und einzuwirken. Nach der 
übfeligen Wanderzeit genoß er dad Glück des ftillen häus⸗ 
hen Herdes mit innigem Behagen. Sein Knabe, an dem 
: mit innigfter Baterfreude hing, wuchs munter heran. 
briftiane rühmt er in einem Briefe an Jacobi ald „gar 
wofältig und thätig« im Hausweſen; ; fie verfiand fid) vor- 
eflich darauf, feine ökonomiſchen Verhältniffe in Ordnung 
ı halten und bei mitunter vorkommenden Störungen wieder 
i8 leid zu bringen. Died muß und ald eine Sache von 
Selang erfcheinen, wenn wir erfahren, daß Goethe im Jahre 
792 fi genöthigt ſah, von Hufeland ein Capital von 
afend Thalern aufzunehmen, dad cr noch 1800 verzinfte 
nd erſt nad) mehreren Jahren zurüdzablen konnte. Seltfam 
enug verfuchte er damald fogar dad Lotteriefpiel. 


Heinrih Meyer, der inzwifchen aud Stalien zurüd: 
elommen ivar, wurde fein Haus: und Tiſchgenoß. An ihm 
eſaß er jebt, was er fo lange entbehrt hatte, einen durch 
erzliche Zuneigung und gleiche Studienzwecke treuverbundenen 
keund, der ihm die Erinnerungen an Italien neu belebte, 
R Studium der Kunft ihn bei ‚gleihen Grundfäten durch 
ine auögebreiteten Kenntniffe förderte und durch fein theil- 
ehmended Eingehen auf die optifchen Verſuche ded Freundes 
g Freudigkeit des Strebend erhöhte. Diefen Freund gefunden 
ı haben nennt Goethe eind der glüdlichiten Ereigniffe feines 
ebend; um fo erfreulicher mußte deſſen mwohlthuende Nähe 
wade jett fein, ald dad herzliche Einvernehmen mit Herder 
weh den Mißmuth und die Fränkliche Reizbarkeit deſſelben 
ehr und mehr fih trübte und von ihm ein anregendes 
gehen auf Goethe's damalige geiftige Befchäftigungen nicht 

erwarten land. Für gemeinfame Studien der antifen Kunft 
Goethe's Leben. I. 7 
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war bie durch Tünftlerifchen . Werth audgezeichnete Gemmen⸗ 
fammlung, melde ihm die Fürftin Galizin anvertraut hatt, 
ein neuer Gewinn, den man möglichft auöbeutete. Die Be, 
fiterin war freundlich genug Goethe mehrere Jahre in Ba | 
derfelben zu lafien. Seine Hoffnung nad) dem 1806 erfolgen | 
Tode der Fürftin diefen Kunftihab für Weimar oder Go 
zu erwerben, ging nicht in Erfüllung ; jest ift jene Sam | 
lung dem Gemmencabinet im Haag. einverleibt. 


Hinfihtlid) der Farbentheorie begegneten ſich die Studin 
der Freunde vornehmlich in den Unterfuhungen der Aftbie | 
[hen Wirfung und Kunftharmonie der Farben. Meyer ab 
warf mehrere Zeichnungen, um die Goethe'fchen Farbe: 
fpeculationen zur Anwendung zu bringen und die Theorie dd 
Coloritd näher zu begründen. Wie hoch Goethe den W h 
eined folhen gemeinfchaftlichen Arbeitend anfchlug und wege 
Hoffnungen er überhaupt für die deutfche Wiſſenſchaft AM 
ein Zufammenbalten der mit gleichen Forſchungen beſchäſti— — 
Gelehrten bante, geht aus dem im Jahre 1793 pie 
Aufſatz „der Verſuch ald Vermittler von Objet und Subii 
hervor, worin er nachzuweifen fucht, daß nur aud einer A “ 
von einzelnen auf daſſelbe Ziel gerichteten Erfahrungen . 
höhere Formel wiflenfchaftliher Wahrheit gezogen wei 
könne. Seine Anhänglichkeit an die liebgewonnene U Bi | 
ſchaft blieb aud) fernerhin unverändert und ging ſtets m 
den übrigen Befchäftigungen ber. Cr wandte fich jeit. i 
der Phyſik und Chemie zu und knüpfte zu dem Ende & 3 
näberen brieflichen Verkehr mit Lichtenberg in Oder 
an, durch den er ſich fehr gefördert fühlte. R r 


Die Leitung ded Theaters nahm ihn: zugleich {che 
Anſpruch. Was wir bier im Allgemeinen bemerken, ai 
bloß von einer kurzen Epoche, fondern von Goethedeg 
vieljährigem Bühnenleitung, ein rühmliches Be 

Charakteriſtik feiner praftifhen Wirkfamkeit. Seine wi J 
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bafte Fürforge erfiredte fih auf das Kleine wie auf dad Große. 
Er bildete bei neuen Aufführungen dur Lefeproben bie 
äfthetifche Auffaffung ded Drama’d und der einzelnen Rollen, 
war bei den Bühnenproben jelbit zugegen, ertheilte überall 
feinen Rath und feine Befehle und begab ſich nicht felten felbft 
auf die Bühne, um Stellungen und Gruppen zu ordnen. 
Streng bielt er auf Beobachtung der Theatergefege und war 
gegen Nachläffigkeit und Widerſetzlichkeit unnachſichtig, wäh- 
rend er zugleich durch feine geiftige Ueberlegenheit und Hu- 
manität die Mitglieder der Bühne an fi) zog und fpornte. 
Biel auch manches Unangenehme dabei vor, fo betrachtete er 
es „ald ein Symbol ded Welt: und Gefchäftslebend, wo es 
auch nicht immer fanft hergeht«. Parteilichkeit war ihm fremd. 
»Sein Berhalten zu dem weiblichen Perjonal ded Theaterd 
war durchaus rein; die Licbendwürdigfte hatte fih Feiner 
größern Gunft von ihm zu gemwärtigen, ald daß er ihr die 
Wange zum Kuß barreichte« (Cberwein), und in gleichem 
Sinne ſpricht ſich Goethe gegen Eckermann aud. Unermüdlich 
Unterflüßte er junge vielverfprechende Talente dur) Rath und 
hat und widmete fi mit der Geduld eined LXehrmeifterd ihrer 
Ausbildung; eine wahrhaft ſchöpferiſche Genialität zeigte er 
Im der Kunft, dad Talent zu weden, heranzuziehen und auf 
‘Den rechten Platz zu ftellen. Ohne über große Geldmittel 
‚verfügen. zu können, — für Gaſtrollen, bie er überhaupt 
wic liebte, und glänzende Ausſtattung wurde nicht viel ver- 
Eusgabt — gelang es ſeiner umſichtigen, conſequenten Leitung, 
Sie weimariſche Bühne in kurzem auf eine ſo hohe Stufe 
Lünſtleriſcher Leiſtung zu heben, daß man bald von allen 
Seiten Deutſchlands auf ſie als ein Muſter blickte, und 
Goethe manchmal die Erfahrung machen mußte, daß die von 
X mit Mühe und Aufopferung herangebildeten Talente 
hurch die Anerbietungen anderer. Bühnen fortgelockt wurden. 
». Es bedurfte eined folchen äußern Antriebe, um Goethe 
nach den Erfahrungen. ver letzten Jahre zur dramatifchen 
7* 





um 100 m 


Dichtung zurückzuführen. Einige dramatifche Kleinigkeiten 
entſtanden im Jahre 1793, bevor er aufs neue in die Kriege | 
frenen am Rhein hineingegogen ward. Die kleine dramatifde 
Production der Bürgergeneral dirtirte er im Lauf eine 
Woche. Da der Schaufpidler Bel die Rolle des Schnap | 
in den „beiden Billetd« nach Florian und dem „Stamm | 
baum« von Anton Wall, einer Fortſetzung jened Stüdd, 
mit ganz individueller Trefflichkeit fpielte, fo Eonnte Gotthe 
fih nicht enthalten, diefen Schnaps nochmals zu producitn 
und zwar ald Propaganpiften der neuen überrheinifde | 
Sreiheitöideen, wovon er einem gutmüthigen Bauern vor 
ſchwatzt, um ſich gelegentlic) eine gute Mahlzeit zu gewinnen. 
Die Poffe iſt ganz der Wirklichkeit entnommen, wie denn da 
Belleifen mit den Utenfilien des Freiheitsapofteld von Goeth X 
Diener auf dem Feldzuge erbeutet worden war und jededk 
bei der Aufführung feine Dienfle that. Da dad Ci 
lebendigſten Dialog gehalten ilt, fo machte ed auf der Bi . 
eine gute Wirfung und ift noch in neuefler Zeit mit Grfol 
wieder vorgeführt worden. „Den Bürgergenerale — — 
Goethe am 7. Juli 1793 an Jacobi — „habe ich por mei i 
Abreife in Weimar fpielen laffen, er nimmt fich fehg gut a 
und gegen Edermann a er, „das Stück habe mare . 
heitern Abend gemadht«. Es ift daher unbegreiflih, & 
Goethe in dem Berichte, welcher der Darftellung der Ca 
pagne angehängt ift, ganz im Widerfpruche damit behaupll 
tonnte, dad Stüd habe die widerwärtigfte Wirkung, ſch 
bei Freunden und Gönnern, hervorgebracht, indem doc fell 
Sacobi, der vom Großfophta fehwieg, über Died Stüd few 
Beifall ausſprach; eben fo unbegreiflih, daß man in gr 

ſchem Rigorismus den anſpruchsloſen Scherz ald einen WE 
griff ‘auf die weltbeiwegenden Zreiheitdideen, ald einen Beuch 
daß der Dichter die melthiftorifche Bedeutung der Revob 
nicht verftanden habe, gedeutet hat. Goethe wußte recht 
dag er an einem Wendepuncte der Gefchichte fiche md WU, 
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nicht im geringften aufgelegt, die fortrollenden Ereigniſſe ald 
eine Poſſe zu betrachten. Nady feinem Geſtändniß war nicht 
leicht jemand in fo meiter Entfernung vom eigentlichen 
Schauplatze des Unheils gedrüdter, ald er; er gehörte zu dem 
Kreife der „Aufgeregten«, die er in dem gleichnamigen Drama 
und in dem wohl ſchon damald niedergefehriebenen Eingange 
zu den „Unterhaltungen deutfcher Außgewanderten« und vor⸗ 
führt — »Belenntniffe deſſen, was damals in meinem 
Buſen vorging«. 


Der Plan des Drama's die Aufgeregten iſt vor- 
treffli erfunden, um die verfchiedenen politifchen Parteiſtel⸗ 
Iungen neben einander vorzuführen; doch lagen die Haupt- 
fernen deffelben nicht in dem Kreiſe, in welchem ſich die 
Soetheſſche Poeſie am liebften bewegte, und es ift daher 
küdenhaft geblieben. Des Dichterd politiihen Standpund 
Ügegen Edermann nannte er ed daher fein »politifched Glau- 
benöbelenntniß“) legt ed und am Marften dar, wofür auch 
Bie um diefelbe Zeit entflandenen politifhen Cpigramme, die 
kanter Die venetianifchen eingefchaltet worden find, und Finger- 
Beige geben. In der Rolle ded Hofraths, der dad Beſtehende 
ſchätzt, aber zu jeder nothmendigen und nüßlichen Reform die 
Band zu bieten bereit ift, zeichnet Goethe. fich felbft und läßt 
Eın den vermittelnden Standpund zwifchen den Ultra's der 
Parteien vertreten. Dad Unrecht ded ariftofratifchen Egois⸗ 
md, der den aud offenkundigen Mißbräuchen fließenden 
Bortheil nicht opfern mag, wird eben fo fcharf verurtheilt, 
Kie der Alles nivellivende Radicalismus, der „das große Ge- 
wicht des höheren Standes im Staaten nicht anerkennt. In 
Wr Einleitung zu den Unterhaltungen der Ausgewanbderten 
bieberholt fidh die Klage, daß der Dämon bed politifchen Ge- 
prächs in alle gefelligen Kreife eindringe. Es fieht in beut- 
her Beziehung zu der einft fo geiftreich belebten mweimarifchen 
Jefellfchaft, wenn dort der Baronin die Worte in den Mund 
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gelegt werben : „Wo find die fchönen, zierlihen Gedichte ge | 
blieben, die fonft fo oft aus den Brieftafchen unfrer junge | 
Srauenzimmer zur Freude der Gefellfehaft hervorfamen? Be Ei 
bin baben fich die unbefangenen philofophifchen Betrachtungen | 
verloren? Iſt die Luft gänzlich verfchwunden, mit der ihr | 
von euren Spaziergängen einen merkwürdigen Stein, rm! 
und wenigitend unbefannte Pflanze, ein feltfamed Anfed 
mitbrachtet und dadurch Gelegenheit gabt, über den großem | 
Zufammenhang aller vorhandenen Geſchöpfe wenigfiend an | 
genehm zu träumen ?« 


Mitten unter den Gräueln ded Terrorismus, „wo ihn 
die Welt blutiger und blutdürfliger ald jemald erjchien«, wer 
ed ihm nicht möglich auf produdivem Wege der Mipftimmung! 
Herr zu werden; doch war ed ein verwandted Heilmittel, Def 
er den Reineke Fuchs zu überarbeiten unternahm. Die! 
ſatiriſche Thierepos, welches und ein durch niedere Leiden 
fhaften zerrütteted Staatöleben vorführt, wo Gewalt und KH 
fi) um den Sieg flreiten, erfchien ihm jet ald ein Spuk 
der Zeitläufte, ald „die unbeilige Weltbibelu. Während * 
„das Menſchengeſchlecht ſich in feiner ungeheuchelten Thier 
ganz natürlich vorträgt« (ein Ausdruck, den man in * 
Verbindung und Beziehung nicht ſo herb deuten darf, .. 
dabei ein Kreuz zu ſchlagen), hilft doch der ergößliche Hug 
der Iebenvollen Schilderung über Anarchie und Gemeinbeh 
hinweg. Durch Voß’ Homerüberfetung und Luife, welche Gonih 
„leidenſchaftlich/ Tiebte und gern vorlad, war er mit WM 
Wohllaut ded beutfchen Herameterd vertrauter geworden; ME 
war ihm daher die Bearbeitung bed Reinefe eine eröinfilie 
Gelegenheit, fi) durch eine größere Production diefer Berduil 
noch mehr zu bemeiltern, und warum follte eine Korm, we 
die Idylle fo trefflich Eleidete, den fatirifchsepifchen Srenra W 
Thierwelt widerſprechen? Ging dabei von dem urſprünglich 
Volkdton viel verloren, fo ward der Dichter um fo * 
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iner felbfiitändigen Reproduction ded Originald aufgefordert, 
und er nahm dabei ein Recht für fih in Anſpruch, deilen 
ſich fchon die früheren Bearbeiter der Thierfage bedient hatten. 
Goethe arbeitete an diefer Dichtung mit anbaltendem Fleiße, 
ſo daß er ſchon am 2. Mai feinem Jacobi die Arbeit ald 
Fertig. ankündigen konnte; doch befrhäftigte ihn die Vollen⸗ 
Dung und Außfeilung ded Einzelnen ˖ noch längere Zeit; fie 
gewährte ihm eine angenehme Zerftreuung während der neuen 
Gampagne, zu der er am 10. Mai 1793 abreifte. 


Die Verbündeten betrachteten die Wiedereroberung von 
Mainz ald die Hauptaufgabe ded nächſten Zeldzugd. Eine 
preußifche Armee ſchloß feit Mitte ded Aprild die von einem 
anſehnlichen franzöfifchen Armeecorps befegte und flärfer be- 
felligte Stadt ein. Da der Herzog fi) ind Lager begab, fo 
Berließ auch Goethe fein ftilled Weimar, um in deſſen Gefell- 
Fohaft zu fein. Nachdem er einige Wochen in Frankfurt, dad 
Bereits wieder in deutfchen Händen war, verweilt hatte, 109 
er mit Sömmering, der aud Mainz hierher geflüchtet war, 
win einfamen Stunden viel arbeitetes, langte er am 27. Mai 
bei dem Armeecorpd ded Herzogd von Weimar im Lager von 
Marienborn an. Don mweimarifchen Freunden traf er unter 
andern dort den Rath Kraud und den Engländer Gore, 
ebenfalld einen gefchicten Maler, der ſich feit einigen Jahren 
in Weimar niedergelaffen hatte und mit Goethe fehr befreundet 
war; bie Belagerung von Mainz vald ein feltener wichtiger 
Sell, wo dad Unglüd felbft malerifch zu werden verfprada, 
batte fie herbeigelodt. Während ded Bombardementd, dad am 
M. Zuni eröffnet ward, „machten fie fo viele Brandſtudien, 
Daß es ihnen fpäter gelang ein burchfcheinended Nachtſtück zu 
verfertigen, welches mehr ald irgend eine Wortbefchreibung 
die Borftellung einer unfelig glühenden Hauptſtadt ded Vater⸗ 
landed zu überliefen im Stande fein möchten. Der aud- 
führliche Bericht, worin und Goethe von dem Lagerleben und 
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den Scenen der Belagerung in Kenntniß feßt, ſchon damaß 
zum Theil an Herder und Jacobi überfandt, ift wiederum mi 
Beweis, mit welcher Aufmerkfamteit, gewiffermaßen Forſchungh a 
begier, er Alles, was um ihn vorging, jelbit die militärijäe; 
Stellungen und Bewegungen, verfolgte und in Wort mi. 
- Bild ſkizzirte. Oft wandelte ihn auch hier die Luft an, Mi 
Gefahr ind Angefiht zu bliden, wenn ed galt, eine anziehende 
Erſcheinung, eine ungefannte Scene in der Nähe zu betrachten 
„Man vergaß an eigene Sicherheit zu denken. Von der wik:; 
den, wüſten Gefahr angezogen, wie von dem Bli eine; 
Klapperfchlange, flürzte man ſich unberufen in die tödtlihen 
Räume, ging, ritt durdy die Trancheen, ließ die Haubisgei 
naten über dem Kopfe dröhnend zerfpringen, die Trümu 
neben ſich niederflürzen«. Cinitmald gewann er einen Mai 
ded Wachtpoſtens durch ein Trinkgeld, um fih von ihm F 
den äußerſten Schanzen führen zu laffen; er ftand bil 
in ber letzten Schanze ded rechten Flügeld, wo man bil 
einem Bollwerk von Schanztörben auf ein Paar hundck 
Schritte Kanonenkugeln wechſelte. „Hier fand ich es null 
aufrichtig geflanden, heiß genug, und man nahm ſichs will 
übel, wenn irgend eine Anwandlung jened Kanonenficbch 
fi) wieder hervorthun wollte, man drüdte fi) nun zu 
wie man gefommen war, und fehrte doch, wenn ed Gelege 
heit und Anlaß gab, wieder in gleihe Gefahr“. In mani 
ruhigeren Stunden wandte fi) fein Geift zu der gevohuie 
Befchäftigung zurüd. Die optifchen Studien wurden FÜR 
gefegt, und am Reineke Fuchs ward fleißig gearbeitet. M 
die Gemüthöftimmung jener Tage läßt und ein noch vor 
eigentlihen Bombardement gefchriebener Brief an Ya 
einen Blick werfen: „ Dein lieber Brief trifft mid) bier 

giebt mir einen guten Morgen, eben ald ich mid) von eint 
Strohlager erhebe, und die freundlichite Sonne in mein WW 
Scheint. Ich fehreibe gleich wieder und wünſche Euch GER 
dem fchönen Frühling in Pempelfort, da wir indeß zwiſch 
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zerriftenen Weinftöden, auf zertretenen, zu früh abgemäbten 
Aehren und berumtummeln, ftündlic den Tod unferer Freunde 
und Bekannten erwarten, und ohne Audficht, was es werden 
Ünne, von einem Tage zum andern leben. Dad Wetter iſt 
ſehr ſchön, die Tage heiß, die Nächte himmlifch. Dad werdet 
ihr auch fo haben und den lieben Frieden dazu, den Euch 
ein guter Geiſt erhalte und auch diefer Gegend wiedergebe«. 


Nachdem der Kommandant der unglüdlichen Stadt die 
Gapitulation abgefchloffen hatte, begann am Nachmittag des 
24. Zuli der Ausmarſch der 17000 Mann Starken franzöfifchen 
Befagung, der unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht 
gegen die Berbündeten zu fechten, mit allen Kriegdehren ab- 
Zuzichen zugellanden worden war. Goethe gedenft ded wer: 
sgreifenden“ Momentd, wo eine Abtheilung franzöfifcher Jäger 
aumter den Klängen des Marfeillermarfched, deffen langſames, 
wmelandholifched Tempo zu den erniten Gefichtern der Vete⸗ 
zanen ftimmte, an ihm vorüberritt. Für die Elubbiften war 
wein gleiche Zugeſtändniß nicht zu erlangen gewefen; gegen 
Ge, die eigentlichen Urheber des Unheild, wandte fi) ver Haß 
"er Bürger, vornehmlich der Vertriebenen, welche jest mit 
Ren Verbündeten wieder einzogen. Einigen Clubbiften gelang 
Es zu entflichen. Goethe war Augenzeuge, wie einer derfelben 
"on der Volkswuth, die man gewähren ließ, fürchterlich 
gernighandelt wurde. ine ähnliche Scene hätte fi) beinahe 
imter den Fenſtern ſeines Quartierd ereignet. Es erſcholl 
Wlöglih aus der Volksmenge der Ruf: „Halter ihn an! 
Fchlagt ihn tobt! das ift der Spikbube von Architecten, der 
rt die Domdechanei geplündert und nachher felbft angezündet 
Yatı. Die Wuth galt einem Mann zu Pferde, der fih in 
dem Zuge der Franzoſen befand ; ed kam auf einen einzigen 
entſchloſſenen Menfchen an, und die That war gefcheben. 
Dhne die Gefahr, in die er fid) begab, zu überlegen, fprang 
Goethe hinaus nnter die Menge, und auf fein gebieterifched 
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Halt! trat die vollkommenſte Stille ein. Dann fuhr er lau, 
und heftig fprechend fort: „bier fei dad Quartier des Gar 
3098 von Weimar, der Plab daran fei heilig; wenn Wi, 
Unfug treiben und Rache üben wollten, fo fänden fie neh 
Kaum genug. Wer fie auch feien, fo hätten fie mitten i— 
der deutfihen Armee feine andere Rolle zu fpielen, ald ruhigy 
Zuſchauer zu bleiben ; ihr Unglüd und ihr Haß gebe ihn 
bier fein Recht, und er leide an diefer Stelle durchaus keint 
Gewaltthätigkeit« — und was er-noch weiter in ähnlichen 
Sinne hinzufeßte. Dad Bolt war nad und nad teil. 
zurüdgetreten und ließ den Bedrohten ungefährder feine 
Weges ziehen. Georg Forfter, einer der wenigen Clubbifeg 
welche durch edle Motive verleitet worden waren, mit Willie 
Franzoſen gemeinfchaftlihe Sache zu machen, befand fi bg : 
mald in Parid, wo er, bitter enttäufcht, im nächſten Zub 
fein Leben beſchloß; fein Schidfal ging Goethe fehr zu Her 
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Am 26. ritt Goethe mit einigen Freunden in die 74 
wüſtete Stadt, fehmerzlid) bewegt von der Erinnerung @ 
glückliche friedlihe Stunden, die er bier in Freunde 
verlebt hatte und von dem Anblide der Verwüſtung, die Mi 
auf allen Schritten entgegentrat. „In Schutt und Trümm 
war zufammengeftürzt, wad Jahrhunderten aufzubaum & 
lang“; die Bevölkerung von Mainz mar auf 6000 herabg 
funfen. Sein Freund Sömmering war wieder in dad am 
geplünderte und übelzugerichtete Alademiegebäude eingezogeg 
wehmüthig betrachtete Goethe die verwüfteten Zimmer, « 
fie vorm Jahre fo heiter und traulih zu wechfelfeitigi 
Scherz und Belehrung freundfchaftlich beifammen geſeſſen 
Gleichwohl fand man Muße, ſich über die glüdlich geborgmg 
werthvollen Präparate in belehrenden Gefprächen zu uni 
halten. Mit Gore und Kraud begab er ſich auf die Kitadg 
und gedachte der heiteren Jugendtage, wo er bier dad Due. 
ſusdenkmal abgezeichnet hatte Vom Wall fowie vom DM 
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md entwarf Gore eine Zeichnung der ganzen von der Be 
lagerung entftellten Stadt. Goethe war frob dem Anblid 
des Jammers wieder zu enteilen und befuchte dad gegemüber- 
‚iegende Caſtel; „auf der Rheinbrüde holte man noch frijchen 
Athem wie vor Alterd und betrog fi einen Augenblid, ald 
wenn jene Zeit wiederfommen fünnen. 


Bald darauf zogen die Negimenter ab. Goethe ward 
zu feiner Freude der Verpflichtung entlaffen, ald Begleiter 
>ed Herzogd an dem Ungemad, ded Feldzuged noch ferner 
‚Heilzunehmen ; er erhielt Urlaub, nad) Haufe zurüdzufehren. 
Indeß wünfchte er zuvor noch einige Wochen bei Freunden 
21 den NRheingegenden zuzubringen. Schon aus dem Lager 
>or Mainz fohrieb er am 7. Juli an Jacobi: „Wie gern 
düme ich wieder zu Euch! Neulich waren wir bid Bingen 
gefahren und fliegen an einem fchönen Abende bei dem 
Mäufethurm and Land. Ich fah dem Zluffe nad), der zwi- 
chen die dunkeln Berge fi) hineindrängt und münfchte mit 
Hm zu Euch zu geben. igentlich follte ih Schloffern be- 
chen ; ich fürchte mich aber davor. Seine eine Tochter ift 
MWotlich Frank, und ed wäre mir entfeglich, meine Schweſter 
Bam zmeitenmal fierben zu fehen. Meine Mutter bat mir 
Briefe von dem Kinde gezeigt, die höchft rührend finde. Am 
89, meldete er demfelben Freunde, er wolle nun doch Schloffer 
Befuchen , da die arme Julie unterdeffen (5. Zuli] verfchieden 
Fei. Schloffer, damals Director ded Hofgerichtd zu Karlsruhe, 
Befand ſich mit feiner Familie auf der Heimkehr von einer 
Myeinreiſe und traf mit ihm in Heidelberg im Haufe der 
Beten treuen Freundin Delph zufummen. In den mwiflenfchaft- 
bächen Unterhaltungen kam auch die Farbenlehre zur Sprache, 
Über die ihm Goethe einen ausführlichen Vortrag bielt, ohne 
Sm feine Theorie ganz einleuchtend machen zu können. Auch 
Na Auffat über wiflenfchaftlichee Zuſammenwirken der Fach⸗ 
gelehrten (wahrſcheinlich der obenerwähnte) ward mitgetheilt, 
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worauf jedoch Schloffer fehr ungläubig erwiderte, daß Goethe 
im Irrthum fei, wenn er fidy einbilve, ed werde jemand en | 
fremded Verfahren billigen und zu dem feinigen machen, und «| 
könne überhaupt in Deutfchland irgend eine gemeinfame Bir 
fung und Mitwirkung flattfinden. Daß zwifchen beiden auch 
mandye verlegende Aeußerungen vorfielen, bebt Goethe'd Be | 
richt wohl allzu fcharf hervor; an Jacobi fehrieb er am 10. 
Auguſt: „Mit Schloffern brachte ich in Heidelberg einige glüd: | 
liche Tage zu; ed freut mich fehr und iſt ein großer Gewinnſt 
für mid), daß wir und einmal wieder einander genäbert haben«. | 

Goethe verweilte dann noch einige Tage bei der Mutter in - 
Sranffurt und kehrte gegen Ende ded Auguſts in die behag 
liche Stille feined Haufed zurüd, wohin er fid) längft gefehuk‘ 
Auch jet wiederholte er fi die Worte feined in freundlid®: 
ren Tagen niedergefehriebenen Gedichtchend (Venedig, 17907 


Weit und ſchön ift die Welt; doc, o wie dank’ ich dem Himmel, g 
Daß ein Gärtchen, beihräntt, jierlih, mir eigen gehört! Ä 

Bringt mich wieder nad) Haufe! Was hat ein Gärtner zu vi : 
Ehre bringt’3 ihm und Glück, wenn er fein Gärtchen beftellt. J 


Biertes Capitel. 
1794 — 1796, 


Die Weltgefchichte ging im Sturmſchritt einher; alle 
Semüther blidten mit ängftlicher Spannung in die Zukunft. 
Die Zeit war in Deutfchland vorüber, wie man in politifchen 
Seſprächen fich über Ariltofratie und Volksrechte gegenfeitig 
erhitzte und in naiver Unerfahrenheit mit dem Feuer der 
Freiheitsidern fpielte; Die Gräuel ded Terrorismus hatten bie 
Enthuſiaſten enttäufcht. Wenn fih nun in dem Augenblid, 
wo der Krieg bereitd an Deutſchlands Grenzen pochte, der 
Blick des Patrioten auf dad eigene Vaterland wandte, fo 
erregte hier die Schwäche und Haltloſigkeit der Vertheidigungs⸗ 
anſtalten die größte Beſorgniß. Innerer Zwiefpalt lähmte 
Die Kriegdunternehmungen ; im Bafeler Frieden (1795) trat 
Preußen von der. Koalition zurüd, und die Reichöverfaffung 
Sing ihrer völligen Auflöfung entgegen. Die Eleineren Staaten 
ſchwankten zwifchen preußifdhen und Öftreichifchen Intereſſen. 
Weimar ging mit Preußen. Ward ed auch durch feine Lage 
im Norden der Demarcationdlinie gegen die franzöfifchen Ar- 
meen gefichert, jo machte doch die Stellung von Kurfachien, 
welches fein Sontingent noch ferner bei der Reichsarmee ließ, 
auch fernere Unterhandlungen und Rüſtungen nöthig. Der 
Berzog von Weimar war indeß ſchon nach beendigtem Feldzuge 
bon 1793 aud dem preußifchen Dienft auögetreten. Goethe 
dar im Lager bei Alcherdleben gegenwärtig, ald der Herzog 
vn feinem Armeecorpd Abfchied nahm. „Dad Wehllagen 
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des Negimentds, berichtet er, „war groß durch alle St 
Sie verloren Anführer, Fürften, Rathgeber, Wohlthäter 
Bater zugleih. Auch ich follte von engverbundenen treffl 
Männern auf einmal ſcheiden; ed geſchah nicht ohne Thri 
der beiten. Die Gegend um Afcheröleben, der nahe Harz, 
bort aus fo leicht zu bereifen, erſchien für mich verlon 
auch bin ich niemald wieder tief hineingedrungen.« 


Indeß hatte ſich Goethe über die dadurch aud für 
berbeigeführte Aenderung feiner Lebenöweife nur zu fm 
indem er fih von jest an ungeflörter feinen friedlichen : 
fhäftigungen bingeben fonnte. Einen Auftrag, der ihn ı 
einmal auf den Schauplak des Krieged geführt haben mwü 
lehnte er ab. Doch ward während der Kriegsftürme fein ı 
müth durch Sorge und Schmerz ftetd dort zu verweilen 9 
thigt, wo theure Angehörige und Freunde von den Greigni 
unmittelbar berührt wurden. Ihm wurden von dort ber mm 
Schatkäftchen und Koftbarkeiten zum Aufbewahren eingefar 
Zeugniffe ſowohl ded Zutrauend, ald der dort berrfchenden % 
und Noth. Viele jeiner Freunde flüchteten damald, um | 
den Drangjalen ded Krieges ſich zu retten, vom beimiil 
Herde. Jacobi verließ, um dem Kriegslärm audzumeih 
im Herbft 1794 fein freundliched Pempelfort, von wo er a 
vor kurzem, die Trennung von der friedlichen Wohnung, zei 
er nicht wieder zurückkehren follte, nicht ahnend, in der Widau 
ded Woldemar dem Freunde in der Ferne den Gruß wär 
Liebe und Berehrung binübergefandt hatte. „Es war mir 
ſchmerzlich,/ fchrieb ihm Goethe am 31. October, wald W 
ich mit Dir hätte auöwandern ſollen.“ Jacobi lebte fell 
mehrere Jahre in Freundekreifen zu Hamburg und ia G 
fteinifchen, namentlid) mit Claudius, Stolberg und der:g 
vollen Gräfin Iulie von Reventlow, bid er 1799 Gut 
feinem Wohnfig wählte und zur Ruhe feiner Studien zu 
kehren konnte. Goethe wurde mehrmald dringend nach.&ı 
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ingeladen, und die Berheirathung feiner Nichte Luiſe Schloffer 
mit Ludwig Nicoloviud, der fie in Pempelfort kennen gelernt 
hatte und mit ihr nad Eutin 309, ſchien dazu eine noch 
nähere Veranlafiung zu fein. Allein ibn lodte nicht Die 
pietiftifche Beſchränktheit jener Kreife fowie die fcheinbeilige 
Geziertheit und Prüderie, welche er beim Erfcheinen feined 
Wilhelm Meifter von neuem zu erfahren Gelegenheit hatte, 
rsnac) den nordifchen Sumpf- und Wafferneftern“, vor denen 
er feinen Jacobi warnte, weil er ihnen „nichts Gutes zu- 
Krautes. Neue Lertionen dort perſönlich entgegenzunehmen, 
Fühlte er. feinen Trieb. 


Um diefelbe Zeit wie Sacobi verließ au) Schloffer die 
Bheingegenden. Er trat 1794 aud dem markgräflich-badiſchem 
Staatödienft und fiedelte nad) Ansbach über, welches er 1796 
sit Eutin und im folgenden Jahre mit feiner Vaterfladt ver- 
Kaufchte, wo ihn 1799 ein unerwarteter Tod abrief. Goethe's 
Mutter bielt in Frankfurt ſtandhaft aud, obwohl der Sohn 
Ingeeitd Vorbereitungen getroffen hatte, fie bei fi) aufzunehmen. 
uf fein Anrathen verkaufte fie den wohlbefegten Weinkeller, 
Die Bibliothef und die werthvolle Gemäldefammlung, endlich 
Bud) dad Haud und dad entbehrliche Mobiliar und bezog ein 
Fehönes neues Quartier an der Hauptwache, dad fie bald 
Rarauf, beim Bombardement 1796 nad) Offenbach flüchtend, 
Bieder verlaſſen mußte; ihre Habſeligkeiten batte fie in feuer- 
Keller gerettet. Goethe felbft befchäftigte manchmal der 
Wedanke an die Möglichkeit, bei annähernder Gefahr fort⸗ 
shen zu müffen, und wenn er dennoch mitten in bedrohlichen 
Fitläuften mit emſiger Thätigkeit feinen Gefchäften und 
Dindien nachging, mochte er fich wohl mit jenem Bauer 
Bergleichen, ber während der. Mainzer Belagerung im Bereich 
ye Kanonen hinter einem Schanzkorbe, den er von Stelle 
6 Stelle fcheb, zubig fein Feld beſtellte. 
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Nach der Rüdkehr von der Campagne ded SJahred 179% 
war ded Dichterd nächſte Befhäftigung, an den Neincle! 
Fuchs die letzte Hand zu legen, fo daß gegen den Winkel 
der Drud beginnen konnte. „Es macht mir noch viel Mühen 
fhreibt er am 18. November an Jacobi — „dem Berfe 
Aifance und Zierlichkeit zu geben, die er haben muß. Wäg 
dad Leben nicht fo kurz, ich liege ihn noch eine Weile lieg ee R 
fo mag ed aber geben, daß ich ihn los werde. Gr thri | 
Wieland und Herder die Handſchrift zur Durchſicht mit u 
bat fie, Verbeſſerungsvorſchläge anzumerken. Wie fi mi 
warten ließ, fand 3. H. Voß, ald Herameter- Aürft n 
großem Anfehen, an den Goethe’fchen Herametern viel am 
zufegen. Allein obgleich Goethe felbft fie fehr befcheiden % 
Vergleich mit Voß' philologifcher Technik herabſetzt und ef 
bekennt, fie nur dem Gehör nacygebildet zu haben, fo ı 
man doch troß mancher profodifhen Mängel den Leichthiil 
Benden Rhythmus des Goethe’fchen Verfed dem Genius fl 
Sprache angemeffener finden, ald die fteifleinene. Struck 
der Boffifhen Herameter. Died erkannte Knebel, der fi 
Kenner antiker Metrik, ſchon damald an, indem er Gorthl 
Reineke Fuchs „das befle und der Sprache eigentt in 
Product deutſcher Proſodie⸗ nannte. u 


Der Leitung ded Theaters widmete Goethe auch, fera 
viel Zeit und Kräfte Seitdem er mit Sinn und Neige 
wieder auf dad Bühnenweien einging und auch diefer 
feiner Thätigfeit einen poetifhen Reiz abgewann, war. 
fein Roman Wilhelm Meifter um vieled näher getech 
welchen er befländig, felbft in Italien, ald ein Gefäß, weg 
er einen Theil feiner Kunft- und Weltbetrachtungen wi 
zulegen gedachte, im Auge behalten hatte. Seit 1791 begau 
dad Vorhandene gelegentlich zu ordnen und zu überarbeil 
Er betrachtete cd auf feinem jetzigen Standpunde als. 
Yufgabe, den früheren Entwurf, der fih allzu ausführt) 
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r Darftellung der dramatifhen Kunft erging und zu fehr 
‚ den Kreifen des Sthaufpielerlebend verweilte, mehr zuſam⸗ 
enzudbrängen (er ward falt um ein Drittel verfürzt), damit 
iefer Theil der Lehrjahre ded Helden nur ald ein einzelned 
Roment, ald der Durchgangspunct zu höherer Geifted- und 
ibarafterbildung erſcheine. Aus ded Dichterd eigener Bil: 
ungsgeſchichte ift die Idee ded Romand entnommen. Es ift 
de Verſöhnung der poetifch = phantaftifhen Auffaſſung des 
wbend mit der Wirklichkeit, die Erziehung für die Welt. 
>er Held wird durch die Konflicte des Lebend, durch eine 
Beihe ſich ſtufenweiſe fleigender Verhältniſſe bindurchgeführt, 
amit er durch fie lerne, fein Innered mit den Bedingungen 
er Außenwelt, wenn audh mit manchen Entfagungen, in 
kermonie zu feßen, und die Kraft gewinne, ſich durdy feine 
Wätigteit für dad Verlorene neue Stellungen ded Lebens zu 
Daffen. Es ward daher diefer Roman, wie Fauſt, eine 
Wehtung, die fich nicht im fich felbft abfchließt, fondern 
mer vorwärtd weift. Froh, über den Anfang hinaus zu 
‚hieß Goethe, da der Verleger ihn drängte, 1794 den 
ru des eriten Banded vor ſich gehen. Wegen ber Fort⸗ 
Bing war er nicht ohne Sorge; doch hoffte er, daß die 
Dthwendigkeit der befte Rathgeber fein werde. 














m Ungeachtet diefer umfangreichen Production fand er den- 
bin diefen Jahren, deren hohe geiftige Anfpannung nur 
der italienifchen Studienzeit verglichen werden fann, nod) 
Ge für viele poetifche Nebenarbeiten. Er vermochte aud) 
z übrigen Geiftedrichtungen zu verfolgen und den Ge. 
‚ die ihm neben der Xheaterleitung oblagen, die 
phnte Thätigfeit zu widmen. Seine anderweitigen Amtö- 
äfte zogen ihn oft auch nach Ilmenau und Jena hinüber, 
08 bewährte fih die frühere Erfahrung, daß er von 
ken Ausflügen ſtets den beiten Gewinn für Poeſie und 
ſchaft heimbrachte. 
Goethe's Leben. II. 8 
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Nah Ilhlmen au riefen ihn mehrmald die Be 
angelegenheiten, die ihm gemeinfchaftlich mit dem Gehei 
von Boigt oblagen. An und für fi) boten fie wenig € 
lihed, da ed fi) mehr und mehr herauöftellte, daß bi 
befcehränften Mitteln von dem ifolirt getwagten Unterne 
fein Gewinn zu erreichen fe. Nur durch neue Bewilli 
von Zuſchüſſen ward verhindert, daß dad Bergwerk 
eher ind Stoden gerieth, ald bid‘ der Stollenbrud) 
1795 dem dortigen Bergbau ein Ende madıte. © ı 
jedoch unferm Dichter auch jebt noch recht jugendlich wol 
dem ftillen Thal zwifchen den fanften waldbewachfenen Hi 
befonderd da er häufig feinen Knaben dort mit fi be 
führen Eonnte, „der diefe Gegend mit frifehem kindl 
Sinn wieder auffaßte, alle Gegenflände, Verbältnifle, | 
tigfeiten mit neuer Lebendluft ergriff und viel entfchied 
ald mit Worten hätte gefchehen können, durch die That 
ſprach, daß dem Abgeftorbenen immer etwas Belebted‘f 
und der Antheil der Menfchen an diefer Erde niemald erlb 
fönne.u Hier ward Wilhelm Meifter fortgeführt, und 
erfennt aufd neue, wie dad eigene Erlebniß den Einfi 
zum Gewebe ded Romand darbot ; bier ward Hermann 
Dorothea entworfen. 


Zu den. wiffenfchaftlichen Beziehungen, die Goethe 
Jahren mit den Lehrern der Univerfität Jena untel 
war jebt auch ein neued engered Band hinzugefommen, 
ihm die Leitung und Oberauffiht der dortigen wiſſenſch 
chen Anftalten übertragen war. Bei dem einſichtsvollen 
geben des Herzogd auf die Naturitudien ward ed 
Verwaltung möglich, felbft bei nicht reichlich fließendewi 
teln, diefen Zweig der Univerfitätöftudien aus der Abhang 
von ber mediciniſchen Fachwiſſenſchaft zu befreten il 
darauf bezüglichen Anftalten theild zu erweitern, 
zu gründen. Er ordnete und vergrößerte die natuchtfif 
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ammlungen und ließ unter feiner Leitung 1794 den neuen 
stanifchen Garten anlegen, der in dem Fenntnißreichen, 
yätigen Profeffor Batfch einen trefflihen Vorſteher erhielt. 
zoethe bemühte fich überall felbit zu lernen und an Strebende 
ih anzufchließen ; daher ſchämte er fi) auch nicht ald Lernen⸗ 
er zu den Füßen der Meilter zu figen. Regelmäßig wohnte 
t den Sibungen der unter Batch’ Leitung gebildeten natur: 
jrihenden Gefelfchaft bei. Als er fihb im Januar 1795 
einige Wochen in Jena aufbielt, wanderte er in Begleitung 
Meyerd jo wie der zur Zeit dort anmwefenden Brüder Hum- 
boldt in den frühen Morgenftunden, oft durch tiefen Schnee, 
zu dem Hörſaal des Hofrathd Loder, der über Bünderlehre, 
tinen höchſt wichtigen Theil der Anatomie, Borlefungen bielt. 
Bugleich wurden mit Göttling chemifche Verfuche angeftellt. 
Fichte, vor kurzem an Reinhold's Stelle nach Sena beru- 
fen, zug Goethe durch feine tüchtige Perfünlichfeit und feinen 
wifienfchaftlichen Ernſt ſehr an, wenn gleich feine Bertheidi- 
gung der franzöfifchen Revolution und feine Angriffe auf die 
apernaturaliftifche Religiondlchre ſowie feine Streitigkeiten 
nit der jenaifchen Kacultät gleich anfangd zu manchen unan- 
nehmen Händeln Veranlaffung gaben, wobei Goethe gemäß 
einer amtlichen Stellung vielfach zu vermitteln und einzugrei- 
im veranlagt war. Durch Fichte's „Wiffenfchaftölehreu wurde 
n ihm der Trieb aufd neue erregt, die Fortſchritte der deut—⸗ 
hen Philofophie aufmerffam zu verfolgen. 


r 
r In Verbindung mit den jugendfrifchen, Fräftig empor- 
ebenden Talenten , welche ſich damald auf der raſch auf- 
Hähenden Univerfität Jena fammelten und fie zu einem leuch— 
aden Mittelpuncte deutſchen Geiſteslebens machten, erhielt 
Boethe, was fein vorwärtödringender Geift im Verkehr mit 
en gealterten Sreunden in Weimar feit lange entbehrt hatte, 
dendige Anregung, und feinem Geiſte wuchſen neue Schwin- 
nm. War died vielleicht dad Gefühl, welches ihn antricb, 
g* 
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im Sabre 1795 ein Drama der befreite Prometbens | 
zu beginnen? Jena wurde feit der Zeit fein Afyl, fobald ſich 
fein Geift in die Stille zurüdzog, um ungeflört arbeiten und | 
fhaffen zu können. Er fühlte fih in eine erquidendn 
Atmofphäre verfebt, die Nede floß offener und lebendiger von | 
feinen Lippen, und jein ganzes Wefen erfihien liebenswürdiget, 
ald wo ihn die fleifen Formen der Reſidenz beengten. A: 
ein Beweis feiner Uneigennützigkeit verdient angeführt zu 
werden, daß er ſtets die Koften feined Aufenthaltd in Jene, 
auch wenn er zunächſt durch amtlihe Verhältniſſe Dort 
gerufen ward, aud eigenen Mitteln beftritt. 


































ME ni 


Sn den Wochen, weldhe er im Sanuar 1795 mit Alega 
ander von Humboldt verlebte — ſchon von Baireuh 
aud hatte diefer mit ihm einen naturwiflenfchaftlichen Brieß 
mwechfel unterhalten — wurde dad ganze Gebiet der Raturoiflen 
haft durchfprochen. Seitdem berührten fie fit) mehrnal 
Seder Befuh Humboldt’d war für Goethe von reichen 2 
winn. Wie er ihn in fpäteren Jahren einem Brunnen wi 
vielen Röhren vergleicht, wo man nur Gefäße unterzuboiig 
brauche und wo ed und immer erquicklich und unerfhöpi 
entgegenftröme, in gleichem Sinne urtheilte er auch dame 
bei deflen Befuhe im Jahre 1797 (in einem Briefe — 
Knebel): feine Gegenwart reiche allein hin, eine ganze Leben 
epoche intereffant auszufüllen ; fie bringe Alles in Bewegn 2, 
wad nur chemifch, phyſiſch und phyſiologiſch intereffant (A 
könne. Goethe's morphologifche Anfichten begegneten bei | m 
ingendlichen,, geiftvollen Naturforfcher einer ermuthigemi 
Auffaffung. Da er den Brüdern Humboldt feine ‘dern il 
vergleichende Anatomie und deren methodiſche Behant 
im Geſpräch mittheilte, fo ward er dringend — 
niederzuſchreiben. Daraus entſtand der „erſte Entwurf A 
allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie, A 
gehend von ber Ofteologie (1795), worin er einen anatel 
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hen Typus für den organifchen Bau der Thiere aufflellte ; 
ur Grläuterung ſchrieb er im folgenden Jahre „Vorträge 
iber Die Drei eriten Capitel ded Entwurfd«. '5) 

Ueber die gleichzeitige Befchäftigung mit den Problemen 
der Farbenlehre giebt und Goethe in einem Briefe an Jacobi 
vom 20. December 1794 ein Bekenntniß, in welchem und der 
hohe Ernft feined geiftigen Strebend entgegentritt: „Der Dir 
gelangt bat, ich habe meine optifchen Studien aufgegeben, 
weiß nichtd von mie und Fennt mich nicht. Sie gehen immer 
gleihen Schrittd mit meinen übrigen Arbeiten, und ich bringe 
nah und nad) einen Apparat zufammen, wie er wohl noch 
nicht beifammen gewefen if. Die Materie, wie Du weißt, ift 
böhft intereffant, und die Bearbeitung eine foldye Hebung 
des Geiſtes, die mir vielleicht auf feinem andern Wege ge- 
Worden wäre. Die Phänomene zu erhafchen, fie zu Verſuchen 
zu firiren, die Erfahrungen zu ordnen und die Vorftellungd- 
orten darüber kennen zu lernen, bei dem Erſten fo aufmerf- 
fam, bei dem Zweiten fo genau ald möglich zu fein, beim 
Dritten vollitändig zu werden und beim Vierten vielfeitig 
genug zu bleiben, dazu gehört eine Durcharbeitung ded armen 
Ichs, von deren Möglichkeit ich auch fonft keine Idee gehabt 
babe. Wenn er dabei die Klage über die Fachgelehrten wie- 
erholt, fo hat er doch namentlich) von Sömmering zu rühmen, 
daß fen Eingreifen geiftreih und felbft fein Widerfprud) 
fördernd gewefen fei. Eher hatte er fich über Lichtenberg zu 
beflagen, der ungeachtet. ihrer Correfpondenz über optifche 
Gegenftände in ſeiner neueften Ausgabe von Errleben’d Na- 
turlehre der Verfuche Goethe's auch nicht mit einem Worte 
dachte. 

' Sndeß muß Goethe felbft eingeftehen, daß durch bie 
wiffenfchaftlichen Befchäftigungen ein Zwiefpalt in feinem 
Daſein entitanden fei, indem die Anrechte, welche Poeſie und 
KRunft geltend machten, ſich mit jenen nicht ganz verfühnen 
iegen. Völlig ward diefer erft auögeglichen, ald ſich mit dem 
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Zahre 1794 dad Verhältniß zu Schiller zu einer innige | 
Freundfchaft geftaltete und jenen herrlichen Geifteöbund zuß 
fihen den beiden größten Dichtern berbeiführte, die für bie 
Entwidlung ihred Geiſtes und dadurch für unfere Literatur | 
überhaupt von der fegensreichften Bedeutung ward. In frer | 
diger Erinnerung blidt Goethe auf jene Jahre zurüd, all | 
auf einen „neuen Frühling, in welchem Alles froh neben; 
einander Feimte und aud aufgefchloffenen Samen und Zweigen 
hervorging“. Werfen wir einige NRüdblide auf die voran ] 
gegangenen flüchtigen Berührungen beider Dichter 1°). 


Im Jahre 1787 verweilte Schiller zum erſtenmal m; 
Weimar, damals ſchon ein gefeierter Dichtername und I 
dem Erſcheinen des Don Carlos audy über die Kreife hinan 
in denen die Räuber und verwandte Erzeugniffe des ftürmen: 
den Jugenddranges gezündet hatten. In den en 
Cirkeln Weimard und bei den dortigen Notabilitäten, Herbiti; 
und Wieland, fand er ein freundliches Gntgegeutommer 
Goethe war in Stalin. Der foharfe Ton, mit dem er I 
feinen Briefen an Körner Einzelheiten von Goethe erzäl i 
die einfach referirende Weiſe, womit er die aus See & 
Munde in den wärmſten Auödrüden hervorftrömende Charch 
teriftif mittheilt, beweifen binlängli, daß er Goethe * 
mit der Begeiſterung eines Verehrers, nicht mit dem Verla: 
gen, durch den Umgang mit ihm in eine neue Schule WE 
poetifchen Kunft zu kommen, entgegenfah; vielmehr hal 
er fhon bei feinem Namen jene unbeimlihe Empfindug 
wie fie nach feinem feltfamen Geſtändniß Brutus und Caſſt 
dem Cäfar gegenüber gehabt haben müßten. In dieſe HM 
fiel die Recenfion ded Egmont. In dem Sommer 1788, WE 

Goethe aud Stalien zurüdkehrte, wohnte Schiller in wer 
ſtadt und dem nahen Volkſtädt, befchäftigt mit der Bear 
tung der Geſchichte des Abfalls der Niederlande und zugl 
beglückt durch den Umgang in dem edlen Familienkreiſe I 
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Frau von Lengefeld, deren jüngfte Tochter Charlotte nad: 
mals feine Lebendgefährtin ward. Am 7. September, einem 
Sonntag, traf Goethe, der in Begleitung von Karoline 
Herder und Frau von Stein zu einem Befuche bei diefer auch 
ihm befreundeten und ihn innig verehrenden Familie herüber- 
grlommen war, mit Schiller zufammen. Zu einer herzlichen 
Annäherung, wie die jungen Freundinnen gehofft hatten, 
konnten diefe Stunden nicht führen. Sciller'd erfte drama: 
tiihe Werfe, die letzten Nachklänge der Sturm: und Drang: 
periode unferer Literatur, waren Goethe zuwider, „weil ein 
kraftvolles, aber unreifed Talent gerade die ethiſchen und 
theatraliſchen Paradoren, von denen er fi) zu reinigen ge⸗ 
firebt,, recht in vollem hinreißenden Strome über dad Vater⸗ 
land ausgegoſſen hatte“. Wenn er auch anerfannte, daß ber 
Dichter im Don Carlos ſich bemüht habe, „ſich zu befchränfen 
und dem Nohen, Webertriebenen , Gigantifchen zu entfagen«, 
fo war er doc) nach dem Läuterungsproceſſe, den feine Kunft- 
anfihten in Italien durchgearbeitet hatten, nicht fähig, fich 
mit dieſer Dichtung zu befreunden. „Den reblichen und fo 
feltenen Ernit,« — fo äußert er ſich jedoch fpäter offen gegen 
Schiller — „der in Allem erfcheint, wad Sie gefchrieben 
und gethan haben, habe ich immer zu ſchätzen gewußt.“ Die 
greundinnen erwarteten von Goethe freundlichere Worte der 
Anerkennung, von Schiller mehr Wärme in feinen Veußerun- 
gen. Diefer aber befand fi) damals im Zenith ded jugendlichen 
Dichterftolged, und wie er mit dem Selbfigefühl eined Mar- 
mid Pofa vor Könige bingetreten wäre, fo ftand er auch 
jest ald ein Kalter fchweigfamer Beobachter im Bewußtſein 
geiltiger Ebenbürtigkeit dem gefeierten Dichter gegenüber, deſſen 
»erfter Anblid fchon die hohe Meinung, die man ihm von 
diefer anziehenden und ſchönen Figur beigebracht hatte, ziem- 
lid tief herunterſtimmte / „Im Ganzen genommen « — 
äußert er\in der befannten Stelle an Körner — „ift meine in 
der That große Idee von Goethe nad dieſer perfünlichen 
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Bekanntfchaft nicht vermindert worden ; aber ich zweifle, ob 
wir einander je fehr nahe rüden werden. Vieles, was mir | 
jetzt noch intereffanter ift, mad ich noch zu wünfchen und zu | 
hoffen habe, hat feine Epoche bei ihm durchlebt. Sein ganze | 
Weſen ift fhon von Anfang ber anderd angelegt, als bad | 
meinige, unfere Borftellungdarten fcheinen wefentlicy ver | 
fchieden. Indeſſen fchließt fih aud einer foldhen Zufammer 1 
kunft nicht fiher und gründlid. Die Zeit wird dad Weitm | 
Ichren«. Weit herber lauteten feine mündlichen Neuerungen. f 


Ad Schiller im November nah Weimar zurückgelhn | 
war, lebte er jehr zurüdgezogen. Ob er gleich feinem Freumc 
Körner mittheilt, daß Goethe „die Götter Griechenlunds« ſchu 
günftig beurtheilt habe und ihm an deſſen Urtheil viel liegh 
jo fuchte er ihn doch nur felten auf, und in den Vorteil 
„diefer Menfch, diefer Goethe, ift mir einmal im Wege, ml 
er erinnert mich fo oft, daß dad Schickſal mich hart behan 
delt hat« — bricht wieder die Empfindung ded Kaffius hewen 
Auch Goethe geſteht Schiller gemieden zu haben (ein Freu 
war fpäterhin Zeuge, daß die reuige Erinnerung ihm Toll 
nen Eoftete) und befonderd im Verkehr mit Morig in der | e 
neigung gegen Sciller’d Dichtungen leidenfchaftlich bei 
worden zu fein. Deffenungeadhtet wandte er feinen * 
keineswegs gegen ihn. Als auf Anregung der Frau we 
Stein und des Coadjutord von Dalberg, der Schiller ei 
hodhfchäßte, beim Herzoge die Berufung Schillers am. 
Univerfität Jena betrieben wurde, leitete er in Gemeinſche 
mit von Voigt die Sache ein. Sein Reſcript rät 
Schiller d Gaben und feine Leiſtungen im Fach ber ul , 
fhreibung, zu melder die „Geſchichte des Abfalld der % 
einigten Niederlande“ eine vorzüglihe Befähigung darge ba 
hatte. Er ſprach dem angehenden Docenten Muth en ı 
ermunterte ihn in Gemeinfhaft mit von Voigt mitt 
docendo discitur. Schiller trat im Frühling 1789 en 
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nt an und führte im nächſten Jahre feine Charlotte heim. 
; folgten die glüdlichen Jahre der tieferen Durcbildung, 
r Läuterung und Reife feined Geifted. 


Im Herbſt erhielt Schiller einen Beſuch von Goethe, 
rt von Dredöden Fam, wo er Körner’d Bekanntſchaft gemacht 
nd fih viel mit ihm über Kunft und Kantifche Philofophie 
nterhalten hatte. Diefe war aud der Gegenftand 
tiner Unterredbung mit Schiller, dem dabei „interef- 
mt war, wie er Alles in feiner eigenen Manier kleide und, 
ad er leſe, überrafchend zurüdgebe.“ Sie führte noch zu 
iner Annäherung. Schiller gefiel die Goethe'ſche Philofophie 
ht: „fie holt zu viel aud der Sinnenwelt, wo ich aud ber 
eele holen — „aber,“ fügt er doch anerkennend binzu, „fein 
reift wirft und forfcht nah allen Diretionen und ftrebt 
d ein Ganzed zu erbauen, und dad macht mir ihn zum 
ofen Manneu Goethe ſchien aufd neue eingefehen zu 
ıben, daß eine „ungeheure Kluft zwifchen ihren Denkweiſen 
affte/ und „an Feine Bereinigung zu denken⸗ fei. Die Kan: 
he Philoſophie, welche Schiller mit Freuden in ſich auf: 
ihm, „entwickelte dad Außerordentlihe, was die Natur in 
in Wefen gelegt, und er, im böchften Gefühl der Freiheit 
sd GSelbfibeftimmung, war undankfbar gegen die große 
tutter, die ihn gewiß nicht fliefmütterlich behandelte. Anftatt 
* ald felbitftändig, lebendig vom Tiefſten bid zum Höchſten 
feslich hervorbringend zu betrachten, nahm er fie von der 
fite einiger empirifchen menschlichen Natürlichkeiten.” Diefen 
ſegenſatz Sprach Sciller'd Abhandlung „über Anmuth und 
Zürde / deutlih aud, und wenn er dort dad Genie ald 
Bünftling der Natur gegen die durch Anftrengung erworbene 
kraft des Geifted mit einigen bittern Seitenbemerfungen ber- 
Biest, fo waren feine Worte unftreitig direct gegen Goethe 
wihtet. Es blicb daher auch dad Zureden gemeinfchaftlidher 
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Freunde, unter andern Dalberg's, vergeblih. Die beiden gie 
Ben Seifter mußten fich im rechten Zeitpunde felbft finden. - 


Schiller bereitete 1794 die Heraudgabe der Horen vol, 
einer Zeitfchrift, welche, der Gefchichte, Philofophie und [he 
nen Literatur gewidmet, Die vorzüglichſten Schriftftelle | 
Deutfihlandd vereinigen follte. Auf dad zur Mitwirkung PR; 
ladende Schreiben antwortete Goethe unterm 24. Juni mi 
freundlicher Zufage und ſprach die Hoffnung aus, ed werde 
eine nähere Verbindung mit fo wadern Männern, wie diß 
Unternehmer fein, Manches, das bei ihm ind Stoden ga 
then fei, wieder in einen lebhaften Gang bringen. Im Zl 
kam Goethe nad Jena, und ed dürfte erft in dieſe 
dad von Goethe erzählte folgenreihe Zufammentreffer ij 
Batſch' naturforfchender Gefellfchaft zu verlegen fein, ine 
die Briefe an Körner diefe Juli-Unterhaltungen ald den erſt 
offenen Gedanfenaudtaufh, ald die erſte Mittheilung d 
Hauptideen, zwiſchen denen ſich eine unerwartete Uebertit 
fimmung gefunden habe, bezeichnen. Aus den obigen WE 
gaben wiffen wir fihon, daß ed nicht, wie Goethe Wed 
fchliegen laſſen, das erfte Mal war, wo fie auf dem Geil 
des philofophifchen Denkens ihre Anfichten einander mittheiiugd 


Aus einer Situng der naturforfchenden Geſelſſch 
gingen fie („zufällig«?) beide zugleich heraud. Ein Geſſpe 
fnüpfte fih an, und Schiller bemerkte unter Anderm, »ig 
eine fo zerftüdelte Art die Natur zu behandeln, den AM 
der fi) gern darauf einließe, keineswegs anmuthen Fin 
Hiemit berührte er den Angelpund der Raturbetrachtug 
Goethe’, der daranf ermwiderte: „daß ed wohl eine ll 
Weile geben fünne, die Natur nit gefondert und verein 
vorzunehmen, fondern fie wirfend und lebendig, mM 
Ganzen in die Iheile firebend, darzuftellen«. Goethe. 
dadurch veranlaßt,, feine morphologifchen Theorien Mi 
einander zu fegen, und fühlte fi durch dad Gepräd: 
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ingezogen, daß er Schilleern auf fein Zimmer folgte, 
Speenentwidelung nad) den beiderfeitigen verfchiedenen 
puneten fortgefeßt ward. „Es war eine merfmwürdige 
u, fagt Schiller d Schwägerin, Saroline von Wolzogen, 
die ein günftiged Gefchi den reichftien Segen aud- 
U, 


Folge des freundfchaftlichen Austauſches ihrer Ge- 
ſahen fie nicht mehr bloß die Linien, die fie trennten, 
. mehr die Beziehungen, die zwiſchen ihren Stand- 
obwalteten, dad Ziel, worin- ihre verfchiedenen Wege 
icntrafen. Es war die Fünftlerifche Productivität, welche 
dien ihred Mefend um einen Mittelpund vereinigte. 
g Schiller mehr und mehr aud den ideellen Regionen 
erulation und lehrte ibn die reelle Welt mit Liebe er- 
; fie ſchützte Goethe gegen mikrologiſches Hingeben der 
Hamfeit an die äußeren Gegenftände und ließ ihn 
ern Menfchen mit mehr Wärme erfaffen. Jeder bob 
nd ftärkte die Dichterfraft ded Andern, und e8 gilt 
: ganzen Zeit ihrer Freundſchaft, was Schiller von 
ten Gefpräcden fagt: „Ein jeder fonnte dem Andern 
jeben, was ihm fehlte, und etwaß dafür empfangen «- 
äußerte in einem Briefe an Meyer über dad Zuſam— 
mit Schiller, er habe lange nicht ſolch einen geifligen 
gehabt, wie in jenen Tagen, und erwiderte Schillerd 
haftliche Worte mit dem Gefländniß, daß aud er von 
gen jener Unterhaltungen an eine Epoche rechne. 17). 


ich der Rückkehr von einer Geſchäftsreiſe nah Deffan, 
auch nach Dredden und zu ihrem gemeinfchaftlichen 
' Körner führte, erhielt Goethe von Schiller einen 
lien, mit der Abficht vertraulicher Annäherung ver- 
Brief (vom 23. Auguſt), worin er „mit freundfchaft- 
yand die Summe feiner Eriftenz gezogen “ fab und 
weid fand, daß feine Figenthümlichkeit als folche nicht 
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nur von Schiller begriffen, fondern auch anerkannt fi | 
» Lange fchon hab’ ih“ — fehreibt Schiller — „obgleid au 
ziemlicher Ferne, dem Gange Ihred Geifted zugefehen und if 
Weg, den Sie fid) vorgezeichnet haben, mit immer ernruettf; 
Bewunderung betrachtet. Sie fuhen dad Nothivendige Di 
Natur, aber Sie fuhen cd auf dem ſchwerſten Wege, ve 
welchem jede ſchwächere Kraft fi) wohl hüten wird. Si: 
nehmen die ganze Natur zufammen, um über dad Einzcha 
Licht zu bekommen ; in der Allheit ihrer Erfcheinungsarkl 
ſuchen Sie den Erflärungdgrund für dad Individuum am 
Bon der einfachen Organifation fleigen Sie Schritt v 
Schritt zu der mehr verwidelten hinauf, um endlich die vg 
wideltfte von allen, den Menfchen, genetifch aus den ne 
tialien ded ganzen Naturgebäuded zu erbauen. Dadurch, d ' 
fie ihn der Natur gleichfam nacherſchaffen, ſuchen Sie | 
feine verborgene Technik einzubringen : eine große und wahl 
baft heldenmäßige Idee, die zur Genüge zeigt, wie fehr J 
Geift das reiche Ganze feiner Vorftellungen in einer ſchon 
Einheit zufammenhält“. Mit eben derſelben Alarhet = \ 
Selbfterfenntniß zeichnet Schiller in dem folgenden By 
(31. Auguft), auf Goethe's Veranlaſſung, feine eigene g 
ftige Individualität. „Unfere fpäte, aber mir manche [OR 
Hoffnung erweckende Bekanntfchafte, heißt es im Eingang . 
vift mir abermald ein Beweid, wie viel befier man oft {hg 
den Zufall machen zu laffen, ald ihm durch zu viele J 
ſchäftigkeit vorzugreifen. Wie lebhaft auch immer mein SE 
langen war, in ein näheres Verhältniß zu Ihnen zu 2 
ald zmwifchen dem Geift ded Schrifttellerd und feinem 4 
merkſamen Lefer möglich ift, fo begreife ich doch nu 
vollflommen, daß die fo fehr verfihiedenen Bahnen, auf W 
Sie und ih wandelten, und nicht wohl früber, 4 Fu 
gerade jeßt, mitRußen zufammenführen ton 
Nun kann ich aber hoffen, daß wir, fo viel von dem X 
noch übrig fein mag, in Gemeinfchaft durchwandeln wan 
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und mit um fo größerem Gewinn, da die leßten Gefährten 
auf einer Reife fih immer am meiften zu fagen bhaben«. 
Beicheiden fiellt er fodann den Fleinen Kreid feiner Anfchau- 
ungen und Begriffe neben die große Ideenwelt, die Goethe 
beberrfche, und geiteht von fih ein, er ſchwebe zwiſchen dem 
Begriffe und der Anſchauung, zwifchen der Neflerion und der 
Empfindung, zwifchen dem technifchen Kopf und dem Genie. 
Gewöhnlich habe ihn der Poet übereilt, wo er philofophiren 
follte, und der philofopbifche Geift, wo er dichten wollte. Ein 
Schönered Loos, meint er, würde ihm noch zu Theil werden, 
woran er diefer beiden Kräfte in fo weit Meifter werben 
Mönne, daß er einer jeden mit Freiheit ihre Grenzen zu be- 
Sliimmen vermöge. Goethe überfandte an Schiller einen Auf- 
ab, worin er die Erklärung der Schönheit, daß fie Boll- 
Mommenheit mit Zreiheit fei, auf organifche Naturen anwandte; 
Schiller theilte ihm das Manuſcript ſeiner Abhandlung über 

8 Erhabene mit. „Ueber alle Hauptpuncte, ſehe ih“, — 
In Goethe jett erwidern (4. Sept.) — »find wir einig, 
md wad die Abweichungen der Standpunde, der Verbin⸗ 
Zungsart, des Ausdrucks betrifft, jo zeugen Diefe von dem 
3 Reihthum des Objects und der ihm correfpondirenden Man- 
Rigfaliigkeit der Subjerte«. 










Am 14. September fam Schiller auf Goethe's dringende 
Sinladung in Begleitung Wilhelmd von Humboldt 
Bach Weimar und wohnte vierzehn Tage bei ihm. Da ber 
2. dof fi) auf einige Zeit in Eiſenach aufhielt, fo Fonnte 
Woethe ungeflört ganz feinen Freunden angehören. „Jeden 
u. genblick, a — ſchreibt Schiller an Körner, — »„wo ich zu 


nd ed war meine Abficht, die Zeit, die ih bei ihm zubrachte, 
76 gut ald möglich zur Erweiterung meined Wiffend zu be- 
sr . . . . Ich bin fehr mit meinem Aufenthalte zufrieden, 
Atib ich vermuthe, daß er fehr viel auf mid) gewirkt hat.“ 
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Died waren die erften jener gedankenreichen „Confetenzeu⸗ 
die feitdem abwechfelnd in Weimar und Sena gehalten wurke: 
und oft einen Wilhelm und Wlerander von Humboldt mb} 
andere auögezeichnete Männer jener großen Literaturcpoche 
zu Genofjen hatten. 1 


Schiller wurde durch die Herausgabe der Horen mb! 
durch die Bearbeitung ded Wallenftein, Goethe durd N 
Bollendung ded Wilhelm Meifter in den nächſten Ara 
der höchſten Anfpannung der produciven Kräfte gehalt 
Die erften beiden Bücher ded Wilhelm Meifter ſah er 
erſt im Abdruck, die folgenden begleitete er ſchrittweiſe 1 9 
ſeiner rathenden Kritik, deren Forderungen Goethe Mil 
mehrere Aenderungen Genüge zu thun fuchte; über * 
Bücher wurden förmliche Berathungen gehalten. Die W4 
arbeitung der »Befenntniffe einer ſchönen Scele«, jened beu 
dernöwerthen Mittelglieded in den Schilderungen des Rome in 
fällt in die erfte Hälfte des März 1795. Goethe fü n k 
darüber unterm 16. März an Schiller: „Vorige Woche 
ich von einem ſonderbaren Inſtinct befallen worden, der ol 
licherweife noch fortdauert. Sch befam Luft, dad rel 2 
Buch ded Romans audzuarbeiten, und da dad Ganze ME 
den edelften Täuſchungen und auf der zarteften Verwecheltg 
bed Subjectiven und Objeciven beruht, fo gehörte mal 
Stimmung und Sammlung dazu, ald vielleicht zu eing 
andern Theile. Und doch wäre, wie Sie feiner Zeit | 
werden, eine ſolche Darftellung unmöglich geweſen, wenn % 
nicht früher die Studien nad) ber Natur dazu geſammelt haͤth ; 


Die Bewunderung, womit Schiller den Roman aufnahi 
dad Lob, dad er allen einzelnen Theilen deffelben fpenvet, fe 
denen, die den Helden in niederer Sphäre des Lebens Mi 
bewegen laffen, ift ein Zeugniß, daß Schiller die Einſeitig 
feiner idealen Natur überwunden hatte und auf. der 
gewonnenen Stufe feiner äfthetifchen Anſicht mit den 
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ſpruch: »fobald mir einer merken läßt, daß ihm in poetifchen 
Darftellungen irgend etwas näher anliegt, ald die innere 
Nothwendigfeit und Wahrheit, fo gebe ich ihn aufs — ben 
engberzigen moraliſchen Standpund der Jacobi'ſchen Kritif 
von fi wied. Schon ber erfle Theil, worin die Schilderung 
der Ioderen Schaufpielerwirtbfchaft manchen Anftoß felbit bei 
einem Areunde wie Herder erregte, hatte, wie er an Körner 
Ihreibt, feine Erwartungen weit übertroffen. „Es giebt 
wenig Kunſtwerke, wo dad Objertive jo berrfchend ift — die 
„kbendigfte Darftellung der Leidenfchaft abwechjelnd mit dem 
ruhigſten, einfachſten Ton der Erzählung« — was ihm die 
Aeußerung abnöthigt, daß der Dichter der einzige wahre 
Menſch, und der beſte Philofoph nur eine Caricatur gegen 
‚Ihn fei. Sein Entzüden fleigt mit dem Forfgange ded Ro- 
mand: er möchte mit dem nicht gut Zreund fein, der diefen 
nicht zu fehägen wüßte In fol freudigen Antheil ſtimmen 
„Kmer und W. von Humboldt ein; dad war der Freundefreis, 
‚in dem Goethe jest feine Welt ſah; ihr Beifall war ihm eine 
belebende Stärkung feiner Dichterfraft und entfchädigte ihn 
„für manche unfreundliche Stimmen ded Publicumd, die felbit 
„durch die engherzige Moralanfidht eined Schloſſer, Jacobi 
„und Stolberg, bei dem nur die „Bekenntniſſe einer ſchönen 
Seele⸗ Gnade fanden, verfiärft wurden. Daß er fi nun- 
„mehr zu Sacobi und Herder minder hingezogen fühlte und 
pdieſe alten Sreundfchaftöbande zwar nicht löſte, aber doch 
„loderte, war die natürliche Wirkung nicht fowohl des momen- 
tanen Unmwillend, ald überhaupt ded Geiftedfrühlingd, von 
dem er fich jetzt wie neubelebt fühlte. 


Zuletzt faft ermüdet von ben Anftrengungen, welche die 
Aetzten Bücher des Romans in Anſpruch genommen hatten, 
‘brachte Goethe im Sommer des Jahres 1796 dad Werk zum 
Abſchluß, ließ jedoch „Berzahnungen« flehen, die auf Fünftige - 
Fortſetzung deuteten. Schiller rechnete es zu dem ſchönſten 
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Glück feined Dafeind, daß er die Vollendung dieſes Meile: : 
werkes erlebe, daß fie noch in die Periode feiner ſtrebenden 
Kräfte falle und er noch aus diefer reinen Quelle fchöpfen 
könne. Dad Verhältniß der Freunde und ihr inniges Ber 
ſtändniß fpriht fih am fohönften in den Worten Schillerß 
aud: „Ich kann Ihnen nicht befehreiben, wie ſehr mid) die | 
Wahrheit, dad fehöne Leben, die einfache Fülle dieſes Wert 3 
bewegte. Die Bewegung it zwar noch unrubiger, als fie fan | 
wird, wenn ich mich deilelben bemächtigt habe, und dad wir | 
dann eine wichtige Krife meined Geifted fein; fie ift aber doch 
der Effet ded Schönen, nur ded Schönen, und die Unruhe : 
rührt bloß davon her, weil der Verſtand die Empfindung ; 
noch nicht hat einholen fünnen. Ich verfiehe Sie nun gang, 
wenn Sie fagten, daß ed eigentlih dad Schöne, dad Wahr 
fei, wad Sie oft bid zu Thränen rühren fünne. Ruhig ml | 
tief, klar und doc) unbegreiflich, wie die Natur, fo wirkt ei 
und fo ſteht ed da, und Alles, auch dad Fleinfte Nebenwerl 
zeigt die fehöne Klarheit, Gleichheit ded Gemüthd, aus Ich. 
chem Alles gefloffen ift.« Fr 





























Um Schiller bei der Herausgabe der Horen md I 
demnächſt binzutretenden Muſenalmanachs behülflich ni, 
ward Goethe veranlaßt, manded Yeltere hervorzufuchen u 
zu redigiren, fowie durch Eleinere Dichtungen fih von 
Arbeit am Roman cine Ausſpannung zu gewähren. 
römiſchen Elegieen erſchienen in den Horen, eine Auswahler 
Epigrammen der letzten Jahre, mit den venetianiſchen 
einem Cyklus verbunden, brachte der Muſenalmanach. Ay; 
die Epifteln, welche eine größere Folge anmuthiger Lehe‘ 
dichtungen eröffnen follten, wurden dadurch bervorgerufe ” 
und die Elegieen fortgefeßt. Alerid und Dora, cl 
reisended Iprifch-idyllifched Gemälde, urſprünglich daher a: { 
überfchrieben, tritt fhon an den Eingang zur epijhen B 
tung, zu der er fi jet mehr ald zur dramatifchen Fi 4 


F 
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nen fühlte. Daß Hero und Leander nicht in ähnlicher 
ehandlungsweiſe zur Ausführung gedieh, ift zu bedauern, 
dieſer Stoff weit mehr für ihn, als für Schiller, vorhan- 
n war. 


Es war für Goethe ein erwünfchtes Greigniß, daß Voß, 
Men Homerüberfegung und Luiſe er ſehr hoch bielt, auf 
ner Reife im Jahre 1794 aud) Weimar berührte, wenn 
uch nicht von den literarifchen Größen dorthin gezogen, 
on denen er bei feiner befchränkten Bildung und einfeitigen 
fihtung nicht geeignet war zu lernen und neue Geiftedanre- 
ung zu empfangen. Bon Goethe hielt ihn anfangs fogar 
as Vorurtheil zurüd, daß er aud Verachtung ded bürger- 
ihen Standes fi) habe adeln laſſen, bid man ihn über dad 
vahre Sachverhältniß aufklärte. Wiederholt lad Voß in 
Segenwart der Dichter Weimard aud feinem Homer vor und 
var erfreut, feinen Herametern Freunde zu gewinnen. Goethe 
ieh fi) ganz befonderd angelegen fein, aud den Erörterungen 
einer Anfichten über deutſche Profodie und Metrit Gewinn zu 
ieben. „Voß war hier«, — fihreibt er an Meyer in feiner 
Med Tüchtige bereitwillig anertennenden Humanität — wein 
eht wacker liebendwürdiger Mann, und dem ed ftrenger 
jrnſt iſt um dad, was er thut..... Es war mir ſehr lieb, 
in geſehen, geſprochen und die Grundſätze, wonach er ar⸗ 
eitet, von ihm ſelbſt gehört zu haben. So läßt ſich nun 
as, was im Allgemeinen mit und nicht harmonirt, durch 
ad Medium feiner Individualität begreifen“. Goethe gab 
ih feitdem der Homerifchen Dichtung mit machfendem Ins 
teile hin. Bei mehreren Abendverfammlungen der gelehrten 
Breitagögefellfehaft, die fich in feinem Haufe verfammelte, lad 
die Ilias in fo ſchönem Vortrage vor, daß Humboldt 
and VBöttiger mit Entzüden von jenen genußreichen Stunden. 
Bptehen. Daher fühlte er fi) zu einem ähnlichen Verſuch der 
Bearbeitung Homerifcher Gedichte angetrieben und überſetzte 
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den Hymnus auf Apollo, den die Horen aı 
brachten 18). 


Die Erzählungen deutſcher Ausgewand 
kamen durch die Horen ebenfalls wieder in Fluß und 
teten ſich zu einem Novellenkranz, der durch die Unt 
tungen der Geſellſchaft zuſammengehalten ward. Ein 
fließt aus ältern Novellenſtoffen, andere find freie Erfind: 
des Dichters. An vier geſpenſtiſche und myſteriöſe Erzähl: 
reihen ſich zwei moraliſchen Inhalts, unter denn di 
ſchichte vom Procurator dem Dichter am längſten im 
gelegen zu haben ſcheint. Den Schluß macht „dad Mäı 
von der Erlöſung der verzauberten Lilie, eine meilte 
Dichtung, in der die beweglichite Phantafie mit ſymbol 
Räthſeln heiter fpielt, doch voll tiefen Sinnes, deffen 
tung damald wie jet den Audlegern viel zu ſchafft 
macht bat '?). 


Mit der dichterifchen Productivität gingen die theore 
Srörterungen Hand in Hand. Ueber dad Weſen der fi 
rifhen Compofition und die Grenzen der Dichtung: 
ward viel zwiſchen beiden Dichtern verhandelt. Die fü 
Frucht ihrer äfthetifchen Erörterungen iſt Schiller's Ab 
lung über naive und ſentimentaliſche Dichtung. Goethe 
feste für die Horen, ald geiltige Beichäftigung währen 
zerftreuenden Aufenthaltd am Hofe zu Eiſenach, den „V 
über die Dichtungen“ von Frau von Stael, hauptfädhlid 
Schiller eine Beigabe von Anmerkungen und Abhandlı 
beabfichtigte, mad nicht zur Ausführung kam. In I 
der Eunftgefchichtlichen Studien war ihm Meyer als ! 
nißreicher reund zur Seite. Von ihm begleitet, ſchwe 
er, ald er 1794 nach einem kurzen Aufenthalt in ® 
auch Dredden befuchte, in dem Genuß der dortigen 
galerie. Im October 1795 reifte Meyer nad) Ktafien. I 
Goethe's Sinn ftand dorthin; er hoffte feinem Freiute 
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hften Jahre folgen zu fünnen. Nicht nur den Werfen 
Kunſt, fondern auch dem Lande und der nationalen 
tur des älteren und ded neueren Italiend wollte er aufd 
ne ein umfaflended Studium widmen, weßhalb er ih noch 
th eine längere gründliche Vorbereitung zu diefer Aufgabe 
befähigen unternahm. Als fi jedoch im Sommer 1796, 
» die Reife vor ſich geben follte, die Fluthen ded Revolu- 
mötriegd über Stalien ergoffen, mußte er die Hoffnung 
geben ; was er damald ahnte, daß fie damit für immer 
rnichtet fei, erfüllte fi; er betrat Staliend Boden nicht 
jeder. „Was ich noh an Bultur bedvarf« — fchrieb er an 
Hiller — „konnte id) nur auf jenem Wege finden ; mad ich 
mag, konnte ih nur auf jene Weiſe nugen und anwenden, 
d ich war ficher, in unjern engen Bezirf einen großen 
hat zurüdzubringen, bei welchem wir und der Zeit, die ich 
tfernt von Ihnen zugebradht hätte, Fünftig doppelt erfreut 
ben würden“. Die Vorſtudien waren indeß nicht obne 
ewinn. Unter Anderm arbeitete er fi) aufs neue in die 
ierfe Palladiv’d hinein und war erfüllt von Bewunderung 
e dad Genie, den Reichthum und die Grazie dieſes außer: 
Kerordentlichen Künſtlers. Durch die Beichäftigung mit 
wentinifcher Kunftgefchichte wurde er zu der Selbfibiographie 
d Benvenuto Cellini geführt und von dem naiven 
etail eined bedeutenden Lebens“ fo lebhaft angezogen, daß 
; im Februar 1796 eine Ucberfegung derfelben begann, 
ehe nach und nad bruchſtückweiſe in die Horen eingerüdt 
u 1803, mit kunſt⸗ und culturgejchichtlichen Erlauterungen 
wolſtndist, herausgegeben ward. 


Unterdeſſen wurde in der Werkſtatt der beiden Dichter 

B, poetifched Feuerwerk vorbereitet, dad im Sommer 1796 

tend und zündend über die deutfche literarifhe Welt 

berfuhr, die Zenien 20). Schiller war verdrießlich über die 

Üte und dad Mißwollen, womit feine unter fo großen Er- 
9* 





verargen war, wenn er dad Publicum mit Verachti 
handelte. Er gab in einem Briefe vom 28. Octobe 
Schiller den Rath, Alles, was gegen die Horen gefa; 
den, zufammenzufuchen und beim Jahresſchluſſe ein 
ſches Gericht zu halten: „wenn man dergleihen Di 
Bündlein bindet, brennen fie beffer«. Da fih Sch 
Folge neuer Angriffe fehr niedergefchlagen und leidenft 
erregt ausſprach, ermunterte ihn Goethe zu energifd 
wehr, indem er äußerte, ein rechter Dichter müffe a; 
Aerger produrtiv zu machen verfichen. Als er darauf | 
im December 1795 über die Xenien ded Martial 

(einen Cyklus von Spigrammen in einzelnen Diftichen 
jeded eind der LZederbiffen, welhe von nah und fern 

römifche Tafel gebracht wurden, befpricht,) Fam ih 
Einfall, den er am 23. December fogleih dem rem 
theilte, auf alle deutfchen Zeitfchriften Epigramme ü 
folcher fhlagenden Kürze zu machen und im nächften 
almanad) zu veröffentlichen. Als Probe überfandte er 
am 26. December vierzehn fatirifche Diftihen. Diefer 
den Borfchlag mit Freuden; „der Gedanke der Im 
prächtig“, antwortet er augenblidlid darauf, „und mu 
geführt werden...... Ich denfe aber, wenn wir dad H 
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jezogen. Bei Goethe's mehrmaligem Aufenthalt in Zena in 
der erſten Hälfte ded Sahres 1796, wo ihm die Beendigung 
dved Wilhelm Meifter ald Hauptaufgabe vorlag, und Scil- 
lers Anmefenheit in Weimar während des Aprild wurden die 
Epigramme mit frifcher Luft und Laune in freundfchaftlihem 
Metteifer, wobei oft der Eine die Idee, der Andere die Form 
an die Hand gab, in rafcher Folge producirt. Auch während 
der Zeit der Trennung wanderten die Zenien-Collationen bin 
und ber. Immer mehr erweiterte fih der Plan über die 
anfängliche Tendenz binaud. Seder geiftreihe Einfall ward 
Mm einem Monodiſtichon firirt, und außer den fatirifchen 
Invertiven wurden auch ernſte Lebendanfichten und äfthetifche 
Marimen in die gedrängte fürnige Form gefaßt. Diefe leb- 
Meren wuchfen nach und nach zu folcher Zahl an, daß fie für 
die Epigramme des Hafjed und Zornd eine zu gute Gefell- 
haft zu fein fchienen. Goethe gab daher dem Wunfche feined 
Freundes nach, die vunfchuldigen und gefälligen« Zenien, in 
verſchiedene Gruppen vertheilt, unter die übrigen Gedichte in 
den ernften Theil des Almanachs zu ftellen und die fatirifchen 
Imer der Bezeihnung Zenien ald Schluß anzuhängen. 
Pebrigend ward der Grundfaß feſtgehalten, „ſich fo in einan- 
Ber zu verfchränfen, daß fie niemand ganz aus einander fehei- 
en und abfondern folle.« Unter den Epigrammengruppen 
Kägt nur die „Eisbahn“ (jet in Goethe's vier Jahreszeiten 
er » Winter“) die alleinige Chiffre &. Die übrigen unter den 
Mufihriften Botivtafeln, Bielen, Einer find mit ©. 
nd S. unterzeichnet. Ueber dad Eigenthumsrecht, dad fie 
Pefinglich für ewige Zeiten auf fich beruhen laffen wollten, 
fen fie zum Theil durch Aufnahme in die Sammlungen 
et Gedichte entfchieden, wobei jedoch einige Epigramme von 
ren in Anfpruch genommen und einige Schillerfiche Diſti⸗ 
ven zur Bervollltändigung des Goethe'ſchen Cyklus der vier 
Mlreözeiten verwandt worden find; mehrere der treffendften 
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Spigramme haben nachmals in den Werfen der beiden 
fein Unterfommen gefunden. 


Die eigentlichen Zenien, etwad über vierhundert 
diftiha, greifen ohne Schonung die auf dem Mat 
Literatur fi hervordrängende Mittelmäßigkeit, Anı 
und Gemeinheit an. Auf breiter Fläche ftellt ſich Die ge 
Autorenwelt der damaligen Literaturepohe vor um 
Schlagend trifft nad allen Seiten der geiftvolle W 
fharfgefpisten Epigramme; fie durchftreifen die verſt 
artigften Gebiete der Wiffenfchaft und der Literatu 
die Schwähen und Erbärmlichkeiten an einzelnen X 
und den falfchen Notabilitäten der Literatur aufjı 
Hier erfcheinen die aud der Leipziger und Berliner 
hervorgegangenen fchalen Zeitfchriften, voran der geſch 
Chorführer der veralteten Kritif, der Buchhändler F 
Nicolai, den Schiller ſchonungslos vernichtete; dort w 
Friedrich Schlegel die dünkelhafte Verſchrobenheit der 
Fichtianer ſchwer getroffen. Gegen die frömmelnden Co 
fandten beide Dichter ihre ſcharfgeſpitzten Pfeile, un! 
alte Freunde wurden nicht gefchont ; Lavater, Jung-& 
Claudius, Graf Friedrich Stolberg und „die ganze 
bergifche Secte⸗, wie Schiller fie bezeichnet, in der St 
ohne genannt zu werden, mitbegriffen war, wurden ı 
bedacht und felbft Klopftod leife geftreift. Demofratijche 
helden erhielten in der gegen den Capellmeiſter Reidyarl 
Heraudgeber der Zournale „Deutfchland« und „Franl 
gerichteten Zenien-Salve ihre Abfertinung. Die Zuflän 
poetifchen Literatur wurden nad) verfchiedenen Seiten 
leuchtet. Gegen dad bürgerliche Schaufpiel der J 
Kogebuefhen Manier rief Schiller den zürnenden Si 
Shaffpeare'd herauf und hatte damit fi) von feiner d 
dramaturgifchen Vergangenheit losgeſagt. inige S 
lichter fielen zugleih auf die damalige Gelehrtenmfi 
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oethe griff die auf angelernten Meinungen bequem ruhen- 
m Optiker und Geologen an, Schiller traf die Beſchränkt— 
ft der nachbetenden Schulphilofophie. 


Sreundfchaftliche Beziehungen, befonderd in der nächſten 
mgebung, fuchte man möglichft zu ſchonen. Friedrich Jacobi's 
md Boffend ward in Ehren gedadht; Herder blieb unberührt, 
nd Wieland wurde nur mit einigen beitern Anfpielungen 
met. Allein die jüngere Wieland'ſche Schule, Heinfe, von 
hümmel, Manfo wurden von den Xenien aufs bärtefte 
dandelt, und Böttiger entging durch feine intrigante 
hmiegfamkeit nicht der verdienten Züchtigung. Uebrigens 
gen in den Audfprüchen der negativen Kritif fo viele Hin- 
utungen auf dad höhere Ziel, dem die Literatur entgegen- 
ſtreben babe, daß fie ſich in ihrer Tendenz an die ernften 
otivtafeln anfchließen, welche die edelften Marimen des 
bend und Dichtend enthalten. In den meiften Fällen find 
' Xenien dad offene Urtheil einer gereiften, durchgebildeten 
betifhen Kritif, die dad Schlechte beim rechten Namen 
nnt; nur in einzelnen Sällen hat perfünliche Gereiztheit 
Ungerectigfeiten verleitet. Die fchärfiten Angriffe rühren 
n Schiller ber, der im Hafle wie in der Strenge des 
theild energifcher war, ald Goethe, obwohl man dieſem bei 
n ganzen Handel die Rolle des Verführerd zufchrieb. 


Die Preffe gerieth bald nah dem Erfcheinen des Alma— 
8 (gegen den Anfang des Drtoberd) in Bewegung, um 
ı Darbringern der Zenien die Bitterfeiten zurüdzugeben 
d die Angriffe abzuwehren. Ueberall erhob fi) ein gewal⸗ 
er Lärm. Der gothaiſche Hof zürnte, weil feinen Günft- 
gen übel mitgejpielt war. Selbfi Wieland und Herder ?') 
rheblten ihren Verdruß nicht, und fogar der in eigenen 
ıgelegenheiten fo vüdfichtölofe Polemiker Voß ward fenti- 
mtal. Seufzend fihrieb der alte Gleim: „Auf unferm 
Akon, wie war's einmal fo fchön«. Im Beginn ded 
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Jahres 1797 find die Zeitfchriften voll von Aufſätzen über 
die Zenien; eine Schmähfchrift folgt der andern; es find die 
Fluthen in Goethe's „Zauberlehrling“. Nicolai fchrieb em 
ganzed Buch gegen die Zenien, und aud den Titeln ander 
Repliken „Gegengeſchenke an die Sudelflühe in Jena und 
Weimar« von dem zornmwüthigen Manfo, der von dem. ; 
Leipziger Buchhändler Dyk gehebt war, „Ochſiade⸗ und ber j 
gleichen, mag man ſchon auf die Urbanität fliegen, womit | 
man die Wiedervergeltung übte. Die beiden Dichter, der 
erwarteten Wirkung froh, liegen ſchweigend dad Unwetttr F 
vorüberziehen und antworteten nur durch neue Meiſterwetkt F 
Befonderd bewahrte fih Goethe feine olympifche Ruhe und 
ſtärkte feinen reizbaren Freund durch feinen unvermüftbaren J 
Humor. „Es iſt luſtig zu ſehen,« fchreibt er am 9. Derbe K 
an Schiller, ald er die Manſo'ſchen Grobheiten gelefen hatt, 
„was diefe Menfchenart eigentlic) geärgert hat, mad Mi 
glauben, daß einen ärgert, wie ſchal, leer und gemein ſe 
eine fremde Eriftenz anfehen, wie fie ihre Pfeile gegen td 
Außenwerk richten, wie wenig fie nur ahnen, in welcher m fi 
zugänglichen Burg der Menſch wohnt, dem ed nur irgend | 
Ernſt um fi und um die Sachen iſt.“ Als Schiller darauf 
mit etwas Fleinlauter Empfindlichkeit antwortet, behält Goethe 
die ftolge Haltung gegen feine Angreifer in den für ſeint 
Perfönlichkeit harakteriftifhen Worten: „Wenn ich aufrihti 
fein fol, fo ift das Betragen des Volkes ganz nad) meinem; 
Wunſche; denn ed ift eine nicht genug gefannte umd geübte‘ 
Politif, daß jeder, der auf einigen Nachruhm Anfprud 
macht, feine Zeitgenoffen zwingen foll, Alles, mad fie gegen 
ihn in petto haben, von fi) zu geben. Den Eindrud davon, 
vertilgt er durch Gegenwart, Leben und Wirfen jeder; 
wieder. Was half's manchem befcheidenen, verdienſwollu 
und klugen Mann, den ich überlebt habe, daß er durch mei 
glaubliche Nachgiebigkeit , Unthätigkeit, Schmeichelei, Rüden, 
und Zurechtlegen einen leiblichen Nuf zeitlebens erhielt}: 
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nach dem Tode fiht der Advorat ded ZTeufeld neben 
ihnam, und der Engel, der ihm MWiderpart halten 
acht gewöhnlich eine Elägliche Geberde.« Sn fold 
Selbftgefühl konnte er die berrlihen Worte feinen 
n erwidern: 


8 wäre Berbredhen, daß einjt Properz mich begeiftert, 
Martial ſich zu mir auch, der verwegne, gefellt? 
die Alten nicht Hinter mir lieg, die Schule zu hüten: 
Re nad Latium gern mir in dad Leben gefolgt? 
Natur und Kunft zu ſchaun mich redlich beftrebe, 
fein Name mid täufcht, dag mich Fein Dogma beichräntt? 
ht des Lebens bedingender Drang mich, den Menſchen, 
verändert, 
ich der Heuchelei dürftige Maske verkhmäht? 
Fehler, die du, o Mufe, fo emſig gepfleget, 
t der Böbel mid ; Pöbel nur flieht er in mir. 
r der Beſſere ſelbſt, gutmüthig und bieder, 
mich anders; doch du, Mufe, befiehlft mir allein. 
u biſt ed allein, die noch mir die innere Jugend 
‚ erneueft und fie mir bis zu Ende verfpridit. 


FKuuftes Capitel. 


Bon 1797 bid zum Frühjahr 1799. 


Goethe führte mit der Nafchheit jugendlichen Feuerd ſcin 
idylliſches Epos Hermann und Dorothea aus; Sci! 
wandte fih mit dem endlich entfchiedenen Bewußtſein, dej 
feine poetifche Anlage nur im Drama ihren Gipfelpund ® 
reichen fönne, zur Bearbeitung ded Wallenftein. Ihre Gen - 
richteten fih an einander auf, überall ſich liebevoll fördern 
und zum höchſten Streben ermuthigend. Ihr Briefrhik 
verbreitete fih über die widtigften Angelegenheiten - 
geiftigen Thätigkeit, und wiederholte Zufammenkünfte be, 
in Jena, bald in Weimar unterhielten den lebhaften 
Ideenaustauſch. 4 














| 
Der erfte Entwurf zu Hermann und Dorothea ſchloß Mb 
unmittelbar an die lyriſche Idylle „Alexis und Dora“ u 
indem, wie Goethe bemerkt, ein Gegenftand, der zu en 
ähnlichen Eleinen Gedichte beftimmt war, fi) zu einem gem 
Gern ausdehnte und ihn dadurd in dad verwandte epiſch 
Feld führte. Ihm fchien der Gegenftand äußerſt glüdlih 3 
fein, den er, wie Schiller an Körner berichtet, ſchon met: 
Zahre mit ſich herumgetragen hatte, vein Sujet, wie man d3 
in feinem Leben vielleicht nicht zweimal findet«. Diefe Wort 
machen ed wahrfcheinlih, daß die zum Grunde liegende 
epifche Begebenheit nicht reine Erfindung des Dichterd in 
fondern eine ähnliche Erzählung von der Heirath einer auf 
wandernden Salgburgerin in der „ ausführlichen Hiftorie I 
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Emigranten oder vertriebenen Lutheraner aus dem Erzbisthum 
Salzburg« (1732) ihm die Grundlinien dazu an die Hand 
jegeben hat. 2°) Der Plan, der epifchen Dichtung wurde 
Heichzeitig mit den darin vorgeführten Zeitereigniffen im 
Auguft des Zahred 1796 ausgedacht und während ded Auf- 
nthaltd in Jena feit der Mitte des Auguſts fo raſch auöge- 
ührt, daß gegen den October ſchon mehr als die Hälfte fertig 
var. „Die Audführung,«a — ſchreibt Schiller an Körner 
28. Oct.) — „die gleichfam unter meinen Augen gefhah, ift 
it einer mir unbegreiflichen Leichtigkeit und Schnelligkeit 
or fich gegangen, fo daß er neun Tage hinter einander jeden 
ag über anderthalbhundert Hexameter ſchrieb⸗. Weitere 
Örderung brachte ein Eurzer Herbftaufenthalt in Ilmenau, 
7 Wiege mancher Goethefchen Dichtung ; in jenem ftillen 
fyle dürften auch die erften Grundzüge unferd idylliſchen 
Jemälded zu fuchen fein. „Sie können dort „— meint 
schiller mit Recht — „das Städtchen Ihres Hermannd 
nden, und einen Wpothefer und ein grüned Haus mit 
tuccaturarbeit giebt ed dort wohl audh“. Die nächſten 
tonate waren der forgfältigen Durcharbeitung der erften 
efänge gewidmet. Es entſtand zugleich die ald Zueignung 
enende ſchöne Elegie, welche und des Dichterd gemüthliche 
beilnahme an feiner Dichtung, fo wie Idee und Tendenz 
tjelben in ergreifenden Worten and Herz legt: 


Deutſche felber führ' ich euch zu, in die ftillere Wohnung, 
Wo ſich, nah der Natur, menfhlich der Menih noch erzieht. 

Auch die traurigen Bilder der Zeit, fie führ’ ich vorüber ; 
Aber es fiege der Muth in dem gefunden Geſchlecht. 

Hab’ ich euch Thränen ind Auge gelockt und Luſt in die Seele 
Singend geflößt, fo kommt, drücket mich herzlich and Herz ! 


Während der Reife nad) Leipzig und Deffau, die Goethe 
den lebten Derembertagen in Gefellihaft des Herzogs 
ternahm, wurde der Entwurf der legten Geſänge vollftändig 
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ind "Reine gebradht. Er rühmt den guten Kinfluß dire 
Reife auf feine Stimmung. Ungeachtet eined anhaltentn Ws 
Katarrhs arbeitete er in den Wintermonaten, die font feine 
poetifchen Production nicht günftig zu fein pflegten, fleißig 
daran fort, jo daß er im April feinem Freunde Meyer dd ie 
Gedicht ald fertig anfündigen Fonnte. Die vier eriten Ge | 
fänge wurden zum Drud abgefandt, nachdem mit Wilheln 
von Humboldt „noch ein profodifched Gericht gehalten und ie | 
viel ald möglich gereinigt worden war“. An die übrige; 
Gefänge legte der Dichter während feined Aufenthaltd in 
Jena vom 20. Mai bid 21. Juni die leßte Hand, En 
und Humboldt’d Bemerkungen nutzend. 


Mit diefem Gedichte erwarb fi) Goethe aufd neue vr pre 
ungetheilte Bewunderung feiner Nation. Auch mar ed em 
durchaus nationale Dichtung, in der die Verhältniffe deutſchen 
Samilienlebend mit den alled erfchütternden Zeitbeiwegungen | 
in die innigfte Berbindung gebracht waren. Obwohl da 
Dichter felbft anerkennt, daß ihn „der Geift des Dichterd da 
Zuife dabei begleitet habe“, fo führt er und doc von dm; 
befhränften Standpund des idyllifhen Familienlebend dl, 
den weitern Schauplat der Völkerbewegung, ded Schichab . 
der Nationen hinaus, läßt in belebten Gruppen alle im; 
tenden Momente ded Lebens an und herantreten und erhell 
und wiederum durch dad Gefühl, dag mitten im wechſelnde E5 
Geſchick Liebe und häusliches Glüf ein Dauernded und 
zerftörbared zu begründen und den Wogen der Zeit das ſch 
Ufer entgegenzuftellen vermögen. Des Dichterd Subjeetiviil! 
war mit dem Gegenſtande feiner Dichtung fo innig verwen 
dag ibn beim Borlefen der erften Gefänge in Shit 
Haufe die Rührung übermannte; fo „ſchmilzt manı t 
äußerte er, feine Thränen trodnend — „an feinen: eigen! 
Kohlen !« Es war beim Geſpräche Hermannd mit der Mu: 
am Birnbaum, welched die Erinnerung an bewegte Mom: 
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ver Jugend lebhaft erneuern mochte. In ähnlicher Beran- 
affung ſah man ihn eindmald tief ergriffen, ald er, Voſſens 
%uife vorlefend, an die Trauungsſcene fam. Thränen traten 
n feine Augen ; er gab dad Buch einem Nachbar. „Eine 
reilige Stelle!a rief er aud mit einer Innigkeit, die alle 
Intvefenden erfchütterte. 


Die fünftlerifche Korn von Hermann und Dorothea zeigt 
nd Goethe auf der Haren Höhe epiſcher Plaſtik. „Es find,“ 
rtheilt Wieland mit Recht, „Figuren in Marmor gehauen ; 
lles im großen Stil.u Goethe felbft befeunt gegen Schiller, 
r verdanfe alle Vortheile, deren er fih in dem Gedichte 
edient, der bildenden Kunft, und an Meyer fpricht er den 
Vunſch aus, daß dad Gedicht vor ihm die Probe auöhalten 
nöge; denn die höchſte Inſtanz, vor der ed gerichtet werden 
dnne, fei die, vor welche der Menfchenmaler feine Compofi- 
Ionen bringe. 


Seitdem Goethe durch diefed Meilterwerf fein Talent für 
ie epifche Dichtung zu feiner eigenen Ueberraſchung kennen 
elernt hatte, folgte eine Reihe epifcher Entwürfe, ohne daß 
3 gelungen wäre, dem Hermann ein Seitenftüd zu geben. 
Jurch feine philofopbirende Umgebung mehr und mehr in 
ie Sperulation bineingezogen, machte er fidy jeßt mit ber 
theorie ded Epos und der Bellimmung der Grenzen bed 
piſchen und Dramatifchen viel zu ſchaffen und verzebrte 
eine producive Kraft durch Theoretifiren, Schematifiren und 
Nancherlei dadurch veranlaßte Abfchweifungen. Die Refultate 
ee mit Schiller über jened äfthetifche Problem gepflogenen 
Interhaltungen find. in dem Aufſatze über epiſche und 
ramatifhe Poefie aufgezeichnet; die Dichtkunſt des 
Ariftoteled wurde zu diefem Zwecke wieder mit erneuten In⸗ 
meffe ſtudirt. Wolf's Prolegomena regten ein kritiſches 
Studium der Homerifihen Gedichte an, und dad Nachdenken 
ber die epifchen Anfänge der Völkergeſchichten führte in dad 
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verwandte Gebiet der altteftamentlihen Patriarchenidyll. 
Eichhorn's Einleitung in’d alte Teflament zog ihn an: „de 1 
wunderbarfien Lichter gingen ihm auf“. Er verfucte ein | 
neue Berechnung und Erklärung ded Zugd der Kinder | 
Iſrael dur die Wüfle und fchrieb darüber eine Abhand- 
lung nieder, welche er fpäter in die Erläuterungen zum | 
weſtöſtlichen Divan einfchaltete. J 


Indeß war mit dem Abſchluß des Hermann zugleich da 
Entwurf zu einem zweiten epiſchen Gedicht die Jag 
entilanden 2°); doch mochte er feinen Vers davon nieer fi 
fohreiben, ehe er über dad Weſen ded Epos ganz im Klamı 
fei. Es ift, wie kaum zu bezweifeln ift, daffelbe Sujet, welde | 
Goethe fpäterhin in der Novelle vom Kind mit dem Sma - 
behandelte. Daß fi) diefed zu einer Behandlung in antike! 
Herameterform nicht eigene, leuchtete Goethe bald ein; a 
war daher geneigt, es in adıtzeiligen Stanzen audzuführee| 
Uebrigens theilten fowohl Schiller ald Humboldt dad in dal 
rege gewordene Bedenken, ob überhaupt diefer Stoff fi AM; 
einer epifchen Darflellung eigene ; er felbft fpricht die Berges 
aus, daß dad „eigentlich Intereffante ded Sujets fi zul 
gar in eine Ballade auflöfen möchte/ Dad neue Epos wol! 
feine Geftalt gewinnen und machte andern Entwürfen Pick, 

fi 


Der modernen Reimpoeſie war Goethe daburd wir 
näher gebracht und ergriff in Gemeinfchaft und im W W 
mit Schiller die Balladendidhtung, fo daß Schiller M 
Jahr 1797 ald dad Balladenjahr bezeichnen konnte. God ' | 
wählte vorzugömweife feine Stoffe aud dem Kreife am | 
Borftellung, während Schiller ſich mehr an vomantifh «fe . 
mentale bielt. Von jenem erhielten wir die meifterheigk 
Didhtungen die Braut von Korinth, der Zanbe 
lehrling, der Schaßgräber, der Gott und. u 
Bajadere. Ibykus ward an Schiller. überlaffen, gleich 
fpäter Hero und Leander. In die anmuthigſie Dramatifäid 
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egifche Form Eleidet fih der neue Paufiad und fein 
zlumenmädchen. Die Elegie, welche feine „Sehnſucht 
n bdritted Mal über die Alpen zu geben“, enthalten follte, 
t er und fchuldig geblieben. 


Goethe fand fih jest (im Juni 1797) wieder in ge 
gneter Stimmung, den Kauft fortzufegen. „Unfer Balladen- 
udiumz, fehreibt er dem Freunde, „bat mid) wieder auf 
fen Dunfis und Nebelweg gebradit«. In der Spannung, 
ı der ihn dad Project der Reife nad Stalien erhielt, fühlte 
: fi zu feiner größeren zufammenhangenden Compofition 
ufgelegt ; dagegen ließen ſich bei den fragmentarifchen Scenen 
es Fauft einzelne günftige Momente nugen, und cd gelang 
m, diefe Dichtung „in Abfiht auf Schema und Ueberſicht 
ı der Gefchwindigkeit recht vorzufchieben«. In diefen Tagen 
Yard die Zueignung — „Ihr naht eu wieder, ſchwan⸗ 
nde Geflalten« — und der Prolog im Himmel ge 
ihtet, auch dad renienartige Intermezzo Oberond und 
‚itania’d goldene Hochzeit, womit die Brodenfrene 
wögeftattet ward. Dad Borfpiel auf dem Theater 
ürfte derfelben Zeit angehören. 


Die Liebe zum Fauſt verfhwand bald wieder, ald gegen 
inde ded Zuni Hoftath Hirt, der gelehrte Kenner antiker 
tunft, zum Beſuch nad) Weimar fam; „die nordifchen Phan- 
ome wurden durch die füdlichen Neminidcenzen verdrängt«. 
dirt's Aufſatz über Laokoon (in den Horen 1797) regte 
Boethe an, feine Anfichten über diefen fchon früher behandelten 
Brgenftand zufammenzuftellen, und er konnte nad) wenig 
Rogen feine Abhandlung an Schiller überfenden. „Sie 
daben/ — erwiderte Schiller — „mit wenig Worten und in 
tiner Eunftlofen Einkleidung herrliche Dinge in diefem Auffat 
mögefprochen und eine wirklich bewundernswürdige Klarheit 
Bber die fchöne Materie verbreitet. In der That, der Auffak 
ſt ein Mufter, wie man Kunſtwerke anfehen und beurtheilen 
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verwandte Gebiet der altteflamentlihen Patriarchen 
Eihhorn’d Einleitung in’d alte Teftament zog ihn an: 
wunderbarften Lichter gingen ihm auf“. Cr verfud 
neue Berechnung und Erklärung ded Zugd der Ki 
Iſrael durch die Wüſte und fchrieb darüber eine Ab 
lung nieder, weldhe er fpäter in die Grläuterungen 
weſtöſtlichen Divan einfchaltete. 


Indeß war mit dem Abſchluß ded Hermann zuglei 
Entwurf zu einem zweiten epifhen Gedicht die 3 
entitanden 23); doch mochte er feinen Vers davon r 
fihreiben, ehe er über dad Weſen ded Epos ganz im $ 
fei. &8 if, wie faum zu bezweifeln ift, daffelbe Sujet, u 
Goethe fpäterhin in der Novelle vom Kind mit dem | 
behandelte. Daß ſich diefed zu einer Behandlung in a 
Herameterform nicht eigene, leuchtete Goethe bald ei: 
war daher geneigt, ed in adıtzeiligen Stanzen audzufi 
Uebrigens theilten fowohl Schiller ald Humboldt das ü 
rege gewordene Bedenken, ob überhaupt diefer Stoff f 
einer epifchen Darflellung eigene ; er felbft fpricht die Beſo 
aud, daß dad eigentlidy Intereffante ded Sujets ſich 
gar in eine Ballade auflöfen möchte/ Dad neue Epod 
feine Geftalt gewinnen und machte andern Entwürfen 


Der modernen Reimpoeſie war Goethe dadurch t 
näher gebradht und ergriff in Gemeinfchaft und im We 
mit Schiller die Balladendichtung, fo dag Schille 
Sabr 1797 ald dad Balladenjahr bezeichnen konnte. € 
wählte vorzugsweife feine Stoffe aud dem Kreife a 
Borftellung, während Schiller fi) mehr an romantiſch⸗ 
mentale bielt. Bon jenem erhielten wir die meilterl 
Dichtungen die Braut von Korinth, der Zar 
lebrling, der Schatgräber, der Gott uni 
Bajadere. Ibykus ward an Schiller überlaffen, gle 
fpäter Hero und Leander. In die anmuthigfte bramı 
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elegifche Form kleidet fih der neue Paufiad und fein 
Blumenmädcdhen. Die Elegie, welche feine „Sehnſucht 
ein dritted Mal über die Alpen zu geben“, enthalten follte, 
ft er und fchuldig geblieben. 


Goethe fand fih jest (im Juni 1797) wieder in ge 
Agneter Stiminung, den Fauſt fortzufegen. „Unfer Balladen: 
ſtudium⸗, fehreibt er dem Freunde, „hat mich wieder auf 
dieſen Dunfis und Nebelweg gebradhts. In der Spannung, 
in der ihn dad Project der Reife nad) Stalien erhielt, fühlte 
m fih zu feiner größeren zufammenhangenden Compofition 
aufgelegt ; dagegen ließen fich bei den fragmentarifchen Scenen 
des Fauſt einzelne günftige Momente nugen, und ed gelang 
- im, diefe Dichtung „in Abfiht auf Schema und Ueberſicht 
F_in der Geſchwindigkeit recht vorzufchieben«. In diefen Tagen 
' Ward die Zueignung — „Ihr naht euch wieder, ſchwan— 
lende Geſtalten⸗ — und der Prolog im Himmel ge 
dihtet, au) dad renienartige Intermezzo Oberond und 
' Zitania’d goldene Hodzeit, womit die Brodenfrene 
; mögeflattet ward. Dad Borfpiel auf dem Theater 
dürfte derfelben Zeit angehören. 


r Die Liebe zum Fauſt verfehwand bald wieder, ald gegen 
5 Ende des Juni Hofrat Hirt, der gelehrte Kenner antiker 
Runft, zum Beſuch nad) Weimar Fam; „die nordifchen Phan- 
F“iome wurden durch die füdlichen Neminiscenzen verdrängt«. 
JhHirtss Aufſatz über Laokoon (in den Horen 1797) regte 
F ‚Woethe an, feine Anfichten über diefen fchon früher behandelten 
E Begenftand zufammenzuftelln, und er konnte nad) wenig 
E Ragen feine Abhandlung an Schiller überfenden. „Sie 
haben⸗ — erwiderte Schiller — „mit wenig Worten und in 
einer Bunftlofen Einfleivung herrliche Dinge in diefem Aufſatz 
. auögefprochen und eine wirklich bewundernswürdige Klarheit 
über die fchöne Materie verbreitet. In der That, der Auffat 
ft ein Mufter, wie man Kunſtwerke anfehen und beurtheilen 
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fol; er ift aber aud ein Mufter, wie man Grundfähe c 
wenden foll; in Rüdficht auf beived habe ich ſehr viel der 
gelernt“. · Nebenher nährte Gorthe fein Berlangen nad wg 
Kunfigenüffen des Südens durch den Entwurf zu rm 
Schilderung der Peterdfirdhe und die Fortfekung 
Benvenuto Cellini. Vornehmlich regten die Bi 
feined Areunded Meyer feine Sehnſucht immer von neh 
an, indem er fid) durch deſſen Abwefenheit von allen Gent 
der bildenden Kunft getrennt ſah und fi) zugleich beom 
war, daß auch der Freund dad, was feine Briefe fchilverif 
ohne ihn nur halb genöſſe. So lange der Krieg fich WM 
Oberitalien daherwälzte, war an eine Ausführung ded Rat 
pland nicht zu denken, und die Freunde mahnten bring 
ab. Ald aber im Frühling 1797 der WBaffenftilfiend Wi 
Leoben Ruhe brachte, lebte die Hoffnung, den Fremd M 
italienifchen Boden wiederzufehen, aufd neue auf: „fc - 
bin ich mit aller Welt Freund«. R 
Schiller verfprach fi für Goethe von einem Aug 
Aufenthalt in Italien nicht viel Gewinn „für feinen Mid 
und nädften Zweds. Er war überzeugt, daß Goethe 
den Gipfel, wo er jeßt ftehe, mehr darauf denken er 
die fhöne Form, die er fi) gegeben habe, zur Datirt 
zu bringen, ald nad) neuem Stoffe audzugehen, u 
Golgezeit bewied, daß er richtig geurtheilt habe. GEot er 
Aeußerung: „nicht eber will ich wiederkommen, ale Wi 
wenigftend cine Sattheit der Empirie empfinde, da WET 
eine Totalität nicht denken dürfen“ — deutet auf bie’ un. 
bin, welche die tealiftifche Tendenz feines Deömafie | 
unternehmend feiner poetifhen Producivität zu DEM 
drohte. Meyer war inzwifchen feiner Teidenden Gefunf 
wegen in feine Heimat zurüdgegangen, und Sinhe hr 


a 


nur einmal erft wieder zufammen, fo wollen ot 
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ander halten und unfere Wege weiter zufammen fortführen «. 
a Goethe die Rüdkehr ded Herzogd, der ihn über Manches 
ı fpredhen wünfchte, abwarten mußte, jo verzögerte fich feine 
breife bid zum Ende ded Juli. Kurz zuvor verbrannte er 
od) „aus entſchiedener Abneigung gegen Publication. ded 
Hien Ganges freundfchaftliher Mittheilung«» einen Theil der 
it 1772 an. ihn gefandten "Briefe — keineswegs, wie er 
st, alle; — er legte noch in feinen leuten LZebendjahren 
ie großen Convolute der „ſeit 17804 (denn 1779 hatte er 
me Menge Briefichaften vernichtet) von den bedeutendften 
Rännern Deutſchlands an ihn eingegangenen Briefe vor. 


Faſt möchten wir, wenn wir ihn auf feiner diedmaligen 
keife begleiten, dem Autodafe mancher Jugendvenfmale eine 
mbolifche Deutung geben. Er fcheidet von der poetifchen 
Ule feiner Jugendwelt, die noch zulegt in Hermann und 
Yorothea herrlich vor und audgebreitet lag. Der Strom ded 
ebend reißt ihn nicht mehr anregend und erwärmend in 
ine Mitte hinein. Man darf wohl jagen, ed ift ihm nad) 
Er erſten Trennung von Stalien nie jene geniale Srifche der 
fänglichkeit wiedergekehrt, wodurch jene Reiſe in ſeinem 
ein verjüngender Frühlingsſonnenblick geworden war. 
Ben wir feine diedmaligen brieflichen Nelationen und Tage 
Behöfkizzen 24) mit den früheren Berichten aud der Schweiz 
wd Stalin vergleihen, in denen ſelbſt dad flüchtig binge- 
Jerfene Blättchen von der Lebenswärme der Poefie durd- 
Bingen ift, fo drängt fi) und die Bemerkung auf, daß er 
BR jene Scheide der Lebenöperioden gelangt war, wo ber 
hteriſche Genius die Flügel zu ſenken beginnt. Noch bewahrte 
& der Geiſt den Elaren, fcharfbeobadhtenden Blid und die 
Wi ded Korfchend ; allein wir begegnen nicht mehr der leben: 
Ben Auffaffung, welche, dad Einzelne leicht und rafch phan- 
a * überfliegend, an dad Große und Bedeutende fich 
eftet, „Für einen Reifenden», befennt er, geziemt fich ein 
| Goethe“ Reben. II, 10 | 












ww "T4A vw 





















fol; er: ift aber aud ein Mufter, wie man Grundfäße am | 
menden foll; in Rückſicht auf beides habe ich fehr viel daran 
gelernt“. Nebenher nährte Goethe fein Verlangen nad dm | 
Kunfigenüffen ded Südens durd den Entwurf zu em: 
Schilderung ber Peterskirche und die Fortfegung be; 
Benvenuto Cellini. Vormehmlich regten die Vrich 
ſeines Freundes Meyer feine Sehnſucht immer von neh 
an, indem er ſich durch deſſen Abweſenheit von allem Genf; 
der bildenden Kunft getrennt ſah und fi) zugleich bein u 
war, daß auch der Freund dad, was feine Briefe ſchilderteg 
ohne ihn nur halb genöſſe. So lange der Krieg fi IW 
Oberitalien daherwälzte, war an eine Ausführung deö ee 
pland nicht zu denken, und die Sreunde mahnten oz 
ab. Ald aber im Frühling 1797 der Baffenftilftand W 
Leoben Ruhe brachte, lebte die Hoffnung, den Freund 6 
italienifchem Boden wiederzufehen, aufs neue auf: „fe 4 
bin ich mit aller Welt Kreund«. 


Schiller verfprah fihh für Goethe von einem Aug 
Aufenthalt in Italien nicht viel Gewinn „für feinen böM 
und nächſten Zweds. Er war überzeugt, daß et ’ 
dem Gipfel, wo er jett fiehe, mehr darauf denken = R 
die ſchöne Form, die er ſich gegeben habe, zur Darf 
zu bringen, ald nad) neuem Stoffe audzugeben, ne 
Bolgezeit bewied, daß er richtig geurtheilt babe E 
Aeußerung: „nicht eher will ich wiederfommen, ale # 
wenigſtens eine Sattheit der Empirie empfinde, ba 
eine Totalität nicht denken dürfen“ — deutet auf —* 
hin, welche die realiſtiſche Tendenz ſeines HE 
unternehmend feiner poetifchen Productivität du | 
drohte. Meyer war inzwifchen feiner leidenden J ein 
wegen in feine Heimat zurüdgegangen, und Goe *1 J 
ih daher an, dort mit ihm yufammenzutteffen vſuf 
nur einmal erft wieder zufammen, fo wollen wir 


Anander halten und unfere Wege weiter zufammen fortführen «. 
Da Goethe die Rückkehr ded Herzogs, der ihn über Manches 
u fprechen mwünfchte, abwarten mußte, fo verzögerte ſich feine 
reife bid zum Ende ded Juli. Kurz zuvor verbrannte er 
noch „aus ‚entfchievener Abneigung gegen Yublication. des 
fillen Ganges freundfchaftlicher Mittheilung“ einen Theil der 
fit 1772 an ihn gefandten Briefe — keineswegs, wie er 
fagt, alle; — er legte noch in feinen legten Lebensjahren 
Sie großen Convolute der „ſeit 17804 (denn 1779 hatte er 
ine Menge Brieffchaften vernichtet) von den bedeutendften 
Männern Deutfchlandd an ihn eingegangenen Briefe vor. 


Saft möchten wir, wenn wir ihn auf feiner diebmaligen 
Reife begleiten, dem Autodafe mander Jugenddenfmale eine 
ymbolifche Deutung geben. Er fcheidet von der poetifchen 
ülle feiner Jugendwelt, die noch zulett in Hermann und 
Yorothea herrlich vor und audgebreitet lag. Der Strom ded 
ebend reißt ihn nicht mehr anregend und erwärmend in 
ine Mitte hinein. Man darf wohl fagen,. es ift ihm nad 
BB € erſſen Trennung von Italien nie jene geniale Friſche der 
Rupfänglicfeit ‚wiedergekehrt, wodurch jene Reife in feinem 
eben ein verjüngender Frühlingdfonnenblid. geworden war. 
Benn wir feine diedmaligen brieflichen Relationen und Tage: 
nehöffigzen 2%) mit den- früheren Berichten aud der Schweiz 
Bd Italien vergleihen, in denen felbft dad flüchtig hinge⸗ 
ſorfene . Blättchen von der Lebenswärme der Poeſie durch— 
Bingen ift, fo. drängt fi und die Bemerkung auf, daß er 
B jene Scheide der Lebenöperioden gelangt war,.. mo der 

hterifche Genius die Flügel zu fenten beginnt. Noch ‚bewahrte 

& ‚der Geiſt den Haren, fcharfbeobadhtenden Blid und Die 
Bil. Des Forſchens; allein wir begegnen: nicht mehr der leben: 
gen Auffallung, melde, dad Einzelne leicht und raſch phan- 
evoll überfliegend, an das Große und Bedeutende ſich 

. Für einen Reifenden«, bekennt er, „geziemt ſich ein 

Goelhe⸗ Reben. II, 10 





ffeptifcher NRealiem ; was noch idealiſtiſch an mir if, win u 
in einem Schatullchen wohlverſchloſſen mitgeführt, wie jeud ſa 
Undiniſche Pygmäenweibchen/⸗ Died Idealiſtiſche erfhetie 
nicht mehr als der tiefinnerliche Drang der genialen Inkl 
dualität, die über die Welt ‚ihrer Anfhauungen und ei 
pfindungen frei gebietet; es tritt jest an die Gegenftänkih 
mehr ald.ein Hang zu fymbolifcher Deutung heran, er m 
eine Neigung zum Gentimentalen gefördert wird, währt 
der Dichter zu größeren poetifhen Probuctionen fid weil 
aufgelegt fühlt. Deutlich) genug ift die Aenderung in fen 

Auffaffung der Außenwelt dadurd bezeichnet, daß er auf 

Einfall geräth, „eine fentimentale Reife zu fchreiben. Droilin 
fombolifch-fentimentale Auffaffung wird das Kleine bedeut r u 
und dad Große verliert feine Erhabenheit, ed tritt mit I 
Altägfichen auf gleiche Fläche. Je 
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Schon die Hinreife nad) Frankfurt warb mit einer R 
dächtigkeit betrieben, wie nie zuvor; vier Tage wat er 
wegs. Chriftione und feinen Sohn führte er zum 
der Mutter zu, welche ſich über die neue: 5 — 
erfreut zeigte und ihnen viel Liebe bewies; von: Fra 
fandte er die Stinigen wieder nad Weimar ‚zuenl. ‘0 
Schilderungen aud Frankfurt führen und in feine ne 
fländliche Neifemethode ein, in die unbegrenzte Breitet 
Stofffammelnd, wobei ihm die Ueberzeugung wodihun 
er jetzt erſt reifen lerne und zum Bewußtſein feiner SO 
nenheit komme. Er glaubte einzufehen, worin gewäbill 
der Fehler der Neifebefchreibungen liege. „Man * 
ſtellen wie man will, fo fieht man auf der Reife die S 
nur von Einer Seite und übereilt ſich im Urtheil; boy 
fieht man aber audy die Sache von diefer Seite Leis ft) 
dad Urtheil ift im gewiſſen Sinne richtig. Ich habe mi 
ber Acten gemacht, worin ich alle Arten von bf N 
Papieren, die mir jegt begegnen, Zeitungen, Worhenbiäiih 
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webigtaudzüge, Verordnungen, Komöbdienzettel, Preidcourante 
ssbeften lafje und fodann auch fowohl dad, was ich fehe 
ad bemerfe, ald aucd mein augenblickliches Urtheil einfchalte. 
sch fpreche naher von diefen Dingen in Gefelihaft und 
einge meine Meinung vor, da ich denn bald fehe, inwiefern 
h gut unterrichtet bin .und in wwiefern mein Urtheil mit dem 
Ixtheil wohlunterrichteter Menfchen eintrifft. Sodann nehme 
ch die neue Erfahrung und Belehrung aud wieder zu den 
Icten,, und fo giebt ed: Materialien, die mir Fünftig ald Ge- 
chichte des Aeußern und Innern intereffant genug. bleiben 
nüffen. Wenn ich bei meinen Borkenntniffen und bei meiner 
Beiftedgeubtheit Luft behalte, diefed Handwerk eine Weile 
ortzufeßen, fo kann ich eine große Maffe zufammenbringen“. 
Bie fehr diefe anfchwellen mußte, wird und erflärlih, wenn 
bir jelbft in den zum Drud redigirten Auszügen weitläufige 
Berichte über Lage. und Bauart der einzelnen Städte, Be 
zagen, Kleidung und Beſchäftigung Einheimifcher und 
Beeımder bid. zu dem Feldbau und den Holz⸗ und. Butter 
Beifen herab angemerkt finden. Während ihm nach biefer 
ite hin alled Kleinliche „bedeutend“ vorkommt, zieht er da⸗ 
en aud den Stürmen jener welterfchütternden Zeit, wo 
Keh) Schiller’ d Worten. „um der Menfchheit große Gegen- 
Binde, um Herrfchaft und um Freiheit gerungen warb“, : feine 
Bählhörner fo. bevächtig in fein Schmedenhäuscen zurüd, 
daß wir den Dichter von Hermann und Dorothea kaum 
Wiebererfennen, wenn er von Frankfurt aud unterm 10. An- 
Buft an Knebel fchreibt: „Was mich betrifft, fo fehe ich nur 
umer mehr ein, daß jeder nur fein Handwerk treiben und 
ds Uebrige alles Iuftig nehmen foll. Ein Paar Verſe, die 
MW: zu machen babe, intereffiren mic) mehr, als ſehr viel 
dichtigere Dinge, auf die mir kein Einfluß geſtattet iſt, und 
Pran ein jeder das Gleiche thut, fo wird es in der Stadt 
75 im Haufe wohlſtehen⸗ 
— = 10* 
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Bon Frankfurt, wo Goethe fi) drei Wochen aufgehalte | 
hatte, ging am 25. Auguft die Reife weiter nach Heivelbagn 
wo er fih freute die Freundin früherer Jahre, Ftäuln 
Delpb, wiederzufeben, und dann über Heilbronn nM 
Stuttgart, wo er neun Tage vermweilte. Hier bot M 
feinem Kunftfinn in den Werfliätten Dannecker's und a i 
derer Künftler manches Bemerfenöwerthe dar. Da man gerai 
damald mit dem mweimarifchen Schloßbau befeyäftigt war, P 
zogen befonderd die Zimmerdecorationen des neu 
Schloſſes zu Stuttgart feine Aufmerffamkeit auf fid. 
fandte darüber an ven Herzog einen ausführlichen M 
richt und unterrichtete fich über dad Einzelne durch wiederhei 
Unterhaltungen mit dem Profeſſor Thouret, der fpäter % 
Deroration ded herzoglichen Schloſſes in Weimar bei 
gerufen ward. Da fih Goethe auch mit dem Plane Wi 
Erweiterung und Berfehönerung ded Weimarer Theaterd ta 
fo fand er bier, wie in Frankfurt, Gelegenheit ſich i 
Decorationdmalerei und andern theatraliihen Apparat 
nauer zu unterrichten. Seine Poefie, die bei dem Allen wei 
Anregung fand, pflüdte ſich wenigftend in diefen Tagen 
duftiged Blümchen „der Edelknabe und die Müllerin« (vM 
Junggeſell und der Mühlbach“), ein: Iyrifch » dDramatiiäg 
Gedichten, dad der Anfang einer Reihe von: romanzgg 
artigen „Geſprächen in Liedern“ fein ſollte. In den Liebe 
„der Müllerin Verrath“, der Bearbeitung eines. franzöfl 0 
Gedichts, und „der Müllerin Neues ward ſpater Def i 
liſche Roman weiter geführt. J 

























In Tübin gen logirte € er bei dem Buchhändler co 
in welchem er bei näherer Bekanntfchaft „fo viel Maß 
Sanfted und Gefaßtes, fo viel Klarheit und Beharrlich 
fand“, daß er ihn zu den feltenen Erſcheinungen zählen my 
Er gewann in ibm einen Berleger feiner. Werke, Di a 
bei einigen Profefjoren ber Univerfität bereicherten feine na 
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iſtoriſchen Kenntniſſe, und mehrere Naturaliencabinette gaben 
Stof zu neuen Beobachtungen. 


Bon Tübingen fuhr cr am 16. September über Tutt⸗ 
agen, wo er übernachtete, nah Schaffhauſen. Hier 
ind er am 18. wieder an dem Rheinfall, wo er vor achtzehn 
ahren mit Zavater fi über dad Erhabene mit poetifchen 
ver unterhalten hatte. Jet genügten ihm die allgemeinen 
ndrüdfe der großartigen Naturerfcheinung nit. Mit der 
isdauer eined Naturforfcherd bemühte er fi, fie im Ein- 
nen zu zergliedern und verwendete fat den ganzen Tag 
) zur finfenden Sonne, um die Bewegungen der braufenden 
affermaffen, die ihren Sturz begleitenden Farbenerfchei- 
ngen von den mannigfaltigiten Standpuncden aus, bald 
den Ufern, bald vom Strome aud aufzufaffen, dad Detail 
: Phänomene und Profpece zu beobachten und mit den 
durch erregten Ideen in Skizzen niederzufchreiben. An 
hiller {chrieb er, daß der Vers des Tauchers „ed wallet 
d fiedet und braufet und zifht“ ıc. fi) dabei vortrefflich 
itimirt habe und die Hauptmomente der ungeheuren Er: 
einung in fi begreife. 


Auf dem Wege nach Zürich erblickte Goethe einen Apfel- 
am, der unter dichter Epheuumrankung verfrüppelt war. 
: ward ihm ein Symbol der in der Umfchlingung der 
ſſeln der Liebe ermattenden männlichen Kraft, welche ed 
ht über fich gewinnen fann, das harte Heilmittel anzu— 
enden, die Schlingen der verberblichen Ranken zu zerftören, 
id ed entſtand die Elegie Amyntas. Diefe fehmerzvolle 
lage ded Leidenden, dem „der gefährliche und doc) geliebte 
aftu die firebende Kraft abfhmeichelt, fo daß die gewaltige 
durzel nur zur Hälfte Icbendigen Saft hinauffendet, läßt 
he unfern Dichter fehr nahe berührende Deutung zu, wenn 
fr eine fpätere Aeußerung Schiller's an Körner, mit der er 
oethe's geſchwächte Productivität zu erflären fucht, damit zu- 
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fammenbalten: „Sein Gemüth ift nicht ruhig genug, weil 
ihm feine elenden häuslichen Verhältniffe, die er zu ſchwagſi 
ift zu Ändern, viel Berdruß erregen“, worauf Körner ertoibr j 
„Solche Berhältniffe machen den kraftvollſten Mann endigg: 
mürbe ; ed ift fein Widerſtand da, der durd Kant 
überwinden ift, fondern eine heimlich nagenbe Empfinduag 
deren man fi kaum bewußt ift und die man durd X * 
täubung zu unterdrücken ſucht.“ Eine Beſtätigung Wi 
Schiller's Bemerkung liegt in den etwas ſpäter geſchri en 
Worten Goethe's: „daß fogar ſchon häusliche Gegen 
geliebter und gefchäßter Perfonen feine poetiſchen On > 
gänzlich ableite:« u 


Am 20. September traf er mit feinem Hei nid 7 | 
in Zürich zufammen. In Gefellihaft ded Freundes: bege 5 
fi) am folgenden Tage nad) Stäfa, deſſen Wohnotte. Gi 7 
tem genußreiche, geiſtanregende Stunden, wo er die von ſtin ie 
Freunde verfertigten oder mitgebrachten Kunſtwerke befra _ 
und an feiner Seite, zum Theil auf Wanderungen au JF 
freundlichen Ufern ded Sees „was Ehrliches zuſammen 9 
ſchwätzte,/ Lavater, den er auch dad Jahr zuvor bei de 
Durchreiſe durch Jena gemieden hatte, beſuchte er in Zürich 
obwohl diefer in den Gafthof Fam und feinen Namen a . 
Thür fchrieb. In einer Allee fah ihn Sortbe © an fi * 
übergehen, ohne von ihm erfannt zu werden. Er ſcheuit 
peinlichen Momente, wo man verſuchen würde, die abgei ji. 
Fäden wieder anzufnüpfen. Damald war Goethe m fr 
Abneigungen fehroffer. Einige Jahre fpäter, wo er über 
duldfam zu werden begann, würde er die bargebotene.$ 1 
nicht zurüdgeftoßen haben ; davon zeugt die nadhmali 4 
volle Zeichnung ded Charafterbilded feines vordem IR . 
verehrten Jugendfreundes. br 


Zr 


Inzwifchen hatten die fortdauernden Unruhen in. , 
ihm bereitd den Plan einer italienifchen Reife verleidet 
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znügte fih, mit Meyer eine Reife durch die Urkantone auf 
n Gotthard zu machen und dann „vom Gipfel der ‚Alpen 
ieder zurüd dem Halle ded Waflerd zu folgen und ſich wieder 
ach Norden zu bewegen“, jett durch die Ausſicht beglückt, 
a nächſten Winter wieder mit Schiller „vergnügt am Fuße 
s Fuchsthurms zufammen zu wohnen.“ So befand er fi) 
mn wieder auf der Straße feiner erſten Schweizerreife, ald 
Lili's Bild im beglüdten jungen Herzen trug, ald „goldene 
zäume“ dad auf dem Flaren Spiegel ded Züricher See's 
abingleitende Schiff umſchwebten, und der fchönfte Schmuck 
m Schaß der Kirche zu Einfieveln ihn an. ihre wallenden 
ofen erinnerte. Mancher Denkſtein der Jugenderinnerung 
and am Wege; doch fühlte er zugleih, wie er an Schiller 
Breibt, daß er ein anderer Menfch geworden fei, und 
ie Gegenftände ihm anders erfrheinen mußten. Ald er am 
. Dctober in AUltorf beim Erwachen den nahen Berg, der 
oh Tagd zuvor ihm den braunen Gipfel gezeigt, mit dem 
der Nacht gefallenen Schnee bedeckt ſah, war es wohl ein 
ef aud dem Herzen quellended elegifched Gefühl, dad in den 
art hingehauchten Diſtichen ſich ausſpricht: 


Bar doch geſtern dein Haupt noch fo braun, wie die Locke der Lieben, 
Deren holdes Gebild ftill aus der Ferne mir winkt. 

Silbergrau bezeichnet dir früh der Schnee nun die Gipfel, 

‚Der fi in ftürmender Naht dir um den Scheitel ergof. 
ſagend, ach! iſt dem Alter ſo nah, durchs Leben verbunden, 
Wie ein beweglicher Tranm Geſtern und Heute verband. 


-  Yın 3. October ftand er zum letzten Mal auf dem Gipfel 
es Gotthard, noch ein rüfliger Bergwanderer. Mineralo- 
che Schäte wurden reichlich zufammengeladen ; er verfpricht 
Einem Freunde von Voigt unter mehreren befannten Dingen 
mich einige feltene und vorzüglich fchöne Sachen heimzu⸗ 
ingen. Bon da wandte er ih mit feinem Gefährten aufd 
veue den Bierwaldflätterfee zu, deſſen Umgebungen er 
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diesmal mit befonderer Aufmerkſamkeit betrachtete und ſich de 
einzelnen Localitäten fo genau einprägte, daß feinen münde 
lichen Schilderungen Schiller nachmals die treffenden Yan‘ 
ſchaftszeichnungen in feinem Tel entnehmen konnte. M 


J* 
Goethe hatte nämlich während feiner Schweizerreife W 

Idee zu einem Epos Wilhelm Tell erfaßt und Tube 
daher dad Loral und die Natur ded Schweizer Lanvvoie 
um fo forgfältiger. Cr lad zu diefem Zwecke gleich nal 
feiner Rückkehr nad) Stäfa (8. Oct.) Tſchudi's Schweizen 
chronik und befprady mit Meyer die Behandlung ded Stofi * 
Es war fein Wunſch, wieder eine größere Arbeit in Heranefk 
zu unternehmen. : „ Eine foldye Ableitung und Zer —7 
äußert er, „war nöthig, da mid die traurigſte Nachit 
mitten in den Gebirgen erreichte. Chriftiane neun 
verehlichte Beer, war von und geſchieden/ [am 22. 
Diefe hofinungdvolle junge Schaufpielerin war Goethe zi 
werth geworden, ba er fie ald Kind in der Darftellung'% 
Nolle ded Arthur (in Shakſpeare's Johann) unte jr 
in der fie dad Publicum zur Bewunderung binrig. Seith 
hatte er ihr wachſendes Talent mit innigfter Theinch 
begleitet und gefördert. 25) „Sie war mir“, ſchreibt er sche 
25. Ortober an Böttiger, „in mehr als einem Sinne 
Wenn ſich manchmal in mir die abgeſtorbene Luft fi 
Theater zu arbeiten wieder regte, fo hatte ich fie — 
Augen, und meine Mädchen und Frauen bildeten ſich a 
ihr und ihren Eigenſchaften. Es kann größere Talente geil 
aber für mich Fein anmutbigered ...... Liebende hah 
Thränen, und Dichter Rhythmen zur Ehre der Tobten.@ 
wünfchte, daß mir etwas zu ihrem Andenken Bei , 
möchte. Dad war die Elegie Euphroſhne, eine Dick 
in edler, ſtreng antiker Haltung, der letzten Elegie very 
perz verwandt: der Dichter läßt den feheidenden Geiſt 
zwifchen den düftern Gebirgsmaſſen zu ſich heranſchue * 
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m von ibm die findlichen Worte danfbarer Erinnerung und 
en Auftrag zu vernehmen, ihn nicht ungerühmt zu den 
Schatten hinabgehn zu laffen, da nur die Mufe dem Tode 
miges Leben zu gewähren vermöge. Knebel, der Ueberſetzer 
er Properzifchen Elegieen, fehrieb ihm die fchönen Worte 
3 Beifald: „Sie ift eined der naturfeligften, zarteften 
Berfe, die je von eined Dichterd Seele durch die Feder ge: 
dffen, einzig, eigen und ſchön, die Verſe frei wie die Natur.“ 


Neue Anhaltpunce für dad Studium der Kunft gewährte 
e Ankunft ded leßten Kaſtens von Nom, der über Trieft, 
lach und Conſtanz endlidy glüdlich in die Hände ded Eigen» 
ümerd gelangte. Er enthielt die Kopie ded antifen Ges 
älded der fogenannten Aldobrandinifhen Hochzeit, 
ozu Meyer einen ausführlichen Commentar gefchrieben batte. 
Das Bild“, fchreibt Goethe, „nunmehr, fo viel ed möglich 
ar, nachgebildet und wieder hergeftellt vor ſich zu ſehen, fich 
irarı erfreuen und fich über feine Tugenden und Mängel 
fprechen zu können, ift eine fehr reizende und belehrende 
nterhaltung“. Es ward, forgfältig eingepadt, auf der 
eimreife mitgeführt, um diefen Schatz nicht fremden Händen 
3d neuen Zufällen audzufegen. Daneben ward auch wieder 
el theoretifirt und mit Meyer ein Schema über die zu‘ 
Iffigen Gegenftände der bildenden Kunft entwor- 
g. Meyer'd Studien waren vornehmlich dahin gerichtet, 
e Geſchichte der Kunft im Sinne Windelmann’d fortzuführen. 
tit großer Genauigkeit hatte er die Kunſtſchätze Staliend 
Tzeichnet, und Goethe war erfreut, vaud dieſen Trümmern 

ze Kunfigefhichte auflteigen zu ſehen, gleichfam wie einen 
—* aus einem Aſchenhaufen.“ Pläne wurden bereits 
tworfen, den gewonnenen Stoff in anſprechender Form 
das deutſche Publicum zu verarbeiten. 


Am 26. October brach Goethe mit feinem Freunde zur 
mreife auf. Sie wandten fih über Schaffhaufen nad 
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Gtuttgart und wählten von da die Straße über Nürnberg, We 
wo fie einige Tage. (6. — 15. Nov.) mit Knebel zubradten 
und fih an den alten Kunftwerfen und fonfligen Merkwir JF 
digfeiten diefer intereffanten Stadt erfreuten. Im nähe 
Jahre wählte Knebel, der fi) mit der Kammerfängerin Luit We 
von Rudorf verband, Ilmenau zu feinem Wohnſitz und bis 
fomit in ded Freundes Nähe. Die Unterhaltung mit Mer Wer 
ließ zu audführlihen Tagebuchs⸗ Aufzeichnungen nicht Zu 
und Luft, fo daß der Reifebericht zulegt in Fleine Blauchu 
ausläuft. 
Die Nachwirkung dieſer Reiſe erwies ſich für Suche 
Producivität nicht günftig. Hatte er gleich ‚während rm 
Reiſe die Meinung gehegt, bei der Leichtigkeit, die Gege 
ftände aufzunehmen, reich geworden zu fein, obne beladen ö 
fein, und von dem Stoff nicht incommodirt zu werden, wei 
er ihn gleich zu ordnen und zu verarbeiten wiffe, fo vernef‘ 
men wir doch bald nad feiner Rüdfunft die Klage, daß M 
dad Reifematerial zu nichtd brauchen könne und außer alt 
Stimmung gekommen ſei etwas zu thun, fo daß ihm Toms 
gelingen wolle, einen erträglihen Brief zu dictiren. i 
erinnerte fi) dabei früherer ähnlicher Wirkungen. Eindri 
meinte er, müßten bei ihm lange im Stillen wirken, ehe 
zum poetifchen Gebrauche fich willig finden ließen. Wing 
Jahre vergehen, ohne daß ed Goethe gelingt, aus dem rricht 
Schatze feiner Ideen ein neued Kunſtwerk zu gefialten, w 
all fein bdichterifched Bemühen fommt nicht über Enwit 
und fragmentarifche Anfänge hinaus. h 
Die Freundfhaft mit Schiller war vornehmlid m 
Band, dad ihn an die Poefie feflelte. In dem Briefe, W 
jene Klage enthält , erkennt Goethe zugleich dankbar an, M 
ihn Schiller von der allzufirengen Beobadtung der: Auye 
Dinge und ihrer Verhältniffe auf fich felbit zuridgefük 
„Sie haben mid) die Bielfeitigkeit ded innen Menfhen: 
mehr Billigkeit anzuſchauen gelehrt, Sie haben wir 
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zweite Jugend verfchafft und mich wieder zum Dichter ges 
madt, welches zu fein ih fo gut ald aufgehört hatte.« 
Schiller war aufd eifrigfte mit der Bearbeitung des Wallen- 
Hein befehäftigt, und Goethe begleitete dies Werk frhrittweife 
mit feinem Rath und feiner aufmunternden Anerkennung. 
% war Schiller darum zu thun, ſich Goethe's Natur mög- 
ichft anzundhern und eine Dichtung zu Stande zu bringen, 
ie deffen Anforderungen Genüge feifte; er war ſich's bewußt, 
aß nur der fortgefeßte Verkehr mit einer ihm objertiv fo 
ntgegengefegten Natur und fein lebhafted Hinftreben danach 
yn fähig gemadht hatten, über feine fubjertiven Grenzen fo 
weit hinaudzugehen. In längeren Conferenzen wurden alle 
Inzelnen Theile durchgefprochen, ein fchöner Beweis, wie 
ereit fletd Goethe war, das Treffliche neidlod zu fürdern 
hd anzuerkennen. 


Da Goethe fih während ded Winter „von aller Pro⸗ 
uction beinahe abgefchnitten« fühlte, fo warf fich fein un- 
uhiger Geift in eine zerftreuende Vielgeſchäftigkeit. Fauſt 
kat ihm wieder nahe; Märchen und Novellen wurden auß- 
efonnen, die er ald einen zweiten Theil den Unterhaltungen 
er Ausgewanderten anzufchließen gedachte; die Ilias ward 
ieder vorgenommen, und ein Schema derfelben forafältig 
erfaßt, „worin alle Motive Schritt dor Schritt andgezogen“ 
Iurden. Die Bemerfung, daß zwifchen Ilias und Odyſſee 
in Epod der Tod ded Achilles mitten inne liege, führte 
yım ein neued Sujet zu einer epifchen Dichtung zu, deren 
intwurf viel durchdacht und mit den Freunden befprochen 
urde. Meyer zog ihn zu Betrachtungen der Kunft und zu 
m Studien der Kunſtgeſchichte, und da er über florentinifche 
unfigefchichte fchrieb, fo nahm Goethe den Gellini wieder 
r und ſchrieb kleine hiftorifche Auffäte dazu. Beide berei- 
tern gemeinfchaftlich eine archäologiſche Zeitfchrift vor, deren 
tes Heft im Jahre 1798 unter dem Titel Propyläen 
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and Licht trat. Goethe bezeichnet fie als eine wahre Bol J. 
that für feinen Geift, indem fie ihn endlich) nöthige, ie J. 
Ideen und Erfahrungen, welche er fo lange mit ſich herur 
ſchleppe, audzufprechen. Schiller's Horen, im letzten Ja 
gange ſchon ermattet, hörten auf zu erfcheinen. 


Neben dieſen Beichäftigungen blieb aud ber Bat j 
ſchung ihre Stelle. Abwechſelnd zogen ihn Inſecten, Ming; 
ralien und Karben an. Er fihrieb feine Ideen über Drau 
phoſe der Inſecten nieder, theilte in dem Wuffage vi 
pathologifched Elfenbein“ dad Ergebniß feiner Beobadhtunge 
der Elephantenzähne mit, nahm die. weitfchichtigen Papi 
zur Farbenlehre wieder vor und machte den Entwurf. 
Gefchichte derfelben. Schiller's reflectivender Geift griff a 
bier fördernd und ordnend ein. Phofifalifche und. phileig 
phifche Lectüre ſchloß fi) daran. Bon Schelling's nat = 
philofophifchen Schriften fühlte Goethe fi) lebhaft angezoge 
da fie mit feiner fperulativen Naturforfhung fi nahe be 
„Die Philofophie« — fihreibt er — „wird mir immer-Wg 
thera. Durch den Verkehr mit Meyer trat die Farb neben 
wieder in engere Beziehung zur bildenden Kunft, und in Mi 
Propyläen beabfidhtigte man die äfthetifche Seite der Bun | 
lehre näher zu beleuchten. d 


Ein furzer Aufenthalt in Jena, im März 1798, wih — 
deſſen über Wallenſtein berathen ward, regte die Neigung 
poetiſchen Arbeiten wieder an. Goethe benußte „die Tori 
Stimmung ded Frühlingd«, um den Fauſt fortzufeken;W 
„brachte ihn um ein Guted weiter.“ „Das alte noch vc 
räthige höchſt confufe Manufeript iſt abgefchrieben, wid“ 
Theile find in abgefonderten Lagen nad) den Nummern ai 
ausführlichen Schema's hinter einander gelegt; nun kanuſ 
jeven Augenblid der Stimmung nuben, um einzelne iy 
weiter audzufähren und dad Ganze früher oder fra 
fammenzuftellen.a Da Goethe gegen Schiller äußert 
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un bie tragifchen Scenen fehr angegriffen hätten, fo find 
inſtreitig um jene Zeit die Abfchnitte entitanden, welche den 
fin Theil fchließen. Sene Profafeene zwifchen Fauſt und 
Rephiftopheled dictirte Goethe in raſchem Fluß, mie fie jetzt 
afteht. Weimar ließ aber Sammlung und ruhige Stimmung 
icht auffommen. Der Ankauf ded Oberroßlaer Freiguts, 
ad er.im Juni in Beſitz nahm, brachte neue Wirthſchafts⸗ 
rgen mit fih. Der Schloßbau nahm ihn, feit Thouret 
| Weimar angelangt war, gleichfalld in Anfprud. Kür 
ffland's Gaftfpiel, auf dad wir fpäter zurüdtommen, 
ußten Borbereitungen getroffen werden. Uebrigens ließ die, 
nweſenheit des gefhäßten Künftlerd eine gute Nachwirkung 
rrück, und Goethe fühlte fi wieder zu dramatifchen Arbeiten 
ıfgelegt. Doch war ed nur ein Zeitverluft, wenn er fi) 
irch Iffland zur Wiederaufnahme. der. Bearbeitung eined 
veiten. Sheild der Zauberflöte beftimmen ließ, mad ihm 
Schiller mit einem „Trachtet nah dem, was droben ift« 
sdzureden ſuchte. Goethe meinte, ed könne nicht fchaden, 
e ſchon vor drei Jahren angefangene Arbeit in Zeiten mitt: 
rer Stimmung durchzuführen. Er hat ed jedoch nicht über 
5 vermocht, diefe Nebenarbeit fertig zu machen. 


Der Eommer, in den wieder ein längerer Aufenthalt in 
ena fiel, gewährte einige poetifche Lichtblicke. Achill und 
ell, die antife und moderne Welt, ftritten um den Vorrang, 
Rd noch zögerte die Ausführung, weil die Bedenklichkeiten in 
Fr Theorie nody nicht überwunden waren. Dad Studium, 
er Ilias hatte ihn wieder in dem Kreife von Entzüdung, 
finung, Einfiht und Verzweiflung durchgejagt“ ; gleichwohl, 
‚sehr ihn der Achilles-Mythus anzog, drüdte ihn die Furcht, 
hd im Stoffe zu vergreifen, der mehr tragifch-fentimental, 
WM Homeriſch⸗ antik ſei. Schiller hielt es eher für eine 
Jugend. ald einen Fehler des Stoffs, daß er den Forderungen 
wiered Beitalterd. entgegentomme, indem. es für den Dichter 
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ebenfo unmöglich ald undankbar fei, feinen vaterlaͤndiſchen 
Boden ganz zu verlaffen. Goethe bielt: ven Plan fe; m 
Beginn ded nächſten Jahres hatte fih dad Gedicht bid in 
feine kleinſten Theile organifirt ; fünf Gefänge waren motivin, ie 
fo daß Schiller erftaunt war, wie beutlich der Dichter All We 
vor fi) fehe, ohne ed aufzufchreiben. Endlich entjchlog e Wen 
fi), den erften Gefang auszuführen, melden er am 2. Api Be 
1199 an Schiller überfandte. Er hatte fo guten Muth zu 
Fortfegung, daß er im Lauf ded Jahres fertig zu fein eff 
Allein die Ausfiht verſchwand ihm bald wieder, indem ii; 
ein ſehen mochte, daß die forgfältigfte Fünftlerifche Behandin 
dem antiten Stoff nicht dad warme Intereffe von Herma 
und Dorothea zu leihen vermochte. Jener erfte Gefang 
und ald Probe geblieben, wie ſehr er fi der Homer: 
Behandlung zu nähern gefucht hatte, ohne jedoch die heroiſh 
Haltung der Sliad fih zu eigen machen zu können. 
fpäterer Vorſatz, das Sujet ald Roman zu bearbeiten, 3 iR 
fi) noch weniger ausführbat. “ 3 


Um jene Zeit dachte er wiederholt über die EM 

eined großen Naturgedichtes, um die Refultate der m 
ren Wiffenfchaft in ein anmuthigered Gewand zu Ri 
Der glüdlihe Verſuch mit der didaktiſchen Elegie mbie Ir 
morpbofe der Pflanzen,« welcher er, wie oben erwähnt, & 
ähnliches Gedicht über die magnetifchen Kräfte — 
gedachte, konnte zu einem ſolchen Unternehmen nung 
Später führte ihn befonderd die Befhäftigung mit © 
Lehrgedicht über die Natur der Dinge«, welches per? * 
überſetzen und mit ihm zu beſprechen angefangen hatte, u 
mald auf diefen Entwurf zurüd, ohne daß er Zeit fr ai 
ihn audzuführen. il 


In den Juni 1798 fallen aufer dem ra 


lege Euphrofyne die kleineren lyriſch⸗didaktiſchen Gun 
Bakis' Weiſſagungen, einChklus von. Raäthſel⸗Gpigt 


- 


um 159 am 


men, die an poetifchem Werth hinter den früheren Epigrammen 
Deit zurüdfiehen, und deutſcher Parnaß (anfange Sän- 
Jerwürde überfchrieben), ſowie die nähere Motivirung der 
rften Geſänge ded Tell. Die Behandlung des Gedichte 
rat jest Plarer hervor umd ward in den Unterhaltungen mit 
Schiller viel bin und her überlegt. Tell war in dem Goethe’ 
chen Entwurf ald ein Fräftiger Laftträger dargeftellt, der die 
oben Thierfelle und ſonſtigen Wuaren durchs Gebirge ber: 
ber und binüber zu tragen befchäftigt ift; ohne fich meiter 
an Herrſchaft noch Knechtſchaft zu Fümmern, treibt er fein 
zewerbe und ift fähig und entfchloffen, die unmittelbarften 
erfönlichen Hebel abzuwehren. In diefem Sinne ift er feinen 
andsleuten befannt und harmlos auch unter den fremden Be⸗ 
rängern. Der Landvogt war einer von den bebaglidyen Ty— 
annen, welche herz- und rückſichtslos auf ihre Zwecke hindringen, 
brigend ſich gern bequem finden, deßhalb auch Icben und leben 
fen, dabei auch humoriſtiſch Died oder jenes verüben, was 
elegentlich zu Nutzen oder Schaden wirken kann.  Diefe 
eiden Charaktere jollten perfünlicd gegen einander ftehen und 
mmittelbar auf einander wirken. Die älteren Schweizer und 
eren treue Nepräfentanten, an Bells und Ehre verleßt, 
Ilten das fittlich Leidenfchaftliche zur innern Gährung und 
am endlichen Ausbruch treiben. Daß die Ausarbeitung 
keſes epifchen Gedichts unterblieben ift, haben wir weniger 
8 bedauern, indem und in dem bramatifchen Gemälde 
Fhiller's, dem Goethe fein Sujet förmlich) abtrat, ein hin- 
Inglicher Erſatz geworden ift, wobei wir zugleich den Ein- 
bß der Gocthe’fchen Loral: und Sittenfchilderungen fehr hoch 
nzufchlagen haben, dad Siegel ded zehnjährigen Bundes 
hfrer größten Dichter. Ä 


„Sobald ich mich von Jena entfernen — klagt Goethe 
eich nad) dem kurzen jenaifchen Juniaufenthalt — niwerde 
gleich von einer anderen Polarität angezogen, die mich 




























dann wieder eine Weile fellhält.«a Die Propyläen, zu bem 
erftem Hefte dad Manufcript redigirt und abgefandt were 
mußte, gellatteten der Mufe der Poefie nur flüchtigen Beſuch J 
Ueberdied zerftreute ihn der neug Theaterbau. Die Nothuch J 
digkeit einer Veränderung war längit fühlbar geworden; & 
Anwcſenheit ded Baumeifterd Thouret befehleunigte die Aub J 
führung, melde fo raſch betrieben wurde, daß dad erweitgl , 
Haus, welded zweihundert Zufhauer mehr, als * 
faßte, am 12. October eröffnet werden konnte. Es bega 
damit eine neue Epoche der deutſchen Bühne; denn — | 
fteind Lager von Schiller ward zur Aufführung gebrac 
eingeleitet durch den Eöftlichen Prolog, welcher die dem Dia , 
durch die gewaltigen Zeitbetvegungen gebotene höhere Aufgg 
in glängender Rebe hervorhebt. Goethe hatte nicht die Kg 
ftellung einer eigenen Dichtung jemald mit foldem . Ci 
betrieben, wie dieſe. Cr felbft hatte bei den Proben Zi 
äußeren Anordnungen übernommen, Meyer bei den Coſtum 
und Derorationen mitgewirkt; Die Generalprobe wurke i9 
Theatercoflüm gehalten. „Wir waren« — berichtet Schi 
Schwägerin, Caroline von Wolzogen — „mit Gorthe/ 
Schiller bei. der lebten Probe gegenwärtig und überliegen.w 
ganz dem hinreigenden Vergnügen, .diefe fo ganz eige ar 
liche Dichtung in ihrem vollen Leben zu fehen. Es mar 
fhöner Abend. Schiller war fehr gerührt, und Goh 
berzlicher Antheil äußerte ſich höchſt —** R 
Artikel, über den Werth des Werkes und die erſte Auffühe 
waren von Goethe felbft für die Cottaifche — 
tung ſchon im Voraus abgeſandt, um ſchiefen Veurthein 
anderer Scribenten zuvorzukommen. 

Wenn ein lange Zeit in Deutſchland verbreitetes Gerich 
Goethe ‚einen großen Antheil an der Bearbeitung die 
Drama’d zufchrieb,-fo lag dem allerdingd dad richtige Bei 
zum Grunde, ‚daß ed im Goctheſchen Geifte gedichte: WM 
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mittelbar find nur von Goethe hie und da einige „Pinfel- 
che⸗ binzugetban. Zur apuzinerpredigt, welche man 
rnehmlich auf feine Rechnung gefett hat, überfandte er 
nem Freunde nur einen Band Predigten ded Abraham 
Sanıcta Clara, wonad Schiller die nachträglich) eingefchobene 
cene raſch audgeführt hat.?°) In gleicher Weife machte 
b Goethe's freundfchaftliher Beiftand im Verlauf ded 
zerkes geltend, indem er überall mit feinem Rathe dem 
ichter zur Seite fand. Befonderd fühlte fih Schiller durch 
vethe's inhaltsſchweren Brief über das aſtrologiſche Motiv 
einem der ſchwierigſten Puncte der Dichtung gefördert, ſo 
iß er erwidert: „Es iſt eine rechte Gottesgabe um einen 
iſen und ſorgfältigen Freund, das habe ich bei dieſer 
elegenheit aufs neue erfahren. “ Wenn ihn unter der Laſt 
E Arbeit manchmal ein Mißtrauen in feine Kräfte anwan— 
In wollte, fo gab ihm Goethe's Beifall ftetd neuen Muth. 


„Am 30. Januar 1799, dem Geburtötage der Herzogin 
fife, konnten die Piccolomini zur Aufführung gebracht 
Rden, zu welder aud Schiller nad) Weimar berüberfam. 
3 20. April folgte Wallenfleind Tod. „Schiller'd 
allenitein ift jo groß, daß zum zmeitenmale nichtd Aehn⸗ 
hes vorhanden ift« — fo äußerte fi) Goethe mehr ald 
mnzig Jahre nach des Sreundedö Tode. „Es ift mit diefem 
küdes, bemerkte er bei anderer Gelegenheit, „wie mit einem 
Agelegenen Weine: je Alter fie werden, deſto mehr Geſchmack 
Binnt man an ihnen». 
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1799 — 1805. 


Seit Schiller durh den Wallenftein das Feld 
gewonnen hatte, auf dem feinem poetifchen Qalent n 
fhönften Erfolge vorbehalten waren, ftand bei ihm d 
danfe feit, Dur) die anregende Anſchauung der Bühn 
dramatiſche Production zu beleben und auszubilden um 
Jena, mo er fi) befonderd feit der Abreife Wilheln 
Humboldt (1797) ſehr vereinfamt fühlte, mit Wein 
vertaufehen. Der Herzog kam feinen Wünfchen mit fi 


Anerbietungen entgegen, und Schiller zog im Derembe 


nad) Weimar herüber. Die Freunde famen dadurd 
mittelbare Nähe und ſahen die jenaifehen Abende: mi 
gehaltvollen Geiſtesgenüſſen nah Weimar verpflangt; 
nicht etwa die mehrmald wiederkehrende Abweſenheit @ 
fie wieder zu der Aushülfe des brieflihen Verkehrs zu 


nöthigte. Die Innigfeit ihre Verhältniffes: erlitt aud: 


folgenden Jahren Feine Beeinträchtigung und Störun 


fie fiy’8 in den letzten Stunden ded Jahres, welches fe 


zufammengeführt hatte, in ernſtem Gefprädye gelobte 
gern der Anficht huldigten, daß mit dem Jahre 1 
neue Sahrhundert begonnen werde. 


Gleichwohl konnte ihre gegenfeitige geiltige Eink 
nicht mehr ganz fo bedeutend, wie früher, jein, nah 
Naturen fih mehr und mehr vergeitalt audgeglihen“ 
daß fie faft die Rollen vertaufcht zu haben ſchienen: 
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Lehr arbeitete Schiller fehüchtern und bedächtig an Goethe's 
dand, fondern fihritt im. Selbfigefühl rüfliger Productions: 
Faft von einem dramatiichen Werke zum andern. Goethe 
agegen war jeßt mehr der Zögernde, Unfchlüffige, der einen 
ntwurf von dem andern verdrängen ließ, ohne jene freudig 
baffende Kraft, die ihm den. Wilhelm Meifter und feinen 
ermann raſch vollenden half, wieder zurügrufen zu können. 
Zährend jener alles Theoretiſiren bei Seite warf, um. nicht 
: ber Production gehemmt zu werden, und, beides jetzt „im 
züd- und Nordpol von einander gefchieden ſah, flieg Goethé 
efer und tiefer in die philofophifhe Speculation hinein. 
b er gleich fein Glaubenöbefenntnig auch jeßt noch dahin 
söipricht, daß die Forderungen von oben herein den unfchul« 
gen probuctiven Zufland zerflören und dad Werk ded Genie's 
abewußt entiiche, fo wagte er doch kaum nod einen Schritt 
. tbun, bevor er in ber Theorie mit ſich im Reinen fei; 
e. Reflexion und ihre geqhier, die Symbolik, beginnt ſeine 
pefie zu trüben. 


u . Goethe war durch Schillers Thätigkeit fürd Drama und 
r gemeinfchaftliched Wirken für die deutſche Bühne ebenfalld 
«.diefe Sphäre der Dichtung wieder zurüdgeführt worden. 
9) ‚epifchen Entwürfe blieben liegen, wenn auch „Zell“ 
ch zu ‚Zeiten. fein Nachdenken befehäftigte. Fauſt, zu deffen 
xtſetzung Schiller wiederholt ihn antrieb, rüdte »fachte« 
x; der Dichter Eonnte am 1. Auguſt 1800. melden, daß 
xin ein Anoten. gelöft fei, Died war die Motipirung des 
Icheinens der Helena. Die Ausarbeitung dieſes Theils 
e. Dichtung, jebt ded zweiten Theild dritter Act, ward zum 
Ößeren Theil bei einem Herbſtaufenthalt in: Jena auögeführt. 

4. Wilhelm von Humboldt gleichzeitig mit dee Ucberfegung 
9— Aeſchylus Agamemnon beſchäftigt war, fo. ließ: Goethe 
\.beflisamen, bei dem Uebergange zum antiken. Stoff ven 
imeter der griechifchen Tragödie in Anwendung zu bringen. 

11 * 
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Aus der bier :beabfichtigten fumbolifchen Wermittlung de | 
Antifen und Modernen entfprang auch dad kleine Feſtſpiel 
Paläophron und Neoterpe. In einem frohen Eid 
bei Fräulein von Göchhaufen dictirte Goethe, auf: und ab | 
fchreitend, den Entwurf des Stüdd, wie ed ihm gerade einfid. # 
Am 24. Ort. 1800 ward es zur Feier ded Geburtöfefted daJ 
verittiveten Herzogin von einem aus jüngeren Mitglieen J 
damald gebildeten Ziebhabertheater aufgeführt. 2”) G 
war ber erfte Verſuch eined neuen Genre dramatifcher Vor 
ftellungen, indem man die Madfen bed antiken Bram] 
anmwandte. f 


Schon diefe Verfuche find und ein Beweis, daß Gorlii 
feit einigen Jahren und befonderd feit der Aufführung 9 
Wallenſtein darauf bedacht war, dad Theaterrepertorium 1 
den momentanen Launen des genießenden Publinumd | 
emancipiren und für die Bühne die Forderungen eined ME 
gebildeten Kunſtgeſchmacks zur Geltung zu bringen. DA 
höhere Richtung gewann Goethe's Theaterleitung, feit fein je | 
lerifcher Genius im Bunde mit Schiller die volle Grein 
twiedergemwonnen hatte. Vornehmlich bezeichnet If fun 
erſter Gaſtrollenchklus im März und April des Jahres IN 
wo er in vierzehn Vorftellungen auftrat, eine Epoche * 
Entwickelung der weimariſchen Bühne „Außer einem f | 
belehrenden , binreißenden, unfchägbaren Beifpieler,' "Met 
Goethe in den Annalen, „wurden dieſe Borfelungei A m 
tender Stüde Grund eined dauerhaften Repertorimmd 
ein Anlaß, dad Wünfchenswerthe näher kennen zu kern a 
Ein bedeutender Schritt dazu war, daß zum Schluß 
Iffland'ſchen Gaftfpield Goethes Egmont zum erſtenm gi 
die Bühne gebracht wurde. Schiller war die Redacion Mi 
laffen. Vergleicht man die Aenderungen und Verkätz 9 
des Stückes in der jetzt gedruckt uns vorliegenden Beaibel 
fo war fein Verfahren allerdingd „graufam“, wie WM 
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{bft es nennt, ohne daß in diefer Bemerkung en Vorwurf 
ekränkter Autoreitelkeit liegen fol. Nicht nur die Scenen, 
n denen die Negentin auftritt, wurden weggelaflen ; auch 
onft wurden manche Scenen ohne Noth verrüdt und viele 
Stellen verändert; felbit die Traumerfcheinung Slärchend war 
aicht nach Schiller's Sinne Somit ift diefe Redaction ein 
Pendant zu der Nerenfion ded Egmont. 


Iffland gefiel ih in Weimar fo fehr, daß er auf Unter: 
yandlungen wegen eined dortigen Engagements einging. 
Man gewährte die von ihm geftellten Bedingungen, auch die, 
daß er nur in berzoglichen Landen zu fpielen verpflichtet fein 
olle ; ald Regiffeur wurde ihm eine auögedehnte Vollmacht 
mgeftanden. Die Abfiht war fogar, ihm gegen Contract die 
Direction zu überlaffen, fo daß ihm beim Engagement ded 
Bühnenperfonald freie Hand gelaffen werden follte. Iffland 
vollte fi indeß erft in Mannheim erklären, wie er fi 
odmachen könne Die Hoffnung ward vereitelt. Iffland 
utſchied fih für Berlin, von wo man ihm die glänzendften 
Anerbietungen machte. Der Herzog und Goethe geftanden 
u, daß er fie nicht babe audfchlagen fünnen, und zürmten 
hm deßwegen nicht. Im April 1798 kam Iffland zum: 
weitenmal nad Weimar auf ſechs Gaftrollen. Er nahm 
ein Honorar ; nur die Koften der Reife und des Aufenthalts 
vurden von der Theatercaffe beftritten.. „Was ich dort fehe 
and empfinde«, ſchrieb er, vift dad edelſte Honorar.“ 


Inzwiſchen hatte dad weimarifche Theater manche bes 
teutende Talente herangebildet und neue gewonnen. Caro⸗ 
ine Jagemann, duch fchöne Geltalt, edle Züge umd 
nftlerifched Talent auögezeichnet, Eehrte 1797 von Mann: 
sim nad) Weimar zurüd; zuerft trat fie ald Sängerin in 
Branitzkys Oper Oberon auf und erlangte noch größere 
edeutung im recitirenden Drama. Sie warb bald ber 
tebling ded Publicums und — ded Herzogd. Zu ihm’ltrat 
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fie, ohne jedoch ihre Stellung am Hofthenter aufzugeben, m F 
ein vertrauliched Verhältniß und ward nachmals ald Arm Wi 
von Hengendorf in den Welftand erhoben. Die Herzogu F: 
billigte die Wahl ihred Gatten, da fie feit der Geburt ihrd F 
jüngften Sohnes nicht wünfchen durfte wieder Mutter & 
werden. Dird. zur Milderung bed Urtheild wie zur Crflärumg 
fpäterer Vorgänge. Denn ed leuchtet ein, daß durch a 
perfönlichen Einfluß der Jagemann dem Intendanten dei 

Geſchäft der Theaterleitung oft erfchwert und verleidet wurde F 


Bon anderen Notabilitäten der weimariſchen Bühm 
welche größtentheils ihre künſtleriſche Ausbildung Goch; 
verdanken, nennen wir Beder, Graff, Vohs, Dels, Grůnn 
Wolff nebſt deſſen Frau, ein treffliches Künſtlerpaar, dad nah - 
mals zu Goethe's großem Verdruſſe nach Berlin — - 
wurde, Frau Vohs und die ihr an Lieblichkeit gleichen 
Chriftiane Beder, geb. Neumann, welche durch Sch 
„Euphrofyne« verewigt worden iſt. Goethe fliftete eine fl ji 1 
liche Theaterſchule, welche im Sabre 1803 
Mitglieder angetwachfen war. 4 


Geit Schiller nad der Bollendung. des Wallenſtin 4 
Weimar feinen bleibenden Aufenthalt genommen hatte, lei, 
er in der Förderung und Fortbildung ded Hoftheatere feine — 
Freunde den thätigften, erfolgreichften Beiltand. Sie theilf ai | 
fi) in die Gefchäfte der Leitung der Proben und der Bo 4J 
reitung der Vorſtellungen und fanden bei dem Hofrath Kir 
der Goethe in der Theaterintendanz untergeordnet war, 1 — 
bereitwilligſte Unterſtützung, am meiſten aber it der Begt ni 
rung und Hingebung der Künftfer felbfi. „Da ward«, (a 
Kanzler von: Müller, der ein Zeuge jener Jahre war, ⸗ * 
Art perſönlicher Hingebung geſpart, mit ee 
duld Lefe- und Darſtellungsproben abgewartet und wi mi 
jeder Charakter genau begrenzt, entwidelt, lebendig —* 9— 
die Harmonie des Ganzen immer ſchärfer ins Auge * 4 
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fpäht und gerumdet. Nirgends vermochte Goethe den Zauber 
iner impofanten Perfönlichkeit freier !zu üben und geltend 
ı machen ald unter feinen dramatifchen Züngern: ftreng 
nd ernſt in feinen Forderungen, unabwendlid in feinen 
zeſchlüſſen, raſch und freudig jeded Gelingen anerfennend, 
ad Kleinfte wie dad Größte beacdhtend und eines Seven 
erborgenfte Kraft bervorrufend, wirkte er im gemeffenen 
reife, ja meift bei geringen Mitteln, oft dad Unglaubliche ; 
hon fein ermunternder Blit war reiche Belohnung, fein 
»ohlwollendes Wort unfhägbare Gabe. Jeder fühlte fich 
rößer und fräftiger an der Stelle, wo Er ihn bingeftellt, 
nd der Stempel feined Beifalld fchien dem ganzen Leben 
Öhere Weihe zu gewähren. Man muß ed felbft gefehen und: 
ehört haben, wie die Veteranen aud jener Zeit des heiterften 
zuſammenwirkens von Goethe und Schiller noch jetzt mit 
Filiger Treue jede Erinnerung an diefe ihre Heroen bewahren, 
nit Entzüden einzelne Züge ihred Waltend wiedergeben und 
bon bei Nennung ihres Namend fich leuchtenden Blicks 
Jeihfam verjüngen, wenn man ein vollfländiged Bild der. 
jebevollen Anhänglichkeit und ded Enthuſiasmus gewinnen 
ill, die jene großartigen Naturen einzuflößen wußten.“ 


Nachdem früher auf der Bühne der Converſationdton 
nd ein gewiſſer Naturalismus, der für Einfachheit und 
datürlichkeit galt, geberrfcht hatte, war man dur Iffland's 
Efled Gaftfpiel zu der Einfiht gelangt, daß es bed Künſtlers 
Kufgabe fei, feine Individualität zu überwinden, aus jeder 
tolle ein in fi) abgerundeted Ganzes zu machen und dadurch 
“in Talent zu einer fünftlerifhen Vielſeitigkeit auszubilden. 
ne andere Bemühung mar mit der Vorſtellung des 
Ballenftein glücklich durchgeführt: die lange von der Bühne 
erbannte rhythmiſche Declamation wurde hergeftellt und ber 
ramatiſche Vers wieder in feine Rechte eingefeßt. Seitdem 
ar dad Bellreben der beiden Dichter dahin gerichtet, die 
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Bühne mehr und mehr einer idealen Claſſicität anzunähem. Eu! 
Bon nationalen Tendenzen gänzlich abfehend, fuchte man de} | 
Belle verfchiedener Zeiten und Völker zur Anſchauung u 
bringen, weine gewiſſe Anzahl vorhandener Stüde auf im 
Theater zu firiren und dadurch endlich einmal ein Nepertorim | 
aufzuftellen, dad man der Nachwelt überliefern künne.« | 


t 


Zuerft wandte man fi zu dem franzöfifchen Dram, 
von deffen Erneuerung namentlih Karl Auguft fi) eine Br 
befferung des Gefhmadd verſprach. Gorthe überfehte 174 e 
Voltaire's Mahomet, mit beifen Aufführung bil 

Theater den Geburtötag der Herzogin (30. Jar. 180 
feierte. Dad Gedicht Schillers an Goethe, ald er dk 
Mahomet von Voltaire auf die Bühne bradtih 
läßt einiges Mißwollen gegen die Wiederbelebung des frag 
zöfifchen Pathos bliden, obwohl aud er fpäterhin mit ME 
Bearbeitung von Racine's Phädra fih anſchloß. Def 
Goethe nicht zur Bewunderung des einft gefchmähtue 
franzöfifhen Trauerſpiels (die Luſtſpiele Moliere’s hielt & 
ftetd in Ehren) zurüdgefehrt war, fleht man genugfam ai 
feiner Aeußerung bei Gelegenheit einer Borlefung der Pb ir 
nach dem frangdfifchen Original: „Der Deutfche möchte wet 
auf ewig bdiefer befchränften Form, dieſem abgemeſenn d 
aufgedunſenen Pathos entſagt haben.⸗ 


Im Jahre 1800 vollendete Goethe die Bearbeitung 3 
Boltaire’d Tancred, wobei er bemüht war, dem 3 
und dem Ende ded Stüdd mehr Fülle, ald im Drigiuel; | 
geben. Aus dem nämlichen. Beftreben, einige werthvolle Dig 
men bed Audlanded der deutfchen Bühne anzueignen, en > 
den Schiller's Bearbeitungen von Macbeth, Turandot % . 
Phädra. Bei der Aufführung von Lufifpielen des 9 
wurden, wie in „Paldäophron und Neoterpes, griechifche 9 
angewandt. Die Ausfchreibung eined Preifed für —* 
Luſtſpiel (1801) zeugt von dem Beſtreben der beiden Du 


Die Production anzuregen, war aber ohne fonderlichen Erfolg, 
da nur mittelmäßige Stüde einliefen. 


Ye größere Anfprüche die großen dramatiſchen Schöpfun- 
zen Schiller’ d an den Schaufpieler machten, deſto mehr lich 
id dad Repertorium cdaffifcher Dramen erweitern, indem man 
eine Schwierigkeiten mehr zu ſcheuen hatte. Zu Leſſing's 
Emilia und Minna trat im November 1801 au Nathan 
ver Weife hinzu. Im folgenden Jahre erfhien Goethe'd 
Sphigenie im ihrer edeln metrifchen Form auf der Bühne, 
jerade um die Zeit, ald die erfte Darfiellerin der jungfräuli= 
ben Priefterin, Corona Schröter, aud dem Leben fchied 
723. Aug. 1802). Daneben madte man, nit ohne Wider: 
pruch ded Publicums, den gewagteren Verſuch, die Dramen 
er Brüder Schlegel, Jon und Alarkos, vorzuführen. 


Der Höheftand der weimarifchen Bühne fiel in die legten 
ebensjahre Schiller’ 8, und die Glanzpunce ihrer Leiltungen 
Daren jene claffifchen Dramen, welche der Dichter gleichfam 
m Hinblid auf fie und durch fie ermutbigt in rafcher Folge 
Huf. In Betreff der Bühnendarftellung der Jungfrau 
on Orleand hatte Schiller einiged Bedenken und war ber 
Infiht, dad Stück werde fh nicht zur Aufführung eignen, 
ährend Goethe der Meinung war, man habe fihon größere 
Schwierigkeiten überwunden. Dennoch famen diesmal die Leipzi- 
er, Berliner und andere Bühnen der weimatifchen zuvor, indem 
er Herzog unter höflich ausweichenden Vorwänden die Auf: 
thrung in Weimar verweigerte, weil feiner Caroline Zage- 
tannn darin eine, wie ihm ſchien, zweideutige und undanfbare 
olle zufallen würde. Goethe bewährte aufs neue feine 
Screte Sreundfchaft, indem er die Urfadye der Verzögerung 
öglichſt verheimliht und den Verdacht der Mißgunft gegen 
nen von ber Gunft ded Publicumd gefeierten Freund lieber 
f ſich genommen hat ?*). 
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Unterbrechen wir bier die Schilderung von Goctthes 
dramaturgifeher Thätigkeit, um einen Blick auf einige perfün: Je 
lihe Vorgänge der Testen Jahre und auf ded Dichterd andır J 
mweitige geiftige Befchäftigungen zu richten, die und zu feint fe 
Wirkſamkeit für die Bühne zurüdführen werden. | 


Goethe hatte bis dahin eine fehr feſte Gefundheit genoffen. 
Wenn er gleih im Sommer 1795 eine Cur in Karlsbad u p 
feiner Etärfung für rathfam hielt, fo war doch eine erheblidl P 
Störung nicht eingetreten. Bon einem gefahrvollen Kran ge 
beitöleiden wurde er zum erftenmal im Beginn des Jahrn p 
1801 befallen. Wir erinnern und aus der früheren Erdh | 
fung, daß er um jene Zeit mit der Bearbeitung ded Tanııd 
befehäftigt war. Um mit diefer Arbeit, welche er Iffland Ad ie 
die auf den 18. Januar in Berlin vorbereitete Feier WE 
preußiſchen Krönungsfeſtes verfprochen hatte, rafcher zum Ak 
ſchluß zu kommen, begab er ſich im December 1800 nal . 
Lena. Die geiftige Thätigkeit ließ ihn dad Unangenehme vn 
falten Räume ded dortigen herzoglichen Schloffes vergefen;, | 
felbft eine heftige Erkältung, die durch gewaltfame Mitt > 
ſchnell unterdrüdt ward, machte ihn in feinem Vorſatz il 
irre. Bald nad) feiner Rüdfehr nad) Weimar ward ei N 
einer Fieberkrankheit befallen. Einige Tage verlor ei‘ # # 
Bewußtfein, und fein Leben war ernſtlich bedroht; fe x 
Sreunde fürchteten für ihn. Die Kraft feiner Natut 
ärztliche Pflege fießen ihn die Gefahr glüdfich übe fee 
In den Tagen der Genefung begann er am 19. Ja = 
Theophraſt's Büchlein von den Farben zu überfegen. zu 
Vorbereitungen der am 30. Januar 1801 in Weimar f u 
findenden Aufführung des Tancred vermochte er ſchon Cint J 
mitzuwirken. Schiller leitete die Proben. Mit Anſun 
Februars war er ſeiner frühern Thätigkeit zurückgegebeh 
wandte ſich mit erneueter Luſt zum Fauſt, der eine — 
vorwärts geſchoben ward. in * 


an 17 am 


Erquickende Frühlingdtage genoß er in dem ruhigen 
ändlihen Aufenthalt zu Oberroßla. Seit drei Jahren 
bar er durch Ankauf im Befitz ded dortigen Freigutd ; doch 
yatte ihm die Verwaltung ded erftien Pachterd nur Berlufte 
zebracht. Jetzt war ein neuer Verwalter eingefebt, deſſen leb- 
yafte Neigung zur Baumzucht auch Goethe's Intereſſe für 
Darfanlagen wieder belebte. Died‘ veranlaßte manche Hin: 
ind Herfahrten ; die heitere Gaſtlichkeit des Beſitzers zog viele 
$teunde- herbei, Wieland war ein gefelliger Nachbar in feinem 
abgelegenen Gute Osmannſtedt. Goethe konnte dankbar 
ühmen, daß der ländliche Aufenthalt ihm zu manden flci: 
ten poetifchen Productionen Stimmung verlieh; dad Gedicht 
‚Wanderer und Pachterin« ift unftreitig unter diefe zu zählen. 
Stideg mar er froh, im Jahre 1803 dad Peine Befitzthum 
dieder' 108 zu werden „ohne irgend einen Verluſt ald der 
Zeit und allenfalld des Aufwandes auf ländliche Seite, deren 
tergnügen man aber doch auch für etwas rechnen mußten. 


Mit Anfang des Juni 1801 reifte Goethe in Begleitung 
kines Sohnes ins Pyrmonter Bad, deſſen Gebrauch Aerzte 
ind Freunde ihm zu fernerer Stärkung ſeiner Geſundheit 
uigerathen hatten. Die Ausſicht auf einen längeren Aufent: 
alt unter den Gelehrten und den wiſſenſchaftlichen Schätzen 
er Göttinger Univerſität machte ihm dieſe Reiſe beſonders 
itziehend. Ein Lebehoch der Studirenden empfing ihn, als 
"= am 7. Juni ſpät Abende in Göttingen eintraf. Einige 
age verfloffen im Verkehr mit dortigen Gelehrten, dornehm- 
& Blumenbach und Heyne, mit denen er von früher ber 
kfreundet war, und im Befchauen der naturhiftorifchen und 
Eehäologifchen Sammlungen ; weitere Studien wurden einem 
beiten Aufenthalt vorbehalten." Wie ihm Alles zum Studium 
ürd, fo befchäftigte er ſich auch mährend feincd Badeaufent- 
iſts mit jener Umftänvlichkeit, die wir von feiner lebten 
chweizerreiſe her kennen, mit der Natur, dem Geſchichtlichen 
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und den gegenwärtigen Zufländen Pyrmonts, fo dag and J 
Badeliften und Komödienzettel zu den Acten gefammelt wurden. 
Die Mufe kam nur zu feltenem Gruß. Einſame Stunde | 
wurden mit der Fortführung der Ueberfekung ded Theophraß 
und der Collectaneen zur Farbenlehre auögefüllt; doch at: fe 
fpann fi) daneben ein Märchen, in welchem dad Jahr 1588, ii 
wo auf einmal ein Zug von Gäften aud allen Weltgegenten | 
nah Pyrmont firömte, die fi) bei völlig mangelnden Cu ea 
richtungen auf die wunderlichſte Art bebelfen mußten, ab 
prägnanted Moment ergriffen war, freilih nur ein Entwurf, ge 
defien Grundzüge und der Dichter in einem fpäteren auf p 
aufgezeichnet bat. 


Ed war ein Fehlgriff der Aerzte, den kaum von 8 
entzündlichen Krankheit Geneſenden einem ſo entſchieden anf 
regenben Bade zuzufchiden. Er war auf einen folden Grub f_ 
reizbar geworden, daß ihn Nachts die beftigfte Biutsbeweg _ 
nicht ſchlafen lieg und leichte Anläffe in einen cxcentriſha J 
Zufland verfegten. Wenig befriedigt daher von den Refultat 
feined Aufenthaltö, verließ er Pyrmont am 17. Ju ı ; 
fühlte ſich wohler in der Nachcur gelehrter Götting 
Studien, welche er bid Mitte Auguft fortfegte. Er ‚hatte > 
Verzeihniß aller in fein naturwiflenfchaftliched Fach ſchlag 
den Bücher, deren er bisher nicht hatte habhaft werben Mi * | 
nen, mitgebradyt und verwandte nun die meilten Stunden A + 
Tages dazu, theils auf der Bibliothek, theils in ſeiner 2 
nung eine Reihe von Werken, beſonders in Bezug Ei. R, 
Geſchichte der Farbenlehre, durchzugehen und audzugi 
nicht felten in Gefahr, durd die Maffe von Gelehrfa 
der er nahe war, auf Seitenwege abgelockt zu * 9— | 
was ließ ſich aud dem Bereih feiner Collectaneen 9 u 
gen? Die übrigen Stunden verlebte er in heiterfter ( Seel “u 
„Ich müßte dad ganze damald lebende Göttingen -nenzt Hi 
wenn ih Alles, was mir an freundlichen Gefelieful; 
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Mittagd- und Abendtafeln, Spaziergängen und Landfahrten 
zu Theil ward, einzeln aufführen wollten. Die Nächte waren 
weniger anmuthig ; ed gab bier feine römifchen Nächte, „von 
meichen Geſängen durchklungen⸗; fondern die Cadenzen einer 
Fifrigen Sängerin, Hundegebell und der Lärm der Nachtwäch— 
terhörner bradıten ihn bei feiner noch anhaltenden Nervenreiz- 
Darfeit oft um den Schlaf, bid die Polizei um des geehrten 
Safted willen mehrere der Hörner zum Schweigen bradıte. 
Am 14. Auguft begab er fidy über Drandfeld, wo er bie 
Baſaltbrüche befuchte, und Münden nad Caſſel, wo er die 
Seinigen in Begleitung Meyer's antraf. Seinen Geburtötag 
feierte er in Gotha, wo ihn Prinz Auguft in feinem freund- 
lichen Sommerhaufe mehrere Tage gaſtlich bewirthete, umd 
langte am 30. Auguſt wieder in Weimar an. 


Im Herbfte diefed Jahres fliftete Goethe die Mittwoch ö- 
geſellſchaft, einen gefelligen Kreid, an dem auch die gebil- 
detiten Frauen Weimard (Gräfin Henriette von Egloffitein, 
Stau von Wolzogen, Frau von Schiller, Amalie von Imhof 
und andere) Theil nahmen. „Es gebt fehr vergnügt dabei zu«, 
Fchreibt Schiller an Körner, „obwohl die Säfte fehr heterogen 
Find. Der Herzog felbft und die fürftlichen Kinder werden aud) 
eingeladen. Wir laffen und nicht flören ; ed wird fleißig ge- 
augen und poculirt; auch foll diefer Anlaß allerlei Iyrifche 
Kleinigkeiten erzeugen“. Mehrere gefellige Lieder Goethe's 20) 

»d Schiller d haben daher ihre Veranlaſſung. Zu dem 

> Februar 1802, wo der Erbprinz vor feiner Abreife nach 

i8 zum legtenmal in diefem Kreiſe verweilte, dichtete 

Schi Der dad Lied „So bringet denn die letzte volle Schale⸗ 

und Goethe dad bekannte „Mic, ergreift ich weiß nicht wien, 

beffen dritte Strophe durch bie näheren Umftände erft ihr 
un Licht erhält. 


. Um diefe Zeit hatte ſich Auguſt von Kotzebue nach 
—8 kurzen Aufenthalt in Rußland wieder nach Weimar 
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gewands und erwartete nichts Geringered, deun in fein De My 
terfladt ald der Dritte im Triumvirate der Dramatijchen Poche We 
zu. glänzen... Als ein gefeierter Bühnendichter und überid 
durch jeine legterlebten Abenteuer der unfreiwilligen Reife nah N 
Sibirien die interejfante Perjönlichkeit, des Tages, fand er in 
den höheren Kreifen Weimard eine zuvorkommende Aufnahme. 
Goethe jedoch, der. zwar jein Talent auerkannte und ihm in 
früberen Jahren ſehr zugethan gewejen war, bielt ſich jch 
aud Abneigung gegen feinen, Charakter in Falter Entfenug 
und Kotzebues Wunſch, in die Mittwochsgeſellſchaft au N 
nommen zu werden, wurde durch. ihn vereitelt, was boy 
Kotzehue veranlaßte eine ähnliche Gefellfchaft an den Donuck ie 
tags Abenden in feiner Wohnung zu empfangen. Auferi | 
war Koßebue gereizt durch Goethe's offene Parteinahme ſ 
die Brüder Schlegel, mit denen er bitter verfeindet war. de 
Aufführung ded Jon hatte Goethe mit großer Sorgfalt bene‘ 
ben ; in Kotzebue's „Kleinftädtern“ ſtrich er bie Angriffe iR, | 
die ihm befreundeten jungen Dichter, und der Auffad, tor a 
Bottiger, jetzt ein dienſtfertiger Knappe Kotzebue's, den DM 
bed Son und Die Theaterintendanz angriff, mußte, auf Goeth u 
Beranlaffung, von Bertuch, dem Herausgeber des Jourr N.) 
für Lupus und Moden, noch nach erfolgkem Abdrud zur y. 
gezogen werden. Dur alled died gegen Goethe aufgeb 
warb er Partei und fuchte an ihm duch eme fe ra 
Demonftration zur Berherrlihung Schiller's Rache zu ne 
zugleich ‚mit der geheimen Abficht den Bund ver 2 br 
fprengen. Gerade dazu fehien ein gecigneter Beitpunet ei 
men zu fen, da’ man auch“ bi Schiller eine Berflim I 
gegen Goethe wegen der Verzögerung ber — 
Jungfrau von Orleans votausſetzte. r 
22 Ri 
Mehrere der erſen Damen Weimers, welche vie 
Abſicht nicht durchſchanten, hatten ſich zur Ehriluabmenhe | 
eshlärt; die ſchöne Gräfin: Egloffſtein hatte: Die. Docking ie 


„sungftau”, Amalie von Imhof die. der „Maria Stuart“ über: 
nommen, und Sophie Mereau follte dad „Lied von der Glode« 
vortragen. Kotzebue beabfichtigte zum Schluffe ald Meifter 
Glockengießer aufzutreten; der Schlag feines Hammerd follte 
die Form zertrümmern, und aud der fallenden Hülle Schiller's 
Düfte hervortreten, um von ſchönen Händen mit dem Lorbeer: 
kranze gefrönt zu werden. Schiller felbft war fo fehr Feind 
holder eiteln Demonftratiouen, »daß er vor Ekel darüber faft 
krank wurde» und fein Erfcheinen bei der Feier, auf dad 
man gerechnet hatte, zweifelhaft lieg. Schon war indeß daß 
Feſt auf den 5. März angefeßt und Alles vorbereitet , Ein- 
ladungen waren ergangen ; ſelbſt die Prinzeffin Caroline 
hatte ihre Gegenwart zugejagt. Allein — der Bürgermeifter 
kpeigerte ſich den neudecorirten Saal des Stadthauſes, der 
Dazu unentbehrlich war, für die Errichtung der Bühne her— 
zugeben, die Bibliotbefverwaltung lieferte die Danneder’fche 
Büfte Schiller's nicht aus, und da noch andere Hinderniffe 
binzutraten, Eonnte dad beabfichtigte Feſt nit zu Stande 
kommen. Indem man dabei Goethe aus triftigen Gründen 
Kür das feindliche Princip hielt, fo richtete fich gegen ihn 
ber geheime Grimm der Gegenpattei. 39%) Bedauernöwerther 
mar, daß in Folge diefer Spaltungen der von Goethe ges 
fliftete gefellige Kreid fih auflöſte. Das Verhältniß zwifchen 
Goethe und Schiller litt jedoch nicht die geringfte Störung. 
Kotzebue begab fih bald darauf nad Berlin und benußte 
ſtitdem „den Freimüthigen«, den er in Verbindung mit 
Merkel herausgab, zur Polemik gegen Goethe umd die jüngere 
pn ihn ſich anlehnende Schule. 


Nach denſelben Grundfägen, wie Goethe in Gemeinſchaft 
nit Schiller für die idealen Kunſtzwecke der Bühne thätig 
ar, ſuchte er mit ſeinem Freunde Meyer den reineren 
tzeſchmack in der bildenden Kunſt zu fördern. Die Propy— 
Aen wurden bis 1800 fortgeſetzt und erhielten ſehr viele 























Beiträge von Goethed Hand. Kine feiner anögegeith 
Leiftungen in der theoretifhen Darftelung iſt die Abhanti 
lung der Sammler und die Seinigen, worin umferl 
Dichter, dem die philofophifcy = fuftematifche Entwiclung 
Begriffe noch weniger, ald Schiller, geläufig war, die WE 
bandlung in Briefform und Dialog eine freiere Beweguh 
geftattete. Da bei der Theilnahmlofigkeit des Publicums du 
Abfa nicht über 300 Exemplare ftieg, fo ſahen fich die Gew 
audgeber zu ihrem Verdruſſe genöthigt, die Zeitfchrift eingebe 
zu laffen; einige nachfolgende Auffäße über bildende Al 
wurden in die allgemeine Literaturzeitung eingerüdt. W 
rend die „weimarifchen Kunftfreundes (wie fie fi jest” 
bezeichnen pflegten) bei der äfthetifhen Erörterung ihrer M 
fihten und Grundſätze den Zweck verfolgten, von dem &4 
‚timental-Unbedeutenden und Platt-Natürlicyen auf die böberl 
Anforderungen idealer Kunft, d. b. in ihrem Sinne auf di 
unbedingte Anerkennung des griechifchen Kunftprincips, binze 
arbeiten, erkannten fie dad Bedürfniß, um auf die 
Vortheile einer jorgfältigen Wahl günftiger Gegenftände 
Künitler aufmerkfam zu maden, diefe durch Preidaufgat 
zu erleichtern, um bei Gelegenheit der Erläuterung und 
Beurtheilung derfelben beftimmter auf dad im Einzelne] 
verfolgende Ziel hinmweifen zu fünnen. Zu den —— 
wählte man vorzugsweiſe Scenen aus Homer's Gebie 
„welche von jeher die reichſte Quelle geweſen, aus welde 
Künftler Stoff zu Kunſtwerken gefchöpft haben.“ Di - 
Aufgabe war die Scene aud dem dritten Bud der £ 
wo Benud dem Parid die Helena zuführt. Sie Hatten 
Sreude, neun Preidftüde eingeben zu ſehen, deren Zahl 
jeder neuen Preidaufgabe flieg. Hektors Abſchied 
Andromache und der Ueberfall ded Rheſus waren ws 
Jahr 1800 auögefchrieben. Außer den Concurre u 
wurden auch mehrere andere Arbeiten neuerer —* | 
Meifter zu den Öffentlichen Auöflellungen in Weimar ein 
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m den nächſten Jahren lieg man Scenen aud dem Leben des 
hi, Perſeus Befreiung der Andromeda, Odyſſeus und Po- 
when folgen. Dann ging man 1804 zu einem allgemeinen 
Roblem, dem Kampf der Menfihen mit dem Klemente 
ed Waſſers, über. Die fiebente und legte Kunſtausſtellung im 
Fahre 1805 war den Thaten ded Hereuled gewidmet. Goethe 
ab in den Abhandlungen über die Audftellungen, anfangd 
8 den Propyläen, dann in der allgemeinen Literaturzeitung, 
me forgfältig eingehende Kritik über die eingegangenen Zeich- 
singen und Gemälde. Um ſich zu diefer Beurtheilung befjer 
orzubereiten, ftudirte er die Schilderungen griechifcher Ge- 
BAlde von Philoſtrat und. fihrieb die Abhandlung über 
kelygnot’d Gemälde in der Leiche zu Delphi, mit denen und 
ke Schilderungen ded Paufaniad befannt machen ; fie enthiel- 
ar die bedeutendſten Scenen aud den Homerifchen Gedichten. 
.: &8 leuchtet aud allem diefen hervor, daß die weimari- 
Ben Kunſtfreunde in ihrem Eifer für antike Plaſtik zu weit 
Bergen und von Einfeitigkeit nicht freizufprechen waren. Bon 
Be: Hoheit der griechifchen bildenden Kunft erfüllt, würdigten 
Br: zu wenig den ibealen Gehalt ded modernen Lebend, aud 
Ban unfere neuere Malerfunft rine neue Fülle von Kunftlei- 
agen ſchöpfte. Ihr Wirken für die Verehrung claffifcher 
Wenft hielt confequent die Richtung Windelmann’d feſt. Die- 
Ber festen fie daher, als Refultat mehrjähriger tunftgefchichtli- 
Men Studien und gleihfam ald Schlußftein ihrer Bemühun- 
Be für die Kunft, in der Hoffnung, duch biftorifche Dar- 
Mungen nder faft ganz falfchen Richtung der Zeit entgegen- 
&rten zu können, gemeinfchaftlic mit Wolf. ein. Denfmal 
chen 1805 erjchienenen Werte Winkelmann und fein 
whrhundert. Die erfle, von Goethe'd Hand herrührende, 

ung ilt dem Vollendetſten beizuzählen, was er im 
Inefcher Profa gefchrieben hat; denn er fehilderte ein Stück 
B-eigenen :innern und Außen Lebens. Im Ganzen 
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genommen waren alle diefe wohlgemeinten Anftrengungen fir 
die Aufrechthaltung des antiken Kunſtprincips vergeblich i 
ihre Wirkung auf die Künſtler gering. Das Zeitalter want 
fih von der Antile ab und erfüllte ſich mit dem Geiſte 9 
chriſtlich⸗ mittelalterlichen Romantik. Die daraus ſich e 
wickelnde Kunſt, welche den „Weimarer Kunfifreunden« ri 
eine Berirrung, ald ein Rückſchritt erfchien, war bei mandes | 
Fehlgriffen im Einzelnen die Entfaltung einer neuem Kl 
bläthe, ‘eine Anficht, der auch Goethe ſich fpäter nic 9 
zu verfchließen vermochte. ”) 


Wenden wir und von der einige Jahre voraudgreifeui 
Schilderung der dramaturgifchen und antiker Plaſtik ge 
meten Bemühungen der „Weimarer Kunfifreunde« zw. &f 
Januar ded Jahres 1802 zurüd, fo finden wir Goethe mi 
derum im Schloffe zu Jena in Knebel’d alter Stube, @ 
er immer „ein glüdlicher Menſch ift, weil er Keinen Buuf 
auf der Erde fo viele producive Momente verdanft«.: 
einem weißen Fenſterpfoſten hatte ev: angemerkt ; wad ri] 
einiger Bedeutung in. diefem Zimmer feit dem. 21. Neal 
1798 gearbeitet hatte; dies interefiante Autographowill 
Dirhterd bat man leider! bei fpäterer Reflanzakien 
Zimmerd verlöfht. Diedmal rief ihn: nach Jena ei 
ged Gefchäft, dad ihn den größten Theil des Jahr 
Weimar entfernt bielt. Die nachgelaffene Dibliorhet uni 
fiorbenen Hofrathd Büttner war, größtentbeild : 
Lebzeiten: des Beſitzers, von der berzoglichen. Regierung: 
kauft. In einer Reihe von Zimmern im Seitengebͤude 
berzoglichen Schloffed, die ihm zur Wohnung * m 
waren, lagen die Bücher, zum Theil noch unge 
maſſenweis über. einander geftapelt ; andere —* 
wit phyſikaliſch⸗chemiſchem Apparat angefüllt. 
ſönliche Anweſenheit war nöthig, um. „bie * u 
erpebition« zu leiten, die um fo fchwieriger war, s iM 
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bthigen Räume für die Wiederaufitellung mangelten, indem 
ad biöher benutte Local im Schloffe geräumt werden follte. 
Yie nachgelaſſenen phyſikaliſchen, befonderd optifchen Inſtru⸗ 
sente dienten dazu, den Grund zu einem phyſikaliſchen 
sabinet zu legen. 


Goethe wandte feinen längern Aufenthalt in Jena nad 
ewohnter Weife zugleih dazu an, im Verkehr mit den 
Telen audgezeichneten Männern, die damald die Zierde der 
Lühenden Univerfität waren, fortwährend zu lernen und fidy 
eiftig anzuregen; auch der aufitrebenden Jugend fchloß er 
sch mit freudiger Theilnahme an. Fichte war bereitd 1799 
on der Univerfität gefhieden, nachdem er die Regierung, die 
da aufs rüdfichtövollfte fchonte und ihn gern dem Lehrftuhl 
ehalten hätte, durch fein ungeftümed Benehmen fat gezwun- 
en batte, ihm die Entlaffung zu ertbeilen. Nietbammer, 
nr Anhänger Fichtefcher Philoſophie, hatte Goethe ſchon bei 
ksiem früheren Aufenthalt in Zena förmlich philofophifche 
Dorträge gehalten, am ihn in den Gang bed neueſten 
Eyſtems einzuführen. Schelling war unferm Dichter von 
Beiten: feiner naturphilofophifchen Speculation geifteöverwandt; 
Buethe fand in ihm „große Klarheit bei großer Tiefer. Auf 
Wer phantafievollen jungen Denker und die an ihn ſich an- 
Mbiegende Dichterjugend, Tieck und die Brüder S chiegel, 
Mate er große Hoffnungen und ftand mit ihnen im beiten 
Bernehmen. Hegel, damals Privatdocenten in Iena, wid: 
dete er eine wahrhaft vwäterliche Fürſorge, einer: der Erften, 
Be: veflen künftige Bedeutung für die Wiſſenſchaft erfannten, 
Be. denn überhaupt das firebende, hoffnungsvolle Talent. bei 
Dethe ſtets die berritwilligſte Anerkennung und Förderung 
a Mit Ritter wurde Phyſik getrieben, mit Loder vers 
cchende Anatomie fortgefegt, deren Probleme Goethe „immer 
Wer fich in Gedanken berumführter. Mit Himly ward 
bele® über dad: Sehen: und über Farbenerſcheinungen, oft 
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bis tief in die Racht, verhandelt. Auch : mit Mondbeobads 
tungen befihäftigte fih Goethe im Laufe jener Jahr mi i 
befonderem Intereffe. Im Herbfte hatte er die Freude, den 
neuerworbene Mineraliencabinet, welche der Fürft Dimin 
Salizin, ald Präfivent der neugeftifteten mineralogiſcha p 
Sorietät, der Akademie gefchenkt hatte, in dem dortigen bereitl 
höchſt reichhaltigen Muſeum wohlgeordnet aufſtellen zu Ian 


Mitten zwifchen dieſe jenaiſchen Beſchäſftigungen fiel. Mi 
Bau: ded Lauchſtädter Theaters.) Bid dahin hauß 
ein leicht von Brettern aufgeführted kleines Schauſpielhh 
in weldem ed für Schaufpieler und Zuſchauer an all: is 
fländigen Bequemlichkeit fehlte, der weimariſchen Truppe di 
ihren Darfiellungen während der Badefaifon gedient. " 
Nothwendigkeit eined Neubaus hatte fi längft fühlber g 
macht. Auf Goethe’ Anrathen bewilligte Karl Auguf 3 _ 
nötbige Summe; doc) war ed frhwierig, auf fremden Grm 
und Boden ein folched Unternehmen audzuführen, indem 
Stift-Merfeburgifhen Behörden den mit ſchön gewacfudl 
Bäumen gezierten Pla neben dem Bretterhaufe, 9 
man ausgewählt hatte, nicht zum Bau eines hm 
hergeben. wollten. Wenn Goethe bei einem gemeinnütig 
Unternehmen auf eigenfinnigen Widerſtand fließ, half m 
manchmal durch ‚einen Gewaltftreih. Er ließ in einer mul 
hellen Nacht die Bäume fällen, Die Bedenken. waren üif 
gehoben. Es gelang die: Conceſſionsurkunde zu erwirk ie 
dad Unternehmen ind: Werk zu richten. Die tüchtigen: FM 
meifter, welche beim Bau des nunmehr vollendeten RR 
ſchloſſes — am 3. September 1803 wurde: ed von beriii 
zoglichen Familie bezogen — thätig geweſen waren, Teil 
Goethe. beim Entwerfen. des Planes zu: dem neuen She 
gebäude ihre Beihülfe, und „mit leivenfchaftlicher: Kuuliiuik 
betrieb er die raſche Ausführung Im. März Ing banal 
dirte Holz noch bei Saalfeld eingefroren; dennoch Tounteiil 
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ene Bühne am 26. Juni mit der Vorftellung ded Taſſo 
zöffnet werben. Goethe'd Vorſpiel Was wir bringen, 
peiched er Anfangd Juni in Jena in rafıhem Zuge durch— 
lictirt und dann nur fiellenweife noch nachgebeflert hatte, 
eitete fie ein. Vor den Augen der Zufchauer ward die Ver: 
pandiung eined fchlechten Bauernwirthshauſes in einen Palaft 
'argeftellt, und die verfchiedenen Gattungen ded Drama’d mit 
efonderer Beziehung zu den Leiftungen der mweimarifchen Ge: 
allſchaft auf fombolifche und allegorifche Weife vorgeführt. 
Dad in munterer Laune leicht hingeworfene und lebendig 
wechgeführte Stück machte großed Glüf und mußte mehr- 
nals, nachher auch in Weimar mit einem Prolog des 
Dichters, wiederholt werden. 0 

Indeſſen konnten die Freunde, und vor allen Schiller, 
ad Bedauern nicht zurüdhalten, daß Goethe auf dem Gebiete 
er Poeſie fo felten und höchftend mit unbedeutender Gabe 
eicheine, hatte man doc) feinen „Hermann“ ald den Eintritt | 
m eine neue dichteriſche Augendfülle begrüßt. Noch bei ber 
Keberfegung der Voltaire ſchen Tragödien hatten ihn die je 
taifchen Freunde ermahnt, nicht Fremdes zu bearbeiten, da er 
de Kraft habe, deutfche Meifterwerke felbft zu fchaffen. Sie 
Herten nicht, daß Goethe fchon feit dem Erſcheinen ded 
Wallenftein« mit einer größeren dramatifchen Dichtung be 
häftigt war, von der er diesmal felbit Schillern ein Ge⸗ 
keimnig machte, weil er fürchtete, ed werde ihm wieder gehen, 
wie mit der „Jagd« und der „Achilleid“, bei: denen er durch 
wmeles Hin⸗ und Herberathen unſchlüſſig und unficher geworden 
Bsar.: Die erfte Jdee der Natürlichen Tochter war gegen 
Ende des Jahres 1799 durd) "die Lertüre der Kurz zuvor 
eichienenen Memoiren der Prinzeffin von Bourbon - Eonti 
Ageregt und ein Schema fogleich audgearbeitet worden. In 
em Plane bereitete ſich der Dichter ein Gefäß, worin er Alles, 
ad er: fo manded Jahr über die franzöflfche Revolution 
efchrieben und. gedacht hatte, nieberzulegen hoffte. Bei ber 
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Bedächtigkeit und Umftändlichkeit, mit welcher er in ber ſpoͤ 
teren 2ebenöperiode Alles, was er vornahm, zu behandein E 
pflegte, motivirte er die dramatifche Handlung mit allzu gu B 
per Audführlicheit und erweiterte fie zu der Breite des Gpe, 
fo daß er nad dem Vorgange ded Wallenflein eine Trilog | 
daraud geftaltete, welche, vollliändig ausgearbeitet, funfzcha 
Ace umfaßt haben würde. Der erfte Theil ward in da 
Jahren 1801 bid 1803 vollendet. Diefer enthält nur Wi 
Sppofition der eigentlihen Handlung. In den Partei: 
und Ränken, welche in den höheren, den Thron umgeben 
Regionen thätig find, fiebt man den Sturm ber Revolutim 
drohend herannaben ; ed ift die trübe Atmosphäre, welche WE 
auffteigende Gewitter verfündet. Die Perfonen, welde i 
vorgeführt werden, Fönnen und noch nicht durch ihr Kandel 
anziehen. Dazu kommt der Mangel individueller Sharakteriili 
felbft dad biftorifche Interefle ift verflüchtigt, indem bir Che 
raftere nur ſymboliſch ald Bertreter ihrer Standedintereiik 
und entgegentreten. Unitreitig würden fie in der Fo % 
der dramatifchen Handlung dur; ſchärfere Zeichnung mil 
hellered Licht getreten fein; denn der zweite und der. DA 
Theil, über deren Anlage und kurze Andeutungen gegeben MM 
waren beflimmt, in die eigentliche Volksbewegung einzufth 
und bie daraud hervorgehende neue Geflaltung der Dinge 
Darftellung zu bringen. Dad Urtheil über dein Werth WM 
Drama’d bleibt daher unvollitändig; ald Ganze Tamril 
nicht befriedigen, da ed keine in fi) abgefchloffene Handith 
bat; dagegen ift ed reich an einzelnen tiefgedachten und Ye 
entwidelten Scenen, in denen ſich die volle Meifterfchaft: r 
Dichters aufd neue bewährt; die kunſtvolle Sprache bat 0 
die Klarheit und den melodifchen -Wohllaut feiner Joh 
und feined Torquato Taffo, nur nicht die gleiche Birnen 
he 
Dem feinfinnigen meimarifchen Publicum, dem bie-n 
Schöpfung ded verehrten Meifterd am 2. April 180.4 
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zfienmale vorgeführt wurde, entging ihr hoher dichterifcher 
Werth nicht; fonft Eonnte jedoch dad allzu weit audgefponnene 
Drama, deſſen legten beiden Acten alle Bühnenefferte abgehen, 
kein Glück machen, weßhalb Schiller den Rath ertheilte, «ed 
zu dieſem Zweck zu verfürzen. Die Ealte Aufnahme, die 
ed bei der Nation fand, trug viel dazu bei, dem Dichter die 
Fortſetzung zu verleiden. Er beflagt „den großen unverzeiblis 
hen Fehler begangen zu haben, mit dem erſten Theil bervor- 
zutreten, ebe dad: Ganze vollendet ware. Gocthe konnte ſich 
jedoch damit tröften „den Beften genug getban zu baben«. 
Schiller äußert in einem Briefe an Wilhelm von Humboldt, 
Der fi) damald in Rom befand, (18. Aug. 1803): „Goethe's 
M. T. wird Sie fehr erfremen. Die hohe Symbolif, mit der 
er den Stoff behandelt hat, jo daß alled Stoffartige vertilgt 
und Alled nur Glied eined idealen Ganzen ift, diefe ift wirk⸗ 
lich bewundernswerth. Es ift ganz Kunft, und ergreift dabei 
Die innerfle Natur durch die Kraft der Wahrheit. Daß er 
zu der Zeit, wo Sie, nad) meinem leßten Briefe, an feiner 
Produrtivität ganz verzweifeln mußten, mit einem neuen Wert 
bervorgetreten, wird Sie ebenfo, wie mich felbft, überrafcht 
haben». Noch. enthufialtifcher fprah Fichte in einem an 
Schiller gerichteten Briefe, der auch Goethe mitgetheilt wurde, 
Seine Bewunderung über died Drama aus, welched er für dad 
Meiſterwerk des Dichterd erflärte. Selbfi Herder, der fi 
ſonſt gern den Anfchein gab, als befümmere er fih um bie 
meenern Producte der deutichen Literatur nicht, war von dem 
hohen Sinn, in welchem dad Stück gedacht war, ergriffen. 
Wie ſehr .er ed anerkannte, erfieht man aud Falf'd, in diefem 
Salle wohl glaubwürdigem, Bericht, wonach er ed „die Föftlichite, 
gereiftefte Frucht eined tiefen, nachdenkenden Geifted nannte, 
der die ungeheuern Begebenheiten diefer Zeit ſtill im feinem 
Bufen getragen und zu höhern Anfichten entwidelt habe«. 
Herder ſtand in den leßten Jahren nicht mehr in. einem 
innigen Berhältniffe zu Goethe. Mit feiner Kränklichkeit hatte 
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fi) fein Widerſpruchsgeiſt, der feit dem erflen Beginn ihrer 
Sreundfchaft ihrem Verhältniß zu einander fo viel Hebel 
beigemifcht hatte, vermehrt; „man Jam nicht zu ibma, bemert 
Goethe, der indeß nie aufgehört hat, feine edlen Eigenſchafter ii 
in Ehren zu halten, wohne ſich feiner Milde zu erfreuen, man fi 
ging nicht von ihm, ohne ‚verlegt zu fein“. Mit dem Erſche Wi 
nen. der Zenien hörte der freundfchaftliche Verkehr völlig am. | 
Herder'd Zerwärfnig mit Schiller und, in Folge feiner leiden | 
ſchaftlichen Polemik gegen die Kantifche Philofophie, mit des Wu 
meilten Profefloren der Univerfität Jena trug ebenfalld ge: | 
gegenfeitiger Berfiimmung bei. Indeß durch die Confirmatiag: 
von Goethe's Sohn, melde Herder am 13. Juni 1802 m: 
Innern ded Haufed nad) feiner edlen Weiſe« verrichtete, % 
hatten fie fi) wieder mehr genähert, fo daß im folgenden; 
Fahre ein „reines Vernehmen« ſich wieder  berfiellte ;. bad: 
follte ein legter berber Mißflang nicht auöbleiben. Balkk 
nad) der Aufführung ded neuen Goethe'fchen Drama’d wohrtnue 
beide im jenaifchen Schloffe zufammen unter einem Dei 
und faben fi) häufiger. Herder begann eined Abende ME 
über die Schönheiten diefer Dichtung in ausführlichen uNg 
ſpräch audzulaffen. Allein die ſchöne Freude follte Gocht 
nicht lange gegönnt fein: „denn er endigte mit einem zug 
heiter auögefprochenen, aber höchft widerwärtigen Tram - 
wodurd dad Ganze, mwenigftend für den Augenblid, vor. 
Verſtand vernichtet ward⸗ — vielleicht ein. verlegender Sc 
über die Auffchrift ded Stüded, dem allerdings die antimgk 
liche Benennung »Eugenies beffer angeftanden hätte. - Goal 
fah ihn an und ſchwieg. So trennten fie fi) zum lei 
Male im Leben; während Herder's letzter Krankheit Fam il 
Goethe, würde aber, da dee Kranke mit Beſuchen verfui 
werden mußte, nicht vorgelaffen. Am 18. December; BO 
war Herder gefchieden, der erfie aus dem. Sternentrange, 
welchem Weimar ind neue Jahrhundert eingetreten wars: 
2 





In einigem. Zufammenhange mit den Vorſtudien zu der 
natürlichen Tochter⸗ ftebt die im nächlten Jahre unternom- 
nenne Ueberfegung von Rameau's Neffen, >*) einer. damald 
wc ungebrudten Schrift Diderot’d, worin und dad Treiben 
ned bumoriftifchen Proletarierd inmitten der ariftofratifchen 
Sefellfchaftökreife ded alten Frankreichs mit lebhaften Farben 
zefhildert wird. Goethe fand um jene Zeit in enger Be: 
‚iehung zur franzöfifchen Literatur; die dem Rameau beige: 
Ügten literarhiftorifhen Excurſe verrathen nur zum Theil, 
welche genaue Kenntniß ſich Goethe von dem Gange und 
>em Detail der franzdfifchen Literatur und ihrer Koryphäen 
»worben hatte. Die Bertreterin der modernften Wendung 
>erfelben, Frau von Stael, mit ihr der treffliche Benjamin 
Sonftant fanden fi damald in Weimar ein, begierig, dad 
zefellige und literarifche Weimar, dad jetzt zum Mittelpuncte 
>eutfcher Bildung geworden war, kennen zu lernen und bie 
>eutihen Anfichten in Wiflenfchaft und Kunft jenfeitd des 
Rheind zur Geltung zu bringen. Auch auf Conſtant's 
Schriften (er überfeßte Schiller’d Wallenftein) läßt fih an- 
enden, was Goethe in Bezug auf dad Werk der Frau von 
Stael „über Deutfchland« fagt, welches zum größeren Theil 
aud den weimariſchen Geſprächen erwachfen ift: es ſei ald 
"in. mächtiges Rüſtzeug anzufchen, dad in die chinefifche 
Bauer veralteter Vorurtheile, die und von Frankreich trennte, 
ine breite Lüde durchbrach. Dabei mußte mander Zeitverluft, 
zzanched Unangenehme von der redfeligen, oft zudringlichen 
and rüdlichtölofen Sranzöfin, die vom 14. December 1803 
>» zum Anfang des folgenden März in Weimar blieb, in 
Seduld ertragen werden. Goethe fuchte fie möglichht zu ver- 
meiden; fie fand ihn daher oft fteif und abgemefien, kommt 
wboch zu dem Urtheil, wenn man ihn zum Reden zu bringen 
woiffe, fei er: bewundernswürdig. Der Unterfchied der fran- 
‚öffhen und beutfchen Poefle war mehrmald Gegenftand 
hrer längeren Unterredungen. 


nm 186 am 




























Veberhaupt war um diefe Zeit Weimar dad Ziel literari 
Iher Wallfahrten ; dad Salve an der Thürſchwelle im Try 
penvorfaal des Goetheſſchen Hauſes begrüßte Die audgezeid | 
netften Zeitgenoffen. Unter denen, welche damals in engen 
Beziehung zu Goethe traten, ift vor allen Mufifdirensr 
Zelter aud Berlin zu nennen; mit diefem wacker geſinnten 
Manne hatte Goethe in Zolge der ihm mitgetheilten Gem 
pofitionen feiner Lieder einen Brieftvechfel eingeleitet, der nad 
mald zu einer herzlichen Freundſchaftöverbin dung führte. y 
Der Befuh Johannes von Müller’s, welcher 1304 zwi 
Wochen in Weimar verweilte, hatte freundfchaftliche Bere | 
bungen zu dem gefeierten Hiftorifer zur Folge. Beſonda 
beadhtendwertb für dad Verſtändniß der Fortentwickclung W 
Poeſie Goethe's ift fein inniged Anſchließen an bedeute! 
Philologen, unter deren Einfluß feine Richtung zur antiken 
Form noch mehr verftärft und er vornehmlich) in die Tehat We 
der griechifchen Dichter tiefer eingeführt wurde. Die Einck ii 
fung ber Aefehpleifchen Studin Wilhelms von Humboll 
haben wir oben ſchon berührt. Jetzt trat der Verkehr — 
Frie drich Auguft Wolf‘) zu Halle hinzu, belebt nf 
Goethe's häufigen Aufenthalt in Lauchſtädt, der aud) dd 
genbefuchen in dem nahen Hall einlud ; einen Tag mit ® 
zuzubringen ſchien ihm „ein ganzed Jahr gründlicher 2 
rung einzutragen“ ; dad Freundſchaftsband befeftigte * 
mehrmaliges Zuſammenſein und durch brieflichen— 
Bei dem Beſuche in Leipzig im Jahre 1800 —* 
Gottfried Hermann, den ſcharfſinnigen —— | 
Gebiete griechifcher Metrik, kennen, mit dem er hernach· 
mals in Karlsbad wieder zuſammentraf. 


um 

Im Jahre 1802 fam Voß, der fein Rectorat in Q 
niedergelegt hatte, nach Zena und wurde von Goethen 
aufmerkfamften Freundfchaft behandelt. Man: fuchte AUSM 
MWeimarifchen durh möglichft liberale Anerbietungen Je 
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balten und gab feinem Sohne Heinrich eine Anftelung am 
weimarifchen - Gumnafium. Goethe pflegte bei feinem Auf⸗ 
enthalte in Zena viele Stunden in wiſſenſchaftlichen Geſprächen 
mit ihm zuzubringen, in denen befonderd Voß' metrifche 
Theorieen und die in feiner kürzlich erfchienenen Schrift von 
der Zeitmeffung der deutſchen Sprache niedergelegten Anfichten 
erörtert wurden. Die ausführliche Recenfion von Voß' Ge: 
dichten ſprach die freundfchaftlichite Anerkennung aud. Um 
fo fhmerzlicher war ed für Goethe, daß Voß im Jahre 1805 
mem Rufe nad) Heidelberg folgte. Dad herzliche Verhältniß 
börte damit auf; doch geſchah der Zuneigung zu dem Sohne, 
der mit Eindlicher Liebe an dem verehrten väterlichen Freunde 
Bing, dadurch Fein Eintrag. 


Ald Erzieher von Goethe's Sohne trat Dr. Riemer, 
biöher der Genoffe der Humboldt'ſchen Familie, in fein Haus 
Welches Meyer um Weihnachten 1802, wo er fich verheirathete, 
verlaffen hatte. Riemer war ein gründlicher Philolog und 
wurde dem Dichter bei vielen Arbeiten und Studien ein an- 
Bänglicher Gehülfe und häufig fein Serretär. Er erhielt 1812 
eine Anftellung am Gymnaſium und zuleßt die Stelle eine® 
 Dberbibliothefare. | 


;. Wenn ded Menfchen Weſen und Gemüth fi darin fpie- 
gelt, wie er geliebt worden ift, fo können die, weldye Goethe 
giwa noch für Falt, ſtolz und abgemeſſen halten möchten, aud 
Bm rührenden Belenntniffen diefer und anderer jungen Män⸗ 
‚ur, die ihm einer liebevollen. Theilnahme würdig jhienen, 
Gh überzeugen, mit welder Gewalt er offene Herzen durd) 
Die Sanftheit und Liebedwärme feined Gemüths an fich zog, 
durch dad Unnennbare“, wie der jüngere Voß fi) auddrüdt, 
edad durch ihn in die Herzen dringt und mit Worten nicht 
zauudgefprachen werden kann.“ Wir fünnen und nicht verfagen, 
"och einige charakteriftifche Stellen aud beflen Briefen ®”) bier 
folgen zu laſſen: „Goethe hat die Kunft inne, Andere, ohne 
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daß fie ed merken, zum Guten und Schönen zu lenken; ja ft 
ed ift auch gar nicht Abfiht, wenn er ed thut; ed iſt ud 
mehr fein ganzes Weſen, dad ed, ihm felbft unbewußt, de | | 
vorbringt. ........ Den Mann liebe ich ohne Grenzen; 
ich febe ihn ald meinen theuren Vater an, und er mid al 
feinen Sohn, und in diefem VBerhältniffe ift er einer mem 
erften Freunde, auf den ich mie auf eine feſte Burg bam. | 
Was mir der Mann geworden ift, und wie gut er meba | 
feiner geiftigen Größe ift, dad wünſchte ih Dir einmal mine | 
fi) erzählen zu können; dafür fann auch ein Sohn far 
Eltern nicht inniger lieben, ald ich diefen Vater aller gun 
Kinder liebe. Ich bin tägli bei ihm, ich lebe ganz: un 
feinen Augen, ich enthülle ihm die gebeimften Winkel mens 
Herzens, nicht weil er ed fordert, fondern weil ich ohme da 
gar nicht leben kann. Wenn ich traurig bin, fo ſchütte ih 
gegen ihn mein Herz aus und gehe getröftet von dannen, wd 
wenn ich fröhlich bin, — ja, für mich eriftirt Feine Freude, che | 
ih ihm nicht mitgetheilt habe, was mich fröhlich macht, — 
und dann iſt ein freundlicher Blick von ihm mir doch de; 
Höchſte dabei oder ein väterliher Kuß oder Handedrut “ 
der füße Laut, wenn er mich mit einem lieben- 
nennt....... Oft bin ich bei ihm bis 10 Uhr Ab; 
auf feinem Studirzimmer. Da fist der Goethe im: tief 
Neglige, im mwollenen Jäckchen, auf feinem Sopha und une 
hält fi) oder läßt fich vorlefen; aber feine Geſpräche 
find dad Lehrreichſte und Schönfte....... Rus 
Leben bin ich nicht fo innerlich bewegt und fo tief erſchuue 
gewefen, ald damald, wo er meinen Blid durch nie geſch 
und betretene Pfade von der Erde zum Himmel Fühtte ! 
dort zu einer Ausficht in die Ewigkeit ſchaͤrfte. EEE; 


I 
ef 


„Allerdingd konnte Goethe zurückhaltend und Reife 
— fagt Frommann, in deflen: elterlihem ‚Haufe: zu Yun 
Dichter häufig verkehrte — „aber eben nur, wenn er ai 
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und Umgebungen war, wo er fih nicht frei äußern konnte, 
und vorzüglich, wenn er verbildeten, anmaßenden oder neu= 
gierigen Menfchen gegenüberfiand, Am meiften waren ihm 
aufgefpreizte, hohle Patrone zumider, die nichtd leiften konn⸗ 
tin, aber doch viel vorfiellen wollten. Ich glaube nicht zu 
irren, wenn ich behaupte, daß gerade diefe Menjchengattung 
am. meilten getban bat, ihn in den üblen Ruf des Ariſto⸗ 
kratiömud zu bringen.“ Diefe Worte erinnern und auch an 
nen früheren, viel herumgetragenen Vorfall mit Bürger. 
Als diefer bei feinem Befuche in Weimar (1789) fi) mit ber 
tolgen, derben Anfpradhe: „Sie find Goethe; ich bin Bürger !« 
vorſtellte, wehrte Goethe die zudringliche Brüderlichkeit durch 
prnehme Haltung ab und unterhielt fih mit ihm, ftatt über 
Sedichte, Über den Zufland und die Frequenz der Univerfität 
Böttingen. Bürger rächte ſich hinterher dur ein Epigramm, 
nit welchem noch Nicolai feine Replik auf die Zenien würzte. 


Mögen bier nody einige Worte über Goethe’d Perfönlich- 
fit von einem andern Zeitgenoffen eine Stelle finden. „Dan 
dat Goethen“ — fchreibt Ernſt Morig Arndt — „oft einer 
zewiſſen abftoßenden Unzugänglichkeit, eined gewiſſen vorneb- 
men. Stolzed befchuldigt. Ich glaube, nichts iſt ungerechter, 
als dieſe Beſchuldigung. Unzugänglichfeit, dad mag bin und 
nieder gelten — wohin hätte der Herrliche vor allem Anlauf 
md Ueberlauf der oft müffigften und auflaufchigiten Menfchen 
ih: retten wollen, wenn er mit. Perfon und Herz immer 
Hene Thür gehalten hätte? — aber vornehmer Stolz? 
Richts Tag diefem Antlig und. diefer Haltung ferner ald was 
Kin gewöhnlich ‚mit den Worten „vornehm⸗ und „vornehmes 
Befen“ nennt... .... Goethe drüdte, wie fein anderer 
Nenſch, in. Geftalt und Weſen Wahrheit und Klarheit, kurz 
en ruhigſten, felbitbewußteften Verſtand aud — eine ernfte, 
sitere, über .da8 :Zeben hinfchauende Befonnenheit, und wenn 
.bächelte, liebenswürdigſte Freundlichkeit. Herrlicheres An⸗ 
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geficht konnte kaum ein Sterblicyer haben, aber im fein | 
Haltung, wenn er ging oder vor einem ftand, war allerding | 
ein gewiſſes Etwas, eine eigenthümliche Förmlidykeit und: Str | 
figfeit, weldye ungeübte oder falfche Betrachter und Beobahın | 
wohl aud) vornehme Hoffart gefcholten haben.“ Ä 


Seit 1803 wurde die jenaifche Afademie von ei 1 
harten Schlage nach dem andern getroffen. Nicht nur verln; 
fie mehrere bedeutende Männer dur den Tod, unter jhnen 
den verdienfivolln Batſch: mehr noch entzogen ibr bei 
lodenden Anerbietungen, melde vornehmlich von Preußen; 
und Bayern audgingen und bei den geringeren Mitteln ug 
thbüringifchen Akademie nicht aufgetvogen werden konn * 
Mit Hufeland's Berufung nad Berlin, Paulus' * 
gang nad) der Univerfität Würzburg: verlor Goethe die RA K 
langjähriger Freunde. Schelling folgte ebenfalld eing 
Rufe na Würzburg. oder mwurde von der Univerfiä 
Halle. gewonnen. Karl Auguſt war nicht minder ale fi 
Räthe fchmerzlih davon ergriffen, ohne im Stande zu ſe 
zu halten, was fih nicht durch Dankbarkeit feſſeln WM I 
Goethe und Boigt fuchten der Univerfität, deren Fromm 
fehr abnahm, durch neue Anfirengungen aufzubhelfen. * 
berief mehrere tüchtige Gelehrte und erweiterte die vorbei 
nen Inftitute. Unter Leitung ded von Heidelberg beruf 
Profefford Altermann ward 1804 dad. anatomische Wiek 
errichtet. Goethe ſelbſt übernahm das nad) Batſch ZW 
erledigte Präſidium der naturforfchenden Gefellihafk::.@ 
erfhien unter den bedenklihen Umftänden, worinÄdck 
Univerfität befand, ald eine Lebendfrage,. daß — 
gang des Profeſſors Schütz nicht, wie deſſen Plan: . 
Die Herauögabe der allgemeinen Biteraturgeitumgel u 
Halle verlegt werde. In diefer Angelegenheit fchrätbid 
aufd thätigfte ein umd ſetzte es durch, daß die allg 
Literaturzeitung: in Jena felbit, unter Ei chſtädt's N 
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fortgeführt ward, wenngleich Schütz nicht gehindert werben 
konnte, ein ähnliches Inſtitut in Halle zu gründen. Goethe 
übernahm. einen Theil der Eorrefpondenz, um die Mitarbeiter 
fellzuhalten, neue zu gewinnen, und die literarifchen Kritiken 
wvieder zu beleben. Wie angelegentlich er die Sache betrieb, 
bezeugt ein dringlich bittended Schreiben an den SHiftorifer 
Sohanned von Müller. Auch verfaßte er felbit in den nädı- 
Vin Jahren mehrere und darunter manche fehr ausführliche 
Recenſionen. 


Böttiger's Weggang nach Dresden (1804) wurde 
ſowohl von Goethe als von Schiller gern geſehen, da er die 
Achtung, in der er bei ihnen früher ſeiner vielſeitigen gelehrten 
Kenntniſſe halber ſtand, durch feine Klatſchereien und intri— 
ganten Bündniſſe mit den ihnen entgegenwirkenden Mittel 
snäßigfeiten völlig verfcherzt hatte. Anfangd war er. bei 
miehreren ihrer Arbeiten ind Vertrauen gezogen worden ; ald 
et aber hinterher als Ubique (wie er in ihren Briefen be- 
riannt wird) ihnen durch Aushorchen, Ausplaudern und ver- 
ſteckte Invertiven zu ſchaden fuchte, überließen fie ihn ven 
Köbebued und Merkeld. „Sie haben nicht Unredhtu, fagte 
Soethe einmal zu einer Freundin, welche Böttigern wegen 
Peiner ſchätzbaren Gelehrſamkeit vertheidigte, ver braudte 
Rein Lump zu fein, wenn er ed nicht wollte“. Gleichwohl 
wubchte nicht im Abrede zu fielen fein, daß er in feinem 
Beotant: den Dichtern Weimard auch mehrfach genüßt hat. 


. Bei den von vielen Seiten an Goethe fich heranhrän- 
enden Gefhäften ‚blieb für poetifche Arbeiten nicht viel 
gum, nod) weniger Stimmung. Zu Zeiten gewann ber 
—* ſolche Macht über ihn, daß er beim Uebergange in 
das Sahr 1804 an Frau von Schiller fehrieb, er möchte fich 
a. liebſten mit Herder begraben laflen. Die Scenen ber 
Zortſetzung der natürlichen Tochter beſuchten ihn nur manch⸗ 
mal noch „wie unſtete Geiſter, bie wiederkehrend flehentlich 
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nah Erldſung feufzen.« Nebenbei kam ihm auch wohl da ' 
Gedanke, „aus dem Ganzen ber erft intendirten drei Theik | 
ein einziged Stüf zu maden.« Cr mochte indeß wohl fuhlq J 
daß die Bewältigung der in größeren Dimenfionen weiß 
ſchichtlicher Ereigniſſe fortfehreitenden Handlung in ja 
Lebendepoche ſchon feine productiven Kräfte überftieg und j N | 
für immer feine Hand von dem angefangenen Werke. Rab‘ 
mals follte der Dichter noch erfahren, daß er mit der FAME 
Abenteurerin, die feine Dichtung verberrlicht batte, di A 
befonderen Zufall und ohne ed zu ahnen, in nähere Berühn 
gefommen fei. Cine talentvolle und gebildete Sranzöftn,.d “ 
fi) unter dem Namen einer Madame Guadet einige 
in Berlin aufhielt, entdedte fi der Stau Rahel von 
ald die natürlihe und fpäter anerkannte Prinzeffin W 
Bourbon-Conti und erzählte, wie fie auf ihren Reifen 08 
nah Weimar gekommen fei und den Herzog für ein 9 
nifched Unternehmen zu intereffiren gefucht habe; Bocthe 1” . 
davon abgerathen und ihr fei der fernere ne 
Weimar unterfagt worden. Als Goethe mitgetheilt w 
wer unter der Fremden verborgen gemwefen fei, war. er 
ergriffen, blieb einige Zeit fchweigend und lenkte dans; 
Geſpräch auf etwas Anderes. oo . be 
Während feine eigenen dramatifchen Arbeiten nn 
begleitete er inzwifchen mit feinem Rathe Schiller'a Ba 
tung ded Drama’d „Wilhelm Tell«, auf dad er mehr &8 
geübt hat, ald auf bie übrigen dem Wallenftein ja 
Stücke. Schiller mar jebt darin vor ihm bevorzugt, * 
ſich ungeſtörter ſeinem poetiſchen Schaffen überlaffen * 
während fein Freund durch Verhältniſſe und Geſch * 
und ber gezogen ward. Goethe befjäftigte ſich zug 
Zeit nebenher mit der Bühnenredaction des Shak 
Julius Cäſar und ſeines Götz von Berlichtth 
vum ihn zu einem Biſſen zuſammenzukneten, den bat 
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ublicum allenfalls auf einmal binunterfchlude.u Die Scenen- 
tänderungen wurden vermindert, dad Darzuftellende ward in 
rößere Maſſen vereinigt; jedoch opferte er allzuviel von dem 
überen Stüde, und die hinzugefügten Scenen entbehren ber 
figendfrifehe. Weberdied war er nieht einmal mit befonderer 
iebe an die Redation gegangen überzeugt, daß beim 
fen niemand die neue Arbeit billigen werde. Des Dichterd 
igene Bearbeitung . bat daher dem Stüde einen eben. fo 
chlechten Dienft. geleiftet, wie früher beim Egmont die 
Redartion. Schiller’, welcher diesmal fi dem mißlichen 
Beichäft nicht hatte unterziehen wollen. Am 22. September 
304 ging dad Stück in feiner neuen Form zum eriten Mal 
ber die Bühne, ohne mit feinen Aenderungen Beifall ‚zu 
Inden. Noch weniger gefiel die von Schiller redigirte Stella. 


. Bei dem Mangel: an produciver Stimmung fiel für 
Boethe die ‚poetifche Ausbeute: ded Jahres 1804: nur gering 
md. Sogar bei den Feſtlichkeiten, welche im November ganz 
Beimar in freudiger Aufregung erhielten und Goethe nebit 
Adern Geheimräthen den Titel „Ercellenza brachten, reichte 
die font fo gefällige Mufe der Feſte, die noch in den 
ten Jahren zu der Geburtöfeier der Herzogin einige Ge: 
ichte zu Maöfenzügen hervorgerufen hatte, feine poetifche 
Babe dar. Der Erbprinz bielt mit feiner jungen Gemahlin, 
&: Kaiferlichen Prinzeffin Maria Paulowna, am 9. No- 
kisber feinen Einzug, bewillkommt von dem diedmal auf: 
Kkigen Jubel der Weimaraner, welche dad neuvermäblte 
eſtenpaar in feftlihem Zuge durch eine Ehrenpforte in bie 
Midenz einführten. Wie hätten die Dichter Weimard, der 
Restöpofe deutfcher Poeſie, inmitten diefer Feſtlichkeiten ſich 
Bam verhalten können? Die ganze Welt, wie Schiller an 
wer fchreibt, erwartete etwas von ihnen. Da Goethe nichts 
jeitet ‚hatte, fo half Schiller aus; raſch arbeitete er dad 
Win inhaltsſchwere Zeftfpiel die Huldigung der Künfte 
“ Goethe's Leben. II. 13 








































aus, in. welchem er in würdigſter Weiſe die Huldigung, die 
der liebendwürdigen Fürflin dargebracht: wurde, mit bum I 
babenften Ideen ded Schönen umfränzte. Bei der Aufführung 3 
am 12. November (ald Borfpiel zu Racine's Mithridatel) 
ward die edle Dichtung gewürdigt, wie fie eö verdiente. Die & 
Fürſtin vergoß Thränen der Rührung und Freude; Mk 
fühlten fi) ‚ergriffen und erhoben von. dem Gefühl, daß de 
Hoffnung, die ded Dichterd Phantafie in reigenden Bilden 
vorführte, fich erfüllen und der dad Edle und Schöne. lic: | 
voll pflegende. babe Sinn des weimarifhen Fürftenbhaufe iun 
feinen ‚jüngeren Gliedern fortieben’ werbe.. Ich. Dante Yu 
Himmel«, ſchreibt Wieland, „daß er mich. lange genug Ik | 
ließ, um bed befeligenden Anfchauend eined ſolchen Engel 
jungfräulider Geftalt noch in meinem 72: Jahre zu geniche 
Mit ihr wird ganz gewiß eine neue Epoche in Weimar er] 
geben ;. fie wird ducch ihren allbefebenden Einfluß fortſezen md 
zu höherer Vollkommenheit bringen, was Amalie vor: 
ald vierzig Jahren: angefangen bat.a . z r 
J ie 
Die "Huldigung der Künftes war die letzte Dita! 
welche Schiller vollendete. In den befferen Stunden, die in 
nor) gewährt waren, arbeitete er an. feinem Demetrius, ie! 
Plan mit Goethe bid ind. Einzelne herathen war; ob 
unter den Krankheitdanfällen dex rauheren Jahreözeit kant we! 
legte Reſt feiner phyſiſchen Kräfte zufammen. — | 
litt während der Wintermongte ſchwer an einer von 
begleiteten Nierenfolit, welche zweimal aurüdtchuung, f 
zweifelte, ihn. gang berftellen zu. können. @eing S 
war daher fehr niedergedrüdt ; trübe Ahnungen fiegn 
Als ihm beim Reujahröbriefe an Schiller zufällig * 
nzum letzten Neujahrstage⸗ aus der Feder gefloffen: I 
und er den Brief deßhalb zerriſſen hatte, äußerte ep 
von Stein, ed. ahne ihm, daß entweder er ober. 1 > 
dieſem Jahre llerhen würde. Es war ein er N 
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hes Wiederſehen, ald nad) einer Jängeren. Krankheitöperiobe 
chiller, der fich zuerft wieder erholt hatte, in Goethe's Zint- 
er trat. Heinrich Voß, welcher dabei zugegen war, ‚konnte 
je ohne Rührung daran zurüddenfen. Sie fielen fi um 
m Hals und ſprachen ohne Worte die Freude der Wieder: 
reinigung in einem: langen Kuffe aus. An guten Tagen 
ar Goethe mit Nameau und: Windelmann befchäftigt und 
egann einige Bapitel zur Gefchichte der Farbenlehre zu 
ictiren. Beide hofften auf den Genefung bringenden $rüb- 
ng; aber Schillerd Auge follte fi nicht mehr an ber 
rſehnten Blüthe ded Maies erquiden: Am 30. April ſahen 
ch bie: Freunde zum legten Mal, Schiller ging: ind. Schau: 
piel; Goethe ward durch fein Befinden abgehalten, ihn dahin 
u begleiten, und Eonnte in. den. nächſten Tagen dad Haus 
icht verlaffen; fo fehieden fie vor Schillerd Hausthür, um 
ich nie wiederzuſehen. Während  Schillerd Krankheit war 
Boethe ſehr niedergefchlagen. Voß traf ihn einmal weinend 
n feinem Garten ; er erzählte ihm viel von Schiller; Goethe 
örte es mit Faſſung an: „dad Schickſal⸗, war feine einzige 
leußerung, „iſt unerbittlich, und der Menſch wenig. a Um 
Ibend des 9. Mai war Schiller nicht mehr. 


Niemand hatte den Muth, Goethe bei feinem jetzigen 
rankhaften Zuſtande die Nachricht von dem Tode des Freun⸗ 
es zu bringen. Meyer war gerade bei: ihm, als die Trauer⸗ 
unde draußen anlangte; er warb beraudgerufen, wagte aber 
icht zurüdzufehren, fondern :ging weg, ohne Abſchied zu 
samen. Die Verwirrung indeß, die Beforgnig, weldye Goethe 
m fich herum wahrnahm, ließ ihn nichts Tröftliched ahnen ; 
Ih merke esa, Außerte er, „Schiller muß fehr krank fein.“ 
Ran hörte ihn in ‚der Nacht weinen. Am Morgen fagte- er 
p- feiner‘ eintretenden. Freundin: „nicht wahr, Schiller war 
fern ſehr krank.“ Diefe Betonung wirkte ſo heftig auf 
z„ daß fie in lautes Schluchzen ausbrach. „Er iſt todt?« 
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fagte Goethe mit Feſtigkeit. „Sie haben ed felbit ausge 
fprochen !u war ihre Antwort. „Er ift todt!“ wiederholte | 
Goethe noch einmal und bedeckte Ns bie Augen mit den | 
Händen. ®°) 


Sein erfter leidenfohaftlich ergeiffener Gedanke war, übt | 
dad Grab binaud dad geiflige Zufammenwirfen fortzufeken | 
und den mit Schiller durchdachten und durchſprochenen | 
metriud in feinem\Geilte zu vollenden; fo fchien es ihm, | 
ob er den gefchiedenen Freund ind Dafein zurüdrufe und ib | 
feinen Verluſt erfege ; fo dünkte er fi gefund und geträßket | 
Allein. in diefem Zuftande, wo ihn überdied körperliche | 
von jeglicher Gejellihaft trennten und er in traurigfier & 
famteit feinem. Schmerze überlafien war, konnte nicht WM: 
Werk gedeihen, dad nur durch die hoͤchſt⸗ Anſpannung 2 
ductiver Kraft einigermaßen möglich gemadyt und auch dei‘ 
noch ein bedenfliched Unternehmen geblieben wäre. «IR 
Tagebücher“, berichtet Goethe, „melden nichtd von jener 
die weißen Blätter deuten auf den hohlen Zuffand, r | 
fonft noch an Nachrichten fi findet, zeugt nur, daß ich 
laufenden Gefchäften ohne weiteren Antheil zur. Seite 
und mich von ihnen leiten lich, anflatt fi zu leiten. u 7 a 

Gleich nah Schiller's Hinfchriden eine "Kodtenfe 9— 
der Bühne zu veranſtalten, wie von mehreren S * 1 E 
wünfcht ward, ſchien ihm verlegend; gegen Zelter 't 
einige bittere Bemerkungen über „die Sucht ver $ 
aud jedem Berluft und Unglüd wieder einen —* 
zubilden.“ In gefaßterer Stimmung veranſtaltete 
würdiger Feier des Andenkens am 10. Augnſt auf dem’? 
zu Lauchſtädt die Aufführung der Schiller ſchen are 
 mannigfaltigen einzelnen Rollen waren unter die @ 
vertheilt, und die Borftellung des Glockenguſſesl 9* 
Ganze durch dramatiſche Handlung. Am —5* FJ. 
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ber emporſchwebenden Slode die Mufe hervor und fprady den - 
Epilog Goethe's, jene befannte Elegie in hohem Stil, ein- 
gegeben von inniger Liebe und bhochherziger Anerkennung des 
mit ihm ringenden großen Dichtergeifted. „Bon feinen Grabe 
her« — fo fchloß er den ihm mie fpäter auch Windelmann 
gewidmeten Nachruf — „ftärft und der Anhauch feiner Kraft 
und erregt in und den lebhaftelten Drang, dad, was er 
begonnen, mit Eifer und Liebe fort- und immer fortzufeßen.« 


Dieſer trüben Stimmung, in Der er mit dem Verluſt 
des Freundes die Hälfte feined Dafeind verloren zu haben 
beklagte, entriffen ihn im Juni einige erheiternde und geiſtvoll 
onregende Freundeöbrfuhe. Am 30. Mai langte Wolf von 
Halle in Weimar an, wbegleitet von feiner jüngeren Tochter, 
Die in allen Reizen der frifchen Jugend. mit dem Frühling 
Wetteifertes, und brachte vierzehn Tage in Goethe's gaftlichem 
Daufe. zu. Die tief eingehenden Unterhaltungen über alte 
Kunſt und Literatur wurden durch den beiterften Humor und 
gelbſt den Widerſpruchsgeiſt, welcher Wolf eigen war, gewürzt, 
fo. daß Goethe befannte, „durch die Gegenwart dieſes fo höchſt 
tühtigen Manned in jedem Sinne geftärkt zu fein.“ Bald 
darauf ward er durch die Anmeldung Jaco bi's erfreut, der 
Nah vielen prüfungdreihen Jahren, feit er fein idylliſches 
s —** verlaſſen hatte, jetzt auf der Reife nah Süd⸗ 

tſchland begriffen war, um in ſeine neue Stellung an der 
emie der Wiſſenſchaften in München einzutreten. Goethe, 
zu einigen Jahren in feinem Urtheil über Andere milder ge- 
gporden, hatte ſchon in den erften Tagen des Jahres 1800 bie 
tere Jahre unterbrochene Correfpondenz mit feinem Su: 
—8 dem er trotz ihrer abweichenden Anſichten im 
unde des Herzens ſtets zugethan blieb, wieder angeknüpft. 
macht dabei dad für feine damalige Lebendepoche charak⸗ 
feififche Bekenntniß: »Sonft: machte mich mein entfchiebener 
Haß gegen Schwärmerei, Heucelei und Anmaßung auch 
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gegen das wahre ideale Gute im Menſchen, dad fid) an de | 
Erfahrung nicht wohl ganz rein zeigen fann, oft ungeredt 
Auch, hierüber wie über manches Andere belehrt und die Zeit 
und man lernt, daß wahre Schäkung nicht ohne Schonus 
fein kann. - Seit der Zeit iſt mir jeded ideale Streben, we 
ich ed antreffe, werth und Tieb, und Du kannſt denken, wie | 
mich der Gedanke an Dich erfreuen muß, da Deine Richtung 
eine der reiniten it, die ich jemald gekannt habe.»  Goake | 
war daher durch Jacobi's perfünlihe Gegenwart fehr beglüdt; | 
die alte Freundſchaft war wieder lebendig wie fonft; es zriet | 
fih, wie Goethe: fchreibt, „dad unbedingte liebevolle Bertram | 
in feiner ganzen Klarheit und Reinheit. Freilich that Mi 
im Berlauf der Unterhaltungen, da Jacobi in ausführie | 
Srörterungen über fein philoſophiſches Syſtem einging, W | 
geiftige Differenz wieder hervor ; Goethe verftand : nicht. mag, | 
die Sprache feiner Philofophie, und Jacobi konnte ſich m: - 
Welt der Goethefchen: Dichtung nicht recht behagen. W 
Jacobis Frage, was er denn eigentlish mit der | 
Tochter gewollt habe, war ed ihm vor Allem deutlid) Rn} 
den, wie weit fie in allen geiftigen Beziehungen von einen 
gefommen. ſeien. Ließ ſich ‚gleich hier Feine Vereinigung v 
mitteln, ſo befäftigten fie: doch wieder meniich und fie 
ben alten Bund. 


Bin. 3.0 .- 
, 


nn Der Sommeraufentbalt in Saucflädt brachte Gociken ci 
in: Wolf,d Nähe; mit dem er von neuem heitere Toy 
lebte. Außer den höchſt lehrreichen Unterhaltungen DR 
gründlich gelehrten Freunde (mehreren feiner Vorlefungen Mi 
er. hinter..einer Tapetenthür.. zu) batte er noch den. € 
daß Dr.: Gall. in den erften Augufitagen in Halle * 
lefungen über Schädellehre begann, welche mit Suche A 
forſchung in inniger Berührung fland, und von. ihm. 
Gipfel vergleichender Anatomie ancrfannt ward. ‚Ge 
von Gall's öffentlichen Vorleſungen wie von feinen | ö 
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unterhaltungen: ven möglichiten Nuten. zu ziehen. : Die geiflige 
Weireugung wirkte jedoch. ungünftig auf feinen Förperlichen 
Zuſtand. Während dieſer Krankheitdanfälle behandelte ihn. 
Dr. Keil, mit dem er dadurch in ein engered Freundfchafts- 
verhältniß trat. Ball: hatte die Gefähigfeit, den: Apparat: jeder 
Borlefung auf dad Zimmer ded Erkrankten zu ſchaffen und 
ihm den Verfolg feiner Theorieen mitzutbeilen, fo daß er feinen 
ferneren Unterricht nicht vermißte. Es verftebt ſich, daß bei dieſen 
Unterbaltungen die Gall'ſſche Schäpeltheorie auch an den Mit- 
gliedern erprobt ward, bei meicher Gelegenheit Gall unferm 
Dichter ganz ernftlich verficherte, er fei nicht fowohl zum Dichter, 
ad zum Volksredner geboren. 


An diefe vielfeitig belebten Tage, in welche auch ein Be- 
ſuch Zelter's in Lauchſtädt fiel, ſchloß fih gegen Ende des 
Auguſts ein Audflug in die Harzgegend. Begleitet von 
feinem Sohne Auguft und Wolf, reifte Goethe nah Magpde- 
burg, wo er fi vorzüglich mit den Alterthümern ded Dome 
befhäftigte, und von da nad Helmftedt, welded, zu jener 
Zeit noch braunfchmweigifche Kandeduniverfität, mehrere tüchtige 
Männer befaß. Ueber die originelle Perfönlichkeit des gelehrten 
Sonderlingd Hofrath Beireid und feine confufe Raritäten- 
Sammlung, über die Iuftige Excurſion zum Landrath Hagen 
auf der Nienburg (in der Gegend gewöhnlich „der tolle Hagen“ 
gmannt), fowie über manche Sperialitäten diefer Reife hat 
und Goethe in feinen Annalen eine anziehende Schilderung 
aufgezeichnet, auf bie wir der Kürze wegen bier verweifen 
müffen. Auf dem Rückwege brachte er mehrere Tage in Hals 
berftadt zu, wo er in Gleim’s Wohnung und an feinem 
Grabe fi) dad Bild des liebendwürdigen, verdienftvollen Man⸗ 
ned, mit dem ihn dad Leben nur in flüchtige Berührung ge: 
bracht hatte, mit jener alles edle Streben und Wirken aner- 
Fennenden Pietät vergegenwärtigte, die in feiner letzten Lebend- 
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periode ald ein Grundzug feined Charafterd mehr und mıehr | 
bervortritt. Darauf berührte er noch einmal den Harz mad 
ging, zum brittenmale in feinem eben, an dem raufcdenden 
Waſſer der von Granitfelfen eingefchlofienen Bode bin, w | 
griffen von bedeutenden Momenten vergangener Zahre. | 





Dierfes Bud, 
Goethe im Alter. 


Univerfalismus geiftiger Intereffen. 





Noli turbare circulos meos ! 





&Erftes Gapitet, 
1806 — 1813. 


Die. Literaturperiode ded lebten Jahrzehends, in beren 
Mittelpunct Goethe und Schiller ftanden, hatte reiche Früchte 
getragen. Eine jüngere Generation batte fid) an ihnen em- 
Porgearbeitet und den Kampf gegen bie abgeltandenen Litera⸗ 
Rurtendenzen, weldyen die .Zenien eröffneten, erfolgreich fortge- 
Pämpft. Ueber Schillerd Grabe ſchwieg die Stimme der 
Mißgunſt, und einzelne Anfechtungen ver Afthetifchen Kritik, 
melde namentlich von einigen Wortführern der romantifchen 
Schule auögingen;,; konnten der Anerkennung und Berehrung 
Der Nation feinen Eintrag. thun. Um Goethe fchaarten ſich 
Enger dis Genoflen der jüngeren Dichterfchule; jedoch ver- 
ſchmähte er es, ein Parteihaupt zu fein, und ließ ſich von 
Ihrem anhänglichen Lobe nicht beftechen, da die Abficht nicht 
zu verfennen war, ihre einfeitige äſthetiſche Richtung durch 
>rrübimte Namen gu decken. Indeß waren fie die Erften, 
welche den dichterifchen Charakter Goethe's in bellered Licht 
zhten und die. richtige Einficht: in feine Dichtungen eröffneten ; 
um daß jeßt noch einer, wie zur Zeit bed Xenienkampfes, 
eine Dichtergröße in Zweifel zu flellen: wagte. Auch dad 
Iatte Goethe vor feinem frühgefchiedenen Freunde voraus, 
ten Glanz ded Ruhmes nod). ein langes glucliches Alter 
ind urch genießtu zu können. J 
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Daß für ihn mit Schiller's Tode die Sonne ber Porfe 
fi) verhüllt habe, daß der productive Trieb, den bed Freunde | 
aufmunternde und anregende Gegenwart ftetd lebendig erbaltn 
hatte, ermattet fei, fühlte er felbft, und in dem ſchwermüthigen 
Worte an Zelter: wich follte eigentlich eine neue Lebenöweile | 
anfangen“, liegt eben dad Bekenntniß, daß die Fäden, di ı 
ihn an die Poeſie Fnüpften, fürd erfte zerriffen jeien. G 
war ihm daher gemwiflermaßen der Abſchluß einer Lebensepoch, ! 
daß er im Jahre 1806 zum erftenmal eine vollftändig | 
Sammlung feiner poetifhen Werke zur Heraudgabe ordnet, | 
jo dag im März ded nächſten Jahres die erſte Lieferung v 
- fcheinen konnte Er blieb dabei feinem Grundfage getim - 
„nichts eigentlich umzufchreiben oder auf einen hohen Gm - 
zu verändern”. Mit diefer Gefammtaudgabe ward and WE 
erfte Theil ded Kauft (im Winter 1806 bid zum Mai 15 
in der Korm, wie er und jetzt vorkegt, zuſammengeſickt; 
denn nur wenige Lücken waren noch audzufüllen. Es traf We 4 
genialfte der Goethe’fchen Dichtungen gerade den rechten & 
moment, um in einer von philofophifchen — 
regten Generation zu zünden. An eine Fortſetzung ded 
mentariſch begonnenen zweiten Theils wurde zunaͤchſt W 
gedacht. Den wieder auftauchenden Plan, das Epos 
vorzunehmen und in SHerameterform audzuführen , br “ 
die Stürme der Zeit: gleichſalls bald wieder zurück — 
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Schon mit dem. Beginn bed. Jahres 1806 zog er 
dad nördliche Deutſchland, das ſich während. eined zehwjig 
gen Friedens über das Ziel der Napoleonifchen Poiu 
täuſcht hatte, die drohende Kriegswolke dichter zuſan 
Der Rheinbund ward geſchloſſen; Preußen zug die klan 
norddeutſchen Staaten. zu einem engeren. Bundenan 
Während noch uünterhandelt ward, fammelten fidy. ws | 
m. Centrum Deutfehlandd. Auch der Herzog von 1. 
übernahm wieder dad Commando eines preußiſchen % 
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vethe verbrachte die Sommermonate in Karlöbad, deſſen 
eilquellen er diesmal eine befondere Stärfung feiner wan⸗ 
nden Geſundheit verdankte. Als er im September nad) 
hüringen zurädfehrte, fand er Alles in Friegerifcher Auf: 
gung und die nächſten Freunde in ängſtlicher Erwartung 
er Entwicklung der, Ereigniſſe. Mit feinem Collegen von 
Boigt hatte er „viele forgenvolle Verhandlungen“; er war 
mzufrieden mit dem Gang der Dinge, und die Ahnung 
inte nabebevorftehenden trüben Zukunft war auch unftreitig 
er Inhalt der letzten „höchſt prägnanten“ Unterhaltung mit 
einem Herzoge im Hauptquartiere zu Nieder⸗ ⸗-Roßla. 


Nah dem unglücklichen Treffen bei Jena war man in 
Beimar auf‘ dad Schlimmfte gefaßt, da Napoleons Zorn 
Iber die Parteinahme ded Herzogs nicht unbefannt war. 
Die Herzogin-Mutter, der Erbprinz und die Erbprinzeffin 
yatten ſich aus der Stadt geflüchtet. Nur die Herzogin Luife 
blieb im Schloſſe zurüd, inmitten von Plünderung und 
Brand, der auch dad Scloßgebäude bedrohte, ein ermuthi⸗ 
jendes Vorbild für die geängſtigten Bürger 8), In der 
hfien Nacht herrſchte Todesangſt in der der Plünderung 
keiögegebenen Stadt. Goethe erhielt nicht, wie Wieland, 
velcher Mitglied ded Nationalinftitutd war, eine Schutzwache; 
eh war fein Haus, dad zum Quartier ded Marfchalle 
Nugereau beftimmt war, von der Plümderung auögenommen ; 
ſer ihm die Nachricht brachte, war ein junger Hufarenofficier 
Ion Türckheim, ein Sohn Lili's. Da der Marfhall die 
ht nicht anlangte, fo ward in Goethe's Haus mehrmals 
feingeftürint. Zwei eingedrungene Tirailleurd, die er anfangs 
R ch ſeine imponirende Perſönlichkeit zur Ordnung gebracht 
fatte, ſchlichen, vom Wein erhitzt, ihm auf fein Zimmer nad 
9 en, fein Leben. Es gelang Chriſtianen, welche 
| p 








*— -überhähpt in dieſen Stunden ber Angſt ſehr ſtandhaft 
nahm, einen andern der ind Haus: Geflüchteten zu Hülfe 
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zu rufen, der ihn von den Wüthenden befreite, . Er fand am 

nächſten Tage in feinem Haufe überall zerftreuted Pulver ud 
‚gefüllte Patronen ; in einem Haufe ihm. gegenüber war für Ü 
lich Feuer angelegt, dad nur durd Zufall entdedt und geliikt 1 
wurde. Am Morgen fam ver Marſchall, und fogleih tm J 
eine Schugtwache vor dad Haus. Napoleon langte am nächkm | 
Bormittage im Schloffe an, wo ihn die. Herzogin an da 
Treppe empfing. Nach einer rauhen Begrüßung begab a 
ſich fogleich in die für ihn bereit ‚gehaltenen Gemäder. BR: 
der nachfolgenden Unterredung benahm fi) die Herzogin ike 
gegenüber mit folder Würde und Feſtigkeit, daß fi. 
Anftand und Achtung abnöthigte, und er der Zügellofigl 
feiner Truppen Einhalt that. Dem Herzog wurde bie kai 
lihe Gnade in Ausficht geftellt, wenn er binnen 24 Stuni 
die preußijche Armee verlaffe; nur mit. Mühe erlangte mm; 
daß die Friſt auf drei Tage -audgebehnt wurde. : Gonhe.mf| 
terlieg ed bei der Audienz zu erſcheinen, die Napolron ip 
Miniſtern gewährt hatte. | | u ur 5. 





























Bon der Saft der Einquartierung blieb er nicht verſcug 
zuweilen flanden achtundzwanzig Betten bereit. Einige A 9 
logirte auch Denon, der Director der kaiſerlichen 
bei ihm; ſie hatten ſich in Venedig kennen ‚gelernt. * 
ſich des Wiederſehens. Die Unkoſten dieſer —*8* * 
wurden auf 2000 Thaler berechnet. Gleichwohl war A ei 
froh, nichts Aergeres erlitten. zu haben. Am— — 
er den Verluſt feiner Sammlungen: und Papiere giſſt 
welhe ibm dad Unerſetzlichſte ſeiner Habe waren 5. hen 
nufcripte zur Farbenlehre waren dad Erſte, mad er. in; Ci 
beit zu bringen -gefucht. Auch erhielt er. die er: | 
richt, daß ed feinem Knebel, der. fih ſeit einem; X * 
Jena wieder niedergelaſſen hatte, bei ber. Plünderyz — 
ergangen war. ‚Dagegen hatte fein Freund Meet u 
verloren, auch feine Zeichuungen.;. Hesder’ä beruf “ 
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achlaß war größtentheild, vernichtet. "Da eine trübe Zeit 
ranrüdte, fagte Goethe zu feinen Freunden, „fo müſſen auch 
je enger an einander rüden“. Died erfüllte er auch in 
zezug auf fein häusliches Verhältniß. Am eriien Sonntag 
ab den Schredendtagen, den 19. October, fuhr er mit 
‚hriftianen, feinem Sohne und Riemer, ald Zeugen, Morgend 
ah der. Schloßkirche und ließ vom Oberconfiftorialtath 
zünther in der Sarriftei den Art der ebelihden Trauung 
ollziehen. Seinen. Freunden ftellte er fie mit ben Worten 
pt: „Sie ift immer meine Frau geweſen.« Die vorwaltende 
tüdficht. war dabei ohne Zweifel, für den Fall einer unglüd- 
hen Wendung der politiſ om Ereigniſe die Zukunft ſeines 
ʒohnes ſicher zu ſtellen. | 


Der Herzog, welcher ſein Armeecorps muthig an die 
We zurückgeführt und den Uebergang nach Havelberg glücklich 
granſtaltet hatte, wurde von Preußen ſelbſt aufgefordert, ſich 
em Sieger zu unterwerfen. In Berlin fuchte er eine 
Indienz. bei Napoleon nad), die ihm jedoch verweigert wurde, 
In. diefer Angelegenheit war Kanzler von Müller mit 
Kopfernder. Treue. für feinen Fürſten bemüht. Er reifte 
9. Berlin, verſchaffte ſich beim Kaifer Gehör und erhielt 
li in der Audienz am 5. November aus beflen Munde 
#-Buficherumg der Verzeihung für. den Herzog „aus Achtung 
die. Herzogin“. fowie die Bewilligung der Päſſe für die 
Bitglieder. der. herzoglichen Familie. Karl Auguſt kehrte 
n.feine Reſidenz zurück, begrüßt vom Jubel der Seinigen. 
kine Staaten mußten. ſich dem Rheinbunde anfchließen ; 
deß ſetzte man, noch immer. franzöflfcherfeitd großes 
Btranen in ibn; er war von Hordem umgeben, und 
ip), Fünftige. Schickſal noch zweifelhaft. Bon. der an 
Inglichen. und. wahrhaft deutfchen Geſiunung Goethes unter 
zſen gefqhrvolſen Zuſtänden bat und. Falk ein ſchönes Zeug- 
ß aufbewahrt, deilen Glaubwürdigkeit, wenn wir auch einiges 
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Dhrafenbeitvert in Abzug zu bringen haben, nicht zu bezwei⸗ 
feln if. Diefer, als Dolmetfher dei den franzöfifhen BE 
hörden angeftellt, hatte . Gelegenheit ‚gehabt, eine Reihe von | 
Befchwerdepuneten gegen den Herzog aufzufangen und theilte 
eined Taged Goethe ein- Verzeichniß derfelben: mit. In kb 
baftefte Aufregung verſetzt, vertheidigte Goeethe ſeinen Fü 
lichen Freund. „Was wollen fie denn, diefe Franzoſen Ta fagke 
er unter Anderm, find fie Menfhen? Warum verlangm'ike | 
gerade dad Unmenſchliche? Was hat der. vetzog gethan; we | 
nicht lobens⸗ und rühmenswerth 2:0. Ih fage euch, We | 
Herzog foll fo handeln, wie er handele! Er muß ſo h 
Er thäte ſehr Unrecht, wenn er je anders handeite Ja, — 
müßte er darüber Land und Leute verlieren..., fo ſoll und: | 
er dody um fein Haarbreit von diefer edeln Sinnedart wii 
dem, was ihm Menfchen- und Fürſtenpflicht in ſolchen Sale | 
vorfehreibt, abweichen. Unglück! Was iſt Ungläl?t: Dad ft 
Ungläd, wenn: fh ein Zürft dergleichen von Fremden in 1." | 
eigenen Haufe muß gefallen laffen. Und wenn ed’ au | 
mit ihm kämt. .., daß beides, fein Falk ımd: fein Ang - 
wiß wäre, fo' oh uns auch'das nicht irre machen / forttetk WR 
einem Steden in der Hand wollen wir: unfern Hettmi}!! T N 
Elend: begleiten und treu an feiner Seite aushulten. Die WA 
und Frauen, wenn fie uns in den Dörfern begegnen, RUE 
weinend Die Augen auffehlagefi und zu einariber: Te 
ift der alte Goethe und der ehemalige Herzoͤg von * 
den der franzöſiſche Kaiſer ſeines Thrones entfegt —* 
feinen Freunden fo treu im Unglück war..Ichwillt 
Dörfer und in alle Schulen ziehen, wo irgend ver’ 
Goethe bekannt ft: die Schande der Deutfihen wii id A 
fingen, "und bie Kinder ſollen mein Schandlied Me 
lernen, bis fie Männer werden und damit met hr 
wieder auf’ dem Thron herauf⸗ und euch vor‘ dent d 
unterfingen ....... dalt ſlanden Beim Mbfchird Voß 


in den Augen. ana gl nt tioge 
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Solche Anhänglichfeit an fein ebled Fürftenhaus machte 
oethe noch nit zum „Hofmann“ und „Fürftentnecht«, wie 
manchmal heuchleriſchen Liberalen oder oberflächlich unter: 
chteten Nachſprechern ihn zu benennen beliebt hat. Neben 
alk's Berichte möge eine andere Erzählung, die ebenfalld dem 
Jahre 1806 angehört, eine Stelle finden. „Einmal bei Tiſche⸗ 
- fo beridhtet Deblenfchläger, der damald in Weimar fidh 
ufbiet — vfprad er fo feurig und mit fo vieler Achtung 
ad Kraft für Bürgerrechte und Bürgercehre gegen 
inen falten Hofmann, der zur Ungzeit über dad wadre 
Betragen eined Bürgerd ſpotten wollte, daß ich nicht laſſen 
onnte ald der Sremde weg war, ihm um den Hald zu fallen 
md zu küſſen. „Sa, ja! lieber Dänen — fagte Goethe — 
Sr meint'd auch treu und gut in der Welt !« 


Goethe erwartete eine Wiedergeburt Deutſchlands (denn 
don in jenen Tagen äußerte er, ed beginne eine neue Epoche 
vr Weltgefchichte) befonderd von innen beraud, von den 
jeiftigen Beltrebungen. Gegen Fernow fpracd er fich bei 
Belegenheit einer Unterhaltung über dad deutfche Journalweſen 
ehr ernfllich dahin aus, daß man jet befonderd, wo Deutfch- 
end nur eine große und heilige Sache habe,, die, im Geifte 
Hanmenzubalten,, um in dem allgemeinen Ruin wenigitend 
WB bis jet noch unangetafiete Palladium unferer Literatur 
mfs eiferfüchtigfte zu bewahren, Feine Srivolitäten, die nur 
won Geklatſch der Müfliggänger dienen, in den Sournalen 
ngen und pflegen dürfe; nach dem 14. Oct. dürfe fein „Arei- 
nöthigers (dad Kotzebue⸗Merkelſche Literaturblatt) mehr eriftiren. 
Bet, wo Alles auf der Spitze ſtehe, fei cd eine wahre Ver- 
— mit dem alten Leichtſinn fortzufahren; ſonſt würden 
he Franzoſen die einzige Achtung, die fie noch für die Deut⸗ 
“en haben: könnten, die Achtung für unfre Cultur und für 
anfer geiſtiges Streben verlieren und und um fo weniger ehren, 
® weniger wir vor und felbit Achtung bewiefen. 

Goethe's Leben. I. 14 
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Diefe Gefinnung war ed auch, welche ihn veranlaktı, 
Johannes von Müller’d franzöfifch gehaltene Rede über 
den Ruhm Friedrihd ded Großen“, worin Die patriotifde 
Beredfamkeit des Gefchichtfchreiberd der Schweiz zum letztenmel 
ermutbigend emporflammte, durdy eine deutfche Ueberſetzung is | 
Baterlande zu verbreiten. - „Laſſen Sie ja nicht aba, ſchrri 
er in Folge deffen an Müller, „nad Ihrer Veberzeugung p 
handeln und zu ſchreiben; man wirft und nützt im Stumm! 
muthig fort; es kommt eine Zeit, wo der Parteigeift die Bei 
auf eine andere Weiſe fpaltet und und in Ruhe läßt« — m; 
Hoffnung, die für Müller nicht in Erfüllung ging. 


Bald regelten fid) wieder die Angelegenheiten in Wein 
und man kehrte zu den gewohnten Geſchäften der frieblicen | 
Zeiten zurüd. Dad Theater, dad eine Zeitlang zum Lozarig ie 
gedient hatte, wurde gegen Ende ded Jahred 1806 wieder @ 
Öffnet, Die fparfame Verwaltung des Regiſſeurs Genf A 
hatte die Auflöfung ded Inſtituts glücklich ge 
den lebhaften Wunfch der Schaufpieler wurde Goethe $ 2 ä 
am 30. Jan. 1807 zur Aufführung gebracht, und ber Di 
felbft war überrafcht von dem glüdlicyen Gelingen. 1 


Auch die gefeligen Kreife belebten fi) wieder. SH 
November nahmen die Wbendgefellihaften der KHofl 
Shopenhauer ihren Anfang. 3%) Der anfangs Hein 
erweiterte ſich ſchnell; Donnerstags verfammelte ſich be 
eine größere, Sonntags eine kleinere „concentrirtes Geſch ” 
Wir brauchen nur die Namen Goethe, Wieland, Ed 
not, Falk, Einfiedel zu nennen, um ihn ald die SW 
geiftreihen Weimard zu bezeichnen. Fremde von BAM 
wurden ſtets bier eingeführt, auch fürftliche Perfonen ud 
Theil. Cine ungezwungene Unterhaltung verbreitete fl r 
dad Schönfte und Tiefſte in Poeſie und Wiflen; nur % 
litit ward vermieden. Manchmal wurden auch wiffenft v x 
Vorträge gehalten. Gorthe war gern’ in dieſem KA 


























ee 


um 211 am 


e belebte Unterhaltung oft flundenlang an feine Lippen 
Ite. Indeß ward fein gefelliged Talent jehr von der Stim- 
ag beherifcht, und da man wußte, daß er manchmal nicht 
ı Reden aufgelegt war, fo ſtand für ihn ein Tiſch bereit, 
den er fi) fchweigfam feßen fonnte; bier brachte er manche 
idſchaften zu Stande. Außerdem pflegte Goethe in den 
ntermonaten diefer Jahre an den Mittwoch-Abenden vor 
rm erlefenen Cirkel von Freunden und Freundinnen Vor⸗ 
ge über Afthetifche und naturwiſſenſchaftliche Gegenſtände 
balten, wobei ed ihm zugleich Freude machte, zum Verar⸗ 
ten feiner Ideen angetrieben und im wiflenschaftlichen Den- 
gefördert zu werden. 


Im Frühling 1807 ward Weimar von einem tief von 
m empfundenen Berlufte getroffen. Die Herzogin Amalie 
ed nach Furzer Krankheit aud dem FKreife, den fie fo viele 
bre durch Geift und Anmuth belebt hatte. Ihre Kraft war 
er den Erfchütterungen der letten Zeit, welche auch ihrem 
der, dem Herzog von Braunfchweig, den Tod brachte und 
e Bamilie ind Eril trieb, zufammengebrochen. „Wir wollen 
glücklich preifen#, fchrieb Fernow, der in den legten Jah: 
‚(jet 1804) ald ihre Bibliothefar ihr nahe ſtand, damals 
einen Freund, „daß wir in biefer Zeit gelebt und biefe 
fin gekannt haben; eine beffere fehen wir nicht wieder, 
) ibred Gleichen nicht. Das fühlt jeder bier, und das ft 
: Gefühl, mit weldhen wir. um fie trauern. Ja, ed liegt 
ſt ein Troſt darin, dad Vortreffliche und Unerfeßliche ge- 
ut zu haben und ed betrauern zu dürfen.“ Und in glei- 
: Gefühlen fchrieb Goethe die ihrem Andenken gewibmeten 
tter, welche zunächſt zu dem Zweck gejchrieben waren, beim 
mergotteöbienft in den Landeskirchen vorgelefen zu wer⸗ 
0) Dad Lebendbild, das er vorführte, ſchloß er mit den 
benden Worten: „Das ift der Vorzug edler Naturen, 

ihe Hinfcpeiden in höhere Regionen fegnend wirft, wie 

14. * 
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ihr Verweilen auf der Erde; daß fie und von dorther 
Sternen entgegenleuchten, ald Richtpuncte, wohin wir u 
Lauf bei einer nur zu oft durch Stürme unterbrod 
Sahrt zu richten haben ; daß Diejenigen, zu denen mir 
ald zu Wohlwollenden und Hülfereihen im Leben bin 
beten, nun die fehnfuchtövollen Blide nad ſich ziehen, 
Bollendete, Selige.“ 


Setreu feinem Borfate „von feinem geifligen Daſei 
retten, was er fünnes, verfolgte Goethe eifrig die Bah 
die er feinem geifligen Streben vorgezeichnet hatte Wer 
in feinem Verhalten den Zeitbewegungen gegenüber bis bi 
begleitet hat, wird nicht dadurch überrafcht werden, daß u 
Dichter alled directe Einwirken auf die politifchen Zul 
ablehnte und fih der Sorgen um die Zeitläufte mögl 
entfehlug. Um dem aufregenden Drange der Ereignijle « 
zumweichen, mied er zeitweife fogar dad Leſen der Zeitung 
Am meiften war daher fein Sinn zu ber friedlihen © 
der Raturwiffenfchaft hingewandt, in deren Mittelpund:! 
bie Bearbeitung feined größeren Werfed über die Karbı 
lehre fand, deffen Drud im Jahre 1806 begonnen und 
folgenden Jahre raſch gefördert ward. Die Tafeln d 
wurden gezeichnet und geftochen, und die Gefrhichte der} 
benlehre, vornehmlich durch jenaiſche Studi, in den nd 
Jahren fortgeführt. Erft im Mai 1810 ward er von di 
Arbeit befreit und fah mit Freunden „achtzehn Jahrea 
dem Gewahrmwerden eined alten Irrthums, in Gefolg4 
unabläffigen Bemühungen“ dad letzte Blatt in die Dead 
wandern, fürd erfle entichloffen, diefen Betrachtungen, infel 
es möglich wäre, fobald nicht weiter nachzuhangen. AA 
gefammten Apparat zur Sarbenlehre ſchenkte er an. dad 4 
fifalifche Cabinet zu Jena. Auf die Polemik der Phy 
von Zach neben vereinzelter freudiger Anerfennung : debil 
leifteten, 3. B. von Seiten Hegel’d, können wir bier u 


um 213 am 


weiter eingehen. *’) Goethe ließ fi) durch Angriffe auf feine 
Theorie nicht irre machen, wenn er fih auch buch mande 
der Gegenfchriften, wie die ded Profeflord Pfaff in Kiel, ſehr 
verlegt fühlte. Er war fi) bewußt, wie er an Frau von 
Stein fehreibt, durch diefe Arbeit zu einer Cultur gelangt zu 
fein, die er fi) auf anderm Wege ſchwerlich verfchafft hätte, 
und was er von der Zukunft hoffte, it in feinen Morten 
zufammengefaßt: „mir können fie nichts zeritören, denn ich 
"habe nicht gebaut; aber gefäet habe ich, und fo weit in bie 
Belt hinaus, daß fie die Saat nicht verderben können, und 
wenn fie noch fo viel Unkraut zwifchen den Weizen fden.« 
"8 war fein Vorſatz, nichtd. zu erwidern, fondern nad ge 
wohnter Weife „allen öffentlihen und heimlichen Angriffen 
anf fein Thun und Bemühen nichtd :entgegenzuftellen, als 
ortwährende Thätigfeit.« 


Da fih die Karlöbader Kur während bed Sommerd 
1806 feiner Geſundheit fehr zuträglich erwiefen hatte, fo be 
ſuchte er während der nächſten Jahre bid 1813 regelmäßig 
die böhmischen Bäder +2) mit alleiniger Ausnahme bed durch 
den Öftreichifehen Krieg beunrubigten Jahres 1809. Hier zog 
ihn der Verkehr in freier Natur vornehmlich zu mineralogifch- 
geognoſtiſchen Forfhungen bin, und, immer von neuem an- 
ẽgeregt, durchftreifte er, feine Sammlungen bereichernd, Thal 
"md Höhen längs der Eger; reiche Ausbeute ward in ber 
EBammlıng ber mineralogifchen Gefellihaft zu Sena nieder: 
"gelegt. Höchſt belehrend waren für ihn auch mande ſchon 
"Mn Ort und Stelle vorhandenen Sammlungen, namentlich 
Ye reichhaltige Zofeph-Müllerfche zu Karlöbad, die er 1807 
"in die neue Ordnung brachte, welche fie ſeitdem behalten hat, 
ſo daß fie auch die Goethe'ſche genannt zu werben pflegt. Es 
ewuchfen aus dieſen geognoftifchen Unterfuchungen . mehrere 
Abhandlungen: »Sammlung zur Kenntniß der Gebirge von 
imd um Karlsbad⸗, „Beichreibung ded Stammerbergs bei 
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Eger“ u. and. Diefe Abhandlungen vermittelten damald can 
nähered Verhältniß zu dem audgezeichneten Mineralogn Ge | 
beimrath von Leonhard in Hanau. Bei dem Wert, | 
den dad Urtheil eined bedeutenden Fachgenoſſen in Betreff 
der Verdienſte Goethe’! um die Naturwiflenfchaften für und 
haben muß, beben wir aud vielen treffenden Bemerkungen 
defjelben nur folgende hervor: „Goethe's Forfchungen im Br 
reiche der Naturwiſſenſchaften allein hätten bingereicht, Ge ; 
Iehrtenruf und Anfehen, ja Ruhm und Stolz zu gründe. 
Sie tragen im Feuereifer wie im vollfommen Wahren de 
Beobachtung dad Gepräge nicht gewöhnlichen Schmwunge, 
den Hinderniffe wohl augenblidlic zu hemmen, aber ni »; 
unterdrüden vermochten.« Ds 


Bon großem Einfluß auf Goethe's geiftige Thätigkeit ud fi | 
gelehrten Berbindungen ward ihm der Aufenthalt in den Bäbem | 
buch den perfünlichen Verkehr mit vielen bedeutenden Gelehrten | 
und auögezeichneten Zeitgenoffen. Für feine naturwiſſenſchaſß 
lichen Forſchungen war ihm dad mehrmalige Zufammentrefies | 
mit Bergratb Werner und Auguft von Herder RM: 
ſchaͤtzenswerth. Beſonders war ber Sommer ded Jahres 1008 | 
wo er vom Mai bid in den September in Karlsbad verie 
von vielfeitiger Anregung und dauernden Gewinn. Dura, 
Anweſenheit ded Herzogd von Weimar ward er in die ho " 
Kreife der Gefellfchaft eingeführt, welche der geiftvolle Gem 
vornehmlich beliebte. Die Fürftin Solms, nahm 
Königin von Hannover, mit der Goethe damals bekannt mul: 
gab bei fpäteren Gelegenheiten wiederholte Beweiſe, wie wie pr * 
fie den Dichter verehre. In der. Geſellſchaft der reijend 
Fürſtin Bagration lernte er den Fürſten von Ligne fi’ 
nen, deſſen heitere, geiftreihe Perfönlichfeit ihn febr 16 
Eine engere freundfchaftliche Verbindung ſchloß er mit W 
feanzöfifchen Gefandtn Grafen Reinhard, ver. ne 
franzöfifchen Staatödienft den Sinn für deutfche Bildung 
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Halten hatte. Bon Goethe'd Seite hatte eine Andeinander: 
etzung feiner Barbentheorie, von Reinhard's Seite die Erzäh- 
ung der Gefchichte feines vielbeiwegten Lebend *°) ein engered 
Anfchließen vermittelt. Mit Wärme erfaßte Reinhard, wie 
eine eigenen Worte auöfprechen, in Goethe „ diefe mit allem 
Menfchlichen und Göttlihen ſich befreundende Aneignungd- 
fähigkeit, diefed allfeitige Eindringen in Wiſſenſchaft und 
Kunſt, diefe Gelehrſamkeit mit diefem Schöpferblid , dieſe 
Toleranz bei dieſer Entfchiedenheit, diefen Muthwillen bei 
biefem hohen Gefühl fürd Würdige und Edle, diefe Jugend⸗ 
Iihkeit bei diefer Reife/ und nennt ed einen unfchägbaren 
Gewinn, „in ihm nidt nur den Dichter und Schriftfteller, 
fondern den Menfhen gefannt zu haben, indem er erft da- 
durch jenen völlig begreifen gelernt babe. Er unterhielt 
feitdem mie Goethe einen Briefwechjel, welcher, wenn gleich 
verſtümmelt herausgegeben **), doc ein ſchätzbares Document 
biefer auf gegenfeitige Hochachtung gegründeten Freundſchaft 
bleibt. Er zeigt und, wie Goethe's fittlihe Natur die an 
ihn feflelte, denen er fein Innerſtes aufſchloß. Der fächfifche 
Oberhofprediger Reinhard, zu deffen Unterhaltung er durch 
dad Bebürfniß der ernften Seite feined Weſens fi) hingezogen 
fühlte, war überraſcht, mit dem Dichter in den Hauptpuncten 
einer ſittlich⸗ernſten Lebendanficht zufammenzutreffen. Goethe 
foriht bei Erwähnung diefer Bekanntfchaft ein beveutfamed 
Wort aus, dad bei Beurtheilung von einzelnen feiner Aeuße⸗ 
tungen nicht zu .überfehen ift: „er mochte einfeben, daß mein 
Iheinbarer Tiberaliftifcher Indifferentismus doch nur eine 
Maöfe: fein dürfte, hinter der ih mid ſonſt gegen Pedanterie 
md Düntel zu ſchützen fuchte«. 


Zwiſchen Goethe und Alerander von Humboldt, 
ter 1804 von feiner großen amerikanifchen Reife zurückkehrte 
und die reichite Auöbeute für Naturkunde heimbradte, ward 
dnd alte Verhältniß erneuert und die geiflige Wahlverwandt- 
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ſchaft unterhielt ein enges Freundſchaftsband, das erſt der 
Tod löſte. Jene böbere Einſicht in die organiſche Bildung 
der Natur, wohin Goethe’ Forſchung gerichtet war, erſchloß 
fih in fchönfter Fülle in Humboldt's Ideen zur Phyfiognomil | 
der Gewächfe und verwandten Schriften. Freundlide Zw | 
fendungen und Mittheilungen unterhielten und befe fligten einen | 
ununterbrochenen freundfchaftlichen Verkehr. Seinem Rafe | 
werfe widmete Goethe ein anhaltended Studium. Er ſtizzirte 
danach (1807) eine ideale Landfchaft, worin die Höhn dar | 
amerikaniſchen und europäifchen Berge gegen einander geflch, 
auch deren Schneelinie und Begetationdhöhen bezeichnet wur 
den, und nahm died zum Gegenftande : feiner Mitttvocdhöven | 
lefungen. Die ofleologifchen Forſchungen wurden gleichfelb | 
nicht. außer Acht gelaffen. Im Jahre 1808 gründete Corte 3 
dad ofteologifch-zoologifche Sabinet in Jena, zu weldhen «| 
Vieles aud feinem Eigenthum ſchenkte. Die Berufung | 
Döbereiner’s an die Stelle deö 1800: verftorbenen Goͤtt⸗ 
ling war ein bedeutender Gewinn für die dortigen natwe | 
wiffenfhaftlihen Studien. Goethe unterftüßte und begleitete | 
mit warmen Antheil die Forfchungen des audgezeichnem | 
Chemikers, welche ihm auch für feine chromatifchen Studien 
vielfach nüßlich wurden. 1812 ward zu Jena die St 
warte in dem ehemaligen Schiller ſchen Garten erwichtalk | 
Die Oberaufficht zu übernehmen lehnte Goethe anfangs ; 
weil er fi) die dazu erforderlichen mathematifchen —— 
nicht zutraute, gab jedoch nachher ſein Vedenken auf. | 








u 

Ueberhaupt wenn fich auch Goethe in fiherumfiprieen 
Kreifen geiftiger Beſtrebungen bewegt und? Manches, Kun 
feiner Natur nicht gemäß ift, ablehnt, fo bewahrt er Wi 
bob, auch im höchſten Alter, die Elaſticität ded Geiſch 
dadurch, daß er überall mit warmer Theilnahme fihschil 

wendet, wo geiftiged Leben fich regt, immer zu —** 
ſelbſt zu lernen ſucht, und nicht, wie es auch —22 ĩ 


* u ia u ae ee “os 
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Geiſtern fo oft begegnet ift, von den neuern Beſtrebungen 
weggeiwendet, mit feiner Bildung abſchließt. „Bon dem 
Standpunde aus,“ — fo lautet, ein fchöned Bekenntniß feiner 
legten Jahre — „worauf ed Gott und der Ratur mich zu 
jeßen beliebt und wo ich zunächſt den Umfländen gemäß zu 
wirken nicht unterließ, jab ich mich überall um, wo große 
Beitrebungen fich hervorthaten und andauernd wirkten. Ich 
meined Theild war bemüht, durch Studien, eigene Leiftungen, 
Sammlungen und Verſuche ihnen entgegenzutummen und fo, 
af den Gewinn deiien, wad ich nie felbit erreicht bätte, 
tteulich vorbereitet, ed zu verdienen, daß ich unbefangen ohne 
Ripalität oder Neid ganz frifch und lebendig dasjenige mir 
jueignen durfte, wad von den beiten Geiftern dem Jahrhun⸗ 
derte geboten ward. Und fo zog fi) mein Weg gar manden 
hönen Unternehmungen parallel, nahm feine Richtung grad’ 
auf andere zu; dad. Neue war mir deßhalb niemald frembd, 
und ih kam nicht in Gefahr, ed mit Ueberrafchung aufzu- 
nehmen oder wegen veralteten Vorurtheils zu verwerfen«. 


- Mitten unter der Anfpannung feiner Kräfte für die 
Raturforfchung begegnen wir den vielfeitigften Intereffen für 
Kunſt und Literatur. Mit großer Freude fpricht er von den 
jährlichen Acquifitionen werthvoller Zeichnungen, Kupferftiche 
und Bildwerke älterer und neuerer Zeit, an denen ſich fein 
Kunftfinn in wiederholtem Studium erbaute. Meyer’d Be: 
arbeitung der Gefchichte der bildenden Kunft hielt Betrachtung 
und Unterhaltung über diefe Gegenftände fletd rege. Höchſt 
ſchätzenswerth war ihm in diefer Hinfiht ebenfalld das freund- 
Maftlihe Verhältniß zu dem Dresdener Landfchaftämaler 
Raaz, der in jenen Jahren mehrmald in Weimar, aud) 
vom Hofe audgezeichnet, verweilte und durch Briefe eine 
fortgefeßte Berbindung unterhielt. Cr widmete Goethe’ 
Handzeichnungen eine befondere Aufmerffamkeit, von denen 
er ſich mehrere Blätter zu weiterer Benukung auswählte, 
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woran er durch feinen frübzeitigen Tod verhindert kurt. 
Die lebten praftifchen Verſuche im Zeichnen machte Gore | 
1810 während feiner Farbenftudien in Jena und find 
Badeaufentbalted in Karldbad, wo er ein Heft von zweinnd⸗ 
zwanzig Handzeichnungen, landfchaftliche Gegenſtände ans | 
der Umgegend von Iena und Karlöbad, zu Stande. bradte | 
Gr ſah fie ald dad Nefultat feiner Kunſtbeſtrebungen au, | 
weßhalb er fie in einen Band vereinigte umd im dem hand | 
fhriftlich beigefügten Vorworte den Wunſch ausſprach, daz 
fie als Denkmal feiner künſtleriſchen Leiſtungen beifammen 1 
aufbewahrt bleiben möchten. Dad Sntereffe für Mufil | 
fteigerte fi durch den Verkehr mit Zelter. Mit Beethoven: 
trat er während der Badefaifon von 1812 in nähere Be; 
kanntſchaft. Im Jahre 1808 bradıte er in Weimar nad im | 
Mufter feiner Theaterfchule einen kleinen Gefangverein, rim 
„Hauscapelle⸗, unter Eberwein's Leitung zu Stande 
Donnerdtagd Abende war Probe, nad) der man mein 
zu einem fröhlichen Mahl zufammenblieb, Sonntags Auffübe 
rung vor großer Gefellihaft, wobei ein Frühſtück gereicht 
ward. Aeltere und jüngere Theaterfänger, Choriften mi; 
Liebhaber nahmen Theil. Seit 1810 konnten von bie 
Sefellfchaft öffentliche Muſikvorträge im Theater gebaiidii 
werden, wobei folhe Mufikitüde gewählt wurden, melde: 
hören dad Publicum fonft nicht leicht Gelegenheit fan 
Doc) löfte fi) im folgenden Jahre diefer Verein wieder ie 
Wie innig bei Goethe die Afthetifchen Genüffe mit ver nie 
forfhung der Naturgefeße verbunden find, fieht man aus Ei 
Tabellen der Tonlehre, welche „nad vieljährigen Studi! 
befonderd nach den Unterhaltungen mit Zelter, 1810:ubp| 
faßt wurden. Bon akuſtiſchen Erperimenten wird und del: 
gleich nach der erſten italienifchen Reife berichtet; Chladnin 
Schriften hatte er aufmerffam gelefen ; auch über dies Geyiiä, 
der Phyſit wollte er zu Elarer Einfiht gelangen.  : Tri 
— A, 
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Zu gleicher Zeit wurben mit den recitirenden Schaufpielern 
bie Didaskalien in ber früheren Weiſe fortgefebt, mit den 
geäbteften nur bei neuen Stüden, mit den jüngeren bei 
frifcher Beſetzung älterer Rollen. „Ganz allein durch ſolches 
Nachholen und Narharbeiten«, bemerkt Goethe, „wird ein 
ungeflörted Enſemble erhalten“. Die Höhe der Leitungen 
der mweimarifchen Bühne fand eine glänzende Anerkennung 
bei den Darfiellungen in 2eipzig im Sommer ded Jahres 
1807, zuerfi vom 24. Mai bid 5. Juli, dann vom 4. bid 
D. Auguſt. In dem Prologe, der die Reihe der Vorftellun- 
gen eröffnete, hat Goethe die Anhänglichkeit an Leipzig, die 
er ſtets bewahrte, aufs fehönfte audgefprochen. „Im En: 
iemble, wie im inzelnen iſt Kunft, deutfche Kunft«, fchrieb 
Graf Reinhard, nachdem er der meilterhaften Aufführung 
des Torquato Taſſo beigewohnt hatte; „Sie find“, fügte er 
hinzu, „der Einzige, der in biefer Art etwas gefchaffen bat, 
dad fi) den Franzoſen gegemüberftellen läßt“. Zur Wieder- 
eöffnung ded Theaters in Weimar am 19. September dichtete 
Goethe dad Schöne Vorfpiel „nah glüdlicher Wiederverfamm- 
lung der berzoglichen Families. Sein Bemühen war aud) 
ferner dabin gerichtet, feine Pflanzung zu erhalten. Die 
biographiſche Schilderung hat indeß nur noch gelegentlich der 
Geihichte der weimarifchen Bühne zu gedenken, da fie auf - 
hört bat, die Richtung und geiftige Thätigkeit des Dichterd 
ju beftimmen. Die franzöfifche Spionerie ward auch in Be: 
treff der Bühnenvorſtellungen fo läftig, daß Goethe zuletzt 
Richt länger die Berantwortlichkeit allein haben wollte. Daher 
Rand ihm fein Freund, Kanzler von Müller, in der Prüfung 
der Stüde bei, und ed gelang jeden Anftoß zu vermeiden. 


In Bezug auf Goethe! Verhältnig zu der Literatur- 
wegung der romantischen Schule ift vornehmlich bemerkens⸗ 
derth, daß er von dem firengen Feſthalten an den antiken 
formen nachließ und bid zu einem gewiffen Grade die Be- 
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rechtigung der modern -tomantifchen Wendung der poetiihen |: 
Literatur anerkannte, fo daß er fi zum großen Verbruß dei ||: 
alten Voß fogar der früher abgelehnten Sonettenktünftela av }' 
nahm. Er war umfichtig genug, die Tendenzen zum Mitik J 
alter vald einen: Webergang zu höheren Kunftregionen«“ zu be | 
trachten. „Ueberhaupt lafje ich mich« — fehreibt er an Knebel 
— „mit irre machen, daß unfere modernen religiöfen Mittel 7 
ältler mancherlet Ungenießbared fürdern und befördern. @ | 
fommt durch dieſe Liebhaberei und Bemühung manded Un | 
fhägbare and Tageslicht, dad der allerneuften Mittelmäfig | 
feit doch einigermaßen die Wage hält.« Nur konnte er ih | 
weder mit Werner’d myſtiſchen Tragddien noch mit Arnimt | 
romantifchen Extravaganzen oder „den Nebeln von Gdrreb 3 
und Sonforten« befreunden. Dem regenerirten Minnegefang | 
konnte er ebenfowenig Geſchmack abgewinnen ; aber er mb | 
züdte ſich an den altdeutfchen VBolköliedern, die in „des Knaben | 
Wunderhorn⸗ (1806) zufammengdfiellt waren. Unter den 
wiedererweckten epifchen Dichtungen der Vorzeit würdigte @ | 
dad Lied von den Nibelungen nah Verdienſt. Wie i 
früher dem Voſſiſchen Homer durch feine Vorträge mehr &ie | 
gang und tiefered Verftändnig verfchaffte, fo machte ed ihm | 
auch jebt Freude, dad deutfche Nationalepod durch nenbentfhe 
Berfionen zugänglich zu machen, und lebhaft leuchteten We 
Strahlen feined Auges, wenn er. die herrliche Dichtung inte | 
freundeten Kreifen vorlad. Er fand, daß der Werth bed@e | 
dichts fich erhöhe, je länger man es betrachte; er zeichneteiih 
eine Karte zu den Nibelungen. Doch befaß er zu viel Kl 
heit des Blickes, um ed nicht: wein ſchädliches Beftrebenem | 
nennen, die Nibelungen der Ilias gleichitellen zu wollen. | 
erwuchs aus der Beſchäftigung mit dem altdeutichen Cyed | 
weiter Feine poetifche Producion, ald die dem 30. Yun | 
1810 gewidmeten Stanzen zur Erklärung eined Maslenzug 
bie vomantifche Poefie;, in dem wir den Namen Gig‘ 
fried, Brunhild, König Rother ıc. begegnen. „Es iſt nich 
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leicht⸗, fehreibt er darüber an Knebel, „bei und ein fo man- 
nigfaltiger und brillanter Aufzug erfihienen.«a Am. 16. Ze 
bruar wurde ein ähnlicher großer Maskenzug „die Völker⸗ 
wanderung«» aufgeführt, zu weldem dad poetifche Weimar 
gemeinschaftlich mitwirkte; Goethe's Beitrag war der „Mab- 
kenzug ruflifcher Nationen“. 


Bei der in dieſer Lebendepoche des Dichterd entfchieden 
hervortretenden Hinneigung zu den Beflrebungen und Zen: 
dengen der romantifchen Schule ift feine Verehrung für die 
dramatiichen Dichtungen Calderons ein befonderd wich: 
tiged Moment. Den Uebergang von Shaffpeare, feiner Ju⸗ 
gendliebe, zu Calderon, von dem einen Pol ded Drama’d zum 
andern, hatte der ideale Charakter der griehifchen Tragödie 
vermittelt. Nach 1800 beginnt Goethe auf Calderon aufmerf: 
ſam zu werden, wie denn aud Schiller fi) der Einwirkung 
deſſelben keineswegs entzog. Goethe fpricht ſich 1804 in einem 
Briefe an Schiller über den tiefen Eindrud aus, den Calde- 
ton’d „ftandhafter Prinz“ auf ihn gemacht habe. Died Drama 
nahm er fo lebhaft in ſich auf, daß ed noch lange nachwirkte. 
Die Ueberſetzungen Calderon's von A. W. Schlegel und nad: 
mald von Gried begleitete Goethe mit fteigender Theilnahme ; 
er äußerte wiederholt und noch in feinen legten Lebensjahren 
feine Betwunderung des fpanifchen Dramatiferd in den aner- 
kennendſten Ausdrücken. Aus dem Studium Calderon’d er: 
wuchs ein Verſuch der Nachbildung, der um dad Jahr 1807 
zu fallen fcheint ; einige Sragmente, „Eginhard« überfchrieben, 
fd und davon aufbewahrt, welche hinlänglich darthun, wie 
fehr er fi) Calderon's Diction und Vers zu eigen zu machen 
bemüht war. 5) Die Tendenz ift der Sieg bed chriftlichen 
Märtyrerthumd über eine im Untergange begriffene Cultur, 
en Thema, dad Goethe in feinen Dichtungen mehrmald be- 
rührt hat. Wenn er gleich feinen Entwurf bald wieder fallen 
ließ, fo verfuchte er doch Calderon's Stüden einen Plab auch 
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auf der deutfhen Bühne zu verfchaffen. Nach längerer Bor |. 
bereitung wurde 1811 „der fhandhafte Prinz zur Aufführung \% 
gebracht. Sm folgenden Zahre fchloß fi „dad Leben mn N 
Trauma an; fpäter folgte „Zenobia«. 


Die Borliebe für Calderon ift nur eine von vielen Gr Ü 
fcheinungen, woraud man erkennt, wie fehr fih unferm Dichter | 
die dramatifche Bewegung der Handlung und der Charaltar 
in Abftrartionen und Eymbole auflöfl. Die Sonne Shak | 
ſpeare's leuchtet ihm nicht mehr; jeßt entzüdt er ihn nich, 
wie einſt den Jüngling, weil „das Leben ganzer Jahrhun⸗ 
derte durch feine Seele webte⸗; feine lebenathmenden Dramen 
werden ihm zuletzt zu „intereſſanten Märchen, nur von | 
mehreren Perfonen erzählt, die fih, um etiwad mehr Cinbraf 
zu machen, charakteriſtiſch maskirt haben“ ; einer ſolchen hi | 
bolifchen Betrachtungsweiſe muß er denn wohl „unergtu | 
lich“ dünken. Es war daher ein allzu gewagtes Unternehmen, 
wenn Goethe gegen dad Ende des Jahres 1811 „Rom 
und Julie⸗ mit der Abfiht redigirte, dad Stück „zu m | 
centriren und diefen in feinen Saupttheilen fo herrlich dak | 
delten Stoff von allem Fremdartigen zu reinigen.“ n 
Beier ded 30. Januar 1812 wurde die herrliche Dicht 9 
ihrer neuen Form dem Publicum vorgeführt und mit X 
fall aufgenommen *6); jedoch ſprach fi) dad Urtheil einf ig | 
Kenner Shakfpeare'd mit Recht dahin aus, daß biele ; 
twefentlichften Schönheiten des Originals geopfert feien, vo 9 
ſich Goethe an „Verſuche ähnlicher Art, die im Werke wa 4 | 
nicht ferner gewagt hat. Den Verſuch, feinen Kauft | für. We | 
Bühnenaufführung zu redigiren, gab er bald wieder auf. wi 

Obwohl Goethe ſich von den höheren Rune ; 
Poefie mehr weggewendet hatte, fo zieht fih doc auch a 
dieſe Jahre ein poetiſcher Faden hindurch. Die 8 ah 
und Liederdichtung trieb auch jekt noch manche Blüthe 4 
wenn gleich nicht mehr ganz fo frühlingöftifch, wie ie 
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ſchwundenen Tagen. In der Muße ded Badelebens richtete 
ich fein Blick bauptfächlic auf leidenfchaftliche Verwicklungen 
des gefellichaftlichen Lebend, welche er in Novellenform zur 
Darfiellung brachte. Es war dabei Plan, diefe einzelnen 
Bilder focialer Berhältniffe unter dem Titel Wilhelm 
Meifterd Wanderjahre zu einem Ganzen an einander 
zu reihen. Während ded Karlöbader Aufenthaltd von 1807. 
entſtanden die Erzählungen St. Joſeph der zweite, die 
neue Melufine, die pilgernde Thörin, die gefähr:- 
liche Wette und die fihon früher begonnene ver Mann von 
funfzig Jahren. Die Wahlverwandtfdhaften dehn- 
ten fi) zu einem größeren Roman aus, dem Die wunder: 
derlihen Nahbardfinder eingefügt wurden. 1810 
wurde in KRarlöbad dad nußbraune Mädchen verfaßt 
Ein Theil ded erſten Buchs der Wanderjahre (jet die beiden 
erſten Capitel) erfchien 1810 im Taſchenbuch für Damen; in 
den nächlten zehn Jahren unterblieb die Kortfegung. 

Wie aber fietd die Goetheſſche Poeſie in des Dichters 
eignen Buſen griff, fo hatten aud an diefen anfcheinend rein 
Ibjertiven Darftellungen einzelne leidenfchaftliche Beziehungen 
Ktbeil. Während des gefellfehaftlichen Verkehrs in ben 
Badeorten hatte er nicht nur Gelegenheit, manche wahlver- 
Yandtfchaftliche Verwicklung zu beobadıten, fondern auch ded 
dichters Gemüth bewahrte fih noch bis ind höchfte Alter die 
Igendliche Empfänglichfeit für weibliche Reize, und es ent- 
hete ihn, von dem Geift und der Anmuth der Frauen, welche er 
uch die Anziehungdfraft feiner liebendwürdigen Perfünlichkeit 
n fich feffelte, in einen Bleinen Roman, der über die Alltäg- 
chkeit den Schimmer der Poeſie breitete, verftridt zu werden. 
lus ſolchen Berhältniffen erwuchs der Plan zu einer Er⸗ 
ihlung der Sultan wider Willen“, der ihn befonderd 1806 
Schäftigte. Der Grundzug war darin dad ntereffe, womit 
ier Damen von ganz verfihiedenen Charakteren fih Einem 
Ranne zuwenden, jede in ihrer Art liebenswürdig. 
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Dad feltfamfte Document eined romantiſchen Liebeöverhält: 

niſſes zwifchen dem bejahrten Dichter und einem jugendfrifcen 

Mädchen wäre „Goethe's Briefwechſel mit einem Kinde« (Bettima 
Brentano), wenn nieht die durch ihr lebhafte® Colorit geiftreih 
täufchende Compofition den facifchen Vorfällen und Bar 
bungen jener Momente ein ſpäteres Phantafiebild unterſchoͤbe. 
Wer fie vorurtheilöfrei prüft und dad Detail diefer Berichte 1 
mit dem, wad wir über Goethe’d dermalige innere und Aufn 
Zuftände wiſſen, zufammenhält, muß fi zu dem Reſultat 
der Kritik Riemers befennen, der in feiner nahen Stel | 
zu ihm am meiſten zu einem Urtbeil befähigt war, „daß ab | 
Ganze ein Roman fei, der von der Wirklichkeit Zeit, Dw il 
und Umftände entlehne.« Für den mwahrbeitliebenden Bioguw | 
phen ift er ganz werthlos; felbft die eingeflochtenen Gedichten ' 
aus Goethe's Kindheit find durch phantaftifchee Ausmalk | 
entfiellt, und nocd weniger wird man wagen dürfen, W 
ſinnlich-überſinnlichen nächtlichen Beſuche, wobei der Gehe | 
tath feinen Anftand nimmt, den Gaftwirth zum Clephauten | 
um 3 Uhr Nachts aud dem Bette zu treiben, Promenabil 
und Mantelftenen zur Charakteriftit des faft fechzigjährigm | 
Dichterd heranzuziehen. Auch das ift ſchon aud dem ER: 
der Briefe, der doch auch für die Kritik ein Hauptmonu 
iſt, unzweifelhaft zu beweiſen, daß die Goethe's Namen: 
tergelegten Briefe ſtellenweiſe interpolirt und überarbeitetſ 
(onſt könnte Goethe nicht Grüße des Herzogs and Karuu 
an fie ſchreiben, während der Herzog in Weimar warj,i wi 
daß ebenfalld die Partieen in den Briefen der Bettina 5 
tano, welche fi für Präludien Goethefcher Gedichte: ill | 
geben, nichts ald fpätere Profaauflöfungen find, welde: U | 
einen Theil der Reime mit ſich fchleppen. Aud dem, wad WW 

für authentifche Nachricht gelten muß, gebt bernne u: 
Goethe Bettinend phantaftifcher Liebe gegenüber eine abARM 
nende Haltung beobachtete. — 
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. Bettina (Elifabetb) Brentano war die Tochter der 
in die Wertherdichtung verflochtenen Marimiliane. Sie war 
viel um die Frau Rath Goethe, der fie durch ihr muntered 
Weſen mande Stunde des Alterd erheiterte. Im Sabre 1807 
kam fie, damald zmweiundzwanzig Jahre alt, zum eritenmal 
nah Weimar und brachte dem Dichter, der fie freundlich 
empfing, die fchwärmerifchen . Quldigungen ihrer Liebe dar. 
Goethe äußerte fi) damald gegen Riemer als Bewunderer 
rihred. geiftreichen, wenn auch baroden Wefend« ; nichtd deutete 
indeß auf eine leidenfchaftliche Neigung, und Bettina beklagte 
fh eined Tages gegen Niemer, daß Goethe ſich gegen fie fo 
wimberlih und fonderbar zeige Diefem abmwehrenden Wer: 
halten entfpricht auch Goethe'd Gemeſſenheit, ald Bettina ald 
von Arnim’d Gattin 1811 in Weimar fi aufbielt. Da 
fe ihm .bei ihren. abendlichen Beſuchen (fo berichtet Riemer) 
von ihren: Herzendangelegenheiten vorerzäblen mollte, fam er 
ihr befländig dadurch indie Quere, daß er fie auf den Ko- 
meten, der gerade in feiner. völligen Pracht und Größe am 
Aendhimmel ftand, aufmerkſam machte, ein Fernrohr nad) 
dem andern herbeiholte und ſich mweitläufig über Died Meteor 
ging. Endlich fam ed aber in diefen Herbſttagen zu einem 
völligen Bruch, veranlagt durch Bettina's beleidigende Yeuße- 
rungen. gegen Goethe's Frau; fein Zorn traf. fie (nad) der 
Vezeichnung von Stephan Schüge) wie ein Donner vom 
Sinai. Goethe ließ ihre fpäteren Briefe, wenn wir dieſem 
Teile des Romans einige factiſche Wahrheit. zugeftehen 
dürfen, unbeantioortet ; „ich mag fie mir gern vom 2eibe 
halten“, ‘äußerte er gegen einen Freund, ald fie ihn fpäter 
in Weimar wieder auffuchte. Ihre Skizze zu feinem Denk: 
mal fand bei ihm fehr Falte Aufnahme. Bei ihrem letzten 
Veſuch ‚weigerte er fi mit einem herben Worte ded unwillens 
fie zu ſehen, trotz inſtandiger Bitte. 


Goethe's Leben. U. 15 

























Durch jene Zahre jedoch, in welchen. Bettina’d Roman | 
fpielt, zieht fi) eine andere leidenfchaftliche Neigung zu aum | 
jungen Mädchen. Daß wir darüber nichtd ald einige wenig | 
Andeutungen haben, und felbit: Riemer, wad er fagen konnte, 
verſchweigen zu müſſen glaubte, ift um fo mehr zır bedauern, | 
als diefer Kampf des Herzens gegen bie Gluth der Neigung | 
mit mehreren Dichtungen Goethe's in unmittelbarer Ver | 
bindung ſteht. Wenig nur enthüllen und bie Sonette, 
welche 1807 während eined Jenaer Aufenthalt, mo die Ge 
nettiften A. W. Schlegel, Gried und Werner ihn mit ein | 
„Sonettenwuth« entzündet hatten, entſtanden; ein Dutzend 
derfelben murde vom Wdventötage (29. November) bid zum | 
16. December gedichte. Die Mufe der Liebeöfonette war de 
reigende Minna Herzlieb, eine Tochter ded Buchhändler BR 
Frommann in Jena, nahmald mit dem Profeflor Wald vr Fi 
heirathet. Ihren Namen kleidete der Dichter in dad Geheinnij Pr 
einer anmutbigen Charade 7). Daß ſämmtliche Sondk | 
außer Beziehung zu Bettina ftehen, ift nicht zu begmei, | 
obwohl fie ſich einige derfelben zuzurignen geſucht hat· A 

„Wie Petrarkas Bruft der Charfreitag «, fo # m 
Herzen unferd Dichterd der Advent von 1807. ald rin mit F 
Maitag eingegraben, wo ihm die ſchon ald Kind Gelichte un F 
als blühende Jungfrau wieder erfchten und mit allen Buhl W 
zärtlicher Liebe an fich feflelte. Schöne Tage. reiben I F 
einander, von freundlichen Begegnen und herzlichen g 
befeligt, bis die Porfie den Schmerz des Scheidend und die 
Sehnſucht der getrennten LZiebenden zu. verfüßen unternimmt; 
innige Liebeöworte begleiten win Fleined Chriſtgeſchenk am Di | 
Geliebte. Dad ift der leichte Faden, von dem bee Sonetl | 
franz zufammengehalten wird. Bringen wir mit dem. Je 
halte deffelben in Verbindung, was Goethe über feine nähl: 
folgenden größeren Dichtungen äußert, daß Pandora ſowehl ik 
ald die Wahlverwandtichaften dad fchmerzliche Gefühl: ri 
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mtbehrung auödriufen, daß niemand an dieſem letzteren Ro- 
nane eine tief leidenſchaftliche Wunde verfenne, die im Heilen 
ih zu fchließen fcheue, ein Herz, dad zu genefen fürchte, dag 
rt darin wie in einer Grabedurne fo mande herbe Sefchide 
tief bewegt niedergelegt habe, fo deutet died wohl hinreichend 
ven Kampf der Refignation an, durch den er fi nochmals, 
und noch nicht zum leßtenmal, aud den Wellen der Leiden: 
[haft rettete, und läßt und auch diefe fpäteren Dichtungen 
ald den poctifchen Audfluß derfelben erfcheinen. 


Zu der dramatifchen Dichtung Pandora erhielt Goethe 
tine äußere Beranlaffung durd einen Beſuch der Herauögeber 
ver Wiener Zeitfchrift „Prometheus“, Leo von Sedendorf 
md Stoll, welche fih von ihm einen poetifchen Beitrag 
baten. Es wurde dadurch die ihm fo geläufige Prometheud- 
npthe wieder in feiner Phantafie lebendig und bildete ſich zu 
finer ſymboliſchen Dichtung, welche er fireng im Charakter 
der antiken Tragödie zu halten gedachte. In „Pandora’d 
Viederfunft“ follte die aus lebendigfter Erinnerung des ge: 
noffenen Glüded quellende Sehnſucht nach dem Schönen, und 
die allen Widerftreit der Leidenfchaft verflärende Hoffnung 
der Wiederkehr des Glückes ſymboliſch dargeftellt werden. Der 
Dichter nimmt nicht die frühere Zitanenidee ded Prometheus 
wieder auf, fondern ed läutert und verfühnt dad befonnene 
Streben und die gottergebene Refignation, welche zulegt zum 
Befik der idealen Schönheit führen. 

„Bas zu wünſchen ift, ihr unten fühlt es; 
Was zu geben fei, die wiſſen's droben. 
Groß beginnet ihr Titanen; aber leiten 
Zu dem ewig Guten, ewig Schönen 
J It der Götter Werk; die laßt gewähren“. | 

Der größere Theil diefer Dichtung, voll tiefen Sinnes, 
bwohl in. etwad fchmwerfälliger Form („ein abftrufed Werk⸗ 
en“ nennt ed Goethe in einem Briefe an Frau von Grotshuß), 
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wurde in Jena gegen dad. Ende ded Jahres 1807 gleichzeitig A 
mit jenen Sonetten fertig, deren elegifcher Ton fi in den Fu 
Klageliedern ded Epimetheus wiederholt, und 1808 in tn Fr 
erſten Heften ded Prometheus unter dem Titel: „Pandorat Wi; 
Wiederfunft+ veröffentlicht. Goethe hatte damals große Lic« Ei 
zu dieſer poetifchen Arbeit; „Pandora“, fchrieb er um jan Be 
Zeit an Reinhard, „ift mir eine. liebe Tochter, die ich we | 
derlich auszuftatten: gedrungen bin.“ Aber fei es, daß di | 
voreilige Heraudgabe eined Bruchſtücks und die geringe Thar 
nahme des Publicumd fie ihm verleidete, oder daß die Jon 1 
der Wahlverwandtfchaften ihn davon abzog : fie gedieh nik | 

über den erſten Act, welcher ald „Taſchenbuch für dad Jah J 
1810“ in einem befonderen Abdruck heraudgegeben wurd | 
Sie blieb ohne Fortſetzung. Schon bei der Sendung Wi, 
Bruchſtücks an Frau von Stein fehrieb der Dichter: „Eigen 

lich follte diefer Theil Pandorend Abfchied heißen, und wen $ 
ed mir fo viel Mühe macht fie wieder herbeizubolen, ald d 
mir Mühe machte fie fortzufchaffen, fo weiß ich nicht, wam | 
wir fie jehen werden.“ Die Wiederkehr der Pandora, in m 
die Fülle der Gaben ded Schönen fid) verkörpert, und | 
Emporſchweben mit dem verjüngten Epimetheus warn -be J. 
ftimmt, den Inhalt ber nicht auögeführten Theile au bilden.) 


EEE. 


Dr Roman die Wahlverwandtfchaften, rm 
1807. entworfen, wurde 1808 begonnen und während; 
Sommermonate ded Zahred 1809 vollendet. Wie So! 
feit ven Zeiten feiner erflen Jugenddichtungen ald die Hau J 
aufgabe feiner poetifhen Darftellung angefehen hatte, „Ser 
zendirrung und Weltverwirrung zu betrachten“, fo führte.e # 
in diefem epifchen Gemälde den Conflict der Naturgeivalt ber 
Leidenſchaft mit den Geſetzen fittlicher Verhältniſſe in fee 
tragifchen. Entwidlung vor. Da ed dur die: Ratur Wi 
Stoffed etwas Düfteres hat, und bie im Sinn ber dan! 
Tragödie behandelte erſchütternde Kataſtrophe mit der cpiſhuJ 
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Ruhe des modernen Romans contraftirt, fo war die meifter- 
yafte Dichtung, obwohl fie ihrer Tendenz nad) gerade bie 
ittliche Macht der wahren Ehe zur Anfchauung bringt, vielen 
Migdeutungen audgefegt, weil die befchränfte Auffaffung die 
Ibjertive Schilderung der Krankheit ald einen Rechtfertigung: 
yerfuc,) anfah, gleichwie man einft dem Werther die Abficht 
yer Vertheidigung des Selbfimordd unterlegte. 

Es lag in dem Wefen diefer letzten Dichtungen und der 
te begleitenden Herzenserfahrungen, daß fich vielfach bie 
Zugenderinnerungen ded Dichterd darin verfhlangen. Daher 
fam ihm mit den „Wahlverwandtſchaften“ zugleich der Gedanke, 
die Gefchichte feiner Jugend zu fihreiben. Im Auguſt 1808 
ſprach er zuerft feine Abficht gegen Riemer aud und fehte die 
Ausführung auf dad nächſte Zahr feſt. Wenige Wochen nad 
diefem Entſchluſſe verfiegte die Quelle, and der ihm für bie 
Schilderung der Ereigniffe feiner Kindheit die reichite Mitthei- 
lung hätte zufließen können. Seine Mutter flarb in ihrem 
achtunbfiebenzigften Jahre, gegen den Mittag ded 13. Sep: 
temberd fanft entfehlummernd. Ihr muntrer, immer gefaßter 
Sinn war ihr bis and Ende, felbft unter den Befchwerben 
und Weiden ded Alterd, geblieben. In Bezug darauf fchreibt 
Goethe an Zelter bei Mittheilung eined ihrer Briefe: „Darin 
wie in jeder ihrer Zeilen fpricht fih der Charakter einer Frau 
aus, die in altteftamentlicher Gottesfurcht ein tüchtiged Leben 
voll Zuverfiht auf den unmandelbaren Volfd- und Familien- 
gott zubrachte, und ald fie ihren Tod felbit anfündigte, ihr 
Leichenbegängniß fo pünktlich anordnete, daß die Weinforte 
und die Größe der Brekeln, womit die Begleiter erquickt werben 
follten, genau beftimmt war.“ Kurz vor ihrem Ende hatte fie 
noch die Zreude gehabt, ihren Enkel Anguft auf feiner Durch: 
teife nach Heidelberg, wo er feine Studien begann, bei fi) 
su feben. Frau von Goethe reifte auf einige Wochen nad) 
Frankfurt hinüber, um dort die Erbfchaftdangelegenheiten zu 
Irdnien. | oo. | 
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Urbrigens wurde die autobiograpbifche Arbeit noch durd | 
mandye andere Umfiände hinaudgefchoben. Außer ber Ant | 
arbeitung bed Romans und dem Abfehluß der Furbenlehte 
drängte ſich noch ein Gefhäft dazwiſchen, dad nicht auf | 


fhieben war. Der Maler Philipp Hadert, ald Freund 


Goethe's von der italienifchen Reife ber befannt, war 1807 | 


geftorben, und Goethe erhielt mit der Nachricht von feinen 


Tode ein Packet biographiſcher Auffäte, deren Redaction und fr 


SHeraudgabe er ihm bei feinen Lebzeiten zugefagt hatte. Ned 
der Befeitigung der Farbenlehre nahm Goethe. die biographr 


ſche Arbeit vor, welche 1811 beraudgegeben und der Gr | 
prinzeffin Maria Paulowna zugerignet ward. Da Godhel 
Abficht hauptſächlich dahin ging, die Hackert'ſchen Papier zu Fr 
ordnen und in eine gefällige, leöbare Form zu bringen, ie ie 


hatte er nur ftellenweife Gelegenheit, die Kunft der biogta 


phiſchen Schilderung geltend zu machen. Während diefer Ike Mi 


rariſchen Beſchäftigung, die ihn vielfach) an den eigenm Le 


bendgang erinnerte, entiwarf er zuerfi dad Schema ſeinen ar | 


biographiſchen Werks. 


Man bat ed Goethe oft zum Vorwurf gemacht, * J 


ſtatt an den Beſtrebungen patriotiſch thätiger Männer theik 


zunehmen, dad Rationalgefühl: gegen die Unterbrüdung af | 
zurufen und eine Volkserhebung gegen die Frembherrihef # 
vorbereiten zu helfen, fi) während der Zeit der Erniedrigug 
Deutfhlandd in Raturftudien, Novelliftit und biographiſche 
Schilderungen der Vergangenheit zurückzog. Jenes wir 
tiihe Wirken lag nun einmal Goethe’ contemplativer Be 1 
tur fern, und niemald griff er da ein, wo er nicht ein fin J 
Anlagen gemäßed Gebiet der Thätigkeit fand. Er fab ein | 
daß er, der ſich durchaus zu einem literarifchen Charakter ub | 
gebildet hatte, auf ruhiges Forſchen und Bilden hingewkfei | 
fei; was ihn im dieſem folgerechten Schaffen flören koumg 
wies er von ſich; zu einem Manne der energifchen Thaskref, 
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er den Beruf zum Wirken und Handeln in ſich trägt, batte 
te Natur ihn nicht gebildet. Und felbit diefed vorausgeſetzt, 
‚ad hätte: er überhaupt ald Minifter in einem Pleinen, von 
em mächtigen Gewalthaber nur tolerirten und von Spionen 
rgwdhnifch überwachten Staate für Deutfchlandd Rettung 
hun koͤnnen? In Weimar ließen fih weder Fichte ſche Reden 
n die deutſche Nation balten, noch ein Tugendbund ftiften. 
deffenungeachtet läßt fich allerdings der Wunſch nicht ımter- 
rücken, daß er an folchen patriotifehen Bemühungen, welche 
ie Wiederbelebung deutſchen Sinned zum Zwecke hatten, 
inen wärmeren Antheil hätte nehmen mögen. Wer eine fo 
yobe Stellung zu der geiftigen Bildung feiner Nation, wie 
t, fi) errungen hat, dem ſteht e8 nicht wohl an, inmitten 
er Bedrängniß, die ihre höchſten geiftigen Güter bebroht, 
‚die Zeit erſt eine Weile vorüberzulafien, um zu ihr und von 
br zu fprechen“, wie er 1808 auf Perthed’ Aufforderung zur 
Mitarbeit: an einem damals projectirten „deutfchen Mufeum« 
mömeichend fihrieb. Nach dem erfehütternden Schlage bed 
Jahres 1806, ald er Müller'd Rede überfehte, dachte er fo 
richt. Allein fo fehr er die Schmacd bed Waterlanded em- 
Hand, verlor er doch alled Vertrauen zu dem Erfolge ver- 
inzelter patrtotifchen Unternehmungen und „der Erniebrigung 
Sewöhnen“, wie er im Epimenides ſich ausdrückt, fand auch 
ei ihm eine Anwendung. Cr ftellte fi mehr und mehr auf 
en Fodmopolitifchen Standpund, und auf dieſem konnte er 
er Heldengtöße, der Energie und dem SHerrfchertalente Na- 
oleond feine Achtung nicht verfagen. Biel trug dazu bie 
Racht bed perfönlihen Eindrudd bei, deſſen Zauber ihn 
eicht gefangen nahm. 


Während des Congreſſes zu Erfurt im Herbſt 
808, wo die Kaifer Napoleon und Alerander über Europa's 
zeſchicke Rath hielten, wurde auch Goethe, der ſich anfang: 
ern gehalten hatte, von feinem Herzoge am 29. September 
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dahin befchieden und biieb mehrere Tage dort. Die ange | 
zeichneten Darfielungen der. franzöſiſchen Schaufpiecler, die 
den Kaifer der Franzoſen begleiteten, um vor einem „Par | 
terre von Königen“ zu fpielen, vor Allen die Kunſtleiſumgen 
Talma's, bereiteten ihm großen Genuß. Er ſah Rain I 
Andromache und Britannicud, Voltaire's Oedipus auffühen Fi 
Nach jeder Vorſtellung unterhielt er fid) mit dem Herzog vol 
Geuer fiundenlang über die Stüde und die Leillungen vr f 
Daritellenden. Am 1. October nahm er an dem geräuf R 
vollen Lever Napoleond Theil. Mit dem franzöfifchen Win # 
fter Maret war er in dem Gefellihaftäriefel der Fran von J 
der Rede zufammengetroffen. Diefer erzählte - dem Kaifer von # 
dem. außerordentlichen Eindrude, den der Dichter auf ihn | 
gemacht habe, worauf Goethe am 2. October zu einer Audien; 
befyieden _ wurde. . Sie dauerte faſt eine ganze Stun. | 
Talleyrand, Berthier und Savary waren gegenwärtig, nad 
ber trat auch Daru hinzu. Der Kaiſer ſaß an einem großen 
runden Tiſche frühſtückend, und indem. er ihm wintte, ne J 
zu kommen, wandte er fi) zu dem Dichter mit dem Werk: | 
vous &tes un homme! Als Goethe darauf mit einer Ber 
beugung antivortete, fragte ber. Kaifer nach feinem Alter wi | 
fprach) feine Verwunderung aus, ihn fo frifchen Audfechnd 
zu finden. Als dad Geſpräch fi auf Goethes poctiſche 
Werke Ienfte, nahm Daru Gelegenheit, von: der Vieberfehung 
bed Mahomet zu fpreden, worauf Rapoleon auseinander? | 
fette, weßhalb es ein ſchlechtes Stüd fei. Den Werther wet | 
ficherte er fiebenmal gelefen zu baben und bewies feine genam' W 
Kenntniß deffelben durch eine. ausführliche Analyſe, wobei⸗ | 
bemerkte, daß an einigen Stellen die Motive des gefräufiee: | 
Ehrgeized mit denen der leidenſchaftlichen Liebe vermifcht fein’ J 
„dass, fagte er, „iſt nicht naturgemäß und ſchwächt bel ne ] 
Lefer die Vorftellung von dem übermächtigen Einfluß nf 
die Liebe auf Werther gehabt bat. Barum ‚haben Senn" 
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mm 233 mm 


ethan«? Goethe hörte ihm mit heiterem . Gefichte zu umd 
mwiderte: er wiſſe zwar nicht, ob ihm jemand benfelben 
3orwurf gemacht babe; aber er finde ihn ganz richtig umd 
eftehe, daß hier etwas Unwahres nachzuweiſen fei; allein. ed 
ei dem Dichter vielleicht zu verzeihen, wenn. er fidy eined 
tunftgriffa bediene, um gewille Wirkungen bervorzubringen, 
ie er auf einem einfachen natürlihen Wege nicht hätte er- 
eihen können. Der Kaifer ſchien mit biefer Antwort zu- 
rieden und ging wieder zum Drama über, wobei er ſich über 
ie Schickſalsſtücke mißbilligend ausſprach, die einer dunkleren 
Zeit angehört hätten. „Was will man“, fagte er, nieht 
nit dem Schidfal? die Politik ift dad Schickſal.“ Jedesmal, 
wenn er etwas zu Ende gejprochen, ‚feste er hinzu: Qu'en 
lit Mr. Goet? 


Die Unterhaltung ward unterbroden, indem Napoleon 
nit Daru über die großen Contributiondangelegenheiten ſprach. 
Dann trat Soult ein, mit dem über polnifche Angelegenheiten 
'erbandelt ward. Der Kaifer fland auf, ging .auf Goethe 
u und fragte nad feiner Familie und dem herzoglichen 
dauſe. Roc einmal zum Drama überfpringend, äußerte er: 
Dad Trauerfpiel follte die Schule der. Könige und der 
KFölker fein; dad ift dad. Höchfle, was der Dichter erreichen 
ann. Gie follten 3. B. den Tod Cäſars auf eine würdige 
Reife, beſſer ald Voltaire, fehreiben ; dad könnte eine würdige 
Iufgabe ihred Lebend werden. Man müßte der Welt zeigen, 
ie Cäſar fie beglüdt haben würde, wie Alled ganz anderd 
eworden wäre, wenn man ihm Zeit gelaffen bätte, feine 
ochfinnigen Pläne: audzuführen. Kommen Sie nad Pariß ; 
h fordere ed. durchaus von Ihnen. Dort giebt ed ‚größere 
Beltanfhauung ; dort. werden Sie überreichen Stoff für Ihre 
Jarftellungen finden“. Als Goethe endlich Abſchied nahm, 
Örte man den Kaifer zu Verthier und Daru ſagen: Voilà 
n homme! 
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Man konnte es Goethe anmerken, Daß dieſe Aria J 
einen mächtigen Eindruck hinterlaſſen hatte, obgleich er m 
mied, von ihren Einzelnheiten zu reden und ſelbſt den Ar | 
fragen bed Herzogs mödglichft auszuweichen fudyte. Mit wu], 
Gedanken an eine Reife nad Parid beſchäftigte er ML, 
lange Zeit. 


In den nächſten Tagen beabfichtigte Napoleon zu ma - 
Beſuche nah) Weimar zu kommen. Der Herzog forden J 
Goethe auf, etwad zur Verherrlichung diefer Tage aude A 
finnen. Mehrere großartige Pläne wurden in Vorſchlag «WE, 
bracht, aber die Zeit zur Vorbereitung erfchien zu fur 
Eine große Jagd auf dem Schlachtfelde von Jena und M 
glänzender Hofbal ward zur Unterhaltung der hohen GR 
veranflaltet. Da Napoleon zu Ehren der Herzogin“ fir ie 
Scaufpielertruppe in Weimar fpielen laffen wollte, fo begab Ps 
fi) Goethe am 4. Ortober zurüd, am die nöthigen Vorte 
reitungen zu treffen. Am 6. ward „der Tod Gäfar'd« ar ie 
geführt, worin Talma ald Brutus glänzte. Auf dem Hofbel 
unterhielt fi) Napoleon lange mit Goethe und Wieland, dm eh 
er, da er nicht erfhienen war, eigend in einem Hofwagch Wie 
holen ließ. Dad Geſpräch wandte fi) auf ältere und nem 
Literatur. Gegen Goethe drüdte der Kaifer aufs neue ji 
lebhafted Intereſſe für Veredlung der tragifchen Kunft audt 
„dad Trauerſpiel⸗, ſagte er, „ſteht gewiſſermaßen über wi ie 
Geſchichte“. Dabei ſprach er ſich für ſcharfe Abgrenzung | 
Gattungen aus und that die bezeichnende Aeußerung: e 
suis etonnde qu'un grand esprit comme vous n’alme pt 
les genres tranches.“ Nachmals wurden Goethe we 
Wieland nod einmal zum Frühſtück geladen und von Re | 
poleon fehr wohltwollend behandelt, doch betraf die Untere 
tung mehr ihre perfünlichen Lebendverhältniffe. Wenige Tag 
nad der Nüdtehr des Kaiferd nad) Erfurt erhielten beit 
den Orden der Ehrenlegion. Vom Kaifer Alerander war 
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bon dad Jahr autor \ mit dem St. Annenorden 
orden. 


ge Jahre ſpäter kam Goethe in ein engeres Ver: 
u dem Bruder des Kaiferd, dem „grundedlen“, 
eine Zeitlang Könige von Holland. Er lernte ihn 
der Thronentfagung bei einem Aufenthalt in Teplik 
: 1810 kennen. Sie wohnten zufällig in Einem 
ıd fahen fi häufig. Das edle zartfittliche Wefen 
hen Zürften, dad ſich auf eine tiefe religiöfe Welt 
ig gründete, 30g Goethe'd Gemüth fehr zu ihm bin; 
, man verlaffe ihn nicht, ohne ſich beffer zu fühlen 5°). 


politifche Windſtille des Jahres 1810 und der zw 
Igenden. Zeit : war Goethe für fein biographiſches 
hit günflig; er konnte fi) um fo leichter von der 
t abfchliegen und fi) mit feiner Phantafie ganz 
angenheit. hingeben ; „die entſchwundenen Geifter“, 
‚mußte ich in mir beroorrufen und mande Erinne 
el glei) einem nothwendigen Zauberapparat mühfam 
treich zufammenfchaffen.“ Es kam ihm bei diefer 
ht auf hiſtoriſche Volftändigkeit und Genauigkeit 
ographifchen Einzelnheiten an, fondern feine Abficht 
ehmlich, den Leſer in Stand zu feken, fi) daraus 
iff ſtufenweiſer Audbildung einer durch ihre Arbeiten 
innten Perfönlichkeit zu bilden. „Denn diefed« — 
er ih in dem Vorworte aud — „ſcheint die Haupt- 
ber Biographie zu fein, den Menfchen in feinen 
tniffen darzuftellen, und zu zeigen, inwiefern ihm 
je widerſtrebt, inwiefern ed ihn begünftigt, wie er 
Belt und Menfchenanfiht darand. bildet, und mie 
enn er Künftler, Dichter, Schriftfteller ift, wieder 
en abfpiegelt.“ Die Behandlungsweife und den 
18 meinem Zeben, Dibtung und Wahrbeit, 
mancher oberflächliche Leſer von- vornherein flußig 
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gemacht wurde, erläutern Goethe's eigene Worte auft || 
treffendfte: „Ed war mein ernſteſtes Beſtreben, dad eigentliche | 
Grundwahre, dad, infofern ich ed einfah, in meinem Zen || 
obgewaltet hatte, möglichft darzuftellen und auszudrücen. fe 
Wenn aber ein ſolches in fpäteren Jahren nicht möglid iſt fi 
ohne die Nüderinnerung und alfo die Einbildungdfraft wirtn F 
zu laffen, und man alfo immer in den Fall fommt, gewiſſer P 
maßen dad dichterifche Vermögen auszuüben, fo ift ed Mar, ſe 
daß man mehr die Refultate und wie wir und dad BVergar ie 
gene jeßt denken, ald die Einzelnbeiten, wie fie fi) damalt Fr 
ereigneten,, aufltellen und hervorheben werde....... Dirfed 
alled, wad dem Erzählenden und der Erzählung angehört, | 
habe ich bier unter dem Worte Dihtung begriffen, um je 
mich des Wahren, deſſen ich mir bewußt war, zu mem ii 
Zweck bedienen zu können“. Indeß rief gleich der erſte Band, Pr 
die Tiebliche, harmloſe Kindheitsidylle, fehr verfchiedenarin p 
Urtheile hervor. Die Einfichtigen erfüllte fie mit jenem Cut p 
züden, dem Graf Reinhard Worte leibt, wenn rom ie 
4. December an den Dichter ſchreibt: „Niemals hab’. id dm F 
Schrift mit fo viel Liebe und Ruhe mir angerigue, WW Be 
biefe; wollüſtig fchwanım mein Geift ‚mit. dem klaren, tief £ 
Strom der Rede fort und genoß der. lieblichen Audſichtn 
auf Vergangenheit und Zukunft. Mir, und dad iſt mandei 
Andern geſchehen, fpiegelte fih in ihm dad Bild der. eigent E 
Kindheit; und dann dod wieder wie verfchieden von dee 
Eigenthümlichfeiten ded berrlihen Knaben, der Goa I 
warb! Ein großer Theil ded Publicums Tonnte fi: zei 1 
in die Form nicht gleich finden ; die halbpoetifche Behandhnlf | 
war. nicht greifbar ‚genug und erfhien für den Eu: Bi 
deutfehen Biographie allzu tändelnd. „Die Deutfihenn; % 
äußert ſich Goethe unmuthig in einem Briefe: an ll 
Freund, „haben die eigene Art, daß fie nichts anmehmil; 
fönnen, wie man es ihnen giebt ; reicht man ihnen den U: 
ded Meſſers zu, fo finden fie ihm nicht fcharf, bie’ Mi 
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hnen die Spite, fo Magen fie über Verletzung; fie haben fo 
aendlich viel gelefen, und für neue Formen fehlt ihnen die 
Smpfänglichkeit ; erft wenn fie fi mit einer Sache befreunden, 
dann find fie einfihtig, gut und wahrhaft liebenswürdig“. 
Und dad ift denn auch an diefem köſtlichen Werke, dad nicht 
nur in dad individuelle Leben, fondern mit diefem tief in die 
ganze Bildungsperiode unferer Literatur einführt, in Er- 
füllung gegangen, wenn man auch längſt zu der Einficht ge- 
langt ift, daß für die Kritif des biographifchen Materiald 
gar viel zu thun übrig bleibt. 


Ein großer Theil dieſes Werkes wurde während ded 
Aufenthaltd in den böhmifchen Bädern, welche er feit 1810 
wieder mehrere Zahre hindurdy regelmäßig zu feiner Erholung 
benußgte (im Jahre 1811 in Begleitung feiner rau) in hei— 
terſter Muße audgearbeitet. Dir Naturwiſſenſchaft trat für 
den Augenblid mehr in den Hintergrund. Dagegen erwachte 
mit der lebhaften Erinnerung der Jugend wieder ein reger 
Trieb zur Igrifchen Dichtung, welche durch die Schilderungen 
ſeines Lebend überall mit ihren fanften Tönen hindurchklingt. 
In dem idyllifchen Badeleben zu Karlsbad entfprang 1810 
eine erotifche Dichtung, worin der Dichter in einem Ariofti- 
ſchen Gemälde den Conflict der aufwallenden Leidenfchaft mit 
der ehelichen Treue duchführt. Dad Motto aus Tibull 
fl. 5.39 sq.)— aliam tenui, sed jam quum gaudia adirem 
Admonuit dominae deseruitque Venus — fpricht die Idee 
ded Ganzen deutlich genug aud. In dem Momente, wo ber 
Saft die ſchöne Fremde, die fih ihm bingiebt, in die Arme 
Schließen will, gedenkt er feines trauten Familienkreifed daheim; 
er entflieht der Verfuchung und mendet fih in einem - liebe 
vollen Briefe mit bewegtem Gemüth zu den Seinigen. Das 
Gedicht hat fomit, gleichwie die Wahlverwwandtfchaften, eine 
hohe fittliche Tendenz; weil aber die Schilderung finnlicher 
Liebesgluth eine allzu lebhafte Farbengebung erhalten haben, 
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fo theilt es dad Schickſal der unterbräften römifchen Elegim, |j 
von Gocthe'd Werken auögefchlofjen zu bleiben, obwohl d u p 
mehreren Abjchriften vorhanden iſt. P 


Der Dichter bedurfte alſo nicht erſt der in Karldie 1 
mehrfach geübten Gelegenheitöpoefie, um ſich zu prüfen, „od A 
noch einiger poetifcher Geift in ihm malte.“ Er ward zu dide | 
in den Sommern von 1810 und 1812 durdy die Antweinbet 1, 
der Kaiferin von Deftreich veranlagt, deren Liebenswürdiglci | 
er feine Huldigung in einer Reihe von Gedichten darbradit, | 
die im Namen der Bürgerſchaft von Karlsbad überreiät & 
wurden. Dad Gediht „im Namen der Kaiferin« wurde von E, 
ihr felbft verlangt. Von der Kaiferin wurde er fehr and *1 
zeichnet und bewahrte ihr ſtets eine anhängliche H “ 
Auf ihren Wunſch verfaßte er 1812 in Teplig innerhalb 
niger Tage dad kleine LZuftfpiel die Wette, wobei die 
gabe war, dad Betragen zweier durch eine Wette getzzrui 
Liebenden darzuftellen. Am 28. Juli ward der u J 
theilt, am 5. Auguft konnte die Aufführung ſtattfinden. 
Grunde war dieſe Art höfiſcher Gelegenheitsdichtung 
Sphäre, in der wir das Talent eines Goethe | Ä 
weilen fehen. Der Beglückwünſchung der Kaiferin der J — 
zoſen hätte der deutſche Dichter wohl überhoben ſein ü 9 Y 
wenn er gleich, wie er an Frau von Gtein bericht, 
einem der erften Staatsmänner Böhmend die Verſichetc 
erhielt, eine bedenkliche Aufgabe glüdlich gelöft zu babe. J 
Umſchwung der Ereigniſſe, den er damals nicht abi J 
nöthigte ihn zu der Palinodie in den Motto-Stanzn, ir 
Epimenided. . 3 

Der zweite Band von Dichtung und Basket! 
weicher im. Herbſt 1812 erfchien, fand eine ermunterade gg } 
nahme. Der; dritte konnte noch zum großen Theile, voii 
werden, ehe die Kriegdereigniffe von 1813 von ber Juiiiih 
Betrachtung vergangener Zuflände abzogen. Es man 
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auern, daß. zu eben der Zeit, wo er. der Sreundichaft feiner 
kugenbjahre fo manches liebevolle Denkmal fette, fein Ver⸗ 
ältniß zu Jacobi aufd neue. durch eine herbe Mißſtimmung 
etrübt wurde. Zacobi’d Schrift „Won den göttlichen Dingen 
nd ihrer Offenbarung, gleihfam fein philofophifches Ber: 
aächtniß, griff dad Identitätsſyſtem der Naturpbilofopbie 
ufs entfchiedenfte an; er bekennt ſich zu einem Gott über 
er Natur; ja, er ſpricht es aud: „die Ratur verberge ihm 
Sott.u Goethe ſah in dem „unglüdliden“ Buche einen An- 
riff gegen feine redlichſen Bemühungen, wie er nun ſchon 
fo viele Jahre⸗- ertragen babe; er fand darin „recht harte 
Stellen gegen feine beften Ueberzeugungen, die er Öffentlich in 
einen auf Natur und Kuuft fi) beziehenden Auffägen und 
Schriften befenne und zum Leitfaden feined Lebend und Stre- 
end genommen habe ; fein Brief an Knebel vom 8. April 
812 läßt fih im Tone heftigen Unwillend ded Weiteren dar: 
iber aud. Auch gegen Sarobi hatte er ed in feinem Briefe 
md Karlöbad vom 10. Mai 1812 Fein Hehl, daß ihn dad 
Büchlein ziemlich indifponirt habe. „Wie konnte mir«, fchreibt 
t in verfühnterer Stimmung in den Annalen, „dad Bud) 
ined fo herzlich geliebten Freundes willlommen fein, worin 
ch die Thefe durchgeführt ſehen follte, die Natur verberge 
Bott! Mußte bei meiner reinen, tiefen, angeborenen und 
jeübten Anfchauungdweife, die mid) Gott in der Natur, die 
Ratur in Gott zu ſehen unverbrüchlid gelehrt hatte, fo daß 
tiefe Borftellungdart den Grund meiner ganzen Eriftenz 
nachte, — mußte nit ein fo feltfamer, befchränfter Aus— 
pruch mich dem Geifte nad) von dem edelften Manne, deffen 
derz ic) verehrend liebte, für ewig entfernen ?« Eben fo fehr 
außte fid) Jacobi durch Goethe's Gedicht „Groß ift die Diana 
er Epheſer⸗ tief gekränkt fühlen. Doc die Sonne der Ju⸗ 
endliebe ift zu mächtig, um nicht dad in einer heißen Stunde 
uffteigende Gewölk raſch wieder zu verſcheuchen; hatte Doch 
uch Friedrich Stolberg, ald er 1812 Goethe in Karlsbad 




















zum letztenmal ſah, ihm unter Thränen die Hand zum %: | 
fchied gedrückt. Verſöhnlich fchrieb Goethe am 6. Januar | 
1813 an Jacobi: „Die Menfchen werden durch Gefinnunge 
vereinigt, dur Meinungen getrennt. Die Kreundfchaften vr 
Jugend gründen ſich aufd Erfte; an den Spaltungen bi 
Alterd haben die leßteren Schuld.” Dad gute Einvernehmen 
wurde wieder hergeftellt, und Goethe. fonnte in der Schilde 
rung jeined Sugendlebend das Bild Jacobi's mit aufrictige | 
Anerkennung feined Werthes zeichnen. Wenn er bier wenige | 
Gelegenheit fand, dad Andenken Wiel and's zu. ernenem 
fo ward ihm duch deilen am 20. Januar 1813 erfolge: 
Scheiden, welches ihn fo tief erfehütterte, daß ihn die grau J 
faum jemald weicher geflimmt gefunden hatten, eine befont J 
Beranlaffung, die Verdienſte auch dieſes Freundes WB 
jpäteren Lebendepoche mit beredter Anerkennung zu fi 
Die von Goethe am 18. Februar in. der Freimaurerloge S 
haltene Gebäßtnißrede it der ſchonſte Denken 









Wieland's Grabe. 


Zweites Gapitel. 


1813 — 1818. 


Mit dem Beginn ded Jahres: 1813 ging ein neuer Geift 
treh Deutichland. Dad gewaltfam niedergehaltene, tiefverleßte 
ationalgefühl Ioderte in hellen Flammen ver Begeifterung 
if, und die Hoffnung flog freudig der That voran. Goethe 
eilte diefe Stimmung nit. Er ſah nur neue Verwirrung 
ED ſchwere Zeiten vor fi) und ergriff jedes Mittel, um fich 
az Creigniffen, auf deren Gang er nicht einzumwirfen ver- 
odte, fern zu balten und ihre Rüdwirfung von feiner 
ifligen Thätigfeit abzuwenden. Tags vor der Belegung 
Beimard durch die Franzoſen, am 17. April, trat er feine ° 
eife in die böhmifchen Bäder an. In Dredven, dad von 
aı Ruſſen befeßt war, ſah er Stein und Arndt.) Er 
adte auf fie feinen erfreulichen Eindruf, da er über die 
"un Unternehmungen fih nicht freudig und hoffnungsvoll 
xferte, fondern beflommen erſchien. Als Körner, deſſen 
sohn in die Reihen der Freiwilligen getreten war, von Hoff: 
ungen glüdlicher Zeiten fpradh, fuhr Goethe heftig gegen 
a auf mit den Worten: „Sa, ſchüttelt nur an euren 
xtten! der Mann ift euch zu groß; ihr werdet ſie nicht zer: 
cechen, fondern nur noch tiefer ind Fleiſch ziehen“: eine Be: 
draniß, die allerdingd die erſten Kriegsereigniſſe zu vechtfer- 
gen fhienen, da man überdied noch ungewiß war, melde 
Stellung Oeſtreich in dem europäifchen Kampfe einnehmen 
erde. Auch von Teplitz aud fommen und nur forgenvolle 
eußerungen ded nad Frieden verlangenden Dichterd ent: 

Goethe's Leben. IL 16 
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gegen: „Wer ed jebt möglich machen kann⸗, — ſchreibt er ||; 
unterm 21. Juli — „foll ih ja aus der Gegenwart retten, ||; 
weil ed unmöglich ift, in der Nähe von fo manden Cıig 
niffen nur leidend zu leben, ohne zulegt von Sorge, Berwir 
rung und VBerbitterung wahnfinnig zu werden.“ Shaliprn I 
und Tacitus hatte er vorzugsweife zu feiner Lertüre gewählt, 
um durch fernliegende Ereigniſſe feine Phantafie von der Ge 
genwart abzuziehen. Indeß war er wenigftend frob, dag ern fi 
diefer jeßt zerriffenen Welt, wo man nidht mehr wiſſe, wen 
man angehöre, geſund ſei und arbeiten könne. 


Außer der Vollendung des dritten Theils von Dichtun ſJ 
und Wahrheit befehäftigte ihn eine Abhandlung über Shat F 
ſpeare, deſſen Einwirkung auf ſeine Jugenddichtunget 3 
dort gefchildert hatte, obgleich feine gedrüdte Sti F 
nicht geeignet war, die großartigen dramatiſchen Se 
diefed Riefengeifted von einem unbefangenen Standpunde a; 
zu betrachten, und zwar in einer Epoche, wo feine Doch MS 45 
ſchon der orientaliſchen Contemplation zuneigte. Die Bald p 
„der Todtentanz“, „der getreue Eckart⸗, „die wandelnde Gin ; 
wurden damals gedichtet, und in einem Opernenttoutf BE 
Löwenſtuhl⸗ behandelte er das Sujet, welches er pin JF 
der Ballade vom vertriebenen und zurückkehrenden Gray 
darſtellte. Daneben gewährten mineralogifehe Sreurftioe: 
und Sammlungen feinem Geifte ebenfalls eine | be i“ 
Ableitung. Mit innigem Wohlbehagen führt uns feine = m 
derung des Auöflugd nad) den Zinnbergwerken von Zinuß⸗t 
und Altenberg (10—12. Zuli) in die Stille der Nekit Me 
die idyllifche Gewerbthätigfeit ber Gebirgöbetvohner, 3 | 
nicht lange darauf, nach dem Ablauf des Baffenjtil eße 
und dem Eintritt Oeſtreichs in die Reihen der Berbü | 
allen Schrecniſſen des Krieges ausgeſetzt waren. * * J 


Auf der Heimreiſe traf Goethe in Dredden mitten; 
friegerifche Zuräftungen. In Weimgr rüdte die jüngfe fi \ 
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Öfifche Garde ein; General Traverd, den er früber in Ge 
ellfchaft ded Königd Ludwig von Holland kennen gelernt 
yatte, ward in feiner Wohnung einquartiert. Goethe fuchte 
ich durch literarifche Befchäftigung mannigfacher und zerftreuter 
Art über die Sorgen der Zeit, welche die Unfälle von 1806 
toch einmal über Weimar bringen fonnten, binwegzubelfen ; 
vgar die Beſchäftigung mit chinefifcher Gefchichte fehien für 
ven Augenblick ein willkommenes Beruhigungdmittel. „Sch 
yatte mir“, fihreibt er an Knebel, „died wichtige Land gleidy- 
am aufgehoben und abgefondert, um mic) im Fall der Noth, 
vie ed auch jeßt gefcheben, dahin zu flüchten.« Ein anderer 
‚Zufluchtöwintel in böfer Zeit“ waren ihm die. Naturftudien. 
Ich habe mi in diefen lebten fo trüben ald zerftreuten 
Tagen“ — fchreibt er am 3. December an den Geheimrath 
don Leonhard, mit dem er durch mineralogifhe Studien in 
in nähered Verhältniß gekommen war — auch wieder mit 
Beognofie befchäftigt ,. befonderd aber was ich feit mehreren 
Sahren in Böhmen und Sachſen, die Zinnformation betref- 
end, zufammengebracht, endlich geordnet und eine Dar- 
dellung diefer michtigen Urepocye verfucht.“ Won poeti- 
hen Arbeiten ift der Epilog zu dem XTrauerfpiele Effer 
m erwähnen, welchen Goethe für die Schaufpielerin Wolff 
fhrieb, um ihre fatale Rolle der Elifabety zum Schluß noch 
Anigermaßen glänzend auszuſtatten. Diefe nach vorgängigen 
wichichtlichen Studien forgfältig auögeführte Dichtung fteht 
n.Beziehung zu den Geſchicken Napoleond und giebt ber 
Mater dem Abfall der Freunde fi kühn behauptenden muth- 

Nen Geſinnung einen Auddrud, nicht ohne die tragifche 

nung des Sturzed: „Der Menſch erfährt, er fei auch mer 
E.mag, ein letztes Glüd und einen letzten Tag.“ Died ward 
jerade am 18. October, dem Tage der Leipziger Schlacht, 
efchrieben. Un eben dem Tage fiel dad Bruftbild Napoleons 
on Gyps, dad in Goethes Zimmer bing, von der Wand 
erab ; doc nuucher Rand, hatte gelitten. Goethe ließ um 
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den Rand ded Bilded, den Werd eines römifchen Dichte . 
parodirend, die Worte feßen: scilicet immenso superet 
ex nomine multum. | 


Dem Rüdzuge der franzöfiihen Armee entging Wem | 
über Erwarten glüdlid. Die Truppen der Verbündeten rüdiın & 
ein; Goethe, dem vom ſtädtiſchen Einquartierungsamte fen I 
zwölf Mann Kofaden zugewiefen waren, blieb in Zolge feine 
Vorſtellungen durch befondere Vergünſtigung von ber Laft da J 
Einquartierung befreit. Der Herzog trat am 1. Novenbe 
vom Rheinbund zurüd und erließ einen Aufruf zur Bilden⸗ 4 
eines Corps von Freiwilligen. Gern hätte Auguſt von God | 
gleih wie Karl von Knebel fih in die Reihen berfelben.g 4 
ſtellt. Allein dem Water war der Gedanke unertraͤglich, a J 
einzigen Sohn verlieren zu können, und da ihn fein Wu 
nicht zurüdgubalten vermochte, fo erwirkte er einen. 
vom Herzog, der den kampfluſtigen Jüngling zurückblei 
hieß. Der Herzog errichtete eine Schwadron Jäger und. 4 
Compagnie zu Fuß. Am T. Januar 1814 verließ er Being, J 
um an ber Spike des dritten preußiſchen Wrmeecorpd..ned | 
den Niederlanden zu ziehen. | rad 


Gooethe, vor Allem erfreut, der Ruhe feiner Stu 
rüdgegeben zu fein, blieb ven Ereigniffen gegenüber - wi | 
Haltung ded parteilofen Beobachters. Der Macht dei 
blicks, deffen Kind der Enthuſiasmns ift, ſchien ihm * 
unterworfen zu fein, „der in der Weltgeſchichte lebt. OA 
Natur war, wie er felbft erörtert, der „höheren“ Culntſ 
gemäß, auf der der Nationalhaß verfehwindet, wo P 
wiſſermaßen über den Nationen ſteht und ein A | 
ein Wehe feined Nachbarvolted empfindet, ald wäre a 
eigenen begegnet. Wenn er daher inmitten der 'pattieiifiäei m 
Aufwallung Anderer, den Strom ber Ereigniffe in’ T 
Haltung an fi borbeigleiten lieg und bie politif& ve 
funftöträume erregter edler Männer nik" theifte, 10 ME m 
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ed nicht fehlen, daß er Manchem theilnahmlod erfchien. Indeß 
war diefe fiheinbare Kälte nicht, wie Stein fie glaubte ent- 
Fehuldigen zu müffen, eine Folge feined Alterd, fondern ſtimmt 
nur zu ber feit dem Beginn der Revolutiondzeit erworbenen 
und geübten ruhigen und. gemeflenen Haltung. Er rüdt fich 
die Ereignifie der Gegenwart. in die Kerne und betrachtet fie 
gleichfam vom biftorifchen Standpunde, weßhalb auch der 
nachherige Erfolg in den meilten Fällen der Klarheit feines 
politifchen Urtheild Gerechtigkeit hat widerfahren laffen. Dabei 
bewahrte er dennoch in der Tiefe feiner Seele eine warme 
Liebe für fein Volk und den Glauben an deſſen fteigende 
Entwicklung und höhere Beſtimmung. Wer in jenen Jahren 
Gelegenheit hatte, mit: ihm die Gefchide der Gegenwart zu 
befprechen, ſchied (mie namentli) Barnhagen von Enſe und 
Luden ausdrücklich verfichern) mit der Ueberzeugung, daß bie 
im ärgfien Irrthum feien, welche. den Dichter befchuldigen, er 
babe feine Vaterlandsliebe, Fein Gefühl für Deutſchlands 
Ehre und Schande, Feinen Glauben an .unfer Volk gehabt. 
“Sein Schweigen“, fagt Luden, bei. den großen Ereigniffen 
und wirren Berhandlungen diefer Zeit war lediglich eine 
ſchmerzliche Refignation, zu welcher er fi in feiner Stellung 
und bei feiner ‚genauen Kenntniß von den Menfchen und von 
den. Dingen wohl entichließen mußte.“ ben fo fchreibt 
Barnhagen von Enfe gleich nad) feinem Beſuche bei Goethe 
tim. Nov. 1817): „Er fiebt nur früb und fchnell die Dinge, 
ie. die Meiften erſt fpät fie ſehen; er hat Vieles ſchon durch⸗ 
gearbeitet und befeitigt, womit wir und noch plagen, und wir 
erlangen, er foll unfere Kindereien mitmachen, weil wir fe 
noch als Ernſt nehmen. u u | 


Das ſchönſte Denkmal von Goether vaterländifcher Ge⸗ 
innutg wie politiſchem Scharfblick hat und Luden aufbe 
yahrt *2); es iſt um fo ſchätzbarer, da der Charaktet dieſes 
refflichen Hiſtorikers die beſte Bürgſchaft treuer Berichter⸗ 
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ftattung iſt. Luden theilte im November 1813 Gvethen vie Ile 
Abficht mit, eine zunächlt gegen Napoleon und die Franzoſen in 
gerichtete Zeitfehrift unter dem Titel „Nemefid« heraudzugen. Wi 
Goethe rieth ihm von einer folchen publiciftifcyen Thätigkeit eb, fi 
indem er auf biefer Bahn ſfich in vielfache Händel vertwideln a 
und bald ermüden werde. „Glauben Sie ja nichta, fuht J 
Goethe darauf fort, „daß ich gleichgültig märe gegen dr 
großen Keen Freiheit, Bolf, Vaterland. Nein, diefe Sr E 
find in und, fie find ein Theil unfered Wefend, und nieman 
vermag fle von fi zu werfen. Auch liegt mir Deutfchlen E 
warn am Herzen. Ich babe oft einem bittern Schwer 
empfunden bei dem Gedanken an dad deutſche Volk, das 1 
achtbar im Einzelnen und fo miferabel im Ganzen iR # 
Eine Vergleichung des beutfehen Volkes mit andern Bölfemn | 
erregt und peinlihe Gefühle, über welche ih auf jegliche 
Weife hinweg zu kommen furhe, und in der Wiffenfhaftum M 
in der Kunft habe ich die Schwingen gefunden, durch weile 
man fi) darüber hinmwegzubeben vermag: benn Wiſſenſchan 
und Kunſt gehören der Welt an, und vor ihnen verſchwinu 
die Schranken der Nationalität; aber ber Troft, den fee 
währen, ift doc) nur ein leidiger Troft und erfeßt das feik 
Bewußtſein nicht, einem großen, ſtarken, geachteten. und-ge | 
fürchteten Wolke anzugehören. In derſelben Weiſe Tröß | 
auch nur ber Glaube an Deutſchlands Zukunft; id . 
ihn fo feſt, ald Sie, diefen Glauben; ja, dad dentſche S 
verfpricht eine Zukunft und hat eine Zukunft: Das Shi E 
der Deutfchen ift, mit Napoleon zu reden, noch mihtierfälke W 
Nachdem. er died unter Hinweifung auf: die frühere. eek | 
lung des deutfchen Volks näher begrimdet hat, fährt fit: | 
„Sie fpredhen von dem Erwachen, von ber Erhebung;de: Mi 
deutſchen Bold und meinen, dieſes Volk werbe- ii. 
wieder. entreißen laffen, was ed errungen und mit Gat:un 
Blut theuer erfauft hat, nämlich die Freiheit. Iſt bein’ 
wirklich dad Volt erwacht? weiß ed, was es will ii‘ 
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was es vermag? Der. Schlaf ift zu tief geweſen, ald daß 
auch die ſtärkſte Rüttelung ſo fehnell zur Beſinnung zurück⸗ 
zuführen vermöchte. Und iſt denn jede Bewegung eine Er- 
bebung? Erhebt fi), mer gewaltfam aufgeftöbert wird? 
Wir fprechen nicht „von den Tauſenden gebildeter Sünglinge 
und Männer, wir fprechen von der Menge, von den Millio- 
nen. Und was iſt denn errungen oder gewonnen worden? 
Sie fagen, die Freiheit ; vielleicht würden wir ed aber richtiger 
Befreiung nennen, nämlih Befreiung, niht vom. 
Joche der Fremden, fondern von einem fremden 
Joche. Es iſt wahr, Franzofen fehe ich nicht mehr umb 
nicht mehr Italiener, dafür aber fehe ich Kofaden, Baſch⸗ 
kiren ꝛt..... Wir haben und feit einer langen Zeit gewöhnt, 
unfern Bid nur nad Welten zu richten und alle Gefahr 
von dorther zu erwarten ; aber die Erde dehnt ſich auch noch 
weithin nach Morgen aus⸗. Das aber bezeichnete Goethe 
ald die Pflicht jedes Einzelnen, „nach feinen Talenten, feiner 
Neigung und feiner Stellung die Bildung ded Volkes zu 
mehren, zu flärfen und durch daſſelbe zu verbreiten nad) 
allen Seiten, und wie nad unten, fo au, und vorzugs⸗ 
weiſe, nad) oben, damit ed nicht zurüdbleibe hinter den 
andern Völkern, fondern wenigftend hierin voraufftehe, damit 
der Geift nicht verkümmere, fondern frifch und heiter bleibe, 
damit ed nicht verzage, nicht fleinmüthig werde, fondern 
fähig bleibe zu jeglicher großen That, wen der Tag bed 
Ruhmes anbricht⸗. Ein Gefpräh ganz ähnlichen Inhalts 
hatte Goethe mit von Leonhard auf dem Schlachtfelde 
von Hanau. „Gerecht und nachſichtig⸗ — ſo berichtet dieſer 
— „prach ber Dichter ſich aus über den Geiſt der Gegen- 
wart; über die Entwicklung nächfter Folgezeit; nur der 
Gedante ‘an Deutfhlande Zukunft war ihm 
rötlich; die Entfcheidung, wie ſolche gefallen, erachtete e er 
für ben Anfang bom Enden. 
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Goethe. fühlte keinen Beruf, die Zeitereigniffe poetifh zu 4 
verberrlichen. Die poetifhe Stimmung während bed Zrük 1 
lingsaufenthalts 1814 zu Berka, wo er in dem von da Ih 
Ilm umrauſchten „Edelhof⸗ die Ruhe im Genufle ea | 
(hönen Natur fuchte, veranlaßte den Entwurf zu einem Bor | 
fpiel zu den Sommerporftellungen der Weimarer Schaufpicer | 
gefelfhaft auf dem 1811 erbauten Theater zu Halle. Ale 
er überlich. die Vollendung veffelben an Riemer, indem a da 
Aufforderung Iffland’s, für die preußifche Hauptftadt ein af | 
den Befreiungskrieg bezügliched Feſtſpiel zu dichten, nachgab. I 
Im Mai 1814 ward des Epimenided Grwaden be 
gonnen. Da die Feſtdichtung auf den preußifchen.Hof mi Be 
jeine Gäſte berechnet werden mußte, fo blieb bei fo na | 
liegenden Begebenheiten und fo delicaten Beziehungen fa ® 
eine andere Form ald die allegorijche übrig, welche überdiel, 
obgleich an und für fih undramatifh, der beabfidhtigtn | 
opernartigen Ausſtattung günflig war. Der Dämon be | 
Unterdrüdung — dad find die Grundzüge der Haupthandlung | 
— hat im Berein mit den Dämonen der Lift und ded Krieg | 
den Glauben und die Liebe in Zeffeln gelegt, doch nicht die 
Hoffnung. Diefe verbinden fid) unter einander und flärkn 
fi) zu unüberwindlicher Kraft... Sie werden durch gütige | 
Genien ihrer Bande entledigt und befiegen den Dämon ber 
Unterdrüdung. Zum Rahmen diefed allegorifchen Zeitgemälbe | 
wählte der Dichter die Erzählung von Epimenided aus Kreig, | 
welcher, der altgriechiſchen Sage nach, über funfzig Jahr:iy: | 
einer Höhle ſchlief und bei feinem Erwachen verwundert wara 
die Welt um ſich ganz verändert zu finden; in dieſem Silk, | 
erkannte der Dichter fi) felbft und manche feiner Freundt. 
welche fi) von den politifchen Greigniffen. fern gehalten hatipy. | 
und jeßt von dem plößlichen Umſchwung überrafcht wurden. 
Durch die muſikaliſche Compofition, welche Gapellmeifter 2. | 
A. Weber in Berlin übernahm, und ‚anderweitige. Borberes, 

tungen ward die Aufführung bid zum nädften Frühjahr hie 
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gert. Am 30. März 1815 fand fie zum erfienmal in 
lin flatt und ward am nächſten Tage in Gegenwart bed 
ed wiederholt. Nach Zelter’d Beriht war „ber Beifall 
bend“, und die auf die Zeitereigniffe begüglichen Stellen 
den lebhaft applaudirt; waren doch auch dem alten 
Ser bei dem Chorgefange ded Vorwärts-Liedes die Thrä⸗ 
gefloffen. In Weimar ward der 30. Januar ded fols 
ven Jahrs durch die Aufführung des Feftfpield . gefeiert. 
e nachhaltige Wirkung war nicht zu erwarten. Unge⸗ 
et der Zierlichkeit und Künftlichfeit der Compofition hat 
allegorifche Drama Fein rechtes innered Leben, und der 
yter felbft hat zugegeben, daß. es demfelben an Einbildungd= 
t und Wärme fehle. Die Schlußftrophe, melde auf die 
erum den politifchen Horizont verdüfternden Wolken hin- 
t, ward bei der Aufführung weggelaffen oder ift fpäter 
ugedichtet : 
Verflucht fei, wer nad) falſchem Rath 
Mit überfrehem Muth 
Das, was der Corſe⸗Franke that, 
Nun als ein Deutſcher thut. 
Er fühle fpät, er fühle früh: 
Es ſei ein dauernd Recht! 
Ihm geh’ ed trotz Gewalt und Müh' 
Ihm und den Seinen fchledht! 
Der glädtice Zuftand Deutfchlandd nach der Befreiung 
dem Joch der Fremdherrfchaft, „die große politifche 
ofphären - Veränderung“, äußerte auch auf Gorthe eine 
Ingende Wirkung, und er fühlte, daß ed jest „dem 
senided nicht. heilfam fein würde, im Schlummer zu 
wrens. 68 liegt ein Geſtändniß der Veſchaͤmung in den 
ten des Epimenides: 
Doch ſchäm' ich mich der Rubeftunden, 
“ Mit .eudy zu Leiden war Gewinn; 
Denn für den Schmerz, den ihr "empfunden, 
Seid ihr auch größer, als ich bin. . 
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Ein dichterifched Wohlgefühl kommt wieder über ihn, | 
als er in den nächſten beiden Jahren 1814 und 1815, flat |: 
in dem engen Karlöbader Thale Pflanzen und Steine m | 
fammeln, zu des Rheins geftredten Hügeln — weinge 
ſchmückten Landeöweiten« hinzieht und in offenem Verkehr 
mit vertrauten Freunden Herz und Sinn wieder der Falk 
bed Lebend Öffnet: „der Wunſch in die freie Welt⸗ — dab 
find feine eignen Worte — „befonderd aber ind freie @ebunt: | 
land, zu dem ich wieder Luſt und Antheil faſſen konnte, 
drängte mich zu dieſer Reife. Ä 
Einen befonderen Reiz hatte der Audflug an den Rhein 
noch dadurch, daß er in Wiedbaden einige Wochen mit ſeinen 
Freunde Zelter zufammen zu fein hoffte Dad Verhäftif 
zu diefem hatte fich feit einigen Jahren zur innigften Fremd‘ | 
ſchaft gefteigert; dad Unglüd hatte dad Band fefter geihlm: 
gen. In der fchmerzlichen Lebendepodhe im November vb fi 
Jahres 1812, da Zelter über den Tod ſeines älteſten Sohnd, 
der fich felbft entleibt hatte, in tiefe Trauer verſetzt war, gaben fr 
ihm Goethe'd tröftende Zeilen dad brüderliche Du; bie vi | 
fagenden Worte: „Du haft Dich auf dem ſchwarzen Probier fi 
fleine ded Todes ald ein echted geläuterted Gold: aufgeftriden; Fe 
wie herrlich ift ein Charakter, ‚wenn .er fo :von Get um - 
Seele durchdrungen ift« — waren eine fürd Leben gewonnm % 
Ueberzeugung , die niemald wankte. Zelter duufte, umsfee J 
eigenen Worte zu gebraudyen, feit diefem Briefe denken; 5 
die Stelle eined verlorenen Sohnes einen lebendigen. Mint Mi 
der. geivonnen zu haben. . Zwar gehörte Zelter einer ig 
anderen Sphäre der geiftigen - Thätigkeit an, als Ye Wi 
und konnte diefem nicht, wie Schiller, ſo viel zur: 
ald er empfing; aber Goethe hatte feinen rein menſchihn 
Werth, die Kernhaftigkeit feiner fittlihen Natur erfannt ui | 
hätte in ihm vor Allem die. Tüchtigkeit: und. Geradhein 
ſeines Charakters, der „von allen feltenen Gaben Sie reine | 
ein Freund zu fein“ in reichem Maße beſaß. 
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Schon während des frifchen Raturgenuffed auf der Hin⸗ 
ife fand Goethe die innigen, heiteren Töne feiner Lyrik 
ieder, die e einige Zahre hindurch gefchlummert hatten: 

. "iind da duftet's, wie vor Alters, 
+. Da wir no von Liebe litten, 
Und die Saiten meined Pſalters 
Mit dem Morgenftrahl fidy ftritten.« 
| (Fulda, 26. Juli) 

Zwar erneuern fi, auch m Wiesbaden die Karlsbader 
tudien, indem ihm dad mineralogifhe Cabinet ded Bergraths 
tamer die Merkwürdigkeiten der dortigen Gebirgäbildung, 
ter andern viele „Prachtſtücke« aus den Bergwerken ded 
Befterwalded, por Augen legte. Allein in all feinen Schilde: 
ingen der Ausflüge ind ſchöne Rheingau weht und wieder 
e poetifche Fülle des Naturgenuffed entgegen. Er fühlt fich 
7 bewegten Menfchenwelt wieder näber und miſcht ſich froh 
ndas rege Leben des munteren Rheinvolkes. Dem St. Ro- 
us feſt, welches am 16. Auguſt bei der St. Rochuscapelle in 
et Nähe von Bingen von einem Strom Wallfahrender begangen 
itd, widmete er wieder die Aufmerffamkeit, wie in früheren 
iedlichen Tagen den römifchen Kirchenfeſten, und ließ ſich, 
m alle Vorgänge im bunten Menfchengewimmel anzufchauen, 
ı und außer der Gapelle hin und ber drängen. Es rührte 
m Die innige Freude ber Menge, welche mit dieſem Feſte 
igleich das Glück des wiedergekehrten Friedens und den 
jeginn goldener Zeiten feierte. In den erſten Septembertagen 
erlebte er ſchöne Stunden auf dem Landſitz Winkel bei der 
amilie Brentano, in deren Begleitung. er viele Audflüge 

198 deb Rheins machte und bei Schlöſſern und Capellen 
Jönen Ausſichten ‚und weinbegrünten Landſchaften wieder 
it dem entzückten Blick der. Jugend verweilte. Er bekennt 

felbft, feit diefer Reife an den Rhein eine größere 
tilde und Schonung gegen die Menſchen gewonnen 
: haben. Es ift die „milde Sonne feiner lebten Jahren, 
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weldye feit jenen am Rhein genofjenen Tagen ihren fraumdlr || 
hen Glanz über den Abend feined Lebend verbreitete. ]; 


In Wiesbaden traf Geheimratb von Leonbard ®) 1 
mit ihm zufammen. Zum erftenmal fahen fie fih von Ange 1: 
fiht, und mächtig ergriff Goethe's Perfönlichkeit den erwar | 
tungövollen Bewunderer feined Geiſtes. Seine Beredſamkeit, 
fein Feuer, womit er fi) im ausführlichen Geſpräch auf den 
Gebieten der Wiſſenſchaft und poetifchen Literatur erging, | 
„war dad eined Zünglingd, aber zugleich großartige Ruhe 
Edel und groß erſchien er vor Allem in der liebevollen Ar Hi 
erfennung der Verdienfte früherer und mitlebender Manner; J 
Byron's gedachte er ſchon damald mit großem Lobe Bad 1’ 
darauf erwiderte der Dichter in Hanau den Freundesbeſuh fi 
Auf feinen Wunſch gab dad Hanauer Liebhabertheater eine 
Borftelung, Körner’d „der Better aud Bremen“, wobei er tedf 
herzhaft lachte; „feine Laune war unerſchöpflich, er, hinreißend, - 
liebendwürdig.« Leonhard's ausgezeichnetes Mineralientadin 
gewährte ihm großen Genuß. | 


Nah Heidelberg zog ihn Sulpiz Boifferd Ä 
Im Jahre 1811 war. diefer begeifterte, ſinnvolle Suna 4 
mittelalterficher Kunft mit einer wichtigen Folge von Darauf 3 
bezüglichen Zeichnungen und Kupfern nach Weimar gekommen | 
und hatte ſchon damald Goethe’ Aufmerkfamfeit. aufd ug Ä 
auf den Werth der Kunft ded Mittelalters. bingelentt;, 1 
ward ein treuer Sinnes- und Herzensbund mit, dem ie | 
Gaſte geſchloſſen, der für die übrige Lebendzeit folgerrid, 
werden verfpradh“. Die Einwirkung trat jet ing | 
Studien erft nach ihrer ganzen Bedeutung hervor. , Pr} 
Boifferde'fhe Sammlung nieberländifher und altdeutfherfße 
mälde, die Pläne und Riffe ded Cölner, Doms, und amdent | 
altdeutfchen Gebäude gewährte Goethe, eine klare Einf; | 
ein Gebiet der Kunſtgeſchichte, dad er bis dahin nur Müpkig | 
durchſtreift und während feiner italienifchen Reife ioie in; 
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folgenden Epoche weit von ſich gewiefen hatte. In Darm 
ftadt fand er bei dem Oberbauratb Moller Gelegenheit, 
diefe Kunftftudien fortzufegen. Unter den reichhaltigen Samm- 
lungen ded dortigen Mufeumd hatte er feined wadern Merd 
zu gedenken. Manches, wad er früher in deilen Privatbefig 
geſehen und bei feinen erften naturwiſſenſchaftlichen Studien 
benutzt hatte, fand er hier wieder. 


Seine Vaterſtadt Frankfurt hatte Goethe in fiebenzehn 
Jahren nicht gefehen. Inzwiſchen hatte er ihr noch vor 
kurzem in feiner Biograpbie den ſchönſten Tribut dankbarer 
Anhänglichkeit gezolt. Diedmal bereitete man ihm einen 
Empfang, in welchem ſich die Iebhaftefte Verehrung audfprad). 
Die Vorſtellung ded Taffo wurde angeordnet, und Goethe 
von den Dirertoren ded Frankfurter Iheaterd feierlich dazu 
eingeladen. Ald er. Abendd in die für ihn beitimmte Loge 
trat, welche mit Blumengewinden und Lorbeerfränzen ge 
fhmüdt war, empfing ihn dad überfüllte Haus mit lautem 
Jubel, der während einer Symphonie von Haydn noch fort- 
währte. Erft ald fi) der Borhang hob, trat eine ehrerbietige 
Stille ein, und ein Prolog begrüßte den Dichter. Während 
des am Schluß gefprochenen Epilogd wurden die Kränze von 
den Büften Arioſt's und Birgil’d genommen und ihm über- 
reiht. Als er dad Theater verließ, waren Treppen und 
Gänge mit dichtgedrängten Reihen von Zufhauern gefüllt, 
durch die er freundlich dankend hindurchging. Man war ded 
Lobed voll, „wie fo gar ‚liebenswürdig er ſich unter feinen 
Stanffurtern erwiefen habe.« Cr hatte alle Orden von feinen 
Kleidern trennen laffen, weil er nur Bürger fein wollte. 
Auch ein ſchönes Öffentliched Felt genoß er bier; er konnte in 
feiner befreiten Vaterſtadt der erften Feier ded 18. Octobers 
beimohnen: Um die Erlaichtung zu fehen, fuhr er am Abend 
in dem Wagen ded Baron von Hügel, damaligen Viregou- 
verneurs, herum. Während feined diedmaligen Aufenthalts 
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ſah er fich fleißig um und befuchte feine alten Freunde; 
befonderd freute er ſich des vielfeitig angeregten Snterefd |. 
für Kunſt und Naturwiffenichaften ; mad in Privatfammlunge | 
an Kunftfachen und fonftigen belehrenden Schäßen vorhanden | 
war, ward im Einzelnen forgfältig betrachtet und verzeihne. | 
Am 27. October traf er in Weimar wieder ein. Herzog 
Karl Auguft war fon am 1. September unter den Freuden 
begrüßungen der Geinigen in feine Reſidenz zurüdgelcht F 
Goethe hatte fi) ihnen aus der Ferne durd) die Veranfteltung | 
einer Sammlung von Beglüdwünfhungdgebidten „Bill ’ 
fommen“ angefchlofien. 




























Goethe waren auf feiner Reife in die Rheingegenden je 

nunendliche Schäte des Anfchauend und: der Belehrung e Fi 
worden, vom Granit an bid zu den Arbeiten des Phibieh | 
und von da rückwärts bid auf unfere Zeiten“, daß er fh 
angetrieben fühlte, fie im nächften Jahre zu wiederholen. De fi 
politifche Horizont war 1815 zwar nicht mehr fo heiter, we ji 
dad Jahr vorher: „Napoleons Wiederkehr von Elba erfherde 1: 
die Welt ; hundert ſchickſalſchwangere Tage mußten wir duriß 5 
teben.u WB Goethe in Wiedbaden gegen bie Mitte des Jal 
anlangte, fand er dort die preußifche Garde. Die Schlaf : 
von Waterloo warb in Wiedbaden zu großem Schrecken ie 
eilig ald verloren gemeldet, und viele Badegäſte machten ſau | 
in Furcht vor fehneller Audbreitung der franzöſiſchen Ta 
Anftalten zum Einpaden. Die raſche günftige Entfcjeiiiif 
brachte bald wieder alle Berhältniffe ind Gleiche: - Er | 
Nähe und Ferne wurden die Nheitigegenden von‘ alftak 
Dichter wieder durchſtreift, und neue Befanntfchaften iR | 
audgezeichneten Männern fehloffen fib an altbewaͤhuccc 
In Biberich traf er mit dem Erzherzog Karl zefdiinik | 
welcher ihn durch feine belehrenden Unterhaltungen ſch 
und mit feinen Werken über feine. Feldzüge bef vᷣ 


Bergrath Cramer ward eine Reiſe durch das re 
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andgeführt, von: mo fie. geognoftifche Ausbeute heimbradhten. 
In Geſellſchaft des Minifterd von Stein war Goethe auf 
der Fahrt nach Köln, wohin er fih in den legten Julitagen 
in der Abſicht begab,;in die altdeutfche Kunft durch gründlicheres 
Anſchauen einzubringen, und verliebte dert mit ibm und Ernſt 
Morik Arndt einige reichhaltige Tage. Etwas Ehrfurcht⸗ 
volled lag in feiner Haltung gegen den großen Staatsmann, 
und diefer hielt die leichtaufbrauſende Heftigkeit feined Weſens 
zurüd, fo daß fie friedlich) und vertrauli neben einander 
herſchritten; „der Aufenthalt, fo fur er war, ließ doch un⸗ 
vergängliche Wirkungen zurüd“, 


Die Seele der kunſtgeſchichtlichen Forſchungen war der 
Umgang mit Sulpiz Boifferee Mit ihm machte Goethe 
die Reife von. Wiedbaden über Mainz, Sranffurt und Darm- 
Hadt. In Gefelfchaft des Eunftfinnigen Freundes betrachtete 
er abermald. die werthuollen Sammlungen diefer Städte. In 
Stanffurt bielt er fih diedmal zurüdgezogener,. ald dad 
Jahr vorher, um nicht. aufs neue wider feinen Wunſch an 
die. Deffentlichleit gezogen. zu werden. Jene Studien alt= 
deutfcher: Kunſt, denen Boifjeree fein Leben gewidmet hatte, 
waren faſt der alleinige Inhalt ihrer Gefprähe: In Bei: 
delberg fand er bei dem Freunde die gaftlichite Aufnahme. 
Durch. einen Aufenthalt von zwei Wochen ward ihm die fchönfte 
Gelegenheit, die Eoftbaren Sammlungen mehrere Tage zu be- 
trathten: und fi in biftorifcher wie artiftifher Hinfiht von 
ihrer charakteriflifchen. Bortrefflichfeit zu überzeugen. Die 
Kölner Studien kamen bei den Zeichnungen und Riſſen alter- 
thümlicher Gebäude wieder. zur Spradye, und durch vielfache 
Verhandlungen fühlte man ſich befähigt, „aus einer großen, 
oft mwunderlichen und. verwirrenden Mafle dad Reine und 
Schöne, wohin der menfchlihe Geift unter jeder Form ſtrebt, 
herauszufinden. und fi) zuzueignen.“ Dad Zufammenttefien 
mit anderen Freunden: früherer Jahre, namentlich mit Paulus, 
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verf&hönerte ihm gleichfalld den dortigen Aufenthalt. Ein | 
Anflug nah Karls ruhe verfhaffte ihm die Befanntfhet ;] 
mit Hebel, dem von ihm fehr hochgeſchätzten Didyter ve | 
vallemanniichen Lieder.u Auch fah er no einmal die Stätk 
feiner Jugenderinnerungen, feiner erfien Begeifterung für 
altdeutfche Kunft, Straßburg mit feinem herrlichen Münfte. 

Bon Heidelberg auf Würzburg reifte Goethe noch m F 
Boiſſerée's Gefellihaft: „da und beiden der Abſchied mehr P 
that, fo war ed beffer, auf fremdem Grund und Boden zu 
fcheiden, aldö auf dem heimifchen.« Weber Meiningen, den 
Thüringer Wald und Gotha langte er am 11. Odobe # 
wieder in Weimar an. F 


Er hatte fi wieder mit liebevollem Entzüden in be | 
Welt umgefehben, und dad Gefühl diefed glüdlichen Zuſtandch 
mußte noch dadurd erhöht werden, daß er kurz vor und nah | 
diefer zweiten Rheinreiſe die Schilderungen feiner italieniſchen 
Reife redigirte, aud denen die Lichtblide der reinfien Seel | 

erhebung anfd neue ermwärmend und belebend ihm .entgegug, 1 
leuchteten. Indeß wollte er auch nicht die Früchte der. gegew. 
wärtigen Reifen dem beutfihen Publitum vorenthalten. “LE 
begann die Zeitfhrift Kunft und Altertbum, un. 
1816 bid 1828 die Studien des Greifed begleitete und A 
Gelegenheit bot, mit Allem, was die weiterſchreitendeg 
Bedeutendes hervorbrachte, in. lebendiger Berührung zubkk er 
und von dem hohen Standpuncte feiner —— r. 
dung auf die Gegenwart zu wirken. . Die erften Hefte, be 
Titel noch die Beziehung auf die Kunftgegenflände ber AUaHE, 
und ‚Maingegenden andeutete, enthielten die Ernie x 
legten Reifebeobadhtungen und waren. vornehmlid in Bo U 
auf die Boiffereefhen Sammlungen von entſchiedenem Gr | 
fluffe auf das Öffentliche Kunſturtheil. Goethe wies mit kuuß 
hiſtoriſchem, vorurtheilsfreiem Blick dad Verhältuiß der die } 
ſten deutfchen Malerei zur byzantinifchen: Kunft nad. und wer 
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er Erſte, welcher der Wirkſamkeit des Johann van Eyd 
Inerfennung verſchaffte. Uebrigend beſchränkte ſich feine 
eitfchrift nicht auf Kunft und Alterthum; „denn“ — fagte 
e fhon im Beginn ded Unternehmend — ntoie laffen fich die 
eiden ohne Wiffenfchaft und diefe drei ohne Natur denken ?« 


Hatte er fi) zur Zeit der Propyläen auf feinem antiken 
Standpuncte mehr abmwehrend der Richtung der modernen 
tunft zur Romantik entgegengeftellt, fo war er jett mit dem 
een Geilte mehr verfühnt und hatte vielfad) Anlaß, rathend 
md fürdernd einzugreifen. ALS die medlenburgifchen Stände 
m December 1814 den einftimmigen Beſchluß faßten, die 
Berdienfte ded Fürſten Blücher durch Errichtung eined 
denkmals in ſeiner Geburtsſtadt Roſtock zu ehren, ward 
Zoethe von dem damit beauftragten ſtändiſchen Ausſchuß an- 
egangen, durch feinen Rath und fein Gutachten die Aus- 
ührung ded Planed zu unterflüßen und zu leiten. :) Nach: 
em mit Diretor Shadow in Berlin vorgängig über bie 
zdee des Kunſtwerks coreefpondirt worden war, kam diefer 
nit dem Modell nah) Weimar, wo fich beide über die noch, 
orzunehmenden Beränderungen verfländigten. Im Sommer 
818 wurde der Erzguß der neun Zuß hoben Statue voll- 
ndet und im folgenden Jahre dad Denkmal aufgeftellt. Zwei 
Relieftafeln wurden von Goethe entworfen; die eine ftellt 
ar, wie der Held vom Sturz mit dem Pferde fih aufrafft, 
vährend der Genius ded Vaterlandes ihn mit der Wegide 
efhüßt; die andere zeigt den Helden zu Pferde, indem er 
Aämonifche Geftalten in den Abgrund jagt. Die Zeilen der 
on Goethe verfaßten Infchrift, melde die Metalltafel der 
Rüdfeite enthält, lauten: 

J In Harren und Hrieg, 
In Sturz und Sieg 
Bewußt und groß: 
So riß er uns 
Von Feinden los. 
Goethe's Leben. IL 17 


























In eben diefem Jahre erhielten Goethe's Kunſtſtudiin 
von vielen Seiten die lebendigſte Anregung, fo daß ihm dei | 
Sahr 1818 in diefer Hinfiht ald eine neue Epoche erfcheinm | 
fonnte. Die Elgin-Marmorn, diefe berrlicyen Ueberrdtt 
griechifcher Kunft aus der Periode ihrer höchſten Blüthe, 
waren im britifhen Mufeum angelangt. Gypsabgüſſe md Hi 
Zeichnungen gelangten bald aud in Goethe’d Nähe, und mit | 
der Begeifterung feiner italienifchen Studien ergriff er di, | 
wenn auch nur in mangelhaften Copien, dargebotene Beld: Fi 
rung. Er erzählt, wie die Begierde, etwad dem Phidied 
Angehöriged mit Augen zu fehen, fo lebhaft und heftig war, | 
daß er, an einem fchönen fonnigen Morgen ohne Abficht au | 
dem Haufe fahrend, von feinem leidenfchaftlichen Verlangen Es 
plöglidy ergriffen, aud dem Stegreif nad) Rudolſtadt Imir & 
und fi) dort „an den erflaunendwürdigen Köpfen von Mont 
Savallo für lange Zeit berftellte«. Mit Abzeihnunge B 
und Gypsabgüſſen gelang ed ihm feine eigenen Sammlımnga J 
zu vervollftändigen. Auch, feine Münzfammlung erhieft werk J 
volle Zugaben ; denn auch mit diefem Fach der Kunfiftubie Me 
erhielt er fich ftetd in Verbindung. Die neubelebte Beſchi 
tigung mit antiker Kunft trieb ihn (1818) zu dem Verſuche 
die Gemäldefchilderungen ded Philofirat, mit denen wii 
ſchon in. der Epoche der Propyläen eifrig befchäftigt hatte; i 
bearbeiten, „mit dem Vorſatz, dad trümmerhaft Vergangke 
durch einen Sinn, der ſich ihm gleichzubilden trachtet, wirt Me 
zu beleben“. Denn ungeachtet des nach den verfchiebenße; 
Seiten fompathifirenden Univerſalismus feines äſthetiſchen dr Bes 
ſchmacks kommt er gleichwohl auch jeßt noch auf dad bermäßek! 
Grundprincip feiner Kunftanfichten zurüd: „Ich habe uirih 
Homerifchen und an der Nibelungifchen Tafel gefhmauf; Wi 
aber für meine Perfon nichts gemäßer gefunden, ald biebiiii 
und tiefe immer lebendige Natur, die Werke der griechifiit 
Bildner und Denker“. Manche Belehrung über neue A 
ward ihm durch Ankauf von Zeichnungen und Kupfer 
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fammlungen. Bieled Werthvolle brachte der Herzog von 
feiner Reife nach Oberitalien beim, unter Anderem Abzeich⸗ 
nungen von Zeonardo da Binci’d8 Abendmahl, welde, 
in Berbindung mit dem Werke Boffi’s, Goethe 1817 zu 
der ausführlichen Abhandlung über died faft vernichtete Mei- 
fierwerf veranlaßten. 


Kalt follte man aud Goethe's umfangreichen Thätigkeit für 
ältere und neuere Kunft den Schluß ziehen, daß die Natur: 
wiffenfchaften und andere geiftige Intereffen dadurch auf einige 
Zeit zurüdgebrängt worden feien. Und doc, melde meite 
Gebiete vermochte fein großer Geift neben einander mit gleicher 
Liebe und Tiefe zu umfaſſen! Schon im Obigen wird mehr- 
mald angedeutet, wie angelegentlih er während feiner Reifen 
in den Rheingegenden fi) mit mineralogifchen Korfchungen 
beiehäftigte. Diefe wurden auch fernerhin mit ſolchem Eifer 
fortgefeßt, daß er zum Jahre 1817 die Bemerkung machen 
kann: Geognofie, Geologie, Mineralogie und Angehöriges feien 
ari der Tagesordnung gewefen. Die merfwürdigen Thon: 
ſchieferplatten aud dem Lahnthal ftellte er als Tableau zu: 
fanımen. Er fiudirte eine große Anzahl geologiſcher Werke 
und Charten; nach v. Leonhard's großen Tabellenwerken ord⸗ 
nete er. feine Privatſammlung und die durdy neue anfehnliche 
Anſchaffungen bereiherten Sammlungen ded Muſeums. In 
den Sommermonaten der Jahre 1818 und 1819 hielt er fich 
in Karlöbad auf und nahm die böhmifche Geognoſie wieder 
mit ungefhwädter Energie auf. „Bei dem fchönften denk⸗ 
baren Wetter“ — fehreibt er im October 1819 an Zelter — 
“ging und fuhr ich in der ganzen Gegegend umher... .. 
überall Steine geflopft, fo daß ich zulekt die befannte 
Müllerfhe Sammlung von hundert Stüden ebenfo, ald 
wenn der gute Alte nody lebte, zufammenlegen konnte.“ Die 
"Geologie entfernter Länder und Welttheile ward gleichfalls 
zu bdiefen Studien mehr und mehr herangezogen, und ed 
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verband fi) damit eine fo umfangreiche Lertüre wiffenfchaftli 
her Reiſewerke, daß mancher Befucher nicht wenig über: 
raſcht war, Goethe — B. von den ſittlichen und politiſchen 
Zuſtänden Nordamerika's mit der genaueſten Detailkenntniß 
reden zu hören. 


Im Jahre 1816 bereitete Goethe die Herausgabe me | 
rerer naturtiffenfchaftlichen Abhandlungen vor, welde unten | 
dem Titel „Zur Naturwiffenfchaft überhaupt, befonderd zw | 
Morphologie; Erfahrung, Betradhtung, Folgerung, durh 
Zebendereigniffe verbunden“ feit 1817 beftweife erfchimm. 
Ein poetifched Seitenftüd zu der Elegie „Metamorphofe ver | 
Pflanzen“ gab er 1819 in dem didattifchen Gedichte „Meier H 
morphofe der Thiere.“ Sein botanifched Studium, deſſen # 
Sefchichte er damald in einem ausführlichen Auffate darlegte, J 
ward durch mannigfade Beobachtungen gefördert. Die dem U 
fhen Studien wurden unter Döbereiner’d Leitung fortge J. 
fest. Die Farbenlehre erhielt eine Erweiterung durch de P 
Theorie jener Farbenerfcheinungen, welche von „feinem web J 
jährigen Freunde und Mitarbeiter“ Seebed zuerft entdekt 
und von ihm entoptifch genannt waren. ’ Goethe faßte de Bi 
Reſultate der während diefer Jahre angeftellten Verſuic, 
welche er „bid ind Grenzenloſe vermannigfadht hattes, «dB 
Supplement feiner Farbenlehre in zwei Abhandlungen zuſan 
men, worin er ihren atmofphärifchen Urfprung nad fm 
Theorie erklärte. „Die Richtigkeit meiner Anfichten« — ſo 
fpriht er fi) in dem Vorworte aud — „kenne ih zu: ah | 
ald daß mich die Unfreundlichkeit der Schule im mindeſen 
irre machen follte; mein Vortrag wirkt in vertvandten Geile | 
fort; wenige Jahre werden ed ausweiſen.«“ nf 

ne j 
Kaum läßt unfere biöherige Erzählung ahnen, daß nehm 
diefer vielfeitigen Gefchäftigkeit fich ein neued, weit andfehuk! 
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Feld geiftiger Intereſſen aufgethan hatte, in defien Mitte ein 
anmuthiger Dichtergarten fröhlich emporwuchs. Längſt hegte 
er im Stillen eine Neigung zur morgenländifchen Literatur, 
die zu feinem befhaulichen Leben, feinen romantifchen Sym⸗ 
pathieen und befonderd feiner Vorliebe für Calderon in mwahl- 
verwandtfchaftlicher Beziehung fland. Das Intereſſe für den 
Orient trat bei ihm fihon in früheren Lebendepochen zu wie— 
derholten Malen lebhaft hervor. Den Jüngling befchäftigten 
Nachdichtungen ded Hohenlieded und des Korand. Jones' 
englifche Ueberfeßung der Moallahat oder der Gedichte der 
fieben großen arabifchen Dichter, die in der Mofchee zu Meta 
aufgehängt find, zog ihn im Jahre 1783 fo fehr an, daß 
er fie in Gemeinfchaft mit feinen Freunden zu überfeßen be- 
abſichtigte. In die indische Poeſie führten ihn Jones' Ueber⸗ 
ſetzungen indiſcher Dramen ſowie die daraus geſchöpften Be- 
arbeitungen der Sakontala von Forſter und der Gita-Govinda 
von Dalberg. Sekt gewannen die orientalifhen Studien 
neue Reize für ihn. Im Jahre 1811 überließ ihm ein 
Officier einige Blätter einer Handfchrift ded Korand, melche 
er aud Spanien mitgebradht hatte. 5°) Die Schönheit ber 
Schriftzüge zog Goethe fo fehr an, daß er fi ernftlich mit 
der Urfprache zu befchäftigen anfing ; fi) in arabifcher Schrift 
u üben, - machte ihm eine befondere Freude und befchäftigte 
ihn bei feinem Befuche in Heidelberg manche heitere Stunde 
in Paulus’ Gefellfhaft. Es war mitten unter den Beſorg⸗ 
niffen ded Jahres 1813, ald Goethe an der Hand des auß- 
gezeichneten perfifchen Lyrikers Hafid, deffen „ Divan«“ ihm 
in der von⸗Hammer'ſchen Ueberſetzung zukam, fi in der — 
freundlichen Phantaſiewelt der morgenländifchen Dichtung er: 
ging und fi) durch diefe Befchäftigung „über bedenkliche Zeiten 
hinweghalf*. Mit befonderer Zuneigung ergriff er dad in- 
nerfte Weſen diefed lebensfrohen Dichterd und „fuchte ſich durch 
eigene Production mit ihm in Verhältniß zu feßen“. 





um 262 m 


Nord und Weft und Süd zerfplittern, 

Thronen berften, Reiche zittern. 

Flüchte du, im reinen Oſten 

Patriarchenluft zu koſten; 

Unter Lieben, Trinken, Singen 

Soll dich Chiſers Quell verjüngen. 

Dieſen Quell der Verjüngung, den die lebensfriſchn 

Strophen der Hegire preifen, empfing feine Igrifche Pod | 
von innen heraus, ald mit der Wiederfehr ber Friedendzit | 
dad Gemüth des Dichterd wieder von Liebe und heiten | 
Lebendfreude erfüllt ward. Für die Iprifchen Empfindungen | 
ded Greifed, die fi) von ſelbſt zur Neflerion und allegorijchen 1 
Einkleitung neigten, ſchienen die Formen der orientalifher | 
Poefle dad zierlichfle und geeignetite Gefäß zu fein. „Diet 
muhamedanifche Religion,“ fehreibt er fpäter an Zelter, „Me 
thologie, Sitte geben Raum einer Poeſie, wie fie mein | 
Sahren ziemt. Unbedingted Ergeben in den unergründlide | 
Willen Gotted, beiterer UWeberblid ded beweglichen, immer. | 
freid- und fpiralartig wiederkehrenden Erdetreibens, Lich, | 
Neigung zwifchen zwei Welten ſchwebend, alled Reale geläuter, | 
fi) ſymboliſch auflöfend — was will der Großpapa weiter!“ | 


Während der geifteöfrifchen Sahre 1814 und 1815 quolee | 
die lyriſchen Gedichte jo reichlih hervor, daß er nah deu! 
Mufter feined Hafid einen weſtöſtlichen Divan gründen 
und ihn ſchon nach der Verſchiedenartigkeit des poetifen 
Inhalts in Bücher abtheilen konnte. Kinige, wie dad 
des Timur, welches Rüdblide auf die Napoleonifche Zeit * 
halten ſollte, gediehen nicht weit; andere füllten ſich mehr a 
Nahbildungen orientalifcher Gedichte; aber die ber Lieb 
gewidmeten Bücher fchlangen fih raſch zu vollen Liederfräng % 
zufammen. Dad flärkfie der Sammlung ward dad * 
Suleika. In dieſen liebeglühenden Liedern zieht die Le 
ſchaft des Dichtergreiſes den Glanz orientaliſcher Bilderfpn 
heran, um die jugendliche Geliebte und ihre beglüde A 
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Segenliebe zu feiern. Der größte Theil derfelben ward mwäh- 
‚end der Sommerreife von 1815 gedichtet und läßt auf eine 
Liebesneigung ſchließen, die ihm die Wärme jugendlicher Lei- 
denſchaft zurüdgab. 


Du beihämft wie Morgenröthe 

Jener Gipfel ernite Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem [Goethe] 
Frühlingshauch und Sonnenbrand. 


Darauf deuten auch ded Dichterd Worte hin, wenn er 
n den Erläuterungen fagt, died Buch möchte wohl für abge- 
hloffen anzufehen fein: „der Hauch und Geilt einer Leiden- 
haft, der durch dad Ganze weht, Eehrt nicht leicht wieder 
urück, wenigſtens ift deſſen Rückkehr, wie die eined guten 
Beinjahrd, in Hoffnung und Demuth zu erwarten.« Daß 
iefe Lieder in Feiner Beziehung ftehen zu dem ſchon feit vier 
fahren völlig abgebrochenen Briefwechfel mit einem Kinde, 
ad fi) auch ald Suleika hat eindrängen wollen, bedarf wohl 
aum einer Bemerfung. 


Es war Goethes Abfiht, im Jahre ‚1816 mit heran⸗ 
abender guter Witterung die fchönen Tage der Rheinreife 
bermald zu genießen. Meyer wollte ihn begleiten. Man 
offte in den Kunftfammlungen die .gemeinfchaftlihen Studien 
u erneuern und dann in Baden-Baden die Heilfraft der 
Rineralquellen und der reizgenden Naturumgebung zu genießen : 
Pläne waren entworfen, wie Aled zu genießen und zu 
ugen wäre.“ Aber faum war am 20. Juli die Hälfte des 
rfurter Weged zurüdgelegt, ald „der ungeſchickteſte aller 
uhrknechte/ auf ebener Straße den Wagen ummwarf. Die 
fe brach, und Meyer befchädigte fich fo bedenklich an der 
tirn, daß fie fogleih nah Weimar umzukehren genöthigt 
aren, und die Reife wenigſtens um vierzehn Tage verſchoben 
erden mußte, 
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Goethe hatte, wie alle tiefpoetifchen Gemüther, einen 
Glauben an Ahnungen, an geheimnißvolle Wechjelbezichungmn 
der Ereigniffe. Den Lefern von „Dichtung und Wahrheit⸗ 
ift befannt, wie ſich dieſer Hang feinede Gemüths fhon m 
feiner Jugend in mancherlei Combinationen Fundgiebt. And 
glaubte er fpäterhin, bei mehreren Gelegenheiten dad Ahnung: I 
gefühl erprobt gefunden zu haben. „Aus Unmuth und Ar F 
glaube«, wie er felbft fi) ausdrückt ward daher die Reifen # 
den Rhein, wo man ihn fhon fehnlidhft erwartet hatte, über: 
eilt aufgegeben, und die Zreunde verweilten einige Wochen in 
dem Fleinen thüringifhen Bade Tennftädt in der Nähe be | 
Unſtrut. Bier Wochen blieb Meyer in feiner Gefelliheft | 
Wolf kam auf ein Paar Tage dorthin und belebte die Un 
terhaltung, obgleich Goethe feinen Unwillen nicht zurüdhalte | 
konnte, daß deffen zunehmende Widerſpruchsluſt feinem Um 
gange mehr und mehr dad Erfreuliche und Anregende frühen | 
Sabre entziehe. Viele Freude machte ihm in diefen einfame | 
Wochen dad Studium der Humboldtifhen Weberfegung dei 
Agamemnon von Aeſchylus, da er died Stück „von fee. | 
abgöttifch verehrt hatte.u Auch‘ verdanken wir dem Tem | 
ftädter Aufenthalt die ausführliche Darftellung des Rochud⸗ 
feſtes, welche ald ein Seitenſtück zu der Carnevalsſchilderns | 
im Detail auögemalt ward. | 





rt 


Der rheinifche Liederfrühling war mit dem Jahre 188: 
verblüht. Es brachte dem Dichter viele trübe Creigniffe. We: 
6. Juni ftarb feine Frau nad kurzer Krankheit. Auf eindl | 
Spazierfahrt war fie an der Seite ihred Mannes plötzlich wei | 
einem Schlaganfall betroffen worden, deſſen Folgen heit 
Leben bald darauf ein Ende machten. Halten wir den Au— 
deu feined Schmerzed bei ihrem Scheiden mit den Ph 
niffen feiner leidenſchaftlichen Neigung und feined Glückt ik} 
Beginn ihres Verhältniſſes zufammen, fo drängt fi WM 
aufs neue die Erfenntniß auf, daß Goethes Gemüth- uii 
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fittlihe Natur an feiner ehelichen Verbindung einen flärfern 
Antheil hatte, ald man gemeiniglih anzunehmen geneigt fl. 
An ihrem Sterbelager knieend, brach er verzweiflungdvoll in 
die Worte aud: „Du wirft mich nicht verlaffen ; nein! nein! 
bu darfit mich nicht verlaffen !« Als der Arzt auf fein Zim- 
mer trat und ihm meldete, ed gehe mit ihr zu Ende, wenn er 
fie noch lebend fehen wolle, fo fei ed Zeit zu ihr zu geben, 
folgte er ihm unter tiefen Seufzern. Er faßte die Hand der 
Sterbenden und ftreichelte ihre Stirn. Sie ſchlug die Augen 
auf und wollte fprechen ; allein die Zunge konnte nur noch 
unverfländliche Töne hervorbringen. Er ließ fie los und ver: 
ließ unter heftigem Schmerzendruf dad Gemach. Wenige 
Augenblide fpäter war fie verfehieden. Die an ihrem Todes— 
tage niedergefrhriebenen Zeilen: 

„Du verfuhft, o Sonne, vergebens 

Durch die düftern Wolken zu feheinen ! 

Der ganze Gewinn meines Leben? 

Iſt, ihren Berluft zu beweinen« — 
und die Worte an Zelter: „Wenn ich Dir, derber, geprüfter 
Erdenſohn, vermelde, daß meine liebe, Kleine Frau und in 
diefen Tagen verlaffen:: fo weißt Du, was ed heißen will“ — 
find vielfagende, ungeheuchelte Schmerzendlaute. „Bei dem 
großen Verluftes, fchreibt er an eine Freundin in Jena, für 
tröftlihe Worte dankend, „kann mir dad Leben nur erträglich 
werden, wenn ich nach und nad mir vorzähle, was Gutes 
und 2iebed mir alled geblieben ift.« Wo fo mandyed mißwollende 
Wort audgefprochen worden ift, dürfen wir Knebel's milded 
Urtheil über Goethe'd Frau nicht überhören. „Die Prüfungen 
bed Schmerzed und der Trauer⸗ — fihreibt er in dem Briefe 
vom 10. Juni — „die Du, Befter, in diefen lebten Tagen 
haft ausdulden müffen, will ich nicht durch meine Tröftungen 
noch vermehren. Du weißt, daß wir Deine liebe Gemahlin 
wirklich gefhäßt haben und daß und ihr Verhältniß zu Dir 
jederzeit fehr achtungswürdig fchien....... Meine Frau, die 
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die Deinige in Wahrheit geſchätzt und geliebt bat, ift fehr 
betrübt über den Fall und läßt Dir viel Theilnehmendes fagen.« 


Sein treuer Zelter verlor in demfelben Jahre einen 
hoffnungsvollen Sohn und eine blühende Tochter. Auch der 
Tod der von dem Dichter innig verehrten und in feinem 
Gedichten gefeierten Kaiferin von Oeſtreich „verfegte ihn m 
einen Zuftand, deffen Nachgefühl ihn nicht wieder verlieg.- 
Nicht minder fchmerzte ihn das frühe Hinfcheiden der „unver | 
geßlichen“, in den Zahren ihrer Jugend dem Dichter fo mg | 


. verbundenen Prinzeffin Caroline von Weimar, welde mt 


dem Erbprinzen von Medlenburg - Schwerin vermählt war. | 
Mitten unter fo vielen Gräbern der Geliebten erflang Fan 
Lied der Freude, fondern jener feierliche Gefang der „Trawr | 
loge“: „Ach, von neuen frifchen Hügeln Freund an Freunden 
überdedt !« Doc freudige Hoffnung erwedte wieder der Be | 
ginn ded nächſten Jahres, da fein Sohn Auguft, der bereits | 
in meimarifchen Staatöbienft getreten war, ſich mit Ottilie - 
von Pogwiſch verlobte. Diefe ehelihe Verbindung erber | 
terte den Lebendabend des Dichterd durch die geiftreihe und | 
liebevolle Nähe einer geliebten Schwiegertochter, melde die. | 
Gabe gefelliger Unterhaltung in audgezeichnetem Maße befaf: | 
und zugleich feiner Wirthſchaft aufs treulichfte vorftand; %; 
der zärtlichen Anhänglichkeit an die Enkel genoß der Dicke. | 
nod einmal dad Glüd des Vatergefühld. Im nächften Jah 
fang er feinem Walther ein heitered Wiegenlied. Sa 
zweiter Enkel Wolfgang wurde 1820 geboren. — 


Wenn gleich in dieſen Jahren die Liederſammlung | 
weitöftlichen Divand keinen erheblichen Zuwachs erhielt, u 5 
and) der Entwurf zu einer orientalifhen Oper“ bald wire” 
bei Seite gelegt ward, fo wurden gleichtwohl die philologif 
biftorifhen Studien orientalifcher Literatur mit unaudgefehint: | 
Fleiße betrieben. Durch ältere und neuere Reifebefchreibungek; 
fuchte ſich Goethe ein deutliches Bild von den Eulturzuftäudge: ; 





um 267 am 


und Sitten ded Drientd zu verfchaffen. Viel Belehrung ver: 
dankte er den Werken von Zoned, den „Bundgruben“ von 
Hammer’, den Denkwürdigkeiten ded Drientd von dem 
früheren preußifhen Gefandten von Diez ıc. Mit leterem 
trat er in einen wiflenfchaftlichen Brieftwechfel, ver bid an 
deffen Tod fortgefegt ward. Diez und der gelehrte Orien- 
talit 3. ©. 2. Kofegarten überfegten für ihn Manche, 
wodurh er in feinen Studien Aufklärung zu erlangen 
glaubte; auch blieb er nicht ohne Berührung mit Silveftre de 
Sach, dem Meifter orientalifcher Gelehrſamkeit. Weil er diefe 
iteraturfunde nicht bloß aud zweiter Hand empfangen wollte, 
ſo feßte er befonderd in dem Winter 1817—18 feine orien⸗ 
talifhen Spradftudien fort, wenn auch nur die Oberfläche 
berührend, und bemühte fih Manuferipte fo zierlich wie mög- 
lich nachzuſchreiben. Bon feinen Uebungen in arabifcher 
Schoͤnſchrift, welche und ſchon von feiner Heidelberger Reife 
ber befannt find, findet man in den Gedichten ded Divand 
mehrere Spuren. 


Da die erſten Proben ded neuen Iyrifchen Cyclus im 
Damentalender von 1817 mehr irre gemacht ald vorbereitet 
hatten, fo entfchloß er fich,.ald er im März 1818 den Druck ded 
weitöftllihen Divand beginnen ließ, dad Material feiner 
gelehrten Studien über den Orient in einzelnen erläuternden 
Abhandlungen zu verarbeiten und mit diefen die vollftändige 
Ausgabe von 1819 zu begleiten. Die werthvolle Zugabe be- 
weiſt, wie der fichere Blick ded Naturforfcherd fih auch in ber 
Darftellung der Eigenthümlichkeit der Weltanfiht und Sitte 
Ferner Völker und Zeiten bewährte. Auf Poefie und Wiffen- 
ſchaft zugleich hat dad Werk fürdernd und befebend eingemwirkt. 


Mit dem „Buche ded Sängerd“, deffen Lieder ſich auf 
Die perfönlichn Verhältniſſe des Dichterd beziehen, verbindet 
Fih, wie er felbft andeutet, dem Geifte nad) die während eines 
ruhigen Aufenthaltd in Berka entworfene Dichtung zu dem 
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Weimarer Mas ken zu ge, welcher bei Anweſenheit der Kaiferin- 
Mutter Maria Feodorowna am 18. Dec. 1818 ftattfand. „Der 
Zug“ — berichtet Goethe an Zelter — „beitand beinahe and 1% 
Perfonen ; diefe charakteriftiich zu coftümiren, zu gruppiren, in 
Reihe und Glied zu bringen, und bei ihrem Auftritt endlid er 
poniren zu laffen, war feine Kleine Aufgabe, fie Eoftete mid 
fünf Wochen und darüber. [Die Sprecherinnen famen ſchon nah P 
Berka zum Borunterricht herüber]. Dafür genoffen wir jedoch deh F 
allgemeinften Beifalß..... Ich babe mich perfönlid an F 
wenigften zu beklagen; denn die Gedichte, auf die ich we | 
Sorgfalt verwendet, bleiben übrig, und ein koſtbares Geſcheut 
von der Kaiferin, erhöht durch freundliche, gnädige und er 
trauendvolle Aufnahme, belohnte mich über alle Erwartung« E 
Gegen Knebel kann er jedoch fein Bedauern nicht zurüdhak | 
ten — und dies theilt wohl jeder Verehrer des Didim, Ei 
wenn er die Gefrhichte feiner höfifchen Feſtdichtung verfolgt — 3 
dag fo großer Aufwand von Zeit, Kräften und Geld zul 

wie ein Feuerwerk in die Luft verpufft. „Indeſſen haben wis, | 
fügt er hinzu, „die alte Ehre Weimard gerettet, id) abe, J 
will’d Gott! von folhen Eitelfeiten bieducdh für immer be # 
fehied genommen.« Indem die Erbgroßherzogin ihn ir j 
Anordnung des Fellzugs und der Ausführung der ihn ek 
ternden Dichtung beauftragt hatte, war es ihr Wunfd, d 1 

dabei die einheimiſchen Geiſteserzeugniſſe in beziehuie WE 
reihen Bildern vorgeführt würden. Der Dichter hatte bay 
Gelegenheit, die glänzende Literaturperiode Weimar, GM 
deren Repräfentant er übrig geblieben war, in —* 
Bildern zur Anſchauung zu bringen. Eine große Ging ie 
bat jene Strophen eingegeben, welche die dahingefihi * 
Größen Weimars, von denen er im Leben manche unfe®: 

liche Begegnung zu erfahren hatte, charakterifiren. "Einke 1 Fi 
mwohlgefühlte Poeſie/ — fagt er in den Roten zum ' DÄNEEE 
Bezug auf diefe Gedichte, augenfcheinlih im de | 
Herder, — „vermag allenfalld die eigentlichften Vorzüge li 
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liher Männer audzufprechen, deren Bolllommenbheiten - man 
erſt recht empfindet, wenn fie dahingegangen find, wenn ihre 
Eigenheiten und nicht mehr flören und dad Eingreifende ihrer 
Wirkungen und noch täglich und ſtündlich vor Augen tritt“. 


Vebrigend war in dem Zeitabjchnitt, bei welchem wir 
jegt verweilen, Goethe's Geſchäftsthätigkeit auch durch ander- 
weitige amtliche Verpflichtungen ſehr in Anſpruch genommen. 
Nach wiedererlangtem Frieden zeigte ſich in allen deutſchen 
Staaten ein Drang nad neuen Organiſationen, und auch 
Weimar, durch die Wiener Congreßbefchlüffe vergrößert und 
zum Range eined Großherzogthums erhoben, blieb nicht 
zurüd. Sm Jahre 1815 ward dad Staatdminifterum neu 
organifitt, wodurch auch Goethe's Minifterialgehalt auf 
3000 Thaler nebft einem Zuſchuß zur Haltung eigener Equi- 
page erhöht ward. Eine landfländifche Berfaffung wurde 
verfprochen,, deren Grundgefeß am 15. Mai ded nädhfifolgen- 
ben Zahred vollzogen wurde. Bei der Huldigungäfeierlichkeit 
am 7. April 1816 ftand Goethe ald ältefter Diener und 
Freund ded Großherzogs rechts zunächſt am Thron. Er erhielt, 
gleichwie ſein College von Voigt, das Großkreuz des am 
30. Januar erneuerten weimariſchen weißen Falkenordens 5°). 
„Die. Würden, Ehren und Auszeichnungen“, berichtet er an 
Zelter, „die und zu Theil wurden, fagten jedem VBerfländigen 
mit vernehmlicher Stimme, daß er ſich in der erſten Zeit nicht 
felbft angehören werde. Mir wird indeffen die heiterfte Auf 
gabe zu Theil; mir liegt nichtd ob, ald was ich gut verſtehe, 
und ich fahre nur fort, dadjenige zu thun, mwad ich feit 
vierzig Zahren gethan habe, mit audlangenden Mitteln, großer 
Sreibeit und ohne Qual und Haß“. Goethe behielt unter 
dem Titel eined Staatöminifterd (im wirklichen Staatö- 
minifterium nahm er auch jet feinen Sig nicht wieder ein) 
bie „Oberaufſicht⸗ (died war der officielle Titel der großher⸗ 
zoglichen Miniſterialcommiſſion) über die Iandeöherrlichen Uns 

























falten für Wiffenfchaft und Kunft 5”). Theilweife ward ade 
bei von dem Minifter von Voigt unterftüßt. Zwifchen ihnen 
befand, wie Kanzler von Müller ſich ausprüdt, „eine Wedid: | 
wirkung von Bertrauen, Ideentauſch, eigenthümlichfier Anm: | 
fennung und beiterer Zuthätigfeit, die ſich bi® zum lektm | 
Ledenöhaucdhe treulichjt bewährt hat“. Ä 


Seine Anhänglichkeit an den „theuren vieljährigen Mit | | 
arbeiter und Beförderer feiner wohlgemeinten Unternehmungm‘ I 
fpriht Goethe auch in poetifcher Form in den Strophen ad, F 
welche er ihm zur Feier ded Dienftjubiläumd, am2T. Septr 1. 
ber 1816, widmete. 5 

„Berwirrend ift’d, wenn man die Menge höret, 
Denn jeder will nad eignem Willen jchalten. 
Berharren wir zufammt in gleihem Sinne, 
Das rechn' id, und zum köſtlichſten Gewinne». 


Diefe Schlußzeilen deuten ſchon auf die politifchen Gi 
rungöftoffe der Reftaurationdzeit hin. Kaum des wiedererrur 
genen Friedend froh, ward Goethe von den Freiheitsbeſt 
bungen, welche der Anfpannung der Gemüther während 6b | 
Befreiungädfrieged folgten, von neuen Beforgniffen fü: & 
Der ſtaatsmänniſche Blick, welcher die Bewegungen des yo Mi 
tifchen Lebens in großen Verhältniffen richtig zu beurtheike 
und auch in dem Widerftreit der Parteien ein gedeihlichs J 
Ringen nad) reineren Zuftänden anzuerkennen vermag, mw ii 
Goethe nicht eigen. Seiner innerftien Natur war alled Gewal 
fame, alled unflare Schwärmerwefen, das fi) mit der poli 
fchen Aufregung jener Jahre verband, zuwider. Er fürchtet, 
daß die ruhig fortfchreitende Geiftedbildung, von der er, wie. 
er auch im Gefpräh mit Luden ſich äußerte, alled Hei: 
Deutfchlands Zukunft erwartete, aufd neue geflört werde. Wi; 
er in manchen bedenklihen Erfcheinungen ded öffentlichen Mu; 
bend den Mißbrauch der freieren Bewegung vor Augen: heil; 
fo ward er gegen biefe überhaupt princdpiell eingenommen ii; 
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Mit der Preßfreiheit, welche die neue weimarifche Berfaffung 
gewährleiftete, konnte er ſich nicht befreunden, weil er fie aldbald 
zu Angriffen auf achtungswerthe Perfünlichkeiten und nützliche 
Inſtitute mißbrauchen ſah, und dagegen lehnte fid) fein fitt- 
liched Gefühl auf. Ihre nächfte Folge; meinte er, fei „tiefe 
Verachtung Öffentlicher Meinung.» Seinen bureaufratifchen 
Standpund darakterifirt fein Gutachten 5°) über die Unter: 


drüdung von Ofen’d Iſis, einem 1816 gegründeten Oppofi- _ 


tiondblatte. Die Angriffe diefer Zeitfchrift auf die eben erft 
verliehene meimarifche Verfaſſung ließen höheren Orts die 
Mittel in Berathung ziehen, auf welche Weiſe diefem Beginnen 
zu begegnen fei; auch Goethe erhielt (im October 1816) vom 
Herzoge den Auftrag, feine Anfichten darzulegen. Die übrigen 
Vorſchläge mwiderlegend, rieth er in feinem Gutachten, Oken's 
Perfon aud dem Spiele zu laffen und den fernern Drud der 
Zeitfchrift polizeilich zu verbieten. „Man fürchte fich ja nicht“, 
beißt ed in feinem Schreiben, „vor den Folgen eined männ- 
lichen Schritted ; denn cd entitehe daraud, mad da wolle, fo 
behält man dad fhöne Gefühl recht gehandelt zu haben, da 
die Folgen ded Schwankens und Zaudernd auf alle Fälle 
peinlich find. Mit dem Verbot der Iſis wird dad Blut auf 
einmal geftopft ; ed it männlicher, fi) ein Bein abnehmen zu 
laffen, ald am Ealten Brande zu flerben«. Der Hetzog folgte 
übrigens diefem Vorfchlage nicht, fondern bieder und freifinnig 
erivartete er die Heilung von der Zeit. Die Befchlüffe des 
Bundestags überhoben ihn gar bald der Sorge wegen Miß- 
brauchs der Preſſe. 


Eben ſo wenig konnte ſich Goethe von dem Werth der 
neueren conſtitutionellen Formen überzeugen. Er hatte einen 
tiefgewurzelten Widerwillen gegen die Herrſchaft der Ma— 
jorität der Kopfzahl. „Alles Große und Geſcheite⸗, äußerte 
er einmal, „exiſtirt in der Minorität ..... die Vernunft wird 
immer nur im Beſitz einiger Vorzüglicher fein.“ Aus manchen 
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treffenden Urtheilen, die und Epigramme und vertraute Ge 
fpräche aufbewahrt haben, erjehen wir, daß fein Blid zwar 
einfeitig auf den Mißbrauch conflitutioneller Formen ge 
richtet war, fi) aber auch hierin feine Klarheit und Schärfe 
bewahrt. Oder kann etwas fchlagender die Abwege dei 
Konftitutionalismud bezeichnen, ald feine Aeußerung: „nid | 
ift widerwärtiger. ald die Majorität ; denn. fie belebt ad 
wenigen kräftigen Vorgängern, aud Schelmen, die fih am 1 
modiren, aud Schwachen, die ſich affimiliren, und der Me, I 
die nachtrollt, ohne nur im mindeflen zu willen, was f | 
will“ Wo die Menge zu entfcheiden hätte, heißt dm ] 
einem feiner Spigramme, würden Wellington und Ariſtidch 
bald bei Seite fein. Daher erfhien er felten in den Siem 1 
gen der Stände, weil „er nicht vor Langeweile ku J 
möge; der Mehrheit ſei er immer gewärtig.“ | 


Am Abend feined Lebens follte ihm noch die Unaunci | 
lichkeit widerfahren, wegen feiner amtlichen Stellung mit a J 
Landtag in einige ernfihafte Kollifionen zu gerathen. DW 
Landtag von 1823 verlangte von ihm eine Nechnumgägblag | 
wegen der von ber Oberaufſichts-Commiſſion verwandten Ge; J 
Goethe, der bid dahin in feinem Verwaltungszweige m u 
Diöpofition gehabt hatte, war fehr ungehalten, über die Bg 
wendung weiner fo lumpigen Summe« (gegen 12,000 
ſpeciellen Nadyweid vorlegen zu follen. Auf feine Weigerung | 
befhloß der Laudtag anfangd, dad Geld "nicht. wieder 4 Mi 
bewilligen.. Der Großherzog fuchte durch Verhaupiug 
mit dem Landtagsmarfhall einen verfühnlichen — J 
treffen: in welchem Sinne, erkennt man aus dem Geſprag 
dad die Großberzogin zu demfelben Zwede mit dem anf 3 2 
reihen Luden hatte, welcher audführlich darüber berightrt. 
„Der ganze Landtagu, jagte fie, vilt doch wohl ‚üben = | 
daß das bewilligte Geld wirfli von dem Herm.g een 
Rathe verwendet worden fei. Alfo kann nur —* 


mn 273 mm 


erden, ob ed gut oder zweckmäßig verwendet worden fei. 
tun darf man doch auch nicht vergeffen, in welcher Stellung 
re geb. R. Goethe zur Welt, zu unferem Lande, zum Hofe, 
um Großberzoge feit einer langen Reihe von Jahren geweſen 
t; diefe Stellung bat natürlid auch auf feine Anficht von 
m Dingen eingewirkt. Ich finde es daher ganz begreiflich, 
ie er wohl glauben kann, ihm ftehe vor allen Anderen das 
tet zu, über die Zwedmäßigkeit der Verwendung ded 
Selded, dad ihm zur Verwaltung übergeben worden ift, 
bit zu entjcheiden....... Wir haben nur Einen Goethe, 
nd wer weiß, wie lange noch; ein zweiter dürfte ſich viel- 
icht nicht bald wieder finden.“ Die Sache ward dadurch 
% Gleiche gebracht, fo daß der Landtag feine Forderung 
allen ließ. Sie wurde jedoch in der aufgeregten Zeit von 
831 aufd neue dringender wieder aufgenommen, ohne daß 
zoethe zu bewegen war Folge zu leilten. Weiteren Ber- 
rieglichteiten überhob ihn der Tod. „Dad Anerkenntniß“, 
agt Vogel, „welches der Landtag nad) Einfiht der Rechnun- 
en der Dienftführung ded Verewigten officiell und Öffentlich 
ugedeihen laffen, beweift, wie wenig Urſache Goethe hatte, 
ine DBerwaltung, die er jederzeit dem Minifterium bereit- 
iligft dargelegt, nicht auch der. Prüfung durdy den Landtag 
u unterwerfen.“ 


Die weimarifhe Bühne war nad) Goethe's Bemerkung 
m dad Jahr 1815 auf den höchſten ihr erreichbaren Punct 
elangt; „matürliched zugleich und kunſtreiches Darftellen“ 
erband fich mit „reiner Recitation und Träftiger Declamation.“ 
nflreitig erreichte fie jedoch nicht die frühere Stufe, was 
ifche Begeifterung für die Kunft und energifche Leitung be- 
af. Goethe's Bemühungen, fie auf ihrer Höhe zu erhalten, 
amerten zwar noch fort, Doch ſchwand ihm fihtli mehr und 
ehr die Luft zu dem undanfbaren Gefchäfte, befonders ald 
it Grüner’d und Wolff's Abgange fich die Reihe der Vertreter 
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feined Geiſtes mehr und mehr lichtete. Perſönlich mare er 
fi) nicht mehr fo viel, wie in früheren Sahren, mit de 
Ausbildung der Schaufpieler und der Leitung der Proben zu 
ſchaffen. Daß in der Perfon ded Grafen Edling ihm ohne 
feinen Wunſch ein Intendant an die Seite gefeht wurde, 
war für ihn kränkend und unbequem ; er beadhtete ihn in den 
Situngen nicht und räumte ihm feinen Antheil an den | 
Geſchäften ein. Außerdem gab ed mandherlei Verdrießlichkeiten 
mit den Schaufpielern, bei denen er nicht immer den willigen | 
Gehorfam fand, der vormald feine Thätigfeit gehoben mt 
belohnt hatte. Deffenungeachtet hielt er noch einige Zeit | 
feiner Stellung aus, und mehrere Darftellungen erinnern mh | 
an die Bemühungen früherer Jahre. Sm Jahre 1815 war 
Salderon’d große Zenobia nad Gried’ Ueberſetzung | 
Zeier des 30. Januard aufgeführt, doch mit getheiltem Beifgl 
ded Publicumd, dad fi) mit den beiden letzten Arten nich 
befreunden Tonnte. Dad Monodrama Proferpine mut | 
mit der Compofition Eberwein’d, eined jungen talentvallg | 
Künftlerd, der in Zelter'd Schule gebildet war, glänzend. ak : 
geftattet durch Decoration und Schlußtableau, am Gebu 
tage ded Erbprinzen zu wirkungsvoller Darftellung ‚gebraik 
und binnen furzer Zeit dreimal mit günfligem Grfolge ik: 
derholt. Am 10. Mai ward eine Feier zu gemeinfchaftli 9 
Andenken Schiller's und Iffland's veranſtaltet. Die 2 9 
rung der „Glocke⸗ wurde erneuert, und der, Goetheſt 
Epilog, um zwei Schlußverſe vermehrt, wieder —T i 
Man führte zugleich die leßten beiden, ein Ganzes bilder 
Ace von Ifflands Hageſtolzen auf, und dieſen 
von Goethe in Verbindung mit Peucer bearbeitetes Sie 
fpiel, dad die Verdienfte ded Verftorbenen feierte, an I 
Daß Goethe nicht aufbörte, fi zum Bellen der. Bühnen 
ftellungen manden untergeordneten Arbeiten zu un * J 
bewies er no im Beginn des Sahne 1817, wo 8 
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Schubgeift« und deffen LZuftfpiel „die Beftohlenen« forgfältig 
Iberarbeitete. 


Um dieſe Zeit trat fein Sohn ihm in der Theaterinten- 
anz an die Seite, und damit war er wohl fehon entfchloffen, 
‚a8 zeitraubende Gefchäft, dad ihm Feine Freude mehr machte, 
yei paflender Gelegenheit abzumwerfen. Aber einen ſolchen 
Nudgang, mie ihn im März 1817 traf, hatte er nicht 
warten Fünnen. Auf mehreren Theatern gaflirte damald 
inter großem Zulauf der fhaulufligen Menge der dreflirte 
Pudel ded berumziehenden Schaufpielerd Karften in einem 
nad) dem Franzöſiſchen bearbeiteten Melodrama „der Hund 
ed Aubry/. Karl Auguft, ein Viebhaber von Hunden, war 
fgierig die Künfte ded Pudel zu ſehen. Obwohl man 
dußte, daß Goethe fich mit Entrüftung über eine folche Ent- 
weihhmg der Bühne audgefprochen hatte, wurde ihm doch 
dad Anfinnen geftellt, den Hund auf dem Hoftheater feine 
Künfte zeigen zu laflen. Er erwiderte mit Hinmweifung auf 
den Paragraphen der Theatergefeße, welcher Hunde auf bie 
Bühne mitzubringen verbot, und ließ eine weitere Erörterung 
dee Sache nicht an fi) fommen. Man ftellte jet dem Großber- 
joge vor, wobei Frau von Heygendorf (Iagemann) die Ver: 
mittlerin war, wie unrecht ed von Goethe fei, feinem Herrn 
gegenüber auf feinem Sinne zu beharren, und mußte ihn 
zu einem Machtfpruh zu treiben. Der Hund wurde ver: 
Ichrieben. „Karl Auguft hat mich nie verftanden«, war Goethe's 
Ausruf im erften Augenblid des überwältigenden Schmerzes. 
Bis ber Regiffeur Deld Goethe meldete, was der Großherzog 
»efohlen, befrbied er ihn auf den folgenden Morgen zu weite⸗ 
>et Befprehung. Inzwiſchen reifte er nach) Sena ab und 
A eiri Schreiben an den Großherzog zurüd: da ihm bad 
Theater, dem er während fo vieler Jahre Kraft, Talent und 

et gewidmet, biöher ein Heiligthum geweſen fei, fo erbitte 
x fi die Erlaubniß, der Aufführung nicht beimohnen und 
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fi) ald beurlaubt anfehen zu dürfen. Won Jena aud bat | 
er um feine Entlaffung von der Intendanz. Wenn bir | 
Jagemann'ſche Partei den Bruch zwifchen dem Großherzog 
und feinem Sugendfreunde durch ihre Intrigue unheilbar ze | 
machen. gehofft hatte, fo ging ihre Rechnung fehl. De | 
Großherzog bereute bald jeine Uebereilung. Wenige Zug | 
darauf befuchte er den entflobenen Freund und traf ihn im 
jenaifhen botanischen Garten an. Lange hielten fie fich in | 
ſtummer Umarmung feft, gingen dann zwei volle Stunden | 
im Garten aufund ab und fchieden völlig verfühnt. Goethes 
Niederlegung feiner Intendanz wurde durch ein amtlidd 4 
Schreiben vom 7. April, dad er am 13. erhielt, vom Guf 
berzoge genehmigt. MUebrigend war Goethe hocherfreut, die E 
Theaterangelegenheit im Rüden zu haben. Er foll ing. : 
Verdruß über feine erfehütterte Stellung in Weimar damel J 
ernftlic” mit dem Gedanken umgegangen fein, Weimar gi 
verlaffen und den Anerbietungen, die ihm von Bin cu J 
gemacht wurden, Folge zu geben. Dad Theater beſuchte J 
nicht mehr, und damit hört auch feine. Theilnahme an da 
dramatifchen Poeſie auf. | od 


Goethe hatte nad) Jena feine Arbeiten nebſt Apparake 
und Golletaneen mitgenommen und verweilte dort vier Z 
nate. Da der Großherzog die dortigen akademifchen Auſtatta 5; 
„großartig zu beleben“ wünſchte, fo beſchäftigte er fi i nähe 5 
mit dem Detail derfelben, richtete ein botaniſches Miſcha p 
ein, brachte die 1816 gegründete Thierarzneifchule, der MAR E 
Vorurtheile entgegenwirkten, in Gang und bearb mat © 
Michaelid einen amtlichen Bericht an den Großherzog, M 4— 
den Zuſtand der einzelnen Inſtitute. am 9 


Unter Goethe's amtlichen Berichten dieſes Fan | 
fi) auch ein Blättchen, dad wegen der darin ſich Eundge 
Pietät gegen Schiller’d Andenken charakteriftifch if: Pe 
darin den Vorfchlag, dad kleine ſchon verfallende Huf 
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id Schiller in der Ede ſeines Gartend erbaut hatte, ald ein 
arch feinen Aufenthalt geweihtes Plägchen, dad von rem: 
n bäufig aufgefucht wurde, anftändig zu reftauriren, des 
Jichterd Büſte und eine Falligraphifche Tafel mit dem Epilog 
ir Glode darin aufzuftellen und dad Zimmer mit einigen 
Jegenftänden, deren er fih im Leben bedient, audzuflatten. 
zoethes finniger Wunſch fand Feine Genehmigung. 


Die fehtwierigfte Aufgabe, der fih Goethe im Herbſt ded 
ahres 1817 zu unterzichen hatte, war die Umgeftaltung der 
naifchen Bibliothefdeinrichtung. Die afademifche Bibliothek 
ftand aud mehreren Sammlungen, welche nad) und nad) 
uch Ankauf und Vermächtniß zufammengefommen waren. 
)iefe waren getrennt neben einander aufgeftellt; die Räume 
ingten nicht mehr zu, und die Bücher fanden und lagen fo 
ngeordnet durch und übereinander, daß ed beinahe ein aus— 
hließliches Geheimniß mehr ded Bibliothekdienerd ald der 
dheren Angeftellten war, wie und mo man ein Buch finden 
illte; ein wohlgeordneter vollftändiger Katalog war gar nicht 
orhanden. Der Großherzog hatte über dieſen Webelftand 
twhrmald mit Goethe vertraulich gefprodhen und ihn zur 
yurhführung einer völlig neuen Anordnung der Bibliothek 
a veranlaffen gefucht; allein „unter diefen Umſtänden war 
ohl niemand zu verdenken, wenn er den Angriff des Ge: 
häfts zu befchleunigen Anftand nahm“, zumal da bid dahin 
ie Bibliothef unter der unmittelbaren Zeitung ded afademi- 
hen Senatd fland, und die Hinderniffe-eben fo fehr in den 
Jerfonen, ald in dem verworrenen Zuftande der Bibliothek 
igen. Endlich brachte im September 1817 die gothaifche 
tegierung den Zufland der Bibliothef zur Spradhe mit dem 
Burfche, daß die großberzogliche Oberaufficht diefe Angele— 
enbeit übernehmen möchte. Sehr unangenehm war Goethe 
berrafcht, ald unterm 7. October an ihn ein höchſtes Re— 
ript erfolgte, dad ihm die oberfte Leitung des Gefchäftd der 
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neuen Anordnung übertrug. Jedoch von dem Augenblide an 
unterzog er fi dem läſtigen „unabfehbaren« Geſchäft mit | 
dem entfchiedenften Eifer und einer Energie, die alle Hinder 
niffe niederwarf und auch eigenmäcdhtige Schritte nicht fehente, 
um dad Beflere zu fihaffen. Er verlangte dazu eine auöge | 
dehnte Vollmacht und die Bewilligung der nöthigen Mittd | 
„Diefer neuen Umſchaffung«, fagte er in feiner Relation, | 
„darf nihtd im Wege fichen, was nad vermoderten Bor | 
urtheilen fchmedt, welche eigentlich die Haupturſache an det 
Vermoderung der Bibliothek felbft find.« Am 6. November | 
begab er fih nad) Sena und begann troß vielfadhen Wiber- | 
firebend einzelner dabei betheiligter Perfonen und Corpore | 
tionen die Erweiterung und Berbefferung der bisher düſtem 
und feuchten Räume ded Bibliothefögebäuded. Der große : 
untere Saal ward troden gelegt, die beſchränkende Staat | 
mauer, welche fih an den Fenſtern ded Manuferiptenfaait 
bingog, niedergeriffen, unbenußte anftoßende Localitäten ber | 
Univerfität wurden für die Bibliothek in Befig genommen. | 
Noch in feinen legten Tagen blidte Goethe mit Freuden uf | 
die entfchloffene That zurüd, wie er von dem medicnifhen 
Auditorium troß ded MWiderfpruchd der Akademie und be 
mediciniſchen Facultät, welche den Schlüffel auszuliefern R | 
weigerte, Befiß nahm, indem er die Wand durchbrechen mi | 
die Bücherrepofitorien aufftellen ließ; fein Verfahren wurde 
fpäter höchſten Orts vollkommen gebilligt. Zugleich war | 
die Schloßbibliothef binübergefchafft, die neue Aufftellmg : 
nach mwiffenfchaftlihen Fächern geordnet und durch Katalggh | 
firung ihre Benugung erleichtert: alled diefed, ohne daß ie | 
Benugung der Bibliothek unterbrochen worden wäre. Je | 
zwifchen arbeitete Goethe auch felbft die neue Anordnung dee | 
Rechnungsführung aus, da died delicate Gefhäft nicht wih 
einem. Andern überlaffen werden fonnte. Auf feinen. Berk: 
vom 1. December 1819, welcyer die mit einem Aufwande ven 
nicht mehr ald 2700 Thalern durchgeführte Vollendung db 
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Jauptgefhäftd melden konnte, erfolgte auch die verdiente An- 
rkennung. „Wir mögen und nicht verfagen“, heißt ed in 
em höchften Mefeript vom 17. December 1819, „Euch bei 
iefer Gelegenheit die Bezeigung Unfrer Freude und Unſres 
zeifalls über die Einficht und Liebe zu erneuern, womit Ihr 
1 thätigfter Förderung diefed mühevollen und ſchwierigen 
sefhäfts einen von Und mit befonderer Neigung aufgefaßten 
nd gebegten Wunſch der völligen Ausführung ſchon jetzt 
abe gebracht habt.“ 


Gein. College, Miniſter von Voigt, deſſen Mitwirkung 
: fih noch bei dieſem Geſchäft zu erfreuen gehabt hatte, 
ar ſchon im Frühling Diefed Jahres, am 22. März, ge: 
hieden, in legter Zeit fehr angegriffen von der demagogifchen 
[ufregung. . Goethe pried ihn glüdlih, „daß er die Er- 
ſordung Kotzebue's nicht mehr erfuhr, noch durch die heftige 
jewegung, welche Deutfchland hierauf ergriff, ängſtlich beun- 
ihigt wurde.“ Im Sommer 1819 erfolgten die Karlöbader 
jefchlüffe. Wenige Tage nad) Goethe's Ankunft in Karldbad, 
o er am Abend feined Geburtötaged anlangte, ging der 
ongreß auseinander ; mit mehreren diplomatifhen Notabili- 
iten kam er dort noch in nähere Berührung, auch mit dem 
ürſten Metternich. 


Seinen fiebzigſten Geburtstag hatte Goethe im Seife: 
jagen zwiſchen Hof und Karlöbad in fliller Sammlung, wie 
: pflegte, begangen. Allen lauten Feltlihfeiten ging er an 
jefem Tage gern aud dem Wege; daher lehnte er auch die 
‚heilnahme an einem Feſtmahl ab, dad man ihm am 29. zu 
eranftalten beabfichtigte. Erfreulich waren ihm jedoch die 
jeweife der Liebe, die ihn aud der Kerne in Karlöbad auf- 
schten, begrüßende Gedichte von Kreunden und Berichte von 
er finnvollen Zeier diefed Tages, welche feine Verehrer in 
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feiner Baterftadt veranftaltet hatten. Bei dem dort angeotb: 

neten Feſtmahl prangte ein mit Smaragden koſtbar verzierter 

Zorbeerfranz, welcher Goethe demnächſt ald Geſchenk zugefandt 

wurde. Im Theater gab man ihm zu Ehren den Torquate 

Taſſo. Die Gefelfchaft für ältere deutfche Geſchichtskunde, 

welche 1819 durdy den Freiberrn von Stein conflituirt ar, 

ernannte ihn zu ihrem Ehrenmitglieve. Die medienburgifhen | 
Stände verehrten ihm zu diefem Tage eine goldene Mevailk 
zum Danke für den Antheil, den er an der Anfertigung ber 
Blücherftatue genommen hatte. Ein finniged Gefchent ward | 
ihm durd) den Großherzog von Medlenburg. Diefer hatte | 
Gelegenheit gefunden, die Uhr, welche in den Kindertagen db | 
Dichterd im elterlichen Haufe geftanden hatte, anzulaufen, | 
und ließ fie heimlid im Goethe'ſſchen Haufe aufſtellen. M | 
Goethe fie zum erfienmal Morgens fünf Uhr fchlagen hör, 4 
rief er. feinem Bedienten zu: „Sch höre eine Uhr ſchlagen, 
welche alle Erinnerungen meiner Kindheit erweckt; ift ed Tram 
oder Wirklichkeit ?« Dann ftand er auf und vergoß bei den 
Anblick Thränen der Rührung. °°%) Der Dichter fprady ſeinn 
Freunden durch dad in einzelnen Drudblättern überfandt | 
Gedicht „die Feier des 28. Auguſts danfbar zu erwidem⸗ 
feinen Danf aud, weldhen er an dad auf einer Münze ihm 
dargebotene Bild von dem Nitter, der feine vierumdzmanig | 
Söhne dem Fürften zur Huldigung vorftellt, anfnüpft: | 



















Sieht der Dichter nah’ und ferne, 
Söhn' und Töchter, Lichte Sterne, 
Sieht fie alle wohlgerathen, 

Tüchtig, von geprüften Thaten, 
Freigefinnt, fich felbft beſchränkend, 
Immerfort dad Nächte denkend, 
Thätig treu in jedem Kreife, 

Stil beharrlich jeder Weife, 

Nicht vom Weg dem graden weichend, 
Und zuletzt dad Ziel erreichend. 
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Bring’ er Töchter nun und Söhne, 
Sittenrein in holder Schöne, 
Bor den Bater alled Guten 
In die reinen Himmeldgluthen, 
Mitgenoffen ew’ger Freuden! — 
Dad erwarten wir befheiden. 


Drittes Sapitel 


1820 — 1825. 


„Dad Leben⸗ — Äußert Goethe in einem Briefe an ben 
Staatsrath Schulg — „gleicht denn doch zulegt den fihplk- 
nifhen Büchern ; ed wird immer foftbarer, je weniger daven 
übrig bleibt.“ Er ward daher, je näher er dem unverma- 
lichen Ziel rüdte, um fo haudhälterifcyer in der Verwendung 
der Zeit, und fein alter Wahlſpruch: „die Zeit ift mein Rage 
thum und mein Ader“ (tempus divitiae meae, tempus aget 
meus) bewährt fi) gerade in ben Iekten Jahren feines de 
bend in vollftem Maße. Zwar widmete er noch in den nädfe 
folgenden Jahren einen Theil ded Sommerd den Zerſtrenc 
gen und geſelligen Aufheiterungen des Badelebens; fonft ſchi 
er ſich möglichſt in die Einſamkeit ſeines Studirzimmer ig 











wo ſchon die frühen Morgenftunden ihn regelmäßig an fa, 
Arbeiten und wiffenfchaftlichen Forſchungen riefen. Aus frank: 





Producionen und Kunftwerken, ernfter und heiterer Bade | 
der mannigfaltigften Art widmete«. Sein Arbeitözimmer, d 
mehr und mehr feine Welt ward, in der er die ganze W 
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baglichleit und Fülle feined geiftigen Dafeind empfand, lag 
fill nach dem Garten zu, Elein und ſchmucklos, damit nicht 
Gegenftände des Luxus feinen Geift zerfireuen möchten. „Ein 
kleiner Edjchrant«, berichtet A. von Sternberg, „hatte die 
Beſtimmung Geldrollen aufzunehmen, die ald Almofen auf 
die didcretefte und wirkſamſte Weife vertheilt wurden“. Befuche 
wurden bier nicht angenommen, und nur den intimften Freun⸗ 
den öffnete fi) died SHeiligthum ; fein Bibliothefzimmer und 
Schlafcabinet lagen daran. 


Wenn er für fi) allein arbeitete, pflegte er an einem 
Stehpulte zu fchreiben, den Rüden gegen dad Licht getvendet. 
Ber dichterifchen Werfen ſprach er die Verſe laut vor fi 
bin, um dad Ohr zum Richter über den Rhythmus und den 
Wohlklang der Worte zu mahen. Dad Dictiren war ihm 
mehr und mehr zur Gewohnheit geworden, felbft bei feiner 
Gorrefpondenz. Sein Serretär, deffen Stelle oft Riemer, 
Kräuter und andere junge Freunde vertraten, wurde regel- 
mäßig mehrere Stunden hinter einander befchäftigt. Unab- 
läffig konnte der Greid die Geiftedanftrengung fortfeßen. 
Sitend oder auf: und abfchreitend und um den Tifch in ber. 
Mitte ded Zimmerd herummandelnd, oder plößlich die Gruppe, 
die feine Phantafie geftaltete, ordnend und firirend, ließ er bie 
Gedanken in raſchem Fluſſe hervorftrömen, ohne felbft durch ftö- 
rende Unterbrechungen gehemmt oder abgelenft zu werden. Die 
Manuſcripte der größeren Werke feiner ſpäteren Lebendperiode 
haben auf diefe Weife ihre Geftalt erhalten. Es läßt fich 
darin, fo wie in feinen Briefen nicht verfennen, daß fchon 
die Gegenwart eined Andern den freien Erguß bed Innern 
vielfach befcehränten mußte, und felbft der Stil feiner legten 
Werke trägt davon die Spuren. 


Seine amtliche Thätigfeit hatte fih, feitdem er die Theater- 
keitung aufgegeben hatte und die Bibliotheldeinrichtung der 
Sauptfache nad) beendigt war, fehr vereinfacht, und was noch 
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zu thun war, widelte fih ohne ‚große Opfer an Zeit mit 
Hülfe der Unterbeamten von ſelbſt ab. Aus der Correſpondenz 
mit dem Großherzog geht hervor, wie fehr er auch fer | 
bemüht war, dad Gute in feinem Verwaltungszweige zu 
fördern. Man durfte durchaus nicht ermangeln, fagt'vn 
Müller, ihm beit jeder neuen vaterländifchen Anlage, modte | 
fie eine Chauffee, Kirche, Schule oder auch nur ein Thorhaud 
betreffen, die Riſſe vorzulegen. Großes Intereffe nahm et 
1822 an dem Bau der Weimarer Bürgerfchule und berieh 
ben Bauplan mit. Am 17. November ward zu diefem Ge | 
bäude von Karl Auguft feierlich) der Grundftein gelegt. Ba 
diefer Gelegenheit berühren wir noch einmal dad herzliche | 
Verhältniß, dad zmwifchen Goethe und feinem Fürften bid nd 
Ende ihres Lebend unverändert fortbefland. Als eine Gabe | 
ded Dankes für die neue Stiftung lieg Goethe zum Web | 
nachtöfelt 32 Gedichte fammeln und unter der Aufſchriſt: 
„den Landeöfürften zum Weihnachten von feinen Kindetn, 
18224, überreichen ; der Goethe’fche Gruß „Bäume leuchte, | 
Bäume biendend 2c.u, der die Erfüllung der einft in dem Se 
dichte „Ilmenauu ausgeſprochenen Hoffnungen in einfadem | 
Bilde auddrüdt, eröffnete die Sammlung. Am nächſten Be 
gen erhielt Goethe ein Billet des Fürften, worin. wir X | 
fchönen Zeilen finden : „Du weißt felbft, wie vielen Theil’De | 
von allem dem, was feit etlichen und zwanzig bei und | 
Guten gediehen ift, Dir zufchreiben kannſt, ald daß ich udthig 
hätte, Dir zu fagen, daß ich ed lebhaft erfannte, indem Du | 
gewiß nicht an meiner Erfenntlichkeit zweifeln kannſt, a | 
an ber Gerechtigkeit, die mein Herz Deinen feltenen Verdie | 
gern widerfahren läßt.« In gleicher Gefinnung begräßßeiet | 
Großherzog auh am nächſten Neujahrötage feinen ' Reben | 
alten Freund und Waffenbruder in biefer ftürmifchen. [7 | 
danfend „für die Ausdrücke der unverändetlichen Freuuvſchat 

Goethe kam jetzt ſelten an den Hof. Sc unbhc 
war feine Stellung am weimariſchen Hofe, ſo fern "Wi | 
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Servilität, die man diefem edlen VBerhältniffe fo oft hat an⸗ 
dichten mögen, daß died von Seiten der fürftlihen Familie 
durchaus Feine Mißbilligung erfuhr. Vielmehr fuchte fie den 
Dichter oft in feiner Wohnung auf und führte audy fürftliche 
Säfte, unter andern den König von Würtemberg und den 
Großfürſten, nahmaligen Kaifer, Nicolaus mit feiner Gemahlin 
ihm zu. „Von unferer Großherzogin Fann id nur fagen“ --- 
fohreibt er an Zelter — „daß Bewunderung und Verehrung 
gegen fie immer mehr wachen muß..... Sie befudt mid) 
die. Woche gewöhnlich einmal, da ich mich dann jederzeit vor⸗ 
bereite, irgend etwas Intereſſantes vorzulegen, wo dann ihre 
ruhige gründliche Theilnahme an Gegenſtänden allır Urt 
höchſt ergöglicd und belohnend wird." Nicht minder war 
Goethe durch die regelmäßigen bid zu feinen lebten Tagen 
fortgefesten Befuche der geiftvollen Erbgroßherzogin beglüdt. 
„Was auch im Lauf der Woche an. intereffanten Gegenftänden 
in Kunft, Literatur und Naturwiffenfchaften bei Goethe ein- 
lief⸗ — fo berichtet von Müller — „dad Erfreulichfte war 
ihm ſtets dadjenige, was er feinen erhabenen- Fürſtinnen vor- 
zeigen, erläutern, ihrer Theilnahme daran gewiß fein Eonnte. 
Trat zumeilen eine unwillfürliche Verhinderung jener Beſuche 
ein, fo. war ed ihm, ald fühle er eine Lüde in feinem Dafein ; 
denn gerade dad Befländige, genau Wiederkehrende jener Tage 
und Stunden verlieh ihnen noch einen befonderen Reiz, der 
die. ganze Woche hindurch erfriſchend auf ihn wirkte.“ 


Die friedliche Einſamkeit ward ihm auch durch den fort⸗ 
gefehten Verkehr mit pertrauten Freunden und Genoffen feiner 
Studien belebt. . Am liebflen fah er jeden einzeln in traulichen 
Abendftunden bei fih, um die wifjenfchaftlichen Geſpräche nad) 
Einer Richtung zu lenfen und. fie. dadurch für fich. belehrender 
zu machen. Mit Meyer wurden Gegenſtände der Kunft. be: 
ſprochen. Riemer's Urtheil nußte.er bei.der Redaction feiner 
‚Schriften und unterwarf ſich willig feiner philologifhen Keitif, 
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die manche Einfeitigkeiten in Gotthe's legten Schriften vr 
ſchuldet haben dürfte. In ein ähnliches Verhältniß trat aß 
vertrauter Gehülfe der junge Edermann, der im Imi 
. 1823 nad) Weimar kam und durdy Goethe Unterflügung um | 
Beförderung fand. Die von ihm aufgezeichneten Gefprähe® 1 
verbreiten ein belled Licht über die letzten Jahre des Pihtnd 
und gewähren und einen tiefen inblid in deſſen geifie J 
Eigenthümlichkeit wie in die Lebend- und Liebeöfülle fend 
Gemüths. Auch Hofrath Soret aud Genf, der Erzibe 5 
des jumgen Erbprinzen, war in jenen Jahren oft um Goedbe 
und wurde befonderd wegen feiner naturwiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe und Studien von ihm fehr geſchätzt. Enplid ge j 
hörten auch Hofrath Vogel, fein Arzt, und Kanzler von Hi 
Müller, einer der wärmſten feiner VBerehrer, zu dem Krk | 
der vertrautelten Haudfreunde Müller war, wie Soret ſih 
auddrüdt, gewiffermaßen der Bermittler zwifchen Goethe mb 
der Gefellfehaft. Indem er, begabt mit einer lebhaften poe 
ſchen Einbildungdtraft, im höchften Grade dad Talent bifah; 5 
alle intereffanten Vorfälle zu fammeln und fie auf pi: % 
Weife zu erzählen, belebte er feine Unterhaltung nrt Wi; 2 
was er gefehen und gehört hatte, weßhalb fie für den‘ — 
ſtets anregend und erheiternd war. Nur einige Feind G 
legenheitsſchriften laſſen uns ahnen, welch eine ei 
Darftellung wir befigen würden, wenn es ibm vergönmt'g 
wefen wäre, fein Verhältniß zu Goethe, wie er beabfiärtißh, | 
in befonderen Denkwürdigfeiten zu fehildern und dadurch ft : 
dad Publicum fruchtbar zu machen. Riemer’s Mittheili 
berühren nur die Oberfläde, da er nidt im. Standeiiiilk | 
Goethe's geiftige Tiefe und Größe aufzufaffen. Be 














Bedeutende Fremde fah Goethe. ebenfalls häufig Peer 
Wolf kam einige Male, noch zulegt 1824 auf der Meike? 1 
dem füdlichen Frankreich, von ber er: nit wiederkehrie WR; 
fonderd fprach fi) eine lebhafte Freude bei den Wefuged I’ | 
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beiden Humboldt aus. Und wie viele Andere bereiteten ihm, 
neben den läftigen Beſuchen mancher Neugierigen,, die ange- 
nehmſten Stunden! Ein audgedehnter Briefwechfel erhielt ihn 
im: geiftigen Verkehr mit audgezeichneten Männern verfchiedener 
Nationen. Perfünlihen Umgang mit hervorragenden Zeitge- 
noffen vermittelte außerdem fein häufiger Aufenthalt in den 
böhmifchen Bädern, denen er feit 1818 den Vorzug gab; 
ſeitdem befuchte er fie bid 1823 Jahr für Jahr. Durch feine 
Anweſenheit bat er zum Auffchwung der Badeorte Kranzend- 
brunn und Marienbad, die er gleihfam umter feinen Augen 
emporwadfen ſah, nicht wenig beigetragen. Unter den Be- 
kanntſchaften des Jahres 1821 ift die ded Grafen Joſeph 
von Auerdberg auf ‚Hartenberg zu erwähnen, bei dem 
fen 72... Geburtötag durch eine glänzende Zeier feftlich began= 
gen ward; der Pla, auf dem Goethe, von der Wanderung 
in der Umgebung. und dem Bergfleigen ermüdet, ausruhte, hat 
den Namen „ Goetheöruhe # behalten. Gleichfalld iſt des 
wackeren Polizeirathd Grüner in Eger zu gedenken, ber ihn 
häufig ‘auf feinen Excurſionen begleitete und und manches. 
vertraulich: gefptochene Wort aud dem Munde ded Dichters 
aufbewahrt hat. In dem nädften ‚Jahre trat Goethe zu 
ben Strafen Caſpar von Sternberg, dem hochgebil⸗ 
beten Natweforfcher, in. ein näheres Verhältniß. Er ſpricht 
fi darüber unterm 1. Auguft 1822 mit beredter Freude aus: 
„Ich darf wohl fagen, daß mir, feit ich dem Grafen von 
Reinhardin Karldbad begegnete, Fein ſolches Glück wie- 
der geworden. Wie wichtig ift ed, einen Mann von diefen 
Sahren von folcher menfchlihen Welt: und wiflenfchaftlichen 
Bildung anzutreffen, eine vollflommene Mittheilung möglic) 
zu finden: und durch wechfelfeitigede Empfangen und Geben 
bed. größten: Vortheils zu gewinnen! Er iſt aud einer Zeit, 
wo ſich Ausfichten hervorthaten, Gefinnungen entwidelten, 
Studien. befondere Reize ausübten, zu denen allen ich mid, 
ſelbſt bekenne. ine ſolche Annäherung ift mir doch unend⸗ 
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lich werth, und fo waren wir denn zwei Wochen beiſammen, 
wo Taufendfältiged zur Sprahe Fam. In gar manden 
Kapitel habe ih durd ihn fehr ſchöne Nachweifungen und 
Aufklärungen erhalten. Ein fortgefeßted thätiged Verhältuiß 
wird beiden Theilen zum Nutzen und Frommen gereichen⸗ 
Goethe's wiſſenſchaftliche Arbeiten werden noch mehrmal | 
Gelegenheit geben, auf diefe und andere ſchätzenswerthe Br | 
bindungen mit gelehrten Zorfchern zurüdzulommen. 


Goethe vermied ed, den von Berlin an ihn ergehenden 
dringenden Ginladungen Folge zu leiften, obwohl fih be | 
dortigen höheren Kreife durch den Cultus feined Genius vofn 1 
allen andern Städten Deutſchlands hervorthaten. Gleichwohl | 
nahm er durch Zelter’d Vermittlung an allen dortigen Bes | 
gängen den regiten Antheil. Durch Meyer's Aufenthalt. Daft 
fowie durch die Beſuche von Tieck und Rauch, melde, fiiw | " 
Büſte modellirten, erhielt er fi) in Kenntniß von den dortige WE 
Kunftfhäten und Bemühungen für die Beförderung der Sf u 
Für die Eröffnung ded neuen Schaufpielhaufed in Berln Mi 
26. Mai 1821 verfaßte er den Prolog, der, von Ma 3. 
Stich geſprochen, mit großem Enthuſiasmus aufgenonun 
ward, fo daß er am 29. wiederholt werden mußte; ‚wit Ag 
Goethe' ſchen Iphigenie wurden die Vorſtellungen eräfiuge | 
Den Fauſt brachte man durd die Bemühungen ded Zul J 
Radziwill in den Hofkreifen zur Aufführung. Apr 1 

as J 
In Frankfurt ging man 1820 mit dem Pan: | 
dem Dichter ſchon bei feinen Lebzeiten. ein Dentmal.gigk | 
richten. „Ich verhalte mich“, fchreibt Goethe an den echt 4 
Reinhard, „dagegen ganz ftille, contemplivend ; denn da 
mehr if, ald was ein Menfch erleben. follte, ‚fo: ur‘ # 
gar mwunderfam bejcheiden zufammennehmen,. um nd — Ä 
Legung ded Grundfleind zu überleben. Man übe —*2 
jedoch in Frankfurt nicht, und erſt nad dem Hinſche ; 
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Jichterd gelang ed, dad Erzbild ded größten Sohned ber 
seien Stadt aufzuftellen. Bedauernöwerther war, daß Goethe's 
dame noch in feinen lebten Lebendjahren aud der Reihe der 
zürger feiner Baterfiadt geftrichen ward. Die Frankfurter 
3ehörde, die biöher Feine Einfommendfteuer von ihm begehrt 
atte, ftellte dem Dichter 1830 eine Rechnung über die lebten 
anfzehn Jahre zu. Sehr entrüftet darüber, fehidte er ‚fein 
Zürgerdiplom zurüd. 


In der Zurüdgezogenheit ded Jahres 1820 machte Goethe 
ie Hortfeßung feined Romand Wilhelm Meifterd Wan: 
erjabre oder die Entſagenden zu feiner Hauptaufgabe. 
sr war bei diefem Roman von der Grundidee audgegangen, 
yelche fein Lebendprincip geworden war, daß der Menſch ſich 
elbſt befehränfen und entfagen müffe. Während dad Geſetz 
er Entfagung die ſittliche Tendenz der Hauptperfonen des 
Romand ift, bringen die eingefchalteten Eleineren Novellen die 
eſellſchaftlichen Verwidlungen, die eine Folge der Leidenfchaft 
nd, in der Weife der Wahlverwandtſchaften, die anfänglich 
in Glied in dieſer Kette bilden follten, zur Darftellung. 
ach der Wiederaufnahme der Dichtung verknüpfte fi) mit 
er Idee der Beſchränkung die der Thätigfeit; es trat 
ie Anficht als leitend in den Vordergrund, daß fich jeder 
finer Natur und feinen Anlagen gemäß zu einer für fich 
nd Andere nüßlichen geregelten Wirffamteit ausbilden müffe. 
Schon in dem erften Bande — denn mehr erfchien 1821 
sicht — mar viel Tiefgedachted niedergelegt; aber die frag- 
entarifche, mitunter abftrufe, Form, in der die Abficht des 
dichters nur unklar hervortrat und die poetifchen Partien 
mr durch ein ſchwaches Band erklärender Einfchiebfel zuſam— 
rengebalten wurden, ließ die gejpannte Erwartung der Leſer 
mbefriedigt: mußte er doc) felbft geftehen, daß dad Ganze 
ht fowohl aud Einem Stüde, ald in Einem Sinne ge 
ildet ſei. Es wurde diefe Production zuerft benutt, um 

Goethe's Leben. II. 19 
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Goethe's gefammte Dichterthätigkeit anzugreifen. Ein gewiſſt 
Puſtkuchen, Prediger zu Lieme bei Lemgo, madte nit ge | 
tinged Auffehen, ald er, anonym und gewillermaßen dur) 
ein Falſum fi) eindrängend, gleichzeitig und unter gleichen 
Titel ein Seitenflüd zu jenem Roman heraudgab, worn m | 
dad Verwerfliche der Goethe'ſchen Lebendanficht darzuthun 
fuchte. Goethe fchwieg, nur daß er im Stillen feinem Gum 1 
in einigen zahmen Xenien Luft machte. 


„Und red’ ich dagegen, fo wird nur der Klatſch 
Verſchlimmert; 
Mein liebliches Leben im nichtigen Patſch 
Verkümmert. 
Schon bin ich heraus! 
Ich mach' mir nichts d’raus. 
Ade! 


Die zahmen Zenien bildeten einen Theil ber mi 
haltigen Epigrammendichtung, worin der Dichter eine Ark | 
von Marimen und Urtheilen über Welt und Literatur in leihk. 
Reime band, Einfälle ded Augenblidd, meift auf Papierfgui 
und auf die Rüdfeite von Vifitenfarten in flüchtigen Zügen 
geworfen. Selbſt Gervinus, vor deſſen einfeitiger Kritik. 
ber fpäteren Goethe ſchen Dichtungen Gnade findet, mg. | 
Epigramme ald ein „unſchätzbares Vermächtniß« anerkenm | 
und geftehen: „Mit Beifallund ftiller Freude wird jeder s ve. 
DBerehrer ded großen Manned diefe Aeußerungen über die 4 * 
ftände einer überwuchernden Literatur leſen; denn fie * — 
von dem klaren Sinne, den der lebensweiſe Dichter bis in — 
höchſte Alter feſthielt, wo er ein beſtimmtes ãußeres DE 
vor fich hatten. Be 


Goethe's Theilnahme an allem Bedeutenden, wa A 
nahen und fernen Theilen der gebildeten Welt, * " 2 . 
Literatur oder Kunft, in Naturwiffenfchaft oder - 

Technik. hervorthat, fchien fi) mit feinen höheren —* 
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och zu fleigern. Nie war fein Sinn lebendiger der unmit- 
Ibaren Gegenwart zugewendet, ald auf den lebten Stufen 
5 Bebend. Seine Kenntniß und Beobachtung der Literatur 
ar fo umfaffend, fo fern von einfeitiger Vorliebe, daß fid) 
ı feinem Geiſte die Idee einer Weltliteratur auöbildete, 
ı der die Völfer, unabhängig von nationaler Abfonderung 
nd den Schranken des Sprachgebietd, durch ein gemeinfamed 
Sand der höchſten geiftigen Cultur zufammengebalten werden 
nd dad Beſte eined jeden Volkes von den Gebildeten aller 
tationen anerkannt und genofjen wird. Diefer äfthetifche 
miverſalismus fette dad Entlegenfte an die richtige Stelle, 
berall dad „Tüchtige« anerfennend und dad Seelenverwandte 
erfnüpfend. Orient und Occident, Altertbum und Neuzeit, 
ned diente ihm zur Erklärung des Andern. Die Dichter- 
‚ärten ded Orients blieben ihm auch ferner lieb; felbft in 
er Phantafiewelt der indifhen Poeſie erging er ſich mit 
intzüden. Seinen Divan vervollitändigte er 1820 mit den 
lühenden Gedichten ded Paradiefed, und in dem Paria, 
ner ballavenartigen Trilogie, behandelte er 1821 einen indi- 
hen Legendenftoff, der ſchon vierzig Jahre früher fein Nach— 
enken beſchäftigt hatte. 


Das Intereſſe für römiſche Poeſie wurde durch die för⸗ 
ernde Theilnahme, womit er Knebel's Ueberſetzung des Lucrez 
egleitete, angeregt. In das Studium altgriechiſcher Literatur 
jurde er duch Gottfried Hermann's mythologiſche For— 
ungen hineingezogen; er nahm daran um ſo lebhaftern 
ntheil, als auch er gegen Creuzer auf der Seite der Anti⸗ 
mboliker ftand, wenn auch nicht Voß' ertremen Anfichten 
ıgethban. Diefe wiſſenſchaftlichen Probleme wurden bei dem 
sjammentreffen mit Hermann. in Karlöbad im Jahre 1820 
telfach burchgefprochen. Die ihm 1821 mitgetheilte Schrift 
effelben über die Sragmente des Kuripideifchen Phaethon 
irßte, 'miwie Alled, was von diefem edlen Geift- und Zeit: 

19 * 
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verwandten jemald zu ihm gelangte, auf fein Innerſtes kraͤf 
tig und entfchieden«, und veranlaßte ihn, aud jenen Bruch 
ftüden die Fdee ded Drama’d und den Gang der Handlung 
nachzumweifen und zu erläutern, eine fritiiche Abhandlung, 
die den volliten Beifall ded großen Philologen ſich erwarb. 
Dad dadurd in ihm wieder bervorgerufene Studium de 
Euripided, dad nachmals noch wieder aufgenommen wurde, 
flößte ihm unftreitig wieder Liebe zu feiner „Helena⸗ ein, | 
welche er, nachdem fie feit Schiller’ 8 Tode nicht wieder ange | 
fehen worden war, 1825 aufs neue vornahm. | 


Sn den Literaturen unferer Nachbarländer, befonderd vr F 
franzöfifhen und englifhen, von denen früher nur Werther, |’ 
doc ohne Einwirkung auf die Richtung derfelben, mit Ance 
fennung aufgenommen worden war, begannen jeßt aud dir 
fpäteren Goethe'ſchen Dichtungen wirffam zu werden. Di 
Fauftdihtung warf ihre hellleuchtenden Strahlen über De Fi 
moderne Poefie, und aud) die milde Wärme und Anmuth es | 
derer Dichtwerfe verbreitete ihren ftillwirkenden Einſich. 
Goethe ward von bdiefen Beſtrebungen um fo lebhafter ange 
zogen, ald er darin zugleich die Bewegung der Liter 
periode feiner Jugend wiedergefpiegelt fab. Denn erſt | 
brad) man dort mit der ſteifen fogenannten Claſſicitaͤt, | 
dad jüngere Dichtergefehleht, an der Bruft der dertſchen 
Literatur genährt, fuchte durch freiere Betvegung der Phantaht 
und lebendiged Eingreifen in dad Leben und die Fi 
der neuen Zeit die Poeſie die höhere Bahn hinanzirfi 
im Gegenſatz zu den herkömmlichen Formen pflegte ı 
ald die Romantiker zu bezeichnen. 
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In Italien wagte zuerſt Manzoni im Drama: ak 
biftorifchen Roman die neue. Richtung einzufchlagen.üiige 
feindet von feinen Zanddleuten, fand er durch Goethe Mal 
Anerkennung und Aufmunterung, ald dieſer 1820 Wirk 
theidigung ded „Graf Carmagnola« gegen die Angeiiiiiiet 
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Kritik fiegreich führte. Manzoni hing dem deutfchen. Dichter 
mit rührender Pietät an. „Es ift gewiß“, dußerte er gegen 
einen Reiſenden, der ihn nah einigen Jahren auf feiner 
Billa bei Mailand befuchte, „ich bin mir erft felbft dadurch 
etwas werth geworden, daß ich mich der Liebe und Achtung 
Goethe's erfreue. Es ift lediglich fein Verdienft, wenn man 
mir Beifall zollt; vorher ging man fchleht genug mit mir 
um; feit er aber ſich großmüthig meiner annahm, bat ſich 
dad freilich geändert, und ich felbit bin erſt durch ihn über 
mich) ind Klare gefommen.« In gleichem Sinne fprady er 
ih in einem Briefe vom 23. Januar 1821 aus, der in 
Goethe's Werfen aufbewahrt ift. 


Frankreich war zuerft durd Frau von Stael und Ben- 
jamin Conftant über den Werth der deutfchen Literatur belehrt 
worden. Eine gründlichere Kenntniß Goethe'd verbreitete fich 
feit 1821 durch die Ueberſetzungen und Abhandlungen von 
Stapfer, Coufin und Anderen, und in Zeitfhriften, na- 
mentlich im Globe, trat eine gediegene Kritik an die Stelle 
der früheren hochmüthigen Oberflächlichkeit. Goethe begleitete 
alle bedeutenderen Erfcheinungen der neueren franzdfifchen Li- 
teratur. Sein Intereſſe erſtreckte fi) keineswegs bloß auf 
poetifhe Werke, fondern auch auf Naturwiſſenſchaft, Reife: 
werke und gefhichtliche Memoiren. 


Eine gleiche lebendige Wechſelwirkung fand zwifchen Goethe 
und den Führern der englifhen Literatur flat. Durch 
vortreffliche Ueberfegungen und Kritifen wurden die deutſchen 
Meiſterwerke im Baterlande Shakſpeare's zur Anerkennung 
gebradit ; Fauſt, anfänglich in diefem Boden wurzelnd, fand 
"dort eine zweite Heimat. Walter Scott, ſchon in Jugend: 
jahren der Ueberfeßer ded Götz von Berlichingen, blieb ftetd 
‘ein dankbarer Berehrer Goethe's und fand bei ibm. die be- 
reitwilligfte Anerkennung feined audgezeichneten Darftellungs- 
talentd. Den Lord Byron hielt Goethe in hohen Ehren, ®') 
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belebt in feiner Theilnahme durch die ſchwaͤrmeriſche Begei⸗ 
fterung feiner Schwiegertochter.. Er war der Anſicht, daß 
faum bei irgend einem Dichter die poetifche Raturanlage mi 
nenter geweſen fei, fo wenig er fi) mit der mifanthropijcen 
Beigabe, welche er ald „verhaltene Parlamentöreden« bezeich⸗ 
nete, befreunden konnte. Die anerfennenden Worte, weh | 
Goethe Öffentlich dem Talente Byron’d widmete, tmurden von | 
diefem mit der verehrungdvollen Dedication des Trauerſpield 
Sardanapalud erwidert, worin er „ald literarifcher Ball 
feinem Lehnsherrn, dem erften der jest lebenden Schriftitehe, 
welcher die Literatur feined eigenen Landes gefchaffen und bie 
von Europa verherrlidht hat“ (‚‚the first of existing writers, 
who has created the literature of his own country and 
illustrated that of Europe“) feine „Huldigung“ darbrachte. 
Da died an Goethe vorgängig eingefandte Dedicationdblatt, | 
wegen zufälliger Verfpätung, der erften Audgabe ded Garde | 
napal nicht mehr vorgedrudt werden konnte, fo eignete ihm | 
Byron dad Trauerfpiel Werner mit den Worten zu: „to fhe | 
illustrious Goethe by one of his humblest admirers {As | 
tragedy is dedicated.“ Durch einen jungen Mann, der in 
Jahre 1823 mit einigen empfehlenden Zeilen des Lords bei 
Goethe eingeführt worden war, überfandte ihm diefer al& bey | 
fihen Freundesgruß dad Gedicht „Ein freundlich Wort komm 
eined nach dem andern ıc.“, welches gerade in Byron's Hände | 
gelangte, ald er, fhon auf ber Reife nach Griechenland.ke | 
griffen, in den Hafen von Livorno :eingelaufen war. Rod 
‚Augenblide der Abfahrt fchrieb er eine danfbare Erwideumg 
Goethe bewwahrte dies Blatt ald ein theured Vermädinigiäd | 
Dichters, „ald wertheſtes Zeugniß eined würdigen Werl | 
niſſes⸗, das ihm beveutender erfchien,; ald ed in Mirtihilt | 
gewefen war. Dem hohen Sinn und edlen Steben 3 
außerordentlihen. Manned, der in Miſſolunghi ein: funs 
Grab fand, ift in der „Helena von der Hand der Well | 
fhöner Kranz gewidmet worden. Euphorion, der perfoniiile'' 

















nm 295 m 


jeniud der Poefie, trägt die Züge des englifchen Dichters, 
ud der Chor fpricht die edle Todtenklage. „Nun erhebt fich 
je Weberzeugung, daß feine Nation aud dem theilweife gegen 
n aufbraufenden, tadelnden, fcheltenden Taumel plößlicy zur 
üchternheit erwache und allgemein begreifen werde, daß alle 
shalen und Schladen der Zeit und ded Individuumd, durch 
elche ſich auch der Beſte hindurch und heraus zu arbeiten 
at, nur augenblidlih, vergänglih und binfällig gemwefen, 
ogegen der flaunendwürdige Ruhm, zu dem er fein Bater- 
md für je und fünftig erhebt, in feiner Herrlichkeit grenzen- 
d und in feinen Folgen unberechenbar bleibt.“ So ſchrieb 
soethe bald nad) Byron’d Tode, Worte, die auh auf ihn 
Ibft im volliten Maße Anwendung finden. 


Gegen fo große Ausländer, meinte er nicht mit Unrecht, 
nannten freilich die neuern Deutfchen Feine Probe halten. Er 
dauerte, daß unferer Poefie fo fehr „dad Männliche« fehle; 
tangel an Charakter fei die Quelle alled Webeld in unferer 
meiten Literatur. Indeß war ed nicht gerade dad Belle, 
ad er von der neueren Ddeutfchen Literatur zufällig Fennen 
rnte.e Bon der fchmwäbifchen Dichterfchule wandte er fi 
ıtfchieden ab und äußerte ih dahin, aus der Region, 
orin Uhland malte, möchte wohl nichts Aufregendes, 
üchtiged, dad Menſchengeſchick Bezwingended hervorgehen. 
on NRüdert bielt er viel und begte von ihm die beften 
rwartungen. Auch dad Talent ded Grafen Platen adıtete 
body; nur bedauerte er, daß ihm zum Dichter dad Wich— 
jfte, Die Liebe, fehle. Der univerfaliftifhen Richtung feiner 
erarifhen Intereſſen entfprah vornehmlih feine Tebhafte 
efchäftigung mit Volksliedern, die damald in zahlreichen 
Iammlungen und Ueberfeßungen und näher gebradıt wurden. 
us diefer Theilnahme floffen die finnvollen Abhandlungen 
er Volkspoeſie, hauptſächlich über: die ferbifchen und neugrie⸗ 
jjchen Lieder. Er felbit überfehte und bearbeitete :eine Reihe 
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neugriechiſcher Poefieen. Unter diefen war Sharon fen 
Liebling ; ed ift und. berichtet, . wie ergreifend dad kleine ball«- 
benartige Gemälde des feine Beute entführenden Todes durch 
ſeinen dramatiſchen Vortrag ward. 


Eben ſo ungeſchwaͤcht dauerte das Intereſſe für die 
Werke der bildenden Kunſt fort, wobei ihm Meyer in ge 
wohnter Weife treulihd an die Hand ging. Er war diefem 
wiederum bei der legten Durcharbeitung und Redaction feine 
Geſchichte der Kunft behülflih, fo daß died Werk 1825 and 
Licht treten konnte, ein Abſchluß der gemeinfamen Studien. 
Mährend Goethe mit den Elgin-Marmorn und verwandten 
Dentmälern altgriechifcher Kunft ſich enthufiaftifch befchäftigte, 
wandte fih fein gebildeter Schönheitäfinn von den indifhen 
und ägyptiſchen Bildwerken mit Widerwillen ab; er erflärk | 
offen, daß ihm die indifchen Göken ein Graud feien. Zur | 
Betrachtung alt deutſcher Kunft führte ihn Boifferer't 
Werk über den Cölner Dom und Moller's „beutfhe Ba | 
denkmale⸗ zurüd; er fehrieb 1823 über altveutfche Baukuf, 
fi) Glück wünfhend, nah funfzigjährigem Streben ud | 
die Bemühung patriotifch gefinnter Männer zu der Klarheit | 
gelangt zu fein, jene Bauwerke nicht mit einem trüben | 
urtheil oder einer übereilten Abneigung, fondern ald ds | 
Wiffender und in die Hüttengeheimniffe Eingeweihter betradkie 
und dad Vermißte in Gedanken erfeßen zu können. 


Eine umfaffendere Abhandlung über neuere Molertuek | 
entfland in den Jahren 1820 und 1822, nämlidy über der 
Triumphzug Cäfard von dem Maler Mantegna, zu derea 
Behuf er fleißige Studien der ſpäteren römiſchen Hiſtoriter 
vornahm, um den Apparat und die Geſchichte der Triumph | 
züge genauer kennen zu lernen. Manche neuere bebeutmik | 
Production ward mit Sorgfalt betrachtet. aud) ein Bali: | 
gemadt, in Weimar lithographifche Hefte unter de 
einer „Pinakothek« mit erflärendem Text beraudzugebeniäht | 
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zwar Anerfennung, aber wenig Käufer fanden, fo daß fie 
nur langfam fortgefeßt werden konnten. Tifchbein erfreute 
ihn durch feine Zeichnungen zum Homer fowie durch Ueber⸗ 
fendung eined Bandes idylliſcher Skizzen, welche Goethe auf 
deſſen Wunſch mit Gedichten begleitete. ine ähnliche Reihe 
erläuternder Gedichte verfaßte er, ald 1821 Schwerdtgeburth 
„Radirte Blätter nach Handzeichnungen von Goethe her- 
audgab ; ed war ihm eine Zreude, „ältere längftverklungene 
Bilder aud dem Ietheifchen Strom wieder hervorgehoben zu 
ſehen.“ 


Für das Studium der Natur blieb ſein Geiſt bis ans 
Ende der Tage offen, ſtets mit andächtiger Scheu ihrem ver⸗ 
ſchleierten Heiligthum nahend. Daher ſchloß er ſich auch nie 
unbedingt einer Secte an, ſondern „blieb Liebhaber bis ans 
Ende.“ „DieNatur«, äußerte er einmal gegen Soret, „gleicht 
einer Kofetten ; fie macht und befländige Lodungen und er: 
muthigt und durch ihre Avancen; aber im Yugenblid, wo 
wir ficher zu fein glauben fie zu befiken, macht fie fih aus 
unfern Armen los und läßt und nur einen Schatten.“ Die 
neuen Entdeckungen auf diefem Gebiete der Wiffenfchaft be- 
gleitete er ‚unabläffig mit feinen Beobahtungen und Forſchun⸗ 
gen ; biee vor Allem erhielt dad ſchöne Wort ded Greifed: 
„ich lerne immer; daran merke ih, daß ich älter werde«, 
feine volle Wahrheit. Man duchblide nur die legten Blätter 
ber Annalen, um die nad allen Seiten der Naturkunde ge: 
richtete Thätigkeit, die fich nichtd Bedeutendes, fo fehr auch) 
andere geiftige Intereſſen fich baneben geltend machten, ent- 
gehen lic, zu bewundern. 


Die Theorie der entoptifchen Farben ward 1820 beendigt ; 
hromatifhe Verſuche wurden mit Staatsrath Schulg in 
Berlin, mit dem er feit. mehreren Jahren in freundfchaftlichem 
Verkehr ftand, °2) und Profeflor von Hennings, einem Ber: 
theidiger der Goethe ſchen Farbentheorie, fortgefebt- Für bota= 
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nifhe Studien wurde die Erweiterung ber belvedere ſchen und 
jmaifchen Anftalten, die zum Theil unter Goethe's Leitung 
geſchah, aufs neue anregend; er verfaßte ein "Schema 
zur Pflanzencultur im Großherzogthum Weimar. Bon dem 
Intereſſe für Ofteologie geben feine Abhandlungen über bie 
Faulthiere, über die Skelette der Nagethiere und foffile 
Urftiere Zeugniß. Zum Behuf gevgnoftifcher Forſchungen 
nahm er 1820 auf der Reife nady Karldbad feinen Weg über 
Wunfiedel und NAleranderöbad, wo er die Trümmer eine 
Granitberges, welche er ſchon 1785 befucht hatte, zum erſten⸗ 
mal wieder durchforfchtee Goethe, den gewaltfamen Grili 
rungen der Bulcanilten abgeneigt, fühlte fi durch dieſe nen 
Unterfuhung in feiner Theorie beftärft, die im Allgemeinen 
an dem WBerner'fchen Standpuncte fefthielt. Auch den Kam 
merberg bei Eger betrachtete er aufd neue forgfältig und ge 
warn im Gegenfat zu feinen früher ausgeſprochenen Behaup 
tungen die Ueberzeugung, daß er den pfeubo = vulcanifcen 
Gebirgäbildungen beizuzählen fei. Graf Sternberg betrad- 
tete nachmald den Kammerberg ald eine Hinterlaffenfhaft 


Goethe's und wandte große Summen auf Audgrabunge | 


Den Aufenthalt in Eger und Marienbad in den Sommm 
1821 und 1823 benußte Goethe fleißig zur Vervollſtändigung 
der mineralogifchen Sammlungen und hatte den Genuß, in 


dem Grafen Sternberg einen Genoſſen feiner Studien R | 


finden. 


Zur Kenntniß der thüringiſchen Gebirgsbildung PR | 
Goethe manchen erwünfchten Beitrag durch den Rentamtmam 


Mahr zu Ilmenau und den Bergrath Lenz zu Jena; wei 


Iegteren begrüßte er zur Jubelfeier am 25. Ottober 1822 wit | 
einem Gedicht, dad ein Geſchenk bed Großherzogd begleitet 





Durch feinen Beirath war Goethe auch thatig bei derrhee 


andgabe von Käferftein’d geologifhem Atlad für Deufchlänhi 
Bon Efhwege kam 1822 aus Brafifien zurück und bei | 
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ihn über brafilianifche Sebirgdarten, fo daß er die Ueberzeu- 
gung gewann, „daß die Gebirgdarten ber neuen Welt mit 
denen der alten in der erſten Urerfcheinung vollkommen über- 
einflimmen." Cine von dieſem gelehrten Reiſenden mitge- 
brachte Sammlung von Demantkryſtallen gab ihm weine ganz 
neue Anſicht über dieſes merkwürdige und höchſte Natur⸗ 
ereigniß.⸗ 


An den meteo rologiſchen Beobachtungen, welche in 
Deutſchland beſonders durch die Bemühungen des Profeſſors 
Brandes in Breslau angeregt wurden, nahm Karl Auguſt 
einen lebhaften Antheil. Er errichtete einen meteorologiſchen 
Apparat auf dem Rücken des Ettersberges, verfolgte die Be⸗ 
obachtungen, welche Profeſſor Poſſelt auf der jenaiſchen Stern⸗ 
warte leitete, und ließ im ganzen Großherzogthum meteoro⸗ 
logiſche Anftalten einrichten, welche mit der Sternwarte in 
Berbindung gefeßt wurden. Goethe, von Jugend auf ber 
Beobadhtung der atmofphärifchen Beränderungen mit Intereffe 
zugewandt, blieb auch diefem Zweig der Naturforſchung nicht 
fremd. Er fiudirte Howard’d Theorie der Wolkenbildung 
und legte fie ald. Schema feinen eigenen Bemerkungen unter. 
Auch bier fnüpfte die Naturbeobachtung wieder an die Poefie 
an; er verfaßte 1821 einige Strophen zu Howard's 
Ehrengedächtniß, worin fih ihm die Wolke zum finn- 
vollen Bilde ded Lebend und ded geiftigen Dranged, der zum 
Ewigen emporftrebt, geftaltet. Der treffliche englifche Meteo- 
rologe ward dadurch zu einem verbindlichen Schreiben und 
zur Weberfendung feined neueften Werkes über dad Klima von 
London veranlaßt. Befonderd fah fid) Goethe durch Brandes 
und deſſen „Beiträge zur Witterungsfunde“ aufgemuntert 
und gefördert ; bier zeigte ih, „wie ein Mann, die Einzeln- 
heiten ind Gunge verarbeitend, aud dad Sfolirtefte zu nugen 
weiß.“ .Diefer lebhafteren wifjenfchaftlihen Theilnahme an 
meteorologifchen Forſchungen folgte bald darauf. feine Reiſe 
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nad) Karlsbad im Frühling ded Jahres 1820. Er entſchleß 


fi) während feined Aufenthalts in der freien Natur bie 
atmofphärifchen Erſcheinungen in der firengiten Folge zu be 
obadhten und zu verzeihnen. Der lange zurädgehaltee 
Frühling trat im Beginn ded Maied in feiner ganzen Fülk 
herrlich hervor: „der Himmelfahrtötag war ein wahre Him- 
melsfeſt.“ „Es ift“, fchreibt er unterm 11. Mai an Zelte, 
„ald wenn bei ihrem Erwachen die Bäume verwundert wären 
und befhämt, fih fon fo weit im Jahre zu finden und 
von ihrer Seite noch fo fehr zurüd zu fein. Mit jedem Tag 
eröffnen fi) neue Knospen, und die eröffneten entwideln fi 
weiter. ..... Dad junge gelbliche Grün ſcheint völlig durd 
fihtig, und an diefem flufenweife wachſenden Genuſſe famı 


man fi) gewiß noch vierzehn Tage ergöben.« Mit folh | 
jugendlicher Empfänglichfeit entzüdte ſich der Greis an den 
Reizen des werdenden Frühlings; mit der einfachen Pod 
dieſes Briefes, den man ganz nachleſen möge, verbinden wir 
die fhönen Worte, die er gleichfalls in jener Zeit einmal 
gegen Eckermann äußerte: „Die frifche Luft des freien Fe 
ift der eigentliche Ort, wo wir bingehören; ed it, als | 
der Geift Gotted dort den Menfchen unmittelbar : anwehete 
und eine göttliche Kraft ihren Einfluß ausübte.s In vice 


innigen Hingebung an den Genuß der Natur verfäumtee 


nicht fein Tagebuch der Wolkenerfcheinungen bid zum 23.0, | 
dem Tage feiner Rüdreife, ununterbrochen fortzufühen | 
Später wurden diefe Aufzeichnungen gelegentlich fortgefiht 


und durchdacht, befonderd während der Badefuren zu Marien: 


bad. Er zeichnete die merkwürdigſten Wolkenbildungen wb | 






fuchte Künftler dafür zu intereffiren. Cine Inſtruction 
die ſämmtlichen Beobachter im Großherzogthum ward‘ 


feßt, neue Tabellen wurden gezeichnet und geflochen. WW | 
diefen Studien ging 1825 die Abhandlung Verſuch riuer 
Witterungdlehre hervor. Wenn diefe auch: an nit | 
ih nicht von Bedeutung ift, fo kann fie doch wire | 








! 
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betveifen, wie in Goethe's geiftiger Thätigkeit ſtets ein ‚gleiches 
Streben waltet, in dem Schwanfenden dad Gefetliche aufzu- 
finden ; denn — fo dußert er fi) auch in diefen Blättern — 
„dad Höchſte, wad dem Gedanken gelingt, ift gewahr zu 
werden, wad die Natur in fich felbit ald Gefeß und Regel 
trägt, jenem ungezügelten, gefeßlofen Weſen zu imponiren.“ 


Mit Oerſted's Entdedung ded Electromagnetismus 
„that fich ein faſt blendended Licht auf“. Goethe ließ ſich durch 
Döbereiner in diefe phyſikaliſchen Phänomene gründlicher 
einführen ; 1822 hatte er die Freude, Oerſted bei fih in 
Weimar zu empfangen. Gegen Ende deffelben Jahres Fam 
Döbereiner nah Weimar, um vor dem Großberzoge und 
einer gebildeten Geſellſchaft die wichtigften Verſuche galvanifch- 
magnetifcher wechfelfeitiger Einwirkung vorzuzeigen und zu 
erläutern. \ Ä 


Der flüchtige Weberblit von Goethe's wiffenfchaftlicher 
Thätigkeit läßt erkennen, daß er fih im Lauf diefer Jahre 
fowohl in Literatur und Kunft, ald befonderd in den Natur- 
wiſſenſchaften mit einer. Vielfeitigkeit und einem Ernſt nad 
allen Richtungen bewegte, daß zu einer größeren dichterifchen 
Production nit Ruhe und Muße blieb. Die »„Wanderjahre“ 
famen nicht über den. erfien Band hinaus; die Kälte bed 
Publitumd und die mißmwollende Kritif hatten ihm fürs erfte 
die Zortfegung feined Romans verleidet. Dagegen zog ed 
ihn. wieder zu den biographifchen Darftellungen feiner Jugend- 
jahre, und gern verweilte die Grinnerung bei dem Liebeöver- 
bältnig zu 2ili, dad in dem Sortgang ded Werkes in den 
Vordergrund der Erzählung trat. Ein Drittheil des vierten 
Banded, in diefem die Schilderung ded Feſtes zu Chren 
Lilis (von ihm ald Geburtstagsfeſt dargeftellt) ward 1821 
vollendet. Die Erzählung diefed Banded wurde erft kurz vor 
feinem Tode bid zu der Reife, die ihn nah Weimar führte, 
fortgefegt und abgefchloffen. 
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Er wandte fi zunädft in den Zahren 1821 und 18% 
zu ber Redadion und theiltweifen Ausführung der: Feldzüge 
und Mheinreifen der Jahre 1792 und 1793, wobei er: deu 
Grundſatz feitbielt, „durchaus wahr zu bleiben und zugleich 
den gebührenden Euphemiömud nicht zu verfäumen“. Durch 
diefen ift die Darftellung fehr beeinträchtigt worden, und wan 
muß in dem diplomatifchen Stil gar viel zwifchen den Zeilen 
Iefen, bis mit. der Schilderung der Rheinreife, des Berhält- 
niffed zu Pleffing, und der Tage von Penpelfort und Münfler 
fi) die Erzählung wieder in den Reiz. der gemüthvollen Aud 
führlichkeit Fleidet. Gelegentlich befchäftigte ihn auch die 
Redaction der Berichte von feinem zweiten Aufenthalt in Rom: 
Es war ihm indeß klar geworden, daß ed ihm bei feinem ; 
vorgerüdten Alter kaum noch möglid fein werde, einen be | 
beutenden Theil feined Lebens in ber anziehenden Breite be 
früheren Darftellungen feiner Nation vorzuführen. Rückſichten 
auf den weimarifchen Hof, mit dem feine L2ebendereigniffe fett 
feiner Zugendzeit eng verfchlungen waren, fowie bie den 
lebenden Zeitgenoffen ſchuldige Didcretion flellten einer offene: | 
und wahrhaften Berichterftattung große Schwierigkeiten wei. | 
gegen. Er entſchloß fi) daher, den übrigen Theil fear | 
Lebendgefihichte nur überfichtlih zu behandeln. Wuf et | 
Schilderung der erſten weimarifhen Epoche hatte er von bone | 
herein verzichtet. 
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Eine befondere Veranlaffung zu der Ausarbeitung kurzet 
biographifcher Annalen fand er, ald er ber zweiten Gefadkubii 
auögabe feiner Werke, welche 1819 mit dem zwanzigſuch 
Bande abgefehloffen wurde, eine „ſummariſche Yahredfoiiek | 
feiner Schriften beifügte. Er war dadurch zu ronologifägiie 
Audzügen aud Tagebüchern und anderen älteren Paplerch 
gendthigt worden. Um biefe genauer zu überfehen, ol 
wohl die Heraudgabe einer Gefammtaudgabe - jeiner : 
vorzubereiten ald auch für den Fall feined Todes feine Sarikle ; 
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wohlgeordnet zu hinterlaffen, ließ er durch den Bibliothefs- 
ferretäx Kräuter während ded Jahres 1823 feine ſämmtlichen 
gedrudten und ungedrudten Schriften, Tagebücher, eingegan- 
gene Briefe und Copien der abgefendeten, die er feit 1807 
regelmäßig nehmen ließ, fammeln, ordnen und wie in einem 
Archiv beſchließen, jet zu fpät bedauernd, fo vicled Wichtige 
voreilig vernichtet zu haben. Durch diefe Vorarbeit war ed 
ihm möglich, im Lauf der nächſten Jahre einen Auszug feiner 
Lebendgefchichte annaliftifch zu bearbeiten. Die erfte Hälfte 
feined Lebend ift in ‚den „Annalen“ oder „Tages- und 
Sahreöheften“ nur leicht ſtizzirt und felbft dad erſte Weimarer 
Sahrzehend nur obenhin berührt. Erſt nach dem Feldzuge 
von 1792 gewinnt die Erzählung an NReichhaltigfeit des 
Detaild, und bin und wieder belebt fi auch die Darftellung 
bei dem Ausmalen einzelner Ereigniſſe. Denn er arbeitete 
nicht nach dem hronologifchen Fortgange, fondern rüdwärtd 
den Rnäuel der Erinnerungen abwidelnd, und partieenweife, 
je nachdem ‚ihn die eine oder andere Epoche gerade anzog. 
Es können diefe Annalen, in denen der Dichtung Fein Spiel- 
raum geflattet werden, vornehmlih einen Begriff von ber 
faunendwerthen Thätigkeit und Vielſeitigkeit feiner lebten 
Lebenöperiode geben. 


Im Beginn eben diefed Jahres 1823 ward Goethe’ 
eben von einer jener gewaltfamen Krifen bedroht, welche 
feine Natur ſchon einige Male durchgefämpft hatte. Am 
17. Februar wurde er plößli von einer Entzündung des 
Herzbeuteld und mwahrfcheinlich auch eined Theild ded Herzend 
befallen. Am fünften Tage der Krankheit fchien alle Hoffnung 
verfchwunden zu fein, und er felbit hielt fi) für verloren; 
nich, fühlen, fagte er zu feiner Schwiegertochter, „daß der 
Moment gekommen ift, wo in mir der Kampf zwifchen Leben 
und Tod beginnt“. Wenn er davon fomme, meinte er, fo 
müffe man gefieben, er babe für einen Greid ein zu hohes 
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Spiel gefpielt. Mit dem 24. Februar trat indeß eine günflige 
Wendung der Krankheit ein. Am nächſten Tage fomten 
den Großherzog, den die Aerzte Tags zuvor nicht hatten zu 
ihm lafjen wollen, empfangen; er verlangte nad) feinem 
Freunde Meyer. Seine Genefung ging über Erwarten raſch 
vorwärtd ; ſchon am 2. März konnte er aufſtehen und ohne | 
Beſchwerde in fein Schlafzimmer und wieder zurüd gehen. | 
Doch hielt noch längere Zeit eine Lähmung an der rehtm 
Seite an; der Schmerz 309 fih gegen die Schulter herauf | | 
und machte ihn zum Arbeiten unfähig. 


Aus der Nähe und Ferne fam ihm die wärmfte The | 
nahme und Freude über feine Genefung entgegen. In eins | 
gefellichaftlihen Verein zu Weimar wurde, um nur ein Bek | 
fpiel anzuführen, ein bereitd angefündigter Ball aud Achtug 
für ihn abbeftellt; erft ald fein Leben gerettet war, fand | 
ftatt, und in der Einladung bieß ed: „jetzt ziemt es ſich m 
tanzen.a Am 22. März wurde Torquato Taffo zur. de 
feiner Wiedergenefung gegeben, eingeleitet durch einen vo | 
Riemer’, der von Frau Jagemann = Hehgendorf gejpre 
ward. Seine Büfle ward unter lautem Jubel der ger 
Zuſchauer mit einem Lorbeerkranz gefhmüdt. Nach 
Vorftellung begab fih Frau von Heygendorf im Sina 3 
Leonore zu dem Dichter und überreichte ihm den Kranz Mi | 
Taffo. Goethe befennt, einige Mäßigung gebraucht zu baik 
um nicht allzu lebhaft gerührt zu werden. „Freunde. ag} 
langem Schweigen, belebten dad Verhältniß aufs news. j 
manche Schriftzüge erinnerten mich an würdige VE 
und Berhältniffe, ja wad von der größesen Bedeutu 
fein fcheint, Perfonen, die einigen Wiverwillen ge 
hegten, ..... wandten fi) wieder zu mir; bie, Arar 
trat hervor; dad Gefühl ded Zufammenfeind auf. 5 
ded daraud entfpringenden Glüdd behielt die Fri 
vernahm von freundlichen Gaftmahlen, bei welden * 
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em Aeſtulap einen: Hahn geopfert, von andern mehr zufällig 
urch eingegangene Nachricht von meiner Wiedergenefung er- 
egten fröhlichen Augenbliden. Herzliche Lieder, geiftreich 
vetifche Darftellungen erquidten mid), und aud an finnlicher 
abung wollte man mir's nicht fehlen laflen; die Früchte 
erner Gegenden. gelangten zu mir und erneuerten die Empfin- 
ungen einer frifchen Kindheit.“ 


In diefen legten Worten Klingt ed dur), wovon aud) 
jiederholt die Geſpräche mit feinen Freunden Zeugniß geben, 
aß er fih gern mit den Krinnerungen an die Erlebniffe 
iner Kindheit und Jugend befchäftigte. Es giebt den lebten 
kbendjahren ded Greifed einen eigenthümlichen Reiz, wie fein 
demüth mit jedem Schritt, der fein Leben dem Ziele näher 
ringt, fich tiefer in die Empfindungen der Vergangenheit 
ineinlebt, an ihren freundlichen Bildern fi) erhebt und am 
ämmernden Nachglanz der geſunkenen Sonne der berrlichen 
zugendzeit fich erquidt. Ed war gerade in den Tagen, wo 
hn die Schilderung feined Verhältniffed zu Lili befchäftigte, 
18 ihm die Vertraute der Freuden und Leiden jener Jahre, 
sine Sugendfreundin Auguſte Stolberg (Gräfin Bern- 
torff), noch einmal überrafchend nahetrat. Mehr ald vierzig 
Sahre, ein Leben, lag zwiſchen jenem Briefwechfel und jekt, 
»o fie fi noch einmal gedrungen fühlte, gegen „den Freund 
hrer Zugend“ (in einem Briefe vom 22. October 1822) vihr 
derz audzufchütten.“ Die Jahre nicht nur, fondern weit 
rüber unfäglicye Leiden hatten, wie fie bier fchreibt, ihr Haar 
chneeweiß gebleicht; ihr Gatte, ihre Kinder, ihre Brüder 
varen vor ihr dahingeſchieden; fie lebte nur noch win Hoff— 
ng deſſen, was zukünftig ift“, und „fo gerne nähme id) auch 
ie Hoffnung mit mir hinüber, Sie, lieber Goethe, auch einft da 
ennen zu lernen.a — „Ich lad in diefen Tagen wieder einmal 
De Shre Briefe nach, the songs of other times; die Harfe von 
Selma ertönte — Sie waren der Pleinen Stolberg fehr gut, 

Goethes Leben, II. 20 
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und ih Ihnen auch berzlih gut — dad kann nicht unter: 

gehen, muß aber für die Ewigkeit befichen — dieſe unſte 

Freundſchaft, die Blüthe unfrer Jugend, muß Früchte für bie 

Emwigfeit tragen, dachte ich oft, und fo nahm ich die Feder 

..... Ich habe denn einen Wunſch, einen dringenden Wunſch 
audgefprochen, den ich fo oft wollte laut werben laflen: o ih | 
bitte, ich flehbe Sie, lieber Goethe, abzulaffen von Allem, was | 
die Welt Kleines, Eitled, Irdifhed und nicht Gutes ba, | 
Shren Blid und Ihr Herz zum Ewigen zu wenden. SJhum | 
ward viel gegeben, viel anvertraut ; wie hat es mid) oft ge I 
ſchmerzt, wenn ich in Ihren Schriften fand, wodurch Sie fo J. 
leicht Andern Schaden zufügen. — O machen Sie dad ga, |, 
weil es noch Zeit ift, bitten Sie um höhern Beiftand, md af, 
wird Ihnen, fo wahr Gott ift, werden.“ Die Worte, womn 
Goethe diefen, wenn auch pietiftifch-zudringlichen, doch vn J. 
wärmfter Liebe eingegebenen Brief der Jugendfreundin erwibertt N 
find zu charakteriftifch, ald daß fie bier nicht vollftändig de N 
geichaltet werden müßten: x h 


„Bon der frühſten, im Herzen wohlgefannten, mit Sogn [ 
nie gefehenen theuren Freundin endlich wieder einmal Sacſ h 
züge des traulichfien Andenkens zu erhalten, war mir Pi; 
erfreulicherührend; und doc zaudere ich unentfehloffeujtäl J 
zu erwidern fein möchte. Laſſen Sie mich im Allgeuck 
bleiben, da von befonderen Zufländen und wweceleii we 
befannt iſt. 


Zange leben heißt gar Vieles überleben, geliebte, u ib 
gleichgültige Menfchen, Königreihe, Hauptftädte, ja 

und Bäume, die wir jugendlich gefäet und og u de 
überleben und felbft und erkennen durchaus noch de * i 
wenn und aud nur einige Gaben des Leibed und F 
übrig bleiben. Alled diefed Vorübergehende laffen'n 
gefallen; bleibt und nur dad Ewige jeden SE 
wartig, fo leiden wir nicht an der vergänglichen ey a 
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Redlich babe ich ed mein 2ebelang mit mir und Andern 
meint und bei allem irdifchen Treiben immer aufd Höchite 
ngeblidt; Sie und die Ihrigen haben ed auch gethan. 
Birken wir alfo immerfort, fo lang’ ed Tag für uns if; 
ir Andere wird auch eine Sonne fcheinen, fie werden fi an 
r bervorthbun und und indeffen ein bellered Licht erleuchten. 


Und fo bleiben wir megen der Zukunft unbefümmert! 
n unfered Vaters Reiche find viele Provinzen, und da er 
18 bier zu Lande ein fo fröhliche Anſiedeln bereitete, fo 
ird drüben gewiß auch für beide geforgt fein; vielleicht ge- 
igt alddann, was und bid jeko abging, und angefichtlich 
unen zu lernen und und deſto gründlicher zu Lieben. : Ge 
nken Sie mein in beruhigter Treue. — 


Vorſtehendes war bald nach der Ankunft Ihres lieben 
riefed gefchrieben, allein ich wagte nicht, ed wegzufchiden ; 
nn mit einer ähnlichen Yeußerung hatte ich ſchon früher 
hren edlen, wadern Bruder wider Willen und Willen verlegt. 
un aber, da ich von einer tödtlichen Krankheit ind Leben 
jeder zurückkehre, fol dad Blatt dennod zu Ihnen, unmit- 
bar zu melden: daß der Allwaltende mir noch gönnt, dad 
‚drre Licht feiner Sonne zu fhauen; möge der Tag Ihnen 
eichfalld freundlich erfcheinen und Sie meiner im Guten und 
eben gebenfen, wie ich nicht aufhöre, mich jener Zeiten zu 
Innern, wo dad noch vereint wirkte, was nachher fich trennte. 


Möge fi in den Armen des allliebenden Vaters Alles 
ieder zufammen finden. 


Wahrhaft anhänglich 
Weimar, den 17. April 1823. 


Goethe.“ 


Dieſen Worten, welche den Kern von Goethe' religiöfer 
»berzeugung berühren und aus dem innerfien SHeiligthum 
ned Gemüths fanft hervorklingen, möge noch Einiges ſich 
ıfchließen, um dieſe Seite feiner geiftigsfittlichen Indivi⸗ 
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bualität, gegen welche häufige Angriffe gerichtet worden find, | 


etwad näher zu beleuchten. °:) 


Es ift Thatfache, daß Goethe Fein Anhänger des poſitwen 
Dogma’d der chriftlichen Kirche war; in fofern nennt erfih, 1) 


befonderd in der mittleren Lebensperiode, wo fih die Ar 


neigung am ſtärkſten geltend machte, manchmal einen Heiden. | 


Jedoch find einzelne herbere Aeußerungen aus früheren Leben 
epochen nicht ald Ueberzeugungen, fondern nur ald momentan 
Abwehr befehrungdfüchtiger Zudringlichkeit anzuſehen. & 
haßte nur jened befchränfte Chriftenthum, das die ganze Fülk 
ded Geiſtes in ein Symbol zu faffen und die Geheimniſſe der 


Seele, die Räthſel ded Lebend durch die Formeln des dog 
matifchen Lehrbegriffs zu löfen unternimmt und jeder indie | 


duellen geiftigen Entwidlung, die von diefem fehmalbegrengtm 


Pfade abweicht, die Berechtigung abfpridt. Eben fo mb | 
fchieden wandte er fi) übrigend von dem Nihilismus der 

einfeitigsrationalen Aufklärung ab. „Alled«, bemerkt er, „wab 
unfern Geift befreit, ohne und die Herrſchaft über und fehl | 
zu geben, ift verderblih“ — und hinſichtlich der Voltaireſchen 

Oppofition gegen pofitiven Glauben fpriht er fi) dahinam, | 
ed fei der Welt wenig damit gedient; denn ed laffe fich nihtd | 
darauf gründen. In demfelben Sinne fagt er in den We | 
merfungen zum Divan: „Alle Epochen, in welchen der Glaube | 
berrfcht, unter welcher Geftalt er auch wolle, find glängee, | 
berzerhebend und fruchtbar für Mitwelt und Nachwelt; alle | 
Epochen dagegen, in welchen der Unglaube, in welcher Zorm | 
ed fei, einen kümmerlichen Sieg behauptet, und wenn fie anf 
einen Augenblick mit einem Scheinglanz prahlen follten, per | 


ſchwinden vor der Nachwelt, weil ſich niemand gern mit % 
fenntniß ded Unfruchtbaren abquälen mag.“ , 


Mit jener Ehrfurcht, welcher er in den — 


eine hohe Stelle unter den Tugenden anwies, ſpricht et, 86 


fonderd in dem legten Abſchnitt feined Lebens, von ber Dad | 


J 
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biftorifhen Bedeutung und der fittlihen Macht des Chriften- 
thums. „Die hriftliche Religion“, äußerte er gegen Eckermann, 
„it ein mächtiged Weſen für fih, woran die gefunfene und 
leidende Menfchheit von Zeit zu Zeit fi immer wieder em- 
porgearbeitet hat, und indem man ihr diefe Wirfung zugeſteht, 
ift fie über alle Philofophie erhaben und bedarf von ihr Feine 
Stüße." Auf der Reife nad) Karldbad 1812 erwähnte ein 
Mitreifender, daß ein Engländer berechnet habe, wann dad 
Chriſtenthum von der Erde verſchwunden fein werde, worauf 
Goethe erwiderte: „Dad Chriftenthbum ift fo tief in der 
menfchlichen Natur und ihrer Bedürftigkeit begründet, daß 
auch in diefer Beziehung mit Recht zu fagen ift: ded Herrn 
Wort bleibt ewiglih!« In gleihem Sinne fagte er zu 
Eckermann: „Mag die geiftige Cultur nun immer fortfchreiten, 
mögen die Naturwiffenfchaften in immer breiterer Ausdehnung 
und Tiefe wachfen, und der menschliche Geift fi erweitern, 
wie er will — über die Hoheit und fittlihe Cultur des 
Chriftenthums, wie ed in dem Evangelium leuchtet, wird er 
nie hinauskommen.“ 


Als ein fchöned Zeugniß von feiner Maren Einficht in 
dad Wefen und die meltgefchichtliche Stellung ded Chriften- 
thumd verdient dad großartige Dratorium, „Chriſtus in 
ber Weltgefchichten, welches von ihm zur Feier ded Jubelfeſtes 
der Reformation entworfen wurde und fi) vollltändig fkizzirt 
unter feinen Papieren vorfindet, eine befondere Erwähnung. 
Der erfte Theil hebt die Hauptmomente ded altteftamentlichen 
Slaubend (da8 Gefek, dad nad) Liebe ftrebt) vom Donner 
auf Sinai bid zu dem Mefflad-verfündenden Prophetenthum 
hervor. Der zweite Theil führt dad Chriftenthbum ein, „bie 
Liebe, die gegen dad Geſetz zurüditrebt und ed erfüllt, aber 
nicht aud eigener Macht und Gewalt, fondern durch den 
Glauben“, und ſchließt mit Chrifti Auferftehung: „das Srdifche 
fällt alled ab, das Geiftige fleigert fich bid zur Himmelfahrt 
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und zur Unfterblichkeit“. In den Briefen an Zelter, der die 
Ausführung der muſikaliſchen Compoſition übernehmen folk, 
liegt zuglei der ſprechendſte Beweis, wie treffend er dem 
Geiſt und dad Wirken Luther's, „unferd Herod“, würdigte, 
„Bor allen Dingen“ — fo äußert er ſich gegen ihn — nlie 
die ganz unſchätzbare Vorrede zu dem Pfalter, ferner bie 
Vorreden und Einleitungen zu den übrigen biblifchen Büchern. 
Wahrſcheinlich triffit Du hier auf anwendbare Stellen, Bu 
durchdringſt Du Did vom Sinn der ganzen Schre, dern 
Geſchenk wir feiern wollen.“ 


Wenn er fomit die Weltftellung des Chriftenthumd md 
die hohe Bedeutung der Bibel, „ded ewig wirffamen Buche“, 
für die geiftigsfittliche Entwidelung der Menfchheit verehrungk 
voll anerfannte, wollte er doch für fi) dad Recht in Anſpruch 
nehmen, unabhängig von aller erchufiven Dogmatil, mi 
freiem Geifte fi) dad Göttliche anzueignen, wo es ihm and, 
fei ed im Univerfum der Natur oder in Geiſt und Leben ded 
Menfchen, fich offenbare; er wollte fih, wie er es kurz zu⸗ 
fammenfaßt, „ald einem Proteftanten, die Freiheit erhalten, 
fein reined Innere ohne Bezug auf irgend eine beflimmie 
Religion religiös zu entwideln.“ In diefem höheren Gimme 
bat Goethe wahrhaft Religion. Sie durchleuchtet web 
durchwärmt fein ganzed Leben und geiltiged Schaffen. Die 
Natur, in deren Gebilde er mit finnigem Forſchen begeiſte⸗ 
rungövoll eindringt, verkündet ihm auf allen ihren Blätten 
dad Dafein Gotted und zeigt ihm „Gottes Handichrift“ ; & 
erfennt den göttlichen Schöpfer ald ewig wirkfam im: den 
AN feiner unendlihen Schöpfung. Eben fo Flar erfihehe 
ihm dad Göttliche in allem Edlen der Menſchheit, in ‚lieber 
voller Hingebung und tüdhtigem Wirken, in Wiffenfchaft md | 
Kunft; wer dieſe befite, meint er, der babe auch Religiek: 
„Ich glaube an einen Gott: dad ift ein ſchönes, Wlichs 
Worta — fo fpricht er fih in feinen „Neflerionene aus | 
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„aber Gott anerkennen, wo und wie er fih offen: 
bare, dad iſt eigentlich die Seligfeit auf Erden.“ 

Aus dem Begriff ded Göttlihen im Menfchengeifte ent- 
fprang bei ihm der Glaube. an eine Fortdauer der Seele über 
die Grenzen des irdifchen Dafeind hinaus. Die geiflige Kraft, 
der dem Geiſte inwohnende Trieb zur Thätigfeit galten ihm 
als eine Bürgfchaft dafür. Er war daher geneigt, nur da 
eine Fortdauer ded Geiſtes für möglich zu halten, wo dieſe 
höhere Kraft defjelben vorhanden fei, indem er überhaupt die 
Unſterblichkeit nur unter der Idee einer unendlichen geiftigen 
Hortentwidlung auffaßte. Sein Hoffen und Wünfchen ift in 
den fchönen an Zelter gerichteten Worten audgedrüdt: „Wirken 
wir fort, bid wir vor oder nad einander, vom Weltgeift 
berufen, in den Wether zurüdkehren! Möge dann der ewig 
Lebendige und neue Thätigkeiten, denen analog, in denen wir 
und ſchon erprobt, nicht verfagen! Fügt er fodann Erinne- 
rung und Nachgefühl ded Rechten und Guten, wad wir bier 
ſchon geleiſtet, väterlich hinzu, fo würden wir gewiß nur deito 
rafcher in die Kämme ded Weltgetriebed eingreifen.“ 

Nachdem Goethe im Frühjahr 1823 von feiner ſchweren 
Krankheit wieder erftanden war, vollendete die Heilkraft Ma- 
rienbadd, wo diedmal aucd der Großherzog verweilte, feine 
Genefung Wie durh ein Wunder, hatten feine Kräfte fih 
erholt. Die ihn in jener Zeit in Marienbad fahen, verfichern, 
er fei ihnen um dreißig Jahre verjüngt vorgefommen. Auch 
dad Jugendfeuer leidenſchaftlicher Liebe follte für den Dichter 
noch einmal zurüdfehren; Entzüden und Sehnen, Wieder: 
fehendfreude und Trennungsleid wiederholen ſich wie in länaft 
verfiungenen Zugendftunden. Mit ſolch überwältigendem Ge- 
fühl ward der Dichter durch die Befanntfhaft mit Ulrike 
von Lewezow entzündet, welche fich während diefed Som⸗ 
merd: mit ihrer Mutter und Schwefter in Marienbad aufhielt. e*) 
In den Marienbadber Gedichten liegt dad Bekenntniß feines 
Glücks und feiner Schmerzen: 
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„Und wenn der Menf in feiner Dual verftummt, 
Gab mir ein Bott zu fagen, was ich leide — 

Dad ward ihr Motto, und wir entnehmen aud ihm | 
wenige allgemeine Züge zu diefem nur ſchwach aufgehelln ; 
Liebedidpll. 

Noch lag ein innered Bangen, eine unwillkomment 
Schwere auf Geift und Körper, der Blick war noch ummölk, 
dad Herz fühlte ſich leer. Da erfchien fie, die lieblichſte ver 
lieblichen Geftalten, und vor ihrem Blick, wie vor dent Walten 
der Sonne, vor ihrem Athem, wie vor den Lüften de 
Frühlingd, ſchmolz fein Inneres dahin. An ihrer Seite wer- 
flogen ihm entzüdende Stunden in lieblihem Wechfel, md 
der Kuß beim Scheiden am Abend war ein Pfand, daß de 
nächſte Sonne ihn zu demfelben Paradiefe führen werde 
Zu feliger Höhe des Gefühld hob ihn dad Anfchauen dig 
einzigen Schönen empor; in dem Bewußtfein, ihr anzuge | 
bören, empfand er den heiterfien Frieden des Herzens,in 
der Begeifterung feiner Liebe Feimte die Hoffnungsluſt p 
freudigen Entwürfen und Entihlüffen. So warb von X 
zu Tag ein Traum gedichtet. 

Inmitten dieſes glüdlihen Phantafielebend begrüßte ihn | 
die Kunde von der beabfichtigten eier feined Geburtötags in 
Weimar. Er fandte den Freunden in der Heimat im Vorand 
ein berzliched Gedichtchen zu, um zu dem Feſte fein dankband | 
Gefühl audzufprechen ; er verſchweigt darin nicht, daß ihm 
in Marienbadd Waldyebirge Armida in Hygiea's Geſtal 
erſchienen ſei. Es war diefed Liebeöverhältnig fo wenig u | 
Geheimniß geblieben, daß fid) dad Gerücht verbreitete, Gone | 
gedenfe eine neue eheliche Verbindung rinzugehen. We | 
wenn auch von Seiten der Geliebten ein folder uni Ge | 
währung gefunden hätte, wad bei der nicht minder ledcz 
ſchaftlichen Erwiderung feiner Liebe nicht unglaubwärbige | 
fheint, fo gewann doc die Befonnenheit, verſtärkt buubihh | 
Borftellungen der Freunde, den Sieg über eine Leidenfheh; | 





— 313 um 


ie als ein flüchtiged Traumbild ded noch jugendlich ſchlagen⸗ 
en Dichterherzend reigend und jehön war, jedoch mit dem 
Ingenblif, wo ſie eine unnatürliche Verbindung beabfichtigt, 
ch ſelbſt zerſtört. Er rip ſich los mit männlichem Ent- 
hluß; doch nur nad einem ſchweren Kampfe, der fein In⸗ 
erfted aufd tiefſte erfchüttertee Es war feine lette Liebe. 
Bohl liegt eine tiefe Bedeutung in- feinen Worten: nad) dem 
’erte der heiligen Schrift müſſe ihm viel verziehen werden ; 
mn er habe viel geliebt. 
Wenn fonft feine Dichtungen die Schilderung der ftür- 

sifchen Bewegung erft nad) eingetretener ruhiger Sammlung 
es Gemüthd unternahmen, fo ward diedmal feine Elegie 
18 unmittelbare „Product eined höchſt leidenfchaftlichen Zus 
andes“. Cr fchrieb fie glei) nad) feiner Abreife von Ma- 
enbad, nachdem er kurz zuvor die Geliebte noch bid Karlö- 
id begleitet hatte, von Station zu Station, fo daß fie 
bendd . fertig auf dem Papiere fand. Und wel eine 
mere Bewegung klang in den ſchmerzlichen Worten der 
zchlußſtrophe aus: 

„Mir iſt das All, ich bin mir ſelbſt verloren, 

Der ich noch erſt den Göttern Liebling war; 

Sie prüften mich, verliehen mir Pandoren, 

So reich an Gütern, reicher an Gefahr. 

Sie drängten mich zum gabeſeligen Munde; 

Sie trennen mid und richten mich zu Grunde—. 


In Eger, „vor feinem Austritt aus dem böhmiſchen 
auberkreiſe⸗, empfand ed Goethe als eine beſondere Gunſt 
es Geſchicks, daß ihm eine Fülle muſikaliſchen Genuſſes ſein 
ebekrankes Gemüth in ſanfte Wehmuth löſte. Der Geſang 
er Madame Milder, das heitere Pianoforteſpiel der Madame 
53ymanowska, einer polniſchen Virtuoſin, „falteten mich«, 
ie er gegen Zelter ſich ausdrückt, „aus einander, wie man 
ne geballte Fauſt freundlich flach läßt; zu einiger Erklärung 
ig' ih mir: du haft ſeit zwei Jahren und länger gar keine 
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Muſik gebört (außer Hummeln zweimal), ımd fo bat fh 
biefed Organ, in ſofern es in dir ift, zugeſchloſſen und ab- 
gefondert ; nun fällt die Himmlifche auf einmal über dich. ber, 
durch Bermittelung großer Talente, und übt ihre ganze Ge 
walt über dich aud, tritt in alle ihre Rechte und medt die 
Geſammtheit eingefehlummerter Erinnerungen“. In diecſer 
befänftigten Empfindung ſchloß er feine Elegie mit der „Au 
fühnung« ab, einem Gediht, dad er der Szymanowösla 
widmete: Ä 


„Da ſchwebt hervor Mufit mit Engelsſchwingen, 
Berfliht zu Millionen Ton’ um Töne, 

Des Menfchen Weſen durch und durch zu dringen, 
Zu überfüllen ihn mit ew’ger Schöne. 

Das Auge nebt fi, fühlt im höhern Sehnen 
Den Götterwerth der Töne und der Thränen«. — 


Mad anfangd an ihm eine brilende und verjüngende | 
Kraft bewährt hatte, ward durch Sehnfuht und Trennung: | 
fehmerz im Herbft die Urfache zu ner Erkrankung & | 
fühlte wieder denfelben Schmerz an der Seite ded Herzens, 
ber feiner jchweren Krankheit vom vorigen Winter vorange 
gangen war. Diefer leidende Zuftand ward ſehr langwierig 
und er fühlte fi) lange zu jeder Art von geiftiger Thätigket 
- unfähig. In diefer Zeit kam, fchmerzlid-füße Erinnermgen 
wedend, Madame Szymanowska nad) Weimar aud Libri | 
dem Dichter, in den fie, nad) Zelterd Ausdruck, mrafend ver | 
liebt« war. Goethe entzüdte fi nod einmal an baue : 
nuſſe ihres feclenvollen Spield, „der wie alle höheren Gerät | 
den Menfchen aud und über ſich felbft zugleich auch aukdm. | 
Welt und über fie hinaud hebt“. Als fie in einer Abmige | 
fellfhaft bei Goethe auf dem Flügel phantafirte,. war. u | 
Soret bemerft, im Anhören verloren und ſchien fehr greift | 
und bewegt. Er widmete ihr fpäter noch manche -Zeiheh | 
liebevollen Andenkens. re Tu | 2 
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Am Spätherbit erfreute ihn ein Beſuch Wilhelmd von 
Dumbofdt, der ihm vftetd die wohlthätigfte Aufheiterung« 
zewährte. Zelter verweilte um den Anfang ded Deremberd 
rei Wochen in Weimar, und feine „liebe Gegenwart war 
hm in feinem peinlichen Zuflande höchſt erquidend“: „ich 
üblte e8 und weiß ed, und ed freut mich, daß die Andern 
8 anerkennen, die niemald recht begreifen, wad ein Menſch 
em andern fein fann und iſt“. Wie fehr die Erinnerungen 
in Marienbad und die daraud bervorgegangenen Gedichte in 
hren Unterhaltungen wiederkehrten, fieht man aud dem Briefe 
ın Zelter vom 4. Jan. 1824, dem er ſchließlich noch beifügt- 
‚Fennft du nachftehende Reimzeilen? Sie find mir and Herz 
ſewachſen; du follteft fie wohl durch ſchmeichelnde Töne 
vieder ablöfen: 


Sa, du bift wohl der Iris zu vergleichen, 
Ein liebenswürdig Wunderzeichen, 

So ſchmiegſam herrlich, bunt in Harmonie, 
Und immer gleich und immer neu, wie fie.“ 


Aud der Anführung in diefer Verbindung gebt hervor, 
aß jene Strophe in enger Beziehung zu dem geliebten Mäd— 
yen fteht, und da fie dem Gedichte „Aeolöharfen“ von 1822 
ngebört, fo ift daraus zu ſchließen, daß die erſte minder 
idenfchaftlihe Befanntfchaft ſchon während des vortgjährigen 
Rarienbader Aufenthaltd angeknüpft worden fei. 


Noch war die elegifche Stimmung nicht verflungen, ald 
er Dichter von der Leipziger Berlagdhandlung ded Werther 
ie Aufforderung erhielt, eine neue Auflage feined Romans, 
ı dem der Züngling dem leidenfchaftlichen Kampf der refigni- 
nbden Liebe Worte geliehen hatte, durch eine poetifche Zugabe 
nzuleiten. Es ſchloß ſich daher an die Elegieen feiner lebten 
iebe dad Gedicht An Werther ald ein Rüdblid auf den 
zenoſſen von Lieb’ und Leid feiner Jugend an; „ed wieder— 
et die Klage ded Lebens labyrinthiſch irren Lauf“ ; allein 
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dad Wort fügt fi nicht mehr leiht und willig dem Drange 
ded erregten Gefühle und verliert fih in ein geheimnißvolle 
Halbdunkel. 


Gegen dad Frühjahr 1824 fühlte er ſich wieder geneen, 
und ed ſchien ihm, nachdem der Kampf durchgefämpft war, 
ald ob das, was die Urfache der Krankheit gewefen, „fi ald 
dad Element feined Wohlbefindens manifefliren« werde ; daher 
erfchien er au (nad) Soret's Bemerkung) den Freunden fait 
dem geiftig Träftiger, ald feit Jahren. Fürs erfle unterzog | 
fich jedoch feiner größeren allzu ſehr anftrengenden Arbeit; et 
fuchte zuvörderfi „dad Verfäumte nachzubolen“, um auf weiter | 
Schritte denken zu Fünnen. Mit der Mufit hatte er fih fo 
tief eingelaffen, daß er fih mit der Händel-Mozartfchen Par 
titur ded Meffiad zu fchaffen machte und darüber mit Zelter 
correfpondirte, Für deffen Compofition verfaßte- er. das Gediht | 
zu Thaer's Zubelfefte auf dringended Geſuch der Freunde | 
deffelben, welche diefed am 14. Mai 1824 zu begehen wünſchten. 


Goethe's Studien bewegten fil) nad verfchiedenen Seiten | 
in den ficher umfchriebenen Kreifen. Er arbeitete Meinere Anffäke | 
für feine Hefte „Kunft und Altertbums und „zur Raturteiffee | 
haft“, ordnete feine Papiere, fehrieb fleißig an den Annan | 
feined Lebens und redigirte, da er gerade diefen Abfhnitti | 
behandeln unternahm, feinen Briefwehhfel mit Schillet. 
„Es wirds, fehreibt er am 30, October an Zelter, „eine goße 
Gabe fein, die den Deutfchen, ja ic) darf wohl ſagen, IM 
Menfchen geboten wird: zwei Freunde der Art, die fich immt | 
wechfelfeitig ſteigern, indem fie fi) augenblicklich erpectorite | 
Mir ift ed dabei wunderlich zu Muthe; denn ic erfahri, 
was ih einmal war. Die Veröffentlichung wurde m | 
mehrere Jahre hinaudgefchoben. Ä 2 


Nicht lange darauf war die Stätte verſchwundeu, wo u 
Zuſammenwirken der Freunde die glänzendften Erfolge ercii 
hatte. Mit Anbruch ded 22. März 1825 bald nah Mil 
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nacht ſtand dad Theatergebäude in Flammen, in welchem noch 
wenige Stunden zuvor dad trefiliche Spiel ded Laroche im 
„Juden“ von Cumberland die Zufchauer entzüdt hatte. Daß 
Feuer, wahrſcheinlich durch unvorfichtige Heizung veranlaßt, 
hatte bald durch die Maffe brennbarer Stoffe Nahrung erhalten 
und fchlug nad) allen Seiten zum Dache beraud, fo daß die 
Löſchverſuche vergeblich waren. Der Großherzog felbft war zu- 
gegen und befahl, dad Haus in ſich zufammenflürzen zu Taffen 
und die Sprit:n zum Schuß der Nachbarhäufer zu verwenden. 
Goethe war zu Haufe geblieben und fah, von feinen Fenſtern 
aud, die Flamme zum Himmel fleigen. „Der Schauplaß meiner 
faft Dreißigjährigen liebevollen Mühe liegt in Schutt und 
Trümmern“, fagte er am folgenden Morgen zu Cdermann; 
„Sie mögen denken, daß mir mandıer Gedanke an die alten 
Zeiten, an meine vieljährigen Wirkungen mit Schiller und an 
dad Heranfommen und Wachſen manches lieben Zöglinge 
durch die Seele gegangen ift, und daß ich nicht ohne einige 
innere Bewegung. Davongefommen bin“. Uebrigend war das 
alte Theater weder ſchön noc geräumig genug. Daher war 
fhon an einen Neubau gedacht worden. Goethe hatte im 
vorigen Winter mit dem Baudirector Coudray den Riß zu 
einem neuen Theaterbau berathen, ein Beweis, daß er unge- 
achtet der Niederlegung der Intendanz nicht aufgehört hatte 
fih für die Bühne zu intereffiren. „Ich habe«, äußerte er 
gegen Eckermann, „dem Volk und deſſen Bildung mein ganzed 
Leben gewidinet; warum follte ich ihm nicht auch ein Theater 
bauen ?« Der vorgelegte Bauplan ward vom: Großherzuge 
genehmigt, und die Grundmauern ded neuen Gebäudes fliegen 
fhon im April empor, während man vorläufig im Caal ded 
Stadthaufed Vorftellungen gab. Allein eine andere Partei, 
welche fchon früher bei Goethes Theaterleitung von Einfluß 
gewefen war, mußte ed durchzuſetzen, daß der urfprüngliche 
Plan aufgegeben ward, indem man dem Großherzug über- 
zeugend darthat, daß bei einem andern Bauplan, durch den 
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berfelbe Zwed erreicht werde, große Erfparungen zu. made 
fein. Coudray trat von der Leitung des Baues zurid. | 
Goethe zeigte indeß feine Empfindlichkeit. „Ihr werdet immer 
hin“, äußerte er, „ein ganz leidliches Haus befommen, wem 
auch nicht gerade fo, wie ich ed mir gewünfcht und gedacht 
hatte. Ihr werdet hineingehen, und ich werde auch hinein⸗ 
geben, und ed wird am Ende Alled ganz artig audfalln.“ 
Vebrigend machte der verfehlte Bauplan fpäter fo viele Ber 
änderungen nöthig, daß dad Gebäude, ohnehin Feine Zierde 
MWeimard, "auch nicht einmal geringere Koften verurfachte, | 
ald wenn der Goethe-Coudrah'ſche Riß befolgt worden wir. | 


Auf einen HN zu Haufe win feiner einfamen Schmiee- | 
verlebten Sommer, wo ihn befonderd Die Ausarbeitung feine | 
biographifchen Annalen befchäftigte, folgten mehrere Jubel: 
feite, die Zeier der funfzigjährigen Regierung Karl Aug 
am dritten September und dad goldene VBermählungäfet vom | 
beitten October. Goethe zeigte fi) bei Verherrlichung bife 
Tage fehr thätig, wie ed Liebe und Dankbarkeit von ki | 
forderten. 65) f 


Um bei der Feier des Regierungsjubiläumd feinem 8 | 
lichen Freunde die erfte Begrüßung zu bringen, begab er Mb | 
fhon vor fehd Uhr Morgend zu ibm. Cr überreichte ie | 
eine nach feiner Angabe und nach Meyer’d Zeichnung gepraͤck 
Denkmünze, deren WBorderfeite dad mit einem Lorbeerkranx 
umwundene Bildniß des Großherzogd zeigt; auf der Rüde | 
ift der Thierkreid gravirt, oben die Wage, in deren Zah | 
ber Fürft geboren war; mit der Inſchrift: der funfzigien | 
MWiederfehr DCCCXXV. Es war ein rührender Nom, | 
ald fich die beiden Freunde, die ein halbes Zahrhundetige | 
fammen verlebt hatten, begrüßten. Der Großherzog: | 
Goethe's Hände ergriffen, der anfangs nicht zu Worte dw | 
men konnte und endlich nur fagte: „bid zum letzten HP 
beifammen!« Der Großherzog, zuerſt ſich faffend, ik | 















ihrer frohen Jugendzeit; „o achtzehn Jahr und Ilmenau!“ 
börte man ihn fagen. Zuletzt ſchloß er mit den Worten: 
„Gedenken wir aber dankbar befonderd daran, daß und aud) 
heut’ noch erfüllt ifl, wad und einft in Xiefurt vorgefungen 
wurde: | 
| Nur Luft und Licht und Freundeslieb'! 

Ermüde nicht, wenn dies noch blieb !« 


„Das Dreifache gab mir, was ich gegeben!“ antwortete Goethe. 
Der fürfilihe Sreund umarmte ihn und zog ihn dann zu 
einem Senfter bin, wo beide leife fprachen, fo daß nur de 
Fürſten legte Worte, die auf Goethe's bevorftehende Subelfeier 
fi) bezogen, vernommen wurden: „Sch werde ed ja nod) 
erleben !« 


Zur Logenfeier ded Feſttages verfaßte Goethe eine 
Iprifche Trilogie, welche die Hinweifung auf dad Dauernde 
im flüchtigen Wechſel ded Dafeind in erhebenden Worten 
ausführt. Goethe's Haus war mit ſymboliſchen Gemälden 
und mannigfachen Gewächſen längs der Sronte wie mit einem 
Garten gefhmüdt und jedem zu freiem Zutritt geöffnet. „Der 
beglüdtefte Diener feined Fürften“, hatte er geäußert, „müſſe 
an dieſem Tage auch dad Recht haben, ihn aufs ausgelaffenfte 
zu feiern, und daran, daß man mit ihm diefen Jubeltag 
begebe, wolle er feine Freunde erkennen.“ Nach dem Scluffe 
der Oper Semiramid, mit der dad neue Theatergebäude ein- 
geweiht wurde, waren fieben Zimmer feined Haufed zum 
Empfang der Gäfte glänzend erleuchtet, und es wogte auf und 
ab von Beſuchenden, die aufd freundlichite bemwirthet wurden. 
In diefen Räumen begrüßte er auch feinen geliebten Fürften 
und alle Notabilitäten, welche die Feier des feltenen Fefted 
in Weimar vereinigt hatte. Auf feinem Gefichte war die 
berzlichfte Freude zu leſen; obwohl er ſchon um 4 Uhr auf: 
geſtanden war, verweilte er doc bid nach Mitternacht unter 
feinen Gäften. „In jenen Tagen des Feſtes“, fchreibt er an 
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Zelter, „hab' ich mich, wie ich nicht läugnen will, männlide 
benommen, ald die Kräfte nadhielten; was ich aber the, 
war nothwendig und gut, und fo wird fi) denn auch wohl 
dad gewohnte liebe Gleichgewicht bald wieder berftellen.e Au 
jene feftlichen Tage reihte fih am 3. October dad goldene Ber 
mählungsfeſt des großberzoglichen Paared. Zum 14. Odobe | 
widmete er der Großherzogin eine finnreih erdachte Dank 
münze, welde an die Kataftrophe von 1806, die zum unver | 
gänglichen Gedächtniß der Größe ihred Charakters geworden 
war, erinnerte. 
Goethe konnte nicht ahnen, daß auch er feinem goldenen 
Qubeltage fo nahe fei. Allein der Großherzog hatte befhloßen, | 
daß die funfzigfte Wiederkehr ded Tages, wo Goethe m 
Weimar eintraf, der fiebente November, zugleich al 
fein Dienftjubiläum gefeiert werden folle. Die Glieder 
der großherzoglihen Familie und der zahlreiche Kreis fur: 
Freunde und Verehrer fchienen an diefem Tage zu Eine 
großen Fellgenoffenfhaft verbunden zu fein; nicht der Außer | 
Glanz, fondern die enthufiaftifche Liebe, die fi) von allen | 
Seiten fund gab, weihte ihm diefen Tag zum ſchonſten are) 
Der Großherzog hatte zu der Jubelfeier eine gee— 
Denkmünze prägen laſſen, welche auf der einen Geltt Wr 
Bruftbilder des fürftlichen Paard, auf der andern dad’ ld DEE 
befrängte Bildniß ded Dichterd trug ; dem Rande ware IM, 
fah die Namen Karl Auguft und Luife eingravirt! "RR, 
ald Gold“ enthielt dad fie begleitende —ãe * 
Großherzogs, welches, wenngleich das officielle Sie’ bicki 
nicht zu umgehen war, doch den warmen Blick der Bu | 
fhaft nicht verbirgt: | 


Sehr werthgefhätter Herr Geheimer Rath 
und Staatdminifter ! 2 

Gewiß betrachte Ich mit vollem Recht den — Pr 
Meiner Einladung folgend, in Weimar eintrafen. a 
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Tag ded wirklichen Eintrittd in Meinen Dienft, da Sie von 
jenem Zeitpund an nicht aufgehört haben, Mir die erfreulich- 
ten Beweiſe der treueften Anhänglichkeit und Freundfchaft 
durch Widmung Ihrer feltenen Talente zu geben. Die funf- 
zigfte Wiederkehr ded Tages erkenne ich ſonach mit dem 
lebhaftelten Vergnügen ald dad Dienft-Jubelfeft Meined erften. 
Staatödienerd, ded Jugendfreundes, der mit unveränderter 
Treue, Neigung und Belländigkeit Mid) biöher in allen 
Mechfelfällen ded Lebens begleitet hat, deffen umfichtigem Rath, 
deſſen lebendiger Theilnahme und ſtets wohlgefälligen Dienft- 
leiftung Ih den glüdlichiten Erfolg der michtigften Unter- 
nehmungen verdante und den für immer gewonnen zu haben, 
Ich ald eine der höchſten Zierden Meiner Regierung adıte. 
Des heutigen Jubelfeſtes frohe Veranlaſſung gern benutzend, 
um Ihnen dieſe Geſinnungen auszudrücken, bitte Ich der 
Unveränderlichkeit derſelben ſich verſichert zu halten.“ 

Weimar, 7. November 1825. 

| Karl Auguft. 


Dem edlen Berhältniß, dem Goethe dankbar und an: 
Yänglich angehörte, gab der Beſuch der gefammten großher- 
zoglichen Kamilie, welche eine Stunde bei ihm verweilte, den 
ſchönſten Ausdrud. Die von der Malerin Luife Seidler, der 
warmen Verehrerin ded Dichterd, entworfene Zeichnung hatte 
in mehr ald Einem Sinne dad Richtige getroffen, wenn fie 
Sopethe'd Ankunft in Weimar im Geleite holder Genien dar- 
tellte. Er führte fie mit fi, und er fand fie auch. 


Die Landedrollegien, die jenaifchen Farultäten, die Frei- 
maurerloge 2. brachten ihm durch Deputationen ihre Glüd- 
vünſche. Seitend der Landeduniverfität warb er durch ein 
ateinifched Gedicht des Hofraths Eichſtädt begrüßt... Die 
trebicinifche und die philofophifche Facultät liegen ihm die 
Diplome ihrer Doctorwürde überbringen ; von der theologifcyen 
xhielt er eine Votivtafel in Form eined Diploms, begleitet 
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von einem Schreiben, dad ein Zeugniß war für die ct 
proteftantifche Denkfreiheit, welche das geiftige Wirken des 
Dichters in feinen Beziehungen zu der Entwidelung deutſchen 
Geiſtes auch vom theologifhen Standpunde zu würdigen 
wußte. „Ew. Ereellenz“, beißt ed darin, „haben nidt nur 

unfere Wiſſenſchaft und ihre Grundlagen oft finnvoll, tief | 
und erregend gewürdigt, ſondern auch als Schöpfer einch 
neuen Geiſtes in der Wiſſenſchaft und dem Leben und m 

Herrfcher in dem Reiche freier und fräftiger Gedanken dab | 
wahre Intereffe der Kirche und der erangeliſchen 
Theologie mächtig gefördert.“ J 


Der Stadtrath der Reſidenz ließ durch den Bine | 
meifter, Hofrath Schwabe, eine Urkunde ——— | 
welche Goethe's Sohne, dem Kammerrath Auguft von 
und feinen beiden Enkeln, Walther und Wolfgang, fo a 
allen feinen rechten männlichen Nachkommen auf ewige 
dad Bürgerrecht der Reſidenzſtadt Weimar verliehen 
vauf daß der gefeierte Name Goethe immerdar in —* 
Urkunden als höchſte Zierde derſelben vorhanden fein mög! 
Die übrigen reihen Gaben, welche Liebe und Verehrung Wi 
Dichter zu diefem Tage darbrachte, müflen wir bier üb de 
zarte Srauenhände waren für ihn fehr gefchäftig gendek 


Eine finnvoll angeordnete Feier vereinigte in ben 1 
Bormittagsftunden die Freunde des Dichterd in dem q 2 
Saale der großberzoglichen Bibliothek, wo a. 
Reden von dem Kanzler Müller und Riemer abmed 
Bei dem Mittagdmahl in dem feftlich gefhmüdten ale: ni 
Stadthaufed die Freude der zahlreichen Feſtgenoſſen zu 
mußte fid) Goethe verfagen und fi) durch feinen. Schpi 
treten laffen, der im Auftrage feined Vaters ben, Gefirän 
dem alten Freunde Knebel darbrachte, welchem Gpriie.H 
Eintritt in den weimariſchen Kreis verdankte. Ya. in 
ward die Iphigenie, von der zu Ehren des Tag J 
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Prachtdruck veranftaltet war, zur Aufführung gebracht. Goethe 
erfchien, er wie der Großherzog von endlofem Jubel des 
Publicumd empfangen, der aufd neue fi) erhob, ald nad) 
dem Wegzichen ded Vorhangd ftatt ded Hained der Diana 
ein Saal mit Goethe’d Büfte auf lorbeerumkränztem SPofta- 
ment fi) aufthat. So war ed von Karl Auguft felbfi im 
Stillen angeordnet. Madame Seidel fprady den vom Kanzler 
Müller gedichteten Prolog, der die Bedeutung des Fefted in 
klangreichen Strophen fihildertee Der dringenden Mahnung 
des Arzted folgend, zog ſich Goethe nad) dem dritten Arte 
zurück. Kine Slumination der Stadt und eine Abendmuſik 
der großherzoglichen Hofcapelle unter Hummel’d Leitung 
sefchloß die Feier, während noch ein Kreid der nächſten 
Sreunde und Freundinnen den beiteren Greis in den letzten 
Stunden bed fefllichen Tages umgaben. 


Viele Beweiſe der Liebe wurden ihm auch aud der Ferne 
zu Sheil; in mehreren benadhbarten Städten, zu benen bie 
Funde gedrungen war, hatten fih feine Verehrer ebenfalld zu 
"ner Zeflfeier vereinigt. Dankbare Erwiderungen hielten 
Soethe nod) einige Wochen hindurch befchäftigt. Um 24. No- 
Dember wurden die Schreiben an die einzelnen jenaifchen Fa⸗ 
cultäten audgefertigt, in denen er vornehmlich berborhob, 
wie viel feine willenfchaftlichen Studien feinem engen Ver⸗ 
hältniß zu der Univerfität Jena fehuldig geworden feien. Am 
28. November meldete er feinem Zelter: „Sp wie der Ein- 
>rud ded Unglüdd durch die Zeit gemildert wird, fo bebarf 
ad Glück auch diefed wohlthätigen Einfluffed ; nad) und nad) 
whole id) mich vom flebenten November. Solden Tagen 
ucht man ſich im Augenblid möglichft gleich zu ftellen, fühlt 
uber erft hinterher, daß dergleichen Anſtrengung nothwendig 
Een abgefpannten Zuftand zur Folge hat.“ 
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Viertes Sapypit el. 
1826 — 1832. 


Aus den Feſtſälen treten wir jwieder in bad befceide 
Hinterzimmer, in die „Kinfiedelei“ ded Dichters, welche Zeu 
feiner raftlofen Thätigkeit war bis and Ende, wo er. 
und Nacht befchäftigt ift, die Kräfte zu nuten, die ihm ne 
geblieben find“. Zu einer Reife in die böhmifchen Bäd 
fonnte er ſich nicht wieder entfchliegen. Die gute Jahedy 
entführte ihn nur auf kurze Zeit zu nahegelegenen Orte 
am liebften war er in. feinem rubiggelegenen Gartenkag 
wo er feine Arbeiten ununterbrochen fortfegen konnte. 9 
er Schiller und Windelmann glüdlid) gepriefen, daß fen 
voller Kraft von binnen gegangen feien. und die, Abyahy 
derfelben nicht empfunden. haben, fo ward auch ihm, bi 
die anhaltende Uebung feined Geiſtes die feltene Guaf-b 
Schickſals zu Theil, daß er bid zuleßt dad Gefühl des wol 
Befited feiner geifligen Kräfte behielt. Wer noch kutz W 
feinem Ende ausſprechen kann, er erfahre dad Glück, N 
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tangeld« war ihm nicht minder in geiftiger Hinficht gewährt. 
uch die Natur behandelte noch den Greis ald ihren Liebling. 
r genoß, nachdem er die ſchwere Krankheitöperiode über: 
inden, in feinen legten Jahren eine fehr gute Gefundheit; 
ein Körper“, fagt Dr. Müller, „war noch in auögezeichneter 
Zeife Fräftig, feine Stirn war wie Jupiters Stirn gemölbt, 
ne alterbezeichnende Furchen, fein Haupt war noch ganz 
it Haaren bededt, feine Augen hatten noch ganz den ftrab- 
nden Glanz, der fie vor vielen andern charakteriſirte⸗. 


Dad im vorigen Abſchnitt gezeichnete Bild der Lebend- 
dnung und der Verhältniffe ded Dichterd in feiner letzten 
'bendepoche haben mir und wieder zu vergegenmwärtigen- 
ngetrübt beftanden die edlen Beziehungen zu den Gliedern 
r fürftlihen Familie, zu dem Kreife der erwählten Freunde, 
ıd wenn er auch fihon ein „Vorwärts über Gräber“! fi 
muthigend zugerufen, hatte, jo ward ihm doch dad Glüd, 
8: die am innigften mit ihm verwachfenen Freunde bei ihm 
tWöharrten, zum Theil um gleich nach ihm ſich zur Ruhe zu 
zen. Seine häudliche Umgebung erheiterte ihm den Abend 
med Lebend durch die liebevollite Aufmerffamkeit. Große 
‚ende machte ihm fein Enfelpaar, Walther und Wolfgang 
in „Wölfchen⸗), die er gern beim Frühftüden um ſich hatte, 
eichfam durdy ihre munteren Qändeleien in die rechte Stim: 
ung derfeßt, um dann zu der Arbeit ded Tages überzugehen, 
tr die Bormittagdftunden meift ununterbrochen gewidmet 
aren. Es würde daher eine ganz falfche Vorſtellung fein, 
ichte man fich Goethe in feinem Studirzimmer ald einen 
afledlerifchen Greid gegen die Welt und die Gegenwart ab- 
ſchloſſen. Noch wechſelten die Stunden der ernften Arbeit 
it mannigfacher gefelliger Unterhaltung ab. Nie war fein 
riefwechſel audgebreiteter und vielfeitiger, nie fein Intereſſe 
i: literariſchen und Fünftlerifchen Produrionen, großen 
duftriellen Unternehmungen reger, nie feine 2ectüre, felbft 
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politifch-hiftorifeher Werke, mannigfaltiger, nie feine Beachtung ; 
ber Entwidelung naturbiftorifcher Probleme lebendiger. Und 
nicht Briefe und Bücher allein unterhielten ihn in Wedfel. 
verfehr mit der Außenwelt, fondern die Unterhaltung mit dm 
Freunden und den zahlreihen Befuchenden aud den verſchie⸗ 
denften Ländern äußerte ihre anregende und belchrende Ein⸗ 
wirfung in gleihen Maße, wie biöher. Vor Allem bewährt 
fi) darin die feltene Kraft feined Geiſtes, daß er ungeadtet 
feined hoben Alterd Feinen der früher angefponnenen Faäden 
fallen läßt, fondern bid zulegt dad Gewebe zu immer breitet 
Fläche fortführt. 


In den amtlichen Gefchäften der „Oberaufficht «, dem 
alleiniger Chef er feit v. Voigt's Tode war, ließ er ſich mehr 
und mehr durch jüngere Kräfte vertreten ; befonderd nahme | 
für die jenaifhen Anftalten die Affiftenz feined Sohned, der | 
maligen geheimen Kammerrathbd und Kammerherın, ne 
ſpruch, an deſſen Stelle zulegt Hofrath Vogel trat. Me | 
rere feiner amtlichen Schreiben. und ausführlichen Beriche 
gehören feinen letzten Lebensjahren an, und den ibm-weins | 
geordneten Inftituten gab er viele Beweile feiner fortdauernda 
Bürforge; 3. B. gründete er 1826 in den weimeriiäm u 
Münzcabinet eine „Sammlung von Münzen folder Ming | 
ftätten, welche in der allgemeinen Weltumbildung ihr Dip | 
recht verloren, zugleich aber auch anderer, die fi für fe 
Zeit dergleichen angemaßt, nicht weniger folcher, welche me 
aufgetreten umd ihr Recht zu behaupten gewußt haben-, | 
worin fi), unter anderen, Münzen von. fhon wieder weiwe | 
gegangenen fühamerifanifhen Staaten befinden. Auf feier | 
Beranlaffung ward 1831 eine werthvolle Sammlung. gunbh | 
fher und römifcher Münzen aus v. Voigts Nachlafle ‚ange: | 
kauft. Diefelbe Ordnungsliebe, die er in all ſeinen literariſc⸗ 
und Privat⸗Angelegenheiten beobachtete, bewährte er, ai 
an fein Ende in VBerwaltungsfachen. 
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Andem wir und zu Goethe' geiftiger Thätigkeit zurüd:- 
enden, ift vornehmlich darauf Nachdruck zu legen, daß er 
h in feinem höchſten Alter angelegentlicher mit den Intereffen 
r Gegenwart befchäftigte, ald in manchen früheren Lebens⸗ 
ochen, wo er oft nad Mitteln ſucht, ihrem unmittelbaren 
influffe fih zu entziehen. Dad Zeitungdlefen verfagte er 
h wohl mandymal eine Zeitlang, wenn eine Arbeit ihn be- 
häftigte, welche eine anhaltende geiftige Concentration erfor: 
rte. Webrigend war fein Nachdenken der neuelten politifchen 
ntwidelung Europa’d gar fehr zugewendet. Ueber die grie- 
ifhen Angelegenheiten, über Canning's ftaatdmännifche 
Birffamfeit fonnte man warme Yeußerungen von ihm ver- 
ehmen ; unter Anderm ward er von Canning's Nede über 
ortugal, welche der Liberalen Politik Englandd die Bahn 
yrzeichnete, zu begeifterter Zuftimmung bingeriffen. Die 
Remoiren und Gefchichtöwerfe, welche die Revolutiondepoche 
nd die Zeit der Napoleonifchen Kaiferherrfchaft darftellen, 
aren ein. ftehender Theil feiner Lertüre. Es find vornehmlich 
e Charaktere, von deren er ſich ein klares Bild zu ent- 
erfen fuchte, ein Mirabeau, ein Napoleon ꝛc. Weber lesteren 
erglich er die Darſtellungen Walter Scott's, der ihm feine 
ziographie ded Kaiferd mit einem verbindlichen Schreiben 
sgefandt hatte, Bignon’d, Bourrienned und Andere, und 
wahrte ihm auch nad) feinem Sturze die Hochachtung, die 
: einft vor dem mächtigen Herrſcher gehabt hatte. 


Unter den Ereigniffen der neueſten Zeit zogen feinen 
jeift vor Allem die großen Projecte an, in denen die Rieſen⸗ 
:aft, ded Unternehmungdgeifted der Friedendzeiten hervortrat. 
tachdem er dad Werk Aleranderd von Humboldt über Cuba 
nd Columbien gelefen hatte, ſprach er mit großer Theilnahme 
on dem Unternehmen des Durchſtichs der Landenge von 
Janattta. Nicht minder intereffirte ihn die Kanalverbindung 
on Donau und Main, ſowie die Anlage eined Kanald dur 
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die Zandenge von Suez und meinte, nur um biefe Drei großen 
Dinge zu erleben, fei ed wohl der Mühe werth‘, es noch 
einige funfzig Jahre auszuhalten. Auch mit Plänen md | 
Kiffen großartiger Bauunternehmmgen, 3. B. des London | 
Tunnels, ded neuen Hafend.an ber Weſermündung, warn 
anhaltend befchäftigt. 


Mit der ſchönen Literatur der Nachbarländer blieb er in 
vertrauten Verkehr und fland mit mehreren ihrer Vertreter 
in näheren Verhältniß. Man erfieht Died ſchon aus den 
Abhandlungen, welche in dieſe letzten Jahre fallen: übe 
„neuere franzöfifche Literatur«, über „Manzoni's Adelchi⸗, | 
über „Volkspoeſie/ und „ſerbiſche Liedera, über das „Live 
des Cent-et-un“, wobei er fo genau verfuhr, daß er di 
Sittenſchilderungen deffelben in einen tabellarifchen Audzig 
fich zufammenftellte. „Den Vorlefungen von Guizot, Villemain | 
und Coufina — fo fehreibt er 1829 — vfolg’ ich in ruhige 
Betrachtung; le Globe, la revue francaise und ..... 4 
temps führen mic) in einen Kreis, den man in Deutfchlan 
vergebend ſuchen würde“. Auch auf die neuere deitj@ 
Literatur blieb ftetd fein aufmerffamer Blit gerichtet; mehr 
beurtheilende Artikel wurden ihren Erſcheinungen gewid 4 
Wenn man ihm dabei vorwirft, daß er mit dem Ense 3 
freigebig getwefen fei und dad Mittelmäßige oft über Gehäft ! 
gepriefen habe, fo vergißt man, daß es Feine eigentlichen 
Kritifen, fondern nur Selbfibetenntniffe fein follen, für wei J 
der richtige Gefichtöpund in den Worten an Zelter ange ) . 
ft: „was ein Buch fei, befümmert mid, immer toenigee 
wad ed in mir aufregt, dad ift dad Höchfte“. Unter CR 
anregenden Werke find auch mehrere philofophifche zu zADE: 
Stiedenroth's Pfuchologie 3. B. hatte er aufs forgfäl iv 7 

J 
















durchgearbeitet und mit Randbemerkungen verſehen. Eu * 
24 


Von der mehr und mehr ſteigenden Polemik gegesi fi 
Schriften, durch die fi die jüngere Schriftftellerweisn wg 
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Schein geiftreiher Originalität zu geben gedachte, nahm er 
enig Notiz. Bon Menzel’d Angriffen erfuhr er zuerit aus 
em Globe und. erwiberte auf Zelters Anfrage kurz, er habe 
iel zu thun, wenn er fih darum befümmern molle, wie die 
eute ihn und feine Arbeiten betrachten. Im Stillen ſchüttelte 
: wohl den gerechten Unmuth in den leichten Blättchen der 
ihmen Zenien ab. Dad Selbitgefühl, dad ſich bier edel 
nd würdig audfpricht, kleidet ihn beſſer, ald ihn die affectirte 
jefcheidenheit zieren würde, über die er in den Anmerkungen 
um Divan ein wahred Wort gefprochen hat. Allein die 
Borte echter Befcheidenheit fommen nur fo wahrer aus 
iner Seele. Als er in den Gedichten zu dem Madfenzuge 
on 1818 fo leife über fi) hinweggegangen war, ſchreibt 
e zum Urtheil berechtigte Frau von Schiller: „Ich weiß. ed 
br gut zu verfiehen, da ich feine Befcheidenheit Fenne, die 
ur diejenigen erkennen können, die ihn in den Momenten 
ben konnten, wo er eben eine foldhe Dichtung vollendet 
ıtte.uo Manche Zenie fpricht in dem Sinne jener Aeußerung, 
e und Krug von Nidda mittheilt: „Man ehrt mic) zu hoch! 
ch habe mit meiner Zeit gelebt und verkehrt, und Einer hat 
h an. dem Andern erhoben. Den Vordern find wir auf 
e Schultern geftiegen, fahen hierdurch vielleicht etwad weiter, 
8 fie, und fo geftaltete fi) manche neue Erſcheinung“. 


Wenn ed Äußere Ehre und Audzeichnung bedurft hätte, 
n ihn für Angriffe und Herabwürdigungen ſchadlos zu 
ilten, fo genoß er diefe auch jest noch im volllien Maße. 
ein Geburtdtag ward an vielen Orten von feinen Berehrern 
ftlic) begangen. An. feinem achtundſiebenzigſten Geburtötag 
at der König Ludwig von Bayern, der eigend zu dem 
wede nah Weimar gefommen war, bei ihm ein, vom 
roßherzoge begleitet, und überreichte ihm dad Großfrenz 
8 Bivilverdienftordend der bayerfihen Krone. Er blieb feit- 
m mit dem Dichter in Correfpondenz. Im nächften Jahre 
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fandte er feinen Hofmaler Stieler nah Weimar, um für ihn 
bed Dichterd Bildnig zu malen. Und welch herzliche Bere: 
rung fam ihm aud weiter Ferne entgegen! Bon feinem Fürſten 
beauftragt, fondern nur von der Verehrung zu dem großen 
Dichter getrieben, reifte der franzöfiihe Bildhauer David 
1829 nad) Weimar, in der Abfiht, Goethe's Büfte zu me: 
befliren und dann in Parid in Marmor audzuführen. Gr 
fandte fie 1831 dem Dichter zum Gefchen? unter Auddrüden 
ber licbevollften Verehrung: „Ed war mir« — heißt ein 
diefem Schreiben — „ein unverdiented Glück aufbewahrt, die | 
Züge ded Größten, ded Erhabenften nadyzubilden. Ich bringe 
Ihnen diefe ſchwache Nachbildung Ihrer Züge dar, nicht’ a | 
ein Ihrer mwürdiged Werk, fondern ald den Ausdruck end | 
Herzend, dad beffer fühlt, ald es ausdrücken fann. Cr 
find die große Dichtergeflalt (la grande figure podtigie) | 
unfrer Epoche, fie iſt Ihnen eine Bildſäule ſchuldig; aber ich 
babe gewagt, ein Bruchſtück derſelben zu bilden; ein Geniu, 
der Ihrer mwürdiger ift, wird fie vollenden.“ Die coli 
Büſte wurde Goethe's Beltimmung zufolge auf dem Sahk | 
der großherzoglichen Bibliothek aufgeftellt und an dem Ihm 
Geburtötage, den er erlebte, in feierlicher Weiſe vom 

Schleier, womit fie bid dahin verhält war, befreit. . 













Neben diefen enthufiaftifchen Worten mag die ehrft re 
volle Stimme ded großen britifchen Dichterd eine . 
finden. „Es giebt allen Bewunderern des Genius 5 
heißt ed in einem Briefe Walter Scott's vom —*— | 
1827—— ®°) ein wohlthätiges Gefühl zu wiffen, daß einB'W 
größten europäiſchen Vorbilder einer glüdlichen und chrenvollei 
Zurüdgezogenbeit in einem Alter genießt, in weldenziär if 
eine fo auögezeichnete Weife ſich geehrt‘ fieht.. Dem: auu 
Lord Byron mard leider vom Schickſal kein fo iii | 
2008 zu Theil, indem ed ihn in ber: Blüthe feine älkt | 
hinwegnahm und fo Vieles, was noch von: ihm gehofrimf 
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riwartet wurde, für immer zerfchnitt. Er ſchätzte ſich glücklich 
n der Ehre, die Sie ihm erzeigt hatten, und fühlte, was er 
inem Dichter fehuldig war, dem alle Schriftfteller der lebenden 
Beneration fo viel verdanken, daß fie ſich verpflichtet fühlen, 
ait FindliherVBerehrung zu ibm hbinaufzubliden.«“ 


Bor feine Nation trat Goethe im März 1826 mit der 
Infündigung einer neuen, feit längerer Zeit vorbereiteten 
luögabe feiner Werte, welche als Ausgabe letzter Hand 
ezeichnet ward. Mancher fand den Danf an den Bundedtag, 
er des Dichterd Eigenthum durch bündige Privilegien gegen 
en Nachdruck und gegen den Verkauf ded Nachdrucks fchüßte, 
owie die freundlich einladende Anſprache an dad Publicum 
icht fo ftolz und felbftbewußt, wie ed dem Pichtergreife ge 
iemen mochte, und gloffirte darüber. Eher mochte man ed 
[8 einen traurigen Beweid von der Rechtlofigkeit, welcher 
amald noch der deutsche Schriftfteller preidgegeben war, 
eflagen, daß die Sicherung gegen ben literarifchen Diebftahl 
urch Petitionen zu erwirken und mit Ausdrücken ded Dankes 
nzuerkennen war. Auch hatte wohl, der feine. literarifche 
hätigkeit nie durch die Rüdfiht auf Erwerb hatte beftimmen 
ıffen, am Ende feiner ruhmvollen Laufbahn ein Recht, dar- 
uf aufmerffam zu machen, daß von der Anzahl der Unter: 
ihnungen nicht allein ded DVerlegerd Vortheil abhange, fon- 
rn fie unmittelbar ihm und den Seinigen zu Gute fommen 
erde; dem deutſchen Volfe war eine Gelegenheit gegeben, 
ler als durch ein Standbild, dem Dichter bei feinen Leb- 
iten einen Tribut ded Dankes zu zollen. 


Wie bei den früheren Ausgaben ward auch diedmal an 
n diteren Produrtionen wenig geändert. Für Uebereinftim- 
ung in Orthographie und Interpunction wie für die Re⸗ 
fion der neu hinzukommenden Manuferipte forgten — nicht 
me. manche unzeitige Cigenmächtigkeit — die jüngeren &e- 
fen, Riemer, Göttling und Eckermann. Der lebtere, wel- 





nn 352 mm 


hen Goethe wie einen Sohn faſt täglich um: fih hatte, war 
vorzüglich mit den „alten hoffnungslos zugefchnürten Mans 
feriptenmaffen“ befhäftigt. Manched aud früherer Zeit ward 
dadurch erhalten und der neuen Ausgabe einverleibt ; feine 
geringe Aufgabe mar ed, die Sprüche und zahmen. Zenien 
aud ihrer Hieroglyphenſchrift zu enträtbfeln, Außer dieſen 
ward der Sammlung der Peineren Gedichte noch eine Rebe | 
von „Denk: und Sendeblättern« hinzugefügt, in denen ve 
Dichtergreid. in Nähe und Ferne an Freunde und Freundinnen 
zierliche Begrüßungen zu fpenden und die von allen Seitm 
ihm reichli) dargebotene Huld und Verehrung zu ermwidern 
pflegte, zum Theil erbetene Blätter ded Andenfend, Dante 
worte für Gefchenfe oder Glückwünſche zu feſtlichen Lebende 
momenten. rüber hatte er ſolche flüchtige Reimzeilen wenig 
beachtet und meiſt verloren gehen laffen ; jeßt war zu fürchten, 
daß man ihm die Scherzworte, mit denen er die Himburgfche 
Sammlung feiner Gedichte abgefertigt hatte, zurüdgab. . 


Goethe ſchätzte fehr daB Gelegenheitsgedicht; aber. frifh 
duftende Blätter konnten nur die fein, wo volle Liebe mm 
Begeifterung fih in einen bedeutungdvollen Moment zufan 
mendrängte. Dann vernehmen wir aud) jest noch ven lebe: 
vollen Klang der Jugendlieder, 3. B. in dem Tifhliede A 
Zelter's fiebenzigftem Geburtötage (11. Dec. 1828). Bora 
ift das Feitgedicht zum 30. Januar 1828 Goethe's volluie 
fen Gelegenheitögedichten beizuzählen. Ein poetifcher. Diele 
zwifchen dem Gnomen, der Geognofie und der Technik, and 
geftattet mit der phantafievollen Tiefe feiner Raturbetragtung, 
begleitete die erften Erzeugniſſe der Stotternheimer HE 
welche zum Gebürtötage der Großherzogin von dem SR 
director Glend überreicht wurden. Diefe und andere Mil: 
Iprifche Gedichte, darunter die „ehinefifchdeutfthen Tegel 
Zabreözeiten« (1827) murden in den bentfchen Re: | 
almanachen veröffentlicht, deren Herausgeber ihn Tee | 
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gend um Beiträge angingen. Goethe fürchtete aber das 
Schickſal ded alten Sleim, deifen Name lange Zeit in Al- 
manaden unter unbedeutenden Reimen zu finden war, und 
lehnte fernere Anſuchen ab; „was fie brauchen“, äußerte er 
gegen Zelter, „babe ich nicht, und was ich habe, können fie 
nicht brauchen. Wie gefällig er übrigend mit feinem Dich⸗ 
tertalente war, erfuhr 3. B. der Intendant. ded Berliner 
Theaterd, Graf. Brühl. Diefer bat ihn im Januar 1828 
um die Erlaubniß, „Hand Sachs poetifche Sendung“ ale 
Prolog zu Deinhardſtein's „Hand Sachs “ reritiren zu laffen. 
Goethe erbot fi) fogleih, dazu eine Einleitung in gleichem 
Sinne und Stil niederzufchreiben, wodurd der Vortrag ded 
Gedichte anfhaulicher gemacht werde. Diefer der Perfon 
eined Nürnberger Meifterfängerd angepaßte Prolog es) iſt, 
gleich andern Gedichten jener Jahre, ein Beweid, daß dem 
Dichter auch im Alter der muntere bumoriftifche Ton der 
Hans⸗Sachſiſchen Poefie nicht abhanden gekommen war. 


Goethe hatte der Thätigkeit diefer Jahre, welche er gegen 
Zelter ald vteftamentlich“ bezeichnete, drei Hauptaufgaben ge- 
fiellt, worauf aud in dem Programme der Auögabe feiner 
Werte hingedeutet war: die Vervollftändigung feiner biogra- 

phiſchen Berichte, die Umarbeitung der Wanderjahre und bie 

Vollendung ded zweiten Theils des Fauſt. Diefe Arbeiten 
fchlingen fich durch einander bid in fein letztes Lebensjahr, 
gleich ald ob fi) an ihm fein muthiged Wort bewähren follte: 
fo lange man fchaffe, habe man Feine Zeit zum Sterben. 


In den Annalen feined Lebens arbeitete er 1826 bie 
Epoche feined Zufammenlebend mit Schiller nebft der kurzen 
Eingangsſkizze aud. Seine Betrachtung und fein Geſpräch 
wandte fi) daher mit erneuter Anhänglichkeit dem frühe: 
gefchiedenen Hreunde zu. In dad Jahr 1826 fällt daB, 
erhabene Gedicht „bei Betrachtung ‚von Schiller's Schädel,“ 
bei deffen Crmittelung unter den in dem Chaos des Grab: 
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gewölbed vorgefundenen Schädeln er felbft mit thätig war. 
Diefer ward am 17. September nebft Schiller's Büfte anf 
ber großherzoglihen Bibliothek aufgeſtellt. Goethe hatte die 
beftimmte Abficht gehabt, dem feierlichen Acte beisuwohnei; 
doch da er unpäßlich war und die Gemüthsbewegung fürdtefe 
fo ließ er fich durch feinen Sohn vertreten. Seitdem ließe 
auch die übrigen Gebeine feined großen Freundes aufſuchen 
zu welhem Ende er den Profector Schröter von Sena: Tai 
men ließ. Im darauf folgenden Jahre erhielten auf Reit 
Auguſts Anordnung die Ueberrefte des Dichterd, im Kia 
dauerhaften Sarkfophage wieder vereinigt, einen Plab m | 
auf dem neuen Friedhof erbauten großherzoglihen Famik | 
gruft. Die Anordnung der Beiſetzung, welche am — | 















Schlüſſel zum Sarkophag überliefert ward. 


Goethe entſchloß fich, feinen Briefwechſel mit SH AJ 
ſchon bei feinen Lebzeiten zu veröffentlichen. Riemer’ | 
ftügte ihn bei dem fchließlichen Nedaciondgefhäft, i 
mandye Auslaffungen durch Rüdfiht auf lebende Zeitget 
geboten zu fein jchienen. Die Autographen —— 
unter Siegel gelegt, die ſeinem letzten Willen zufolge ET J 3 
gelöft werden follten, damit alddann diefer Brieftneigfel 
kürzt, ald dad wichtigfte Document unferer Litetaturge 
der Nation übergeben ‚werden fünne Mit der‘ rirefteh . 
gabe ift feine Anordnung in Erfüllung gegangen. h — 
widmete die Briefſammlung, welche in den Jahren 1 
1829 in ſechs Bänden and Licht trat, dem —— 
von Bayern. In dem pretids gehaltenen Dev a 
fehreiben tritt aufs neue die Befangenheit Beer | 
Goethe fürftlihen Perfonen gegenüber: nicht: 5— 
Wie warm ſind dagegen die einfachen Worte, —52— 
zwei Jahre ſpäter als Vorwort zu der beutfähki y 
von Sarlyle'd Biographie Schiller's geſchriebent 





mm 335 am 


Während der Bearbeitung der Annalen feined Lebens 
fam Goethe auf den Gedanken, eine ähnliche forgfältige Re- 
darion den mit Zelter gewechfelten Briefen zu widmen, 
welche fi gewiſſermaßen ald eine Fortſetzung anſchloſſen, 
„indem dad Verhältniß beider Freunde von 1800 an fi 
durch alle Lebendereigniffe hindurdhichlingt, fo daß er ed zu 
einem ewigen Zeugniß wünfchte erfcheinen zu laffen.« Mit 
Anfang ded Jahres 1825 wurden die früheren Zelter/fchen 
Briefe mit den Goethe’fchen ind Meine gefchrieben und Die 
nachfolgenden ‚Jahrgänge regelmäßig angereibt. Von dem 
Augenblide an war ed freilich Kein unbelauſchtes Freundes 
gefpräh mehr; doc ändert dad in Nüdficht auf Goethe 
nichtö, der längft bei jedem Briefe, den er fchrieb oder Dictirte, 
an fünftige Veröffentlihung zu denken hatte. Durch beider- 
feitige tefiamentlihe Beſtimmung wurde die dereinſtige Her— 
ausgabe der Briefe dem Hofrath Riemer übertragen, der 
fhon. bei der Bergleihung und Durdfiht der Abſchrift 
Bode behülflih war. 


n Seine lebten Briefe aud Stalien, befonderd die an Frau 
von. Stein, gaben ihm den Baden zur Darftellung feined 
zweiten Aufenthaltd in Rom, die er fchon, um fie den 
Schilderungen der italienifchen Reife unmittelbar anzufchließen, 
im ‚Jahre 1820 vorgenommen hatte. Jedoch erſt im Mai 
1828 berichtet er, dad „Märchen“ feined zweiten Aufenthalts 
in Rom babe er zu dictiren angefangen. Die eigentliche 
Ausführung ward nad) Beendigung der Wanderjahre im 
Sommer 18209 vorgenommen ; er bezog feine ftille Garten- 
wohnung, um in der Einſamkeit „feined grünen Thald“ die, 
feruliegenden Erlebniffe in feiner Phantafie wieder hervor» 
zusufen. „Ich habe«, fihreibt er am 18. Juli an Zelter, 
„mir bier in meinem Erdfälchen dad alte und neue Rom in 
weitſchichtigen Bildern, nicht weniger dad alte Latium vor 
Augen gehängt ud. geftellt, viele. Bücher dieſes Inhaltes und, 
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Sinned um mid) verfammelt und belebe fo möglich die Cr⸗ 
innerungen an meinen zweiten Aufenthalt in Rome Beck 
war froh, in feiner Zurüdgezogenheit gegen deu zeitraubecſt 
Zudrang von Beſuchenden mehr gefhügt zu feir;äinig 
jedoch beim Abſchluß feiner Arbeit bekennen, ee. habe: zu 
dad Doppelte thun können, ohne dad unaufhörliche: Silk 
Herzerren von guten lieben Fremden, die wichte b bringiuii 
nichtd holen. Doch würden wir duch größere 
(ed wäre denn, daß er die Schilderung feiner. 3 
zugefügt hätte) wenig gewonnen haben, — er * 
vornherein verſagte, dad Liebesverhältniß, ‚weiche: 
Rom umſchlang und ihm den Abfchieb fo ibenn 
machte, nach ſeiner eigentlichen Beziehung ‚un; er 
bervortreten zu laffen, während der dem ıi * 
ſubſtituirten Dichtung das friſche Colorit 
Darſtellungen abgeht. | E 
Nabe dem Ziele den weiten Gang. r in 
blidend, empfand es Goethe aufs tiefſte und 
den lebhafteſten Ausdrücken, daß alle feine 2 
fo Teidenfhaftlih fie im Momente fein": 
„leicht und oberflächlich⸗ geweſen feien im Bet tg 
mit ganzer Hingebung eined vollen. warten: 
fchloffenen Bunde mit Lili. Dies Sera er 
holt zu der Darftellung jenes ſchmerzlichZzuucc 
jahred; allein das Verhältniß erſchien iii 
Erinnerung fo zart, daß er nur zögernd 
Zeichnung legte; ſie ward von Zeit bee Fo 
fchnitten fortgeführt und befyäftigte —A a. u 
Jahre feined Lebens; doch berichtet I — 
lung in „Dichtung und Wahrheit⸗ — 
die Wärme und Lebendigkeit, womit er 
Liebe zu Lili in mündlicher Unterhaltung ken 
Im Jahre 1830 fah er in Bein A 
von Türdheim, eine Enkelin Lilis, die 9 
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Iedfin Säkilie von Waldorf verbeirathetn Sohnes Karl. 
18 Soret bald nad ihrer Abreiſe die Anmuth ded Mädchens 
nd den Eindrud, den. fie in Weimar gemacht, fchilderte, 
widerte Goethe: ihm würden alle feine alten Erinnerungen 
wedt ; er ſehe die reizende Lili wieder in aller Lebendigkeit 
or ſich und ihm fei, ald fühle er den Haud ihrer beglüden- 
en Nähe. Indem dad Geſpräch fich zu dem noch ungedrudten 
ierten Theil von „Dichtung und Wahrheit« wandte, äußerte 
: aIch hätte ihn längſt früher gefchrieben und heraus⸗ 
geben, wenn mid) nicht getoiffe zarte Nüdfichten gehindert 
ätten, und zwar nicht Rüdfichten gegen mid, felber, fondern 
:gen bie damald noch lebende Geliebte. Ich wäre ſtolz ge- 
efen ed der ganzen Welt zu fagen, wie fehr ich fie geliebt, 
ad ich glaube, fie wäre nicht erröthet zu geftehen, daß 
eine Neigung erwidert wurde. Aber hatte ich dad Recht ed 
Tentli) zu fagen, ohne ihre Zuftimmung? Ich hatte immer 
e Abficht, fie darum zu bitten; doch zügerte ich damit hin, 
id ed denn endlich nicht mehr nöthig war.“ Lili von Türck⸗ 
eim hatte am 6. Mai 1817 auf dem Gute Kraut-Ergeröheim 
ꝛei Straßburg ihr ſchönes irdifched Dafein befchloffen. 


Den zweiten Theil ded Fauft und die Wanderjahre hatte 
zoethe 1825 zu gleicher Zeit zu bearbeiten angefangen und 
eß dieſe Arbeiten mit einander abwechſeln. Helena, ald 
er Mittelpund der Fortſetzung der Fauftdichtung, größten» 
veild ſchon in früherer Abfaffung vorhanden, ward zuerft 
yrgenommen und im Sommer 1826 vollendet. Die neue 
ugabe jcheint an der Stelle zu beginnen, wo Fauft und 
elena verfchmwinden und aud ihrem Liebeöbunde Euphorion 
ervorgeht, in welchem der Geniud der neuern Poeſie, ber 
33 Klaffifhe und Romantifche in fich vereint, in nächſter 
zeziehung zu Lord Byron zur Erſcheinung kommt. Goethe 
ar um diefe Zeit wieder fehr mit der griechifchen Tragödie 
efchäftigt; er vervollitändigte feine Arbeit über Euripides 
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Phaethon und entfagte nur mit Widerfireben dem Genufk, 
auf längere Zeit in jenen Regionen zu verweilen, in dien 
befonderd durch ein Programm Hermann's über Drei antike 
Philoctete ſich verlodt fühlte; aber „ih mußte mich bald In 
machen von diefen Betradhtungen, fie hätten mid) ein Bier 
jahr gekoſtet, dad ich nicht mehr nebenher audzugeben habe 


Er bielt feine Thätigkeit zunädft bei den Wander: 
jahren fell, da er bei der Ankündigung der Gefammtant: 
gabe verfprochen hatte, dad Werk „wieder neu aufzubauen, 
fo daß nun in einem ganz andern dafjelbe wieder erfcheinn 
werde.” An Edermann erzählte er eined Taged: „Um in 
vorhandenen Stoff beffer zu benuten, babe ich den er 
Theil ganz aufgelöft und werde nun fo durch Vermiſchun 
ded Alten und Neuen zwei Theile bilden. Ich laffe nun I 
Gedrudte ganz abſchreiben; die Stellen, mo ich Reued au | 
führen habe, find angemerkt, und wenn der Schreibende w 
ein ſolches Zeichen kommt, fo dictire ich weiter und bin«f 
diefe Weiſe gendthigt, die Arbeit nit in Stoden gemie 
zu laffen.“ Auch wurden einige der einzufchaltenden Novi, | 
„die Gefchichte ded nußbraunen Mädchens⸗ und „der Mm 
von funfzig Jahren“ fortgeführt. | | 


- Die im Jahre 1826 auögearbeitete Novelle *) a 
Kinde und Löwen, deren Sujet Goethe ſchon vor dixißg 
Jahren epifh zu behandeln gedachte, war anfangs ebenft 
dazu beſtimmt, an den Faden ber Wanderjahre angereiht 
werden. Da fie jedoch außer Zufammenhang mit der Hach 
idee ded Romans fteht, fo ließ er fie mit Recht davon getreut 
Den früheren Entwurf hatte er nicht wieder auffinden könn, 
daher war er gemdthigt ein neued Schema zu machen. lg 
der durchſichtigen Form diefer Novelle hat fich die Eimftieriiie 
Klarheit des Dichterd wieder in fo ausgezeichnetem Cej⸗ 
bewährt, daß er wohl berechtigt war, auf biefe Dichtung ig, 
befonderer Zuneigung zu bliden. In dem Gleichniß, EM, 


























in Beziehung auf fie gegen Eckermann gebrauchte, ſpricht er 
im Grunde dad Geheimniß feined geiftigen Schaffens übers 
baupt auf: „Denken Sie fi) aus der Wurzel hervorfchießend 
ein grüned Gewächs, dad eine Weile aud einem ſtarken 
Stengel kräftige grüne Blätter nad) den Seiten austreibt 
und zuleßt mit einer Blume endet; die Blume war uner 
wartet, überrafchend, aber fie mußte kommen ; ja dad grüne 
Blätterwert war nur für fie da und wäre ohne fie nicht der 
Mühe werth geweſen.“ 

Nachdem Goethe im Frühling ded Jahres 1827 die 
Wanderjahre fo weit geführt hatte, daß cr Zelter den zweiten 
Band ald fertig ankündigen konnte, warb er wieder mehr 
zum Fauſt hingezogen, wobei die günftige Aufnahme, welche 
Helena gefunden hatte, ermuthigend mitwirkte. Nach alter 
Gewohnheit arbeitete er nicht einen Art nah dem andern 
vorwärtäfchreitend aud, fondern bald vorn, bald am Schluffe, 
je nachdem ihn eine oder die andere Partie befonderd anzog. 
Sr widmete diefer Dichtung die frühen Morgenftunden ; doc) 
rüdte fie nur langfam vor, fo daß oft" nicht mehr als ein 
Blatt fertig wurde. 1827 wurde der fünfte Act, mit Aus- 
nahme des Einganged, ind Reine gebracht; dann kehrte er 
zu den erften beiden Acen zurüd, welde die Beſtimmung 
hatten, die Vorftufen zu Helena zu bilden. „In den erften 
beiden Acten⸗, äußerte er gegen Eckermann, „Elingt ſchon dad 
Claſſiſche und Romantifche an und wird zur Sprache gebracht, 
damit ed zur Helena binaufgehe, wo beide Dichtungsformen 
entſchieden hervortreten und eine Art von Audgleichung finden“. 


Da unterdeß die Heraudgabe feiner Werke vorwärts 
ruͤckte, fo drang Eckermann in ihn, Alles bei Seite zu laffen 
md den Sommer von 1828 dazu anzumenden, die Wanders 
jahre reicher aubzuſtatten. Nochmald fühlte Goethe ein 
Werlangen, fih nad) Böhmen zu begeben; dahin Iuden ihn. 
winmentlich die perfönlichen Beziehungen zu dem Grafen 

x : 2* 


— 


mn 340 am 


Caſpar von Sternberg, dem Genoflen feiner botaniſchen 
und mineralogifhen Forfehungen. Seine Theilnahme für vie 
wiffenfchaftlichen Beitrebungen Böhmend war, wenn aud br 
früheren regelmäßigen Befuche unterblieben, unverändert, ja 
noch gefteigert, feit er von der 1822 gegründeten Gefellihaft 
des vaterländifhen Muſeums in Böhmen, deren Borfik Graf 
Sternberg führte, zum Chrenmitgliede emannt war; ſein 
ausführlicher Bericht über die Monatöfchrift, der fidy zu einer 
tiefeingehenden Schilderung ded böhmiſchen Zanded und feine 
Cultur erweitert, giebt davon Zeugniß. Da er auf bie böh- 
mifche Reife glaubte verzichten zu müflen, fo beabfichtigte er 
wenigftend einen Ausflug nad Freiberg zu machen, um dort 
die unterbrochenen mineralogifhen Studien wieder anzır 
fnüpfen und „nachzuholen⸗. Cine unerwartete Trauerbotfdaft 
machte alle Pläne zu nichte. Sein geliebter Fürft endete am 
14. Juni 1828 auf der Rüdreife von Berlin, zu Graditz bei 
Torgau vom Schlage gerührt. 


Schon kränkelnd, war Karl Auguſt nad Berlin gereift 
und hoffte nad) diefem zerftreuenden Ausflug in den Bädern 
von Teplig die ſchwindenden Kräfte wieder berzuftellen. Ttot 
feiner körperlihen Erſchöpfung war fein Geift noch jugendlid 
rege ; ed ſchien in den legten Lebendbliden die Energie feine 


Beifted noch einmal in ihrer ganzen Fülle und Schoͤnheit 


bervorzutreten. „Als fei eine ſolche Luciditäte — heißt ed 


in einem Briefe. Aleranderd von Humboldt an den Kanzla 


v. Müller — „wie bei den erhabenen fhneebededten Alpen, 
der Vorbote ded ſcheidenden Lichtes, nie habe ich den großen 
menſchlichen Fürſten lebendiger, geiftreicher, milder und an 
aller ferneren Entwidelung ded Volkslebens theilnehmender 
gefehen, ald in den letzten Tagen, bie wir ihn bier befaßen.“ 
Humboldt ließ er faft nicht von feiner Seite und durchſprach 
mit ihm die verfchiedenartigfien Gegenflände der Wiffenſchaft, 
vor allen die Probleme der neueren Naturforſchung, babe 


um 3A au 


mit emer fo aufgeregten Lebendigkeit von dem Einen zum 
Andern greifend, daB Humboldt in ahnungdvoller Beforgniß 
gegen feine Freunde äußerte, ihm fei diefe Lebendigkeit, Diele 
geheimnißvolle Klarheit ded Geifted bei fo viel Förperlicher 
Schwäche ein ſchreckhaftes Phänomen. 


Der Schmerz über den unerfeßlichen Verluſt erfchütterte 
Goethe aufs tiefite; alle Troftworte Ichnte er ab und wollte 
davon nichts wiſſen. „Ich hatte gedacht“, fagte er zu Ecker⸗ 
mann, der fpät am Abend zu ihm kam und ihn ganz nieder- 
gebeugt antraf, „ich wollte vor ihm hingehen ; aber Gott 
fügt ed, wie er ed für gut findet, und und armen Sterblichen 
bleibt weiter nichts, ald zu tragen und und emporzubalten, 
fo gut und fo lange ed geben will.u Die verwittiwete Groß- 
berzogin befand ſich in Wilhelmöthal ; an fie richtete er, was 
Liebe und Zürforge ihm in diefen Momenten Tröftended und 
Erhebendes eingab. Sie benahm fi, wie ftetd im Unglüd, 
ftandhaft. und gefaßt. Der neuantretende Großherzog Karl 
Friedrich befand fi) mit feiner Gemahlin in Rußland und 
£ehrte erſt im Juli zurüd. Um „bei dem fchmerzlichen Zu- 
ftande ded Innern“ den Öffentlihen Srauerfeierlichkeiten zu 
entgehen, begab fi) Goethe am 7. Juli nad) dem im teigen- 
den Saalthale gelegenen Schloffe Dornburg. Mögen und 
jeine eigenen Worte diefen Zufluchtdort und den Frieden, den 
er wiederum über fein Gemüth verbreitete, fchildern. 


„Ich weiß. nicht“, fehreibt er am 10. Zuli an Zelter, 
„ob Dornburg Dir befannt iſt; ed ift ein Städtchen auf ber 
Höhe im. Saalthale unter Jena, vor welchem eine Reihe von 
Schlöſſern und Schlößchen, gerade am Abfturz ded Kalkflötz⸗ 
gebirged, zu den verfchiedenften Zeiten erbaut iſt; anmutbige 
&ärten ziehen ſich an Luſthäuſern ber; ich bewohne das alte 
neuaufgepußte Schlößchen am füplichiten Ende. Die Audficht 
ft herrlich und fröhlich, die Blumen blühen in den wohl» 
unterhaltenen Gärten, die Traubengeländer find reichlich be⸗ 
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bangen, und unter meinem Fenſter ſeh' ich einen wohlgedie⸗ 
benen Weinberg, den der Verblichene auf dem ödeſten Abhang 
noch vor drei Jahren anlegen ließ und an deſſen Ergrünung 
Er fi) die lebten Pfingfitage noch zu erfreuen die Luft hatte. 
Bon den andern Seiten find die Rofenlauben bid zum Feen: 
haften gefhmüdt und die Malven,. und wad nicht alles, 
blühend und bunt, und mir erfcheint dad alles in erhöhteren 
Farben wie der Negenbogen auf fdwarz.grauem Grunde. 
Seit funfzig Jahren hab’ ih an diefer Stätte mich mehr: 
mald mit Ihm des Lebend gefreut, und ich könnte diesmal 
an feinem Drte verweilen, wo fgne Thätigfeit auffallender 
anmuthig vor die Sinne tritt. Dad Aeltere erhalten und 
aufgefhmüdt, dad Neuerworbene (eben das Schlößchen, dab 
ih bewohne, ehemald ein Privat-Eigentbum) mäßig und 
ſchicklich eingerichtet, durch anmuthige Beragänge und Ter— 
raſſen mit den früheren Schloßgärten verbunden, für eine 
zahlreiche Hofhaltung, wenn fie feine übertriebene Forderungen 
macht, geräumig und genügend, und mad der Gärtner ohne 
Pedanterie und Aengſtlichkeit zu leiften verpflichtet ift, alles 
vollflommen, Anlage wie Flor. Und wie ed ift, wird es 
beftehen,, da die jüngere Herrſchaft dad Gefühl ded Guten 
und Schicklichen diefer Zuftände gleihfalld in fi) trägt und . 
ed mehrere Jahre bei längerem und kürzerem Aufenthalte 
bewährt hat. Dies ift denn doch auch ein angenehmes Gefühl, 
daß ein Scheidender den Hinterbliebenen irgend einen Faden 
in die Hand giebt, woran. ferner fortzufchreiten wäre. Und 
fo will ih denn an dieſem mir verliehenen Symbol halten 
und verweilen.“ 


Eine weitere Ausführung diefer ſymboliſchen Betrachtung 
feined gegenwärtigen Aufentbaltdorted enthält fein Schreiben‘) 
an den Kammerherrn von Beulwitz, welchen der Groß 
berzog Karl Friedrich beauftragt batte, fih nad) Goethes 
Befinden zu erfundigen und die Verfiherung der wohlwollend⸗ 
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ftien Geſinnungen hinzuzufügen. In Crwiderung diefer Zus 
ſchrift ſprach Goethe ausführlich aus, was ihm in feinem 
Schmerze Beruhigung gegeben, die YZuverfiht, daß mohl- 
gegründete und geordnete Zuflände von Gefchlecht zu Geſchlecht 
fortdauern werden. „Ein fo geregeltes finniged Regiment“, 
heißt die mit der Schilderung des trefflich cultivirten Thals 
verfnüpfte Betrachtung, „waltet von Fürften zu Fürften. 
Feſtſtehend find die Einrichtungen, zeitgemäß die Verbefferungen. 
So war cd vor, fo wird es nach und fein, damit dad 
hohe, Wort eined Weifen erfüllt werde, welcher fagt: die 
vernünftige Welt ift ald ein. großed, unfterbliched Individuum 
zu betrachten, welched unaufhaltfam dad Nothwendige bewirkt 
und dadurch fi) fogar über dad Zufällige zum Herrn erhebt.“ 
In Bezug auf fich felbft fügt er hinzu, daß er feine unwan⸗ 
delbare Anhänglichkeit an den hohen Abgeſchiedenen nicht 
beffer zu bethätigen wiffe, ald wenn er Alle, wad noch an 
ähm fei, feinem Fürften und feinem Lande von neuem anzu- 
eignen ſich ausdrücklich verpflichte. 


Zehn Wochen verweilte er auf dem Dornburger Schloffe, 
wiederholt erfreut durch den Beſuch der Freunde aud dem 
naben Zena, zu denen auch er manchmal hinübereilte ; auch 
die Weimarer Freunde fuchten ihn auf. Jede Spur von 
Seierlichkeiten zu feinem Geburtötage hatte er „verbeten und 
verboten“ ; den 3. September Tieß er, wie font, durch die 
Weimarer Kunftaudftellung feiern. 


Was er in diefen Wochen „aus Unruhe, Neigung und 
Langeweile trieb und leiftete, war „fehr vielerlei, bergeftalt 
daß ed nicht leicht zur Erſcheinung kommen“ konnte „Alfo 
fiße ich bier» — fchreibt er an Knebel (18. Auguſt) — „auf 
diefer Yelfenburg, von der aufgehenden Sonne gewedt, mit 
der ſcheidenden gleihfald Nuhe fuchend, den Tag über in 
grenzenlofer,‘ faft lächerlicher Thätigkeit; ed fähe prahlerifch 
aud, berzurechnen, wie viel Alphabete ich gelefen, und wie 
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viel Buch Papier ich verdictirt habe.“ Sein Geift fand, wie 
er in trüben Stimmungen pflegte, Erheiterung im Gtubium 
der Natur. In jenen Tagen begann die bid an fein Ende 
fortgefete Befchäftigung mit dem Leben und den Schrift 
des Joachim Jungiud, deflen Harmonielehre und nam: 
biftorifche Anfihten ihm fehr beachtendwerth erfchienen. 22) Ju 
botanifchen und meteorologifchen Beobadytungen forderte fein 
dermaliger Aufenthalt ganz befonderd auf. Mochte er gleih 
von der Witterungdfunde feine großen Nefultate erwarten, 
fo z0g fie ihn doch ald Naturbetradhtung an. Cr giebt dar: 
über feinem Zelter ein charakteriftifched Belenntniß: „Das 
Studium der Witterungdlehre gebt, wie fo manches Anden, 
nur auf Verzweiflung binaus. Die erften Zeilen des Faufl 
laſſen fih auch bier vollfommen anwenden. Doch muß id 
zur Steuer der Wahrheit hinzufügen : daß derjenige, der nicht 
mehr verlangt, ald dem Menfchen gegönnt ift, auch bier für 
angewandte Mühe gar fehön belohnt werde. Sich zu be 
ſcheiden ift aber nicht jedermannd Sache. Bier, wie überall, 
verdrießt es die Leute, daß fie dasjenige nicht erlangen, was 
fie wünfchen und hoffen, und da glauben fie gar nichtd em 
pfangen zu haben. Man müßte 5. B. vor allen Dingen auf 
dad Voraudwiffen und Prophezeien Verzicht thun, und wen 
ift dad zuzumuthen?« Mehrere Witterungdöbeobadhtungen und 
daneben manched feingezeichnete Naturbild nahmen die Briefe 
an Zelter auf und werden in den Dornburger Liedern zu 
erhebenden poetifchen Klängen. Den Hauch dieſer Dichterifchen 
Stimmung fühlt man felbit in den kurzen Tagebuchsauf⸗ 
zeichnungen: „18. Auguſt. Bor Sonnenaufgang aufgeflanden. 
Vollkommene Klarheit des Taged. Der Ausdruck des Dich⸗ 
ters: heilige Frühe ward empfunden.“ — „Und ſo fortan 
in Ehrfurcht der allwaltenden Mächten — ſchließt ein Brief 
an Zelter. 0 

Ald Goethe am 11. September nah Weimar zurüdge 
fehrt war, forderte zunächſt die Vollendung ber Wander: 
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jahre, deren Druck gegen dad Ende des Jahred beginnen 
mußte, feine ganze Thätigkeit. „Hieran ift zwar⸗ — beißt 
ed in Eckermann's dbermaligen Aufzeihnungen — wbereitd viel 
getban, aber noch fehr viel zu thun. Dad Manufeript hat 
überall weiße Papierlüden, die noch auögefüllt fein wollen. 
Hier fehlt etwad im der Expoſition, bier ift ein geſchickter 
Uebergang zu finden, damit dem Leſer weniger fühlbar werde, 
daß ed ein collectived Werk fei; bier find Fragmente von 
großer Bedeutung, denen der Anfang, andere, denen dad 
Ende mangelt, und fo ift an allen drei Bänden nod viel 
nachzuhelfen.“ Dad Wert wurde wieder in Fluß gebradt 
und ſchloß fich feſter zuſammen; Manched wurde jedoch nur 
eingefügt oder angehängt, um den drei dazu beftimmten 
Bänden den. nöthigen Umfang zu geben. Im Februar ded 
nächſten Jahres konnte der lebte Reſt des Manufrriptd zum 
Drucke überſandt werden. | 


Die Ueberarbeitung leiftete dem Romane weſentliche Dienite. 
Mehrere Abtheilungen von bedeutendem Gehalt wurden hinzu 
gefügt, andere erhielten eine zwedmäßigere Anordnung, und 
die einzelnen Partieen wurden durd neue Uebergänge und 
„ Ergänzungen mit einander verbunden. Die frühere Tendenz 
diefer Dichtung, daß jeder feine Kräfte zum Wohl ded Ganzen 
anwenden müſſe, ift geblieben, aber mehr aud einem allge- 
meinen focialen Gefihtöpuncte behandelt worden. Damit aber 
die vorwaltenden materiellen Beftrebungen ein Gegengewicht 
erhalten, hat der Dichter die ideale Erſcheinung der dem 
Ueberirdifchen zugewendetn Makarie in die Handlung ver- 
flochten , die aud dem Aether der klarſten Herzendreinheit auf 
bie irdifchen Verwirrungen niederfchaut und die Verwicke⸗ 
lungen durch die Hoheit ihrer Seele verfühnend löſt. Zwar 
it Goethe's Ichtem Romane dad frifche Leben, dad die Dar- 
ftellung ‚der Lehrjahre audzeichnet, durch die Hinneigung zum 
Didaktifchen und. die fragmentarifche Behandlung, welche auch 
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bie lezte Bearbeitung nicht zu verbeden vermochte, entzogm 
worden, und der Stil fließt nicht mehr in fo leichten Flarm 
Welln dahin, wie in den Jahren ber vollen männlihen 
Kraft; jedoch zeugt auch diefe Dichtung von einer fo vr 
feitigen Anſchauung, von einer fo großartigen 'Auffaffung 
bed modernen Lebend, daß fie an Reichthum der Ideen feinem 
feiner älteren Werke nadıfteht. 2) 


Nachdem Goethe im Sommer 1829 die Schilderung 
feined römiſchen Aufenthaltd durchgearbeitet und mehren 
Nedactiondgefchäfte, aud feiner naturwiffenfhaftlichen Auf 
fäße, befeitigt hatte, rubte fein Geift wieder ganz auf feinem 
Fauſt. Er glaubte damald ſchon den Abſchluß fo gut als 
vollbradt, indem er Alles fo deutlih in Herz und Sim 
babe, daß ed ihm oft unbequem falle, und hoffte fchon mit 
nächſtem Frühling den Freunden die Beendigung feined Werkes 
mittheilen zu können. Allein er wälzte diefen Stein nur 
langfam von der Stelle; die claſſiſche Walpurgisnacht lag 
noch ald eine unüberwindliche Höhe vor ihm. | 


Dur angeftrengte Thätigfeit fuchte er auch den Schmen 
zu überwinden, welcher ihn mit dem am 14. Februar 18% 


erfolgten Hinſcheiden der verwittweten Großherzogin traf. . 


Anfangd fchien er feiner Empfindungen Herr werben zu 
wollen. „Der Schlag, der und lange bedroht“, — fagte a 
zu Soret, der im Wuftrage der Großherzogin Marie zu ihm 
ging, um ihm in ihrem Namen einen Condolenzbeſuch zu 
mahen, — „bat endlich getroffen, und wir haben wenigſtenb 
nicht mehr mit der graufamen Ungewißheit zu kaͤmpfen; wir 
müflen nun fehen, wie wir und mit dem Leben wieder zumedht- 
ſetzen/ Als Soret auf Goethe's Papiere hinwies und bie 
Arbeit als die beſte Tröſterin bezeichnete, erwiderte er: fo 
lange es Tag iſt, wollen wir den Kopf ſchon oben halten, 
und. fo lange wir noch ſchaffen können, werben wir nicht 
nachlaſſen⸗, und Ienfte dann mit Bebhaftigkeit das Geſpraͤch 
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f andere Gegenftände. Ms jedoch Soret ſich am folgenden 
ormittag im Auftrage der Großherzogin nach feinem Be⸗ 
den erkundigte, fand er ihn betrübt und gedankenvoll. 
Ich muß mit Gewalt: arbeiten“, fagte er, „um mid oben 
‚ halten und mich in dieſe plögliche Trennung zu fchiden. 
er Tod ift doch etwad fo Seltfamed, daß man ihn unges 
htet aller Erfahrung bei einem und fo theuren Gegenftande 
dt für möglich hält, und er immer ald etwas Unglaubliches 
id Unermwarteted eintritt“. In feinen Aeußerungen blidte 
t der Zeit häufiger dad Borgefühl feined nahen Qoded 
ch. Someit die regierende Familie im Stande war, die 
merzlichen Berlufte gewohnter Liebe durch eine freundliche 
egenmwart vergefjen zu machen, batte er die berzlichite Theil⸗ 
ıhme und Fürforge dankbar anzuerkennen. „Wenn id 
hnen nun verfihern Bann“, fehreibt er im April an Varn⸗ 
gen von Enfe, „daß Ihre Faiferliche Hoheit die Frau Groß⸗ 
rzogin fi) fortwährend Alled zu thun geneigt erweift, was 
ir in meinen Zufländen Freude machen kann, indem fie die 
ir noch anvertrauten Gefchäfte und was mich fonft berührt, 
if die zartefte und finnigfte Weiſe zu fördern und: mid 
durch zu überzeugen fortfährt, daß manches von mir ge 
ftete Gute mich überleben folle: fo wird gewiß auch eine 
igungdvolle Verehrung in Ihrem theilnehmenden Geifle 
ımer tiefer fih einwurzeln«. Ihre regelmäßigen Beſuche 
bite ex ftetd unter feine fchönften Stunden. -Nicht minder 
ıb ihm der Großherzog immer neue Beweiſe feiner Anhäng- 
hkeit umd befuchte ihn manchen Abend ganz allein auf 
nen Studirzimmer. Daß er Goethe „wie einen Bater“ 
ehrt und geliebt habe, ſprach er noch Furz vor deifen Hin- 
mg aus. 


Eine erheiternde Nachfeier ſeines Weimarer Iunbelfeſted 
nnte Goethe noch in dieſem Jahre mit engverbundenen 
reunden begehen; am Worabend ded Johannisfeſtes waren 
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funfzig Jahre feit feiner Aufnahme in die Freimauretleg 
verfloffen. Die Seftlichkeit, welche die Brüder zu dieſem Tag 
veranflaltet hatten, erwiderte Goethe am nächſten Tage mi 
dem Gedichte „Funfzig Jahre find vorüber ꝛc. «4, binmweiim 
auf fernered freudiged Zuſammenwirken, rum bie Menjhn 
fortzuehren«. 


“ Goethe brachte den Sommer von 1830 in größter Zurik 
gezogenbeit zu, angeflvengt mit der Vollendung des Kauf 
befchäftigt. Alles Zeitungdlefen, felbit der von ihm fo gefchätten 
frangöfifchen und englifchen Zeitichriften, fcyaffte er ab, um durd 
nichts zerfireut zu werden. Die Unterhaltungen der Freund 
feßten ihn von allem Bedeutenden in Kenntniß. Daher if | 
er fih au nicht um feine Ruhe bringen, ald die Juli⸗Reve 
Iution, die er fchon feit einiger Zeit hatte heranfommen feha, | 
Frankreich und bald einen großen Theil Europa's erſchüttert. 
Man kann fi Soret's Erfiaunen vorfiellen, als er in höchſin 
Aufregung über die Nachricht von den Parifer Creignifien 5 
Goethe kam und deſſen erfte Frage: wad denken Sie von bit | 
großen Begebenheit? fih nicht auf die Revolution, ſonden 
auf den gleichzeitig zum Auödbrud gekommenen wiſſenſcheft 
lichen Streit der beiden großen Naturforfcher St. Hilain 
und Cuvier bezog. Goethe glaubte nicht, wie Niebuhr, ax 
eine hereinbrechende Barbarei, fondern bewahrte fich fein Hared 
politifched Urtheil und bewied aufd neue, daß er es verſtaud, 
die ihn umgebenden Ereignifle auf den hiſtoriſchen Standpund 
zu bringen. „Dad Parifer Erbbeben«, fchreibt er am 5. Dr 
tober an. Zelter, „hat feine Erfehütterungen durch Europa 
lebhaft verzweigt; Ihr habt davon. ja auch einen Fieberanſtoß 
‘empfunden. Alle Klugheit der noch Beſtehenden liegt. darin, 
daß fie die einzelnen Parorydmen unſchädlich machen, und 
dad befchäftigt und denn auch an allen Orten und Guben. 
Kommen wir darüber hinaus, fo iſts wieder eine Weile 
ruhig. Mehr fag’ ih nicht. Außerhalb Troja'd verſieht 
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man’d und innerhalb‘ Troja’d deögleihen. Cr ließ fi da⸗ 
durch nicht in feiner Arbeit unterbrechen und war frob, bie 
daffifche Walpurgisnacht (die „republitanifhe« im Gegenfaß 
zu der monarchiſchen Brodennadht) glüdlid zu bezwingen. 
Da traf ihn im Anfang ded Novemberd, wie ein Blitzſtrahl 
aus heiterer Luft, die Nachricht von dem Tode feined einzigen 
Sohnes und gebot Stillſtand. 


Auguft von Goethe 79) hatte vom Vater treffliche 
"Anlagen angeerbt und fi durch Studien eine vielfeitige Bil- 
dung erworben. Er befaß dichterifched Talent; des Vaters 
reihe Sammlungen bielt er ftetd in befter wiffenfchaftlicher 
Ordnung und war aud, wenn er ſich den Gefchäften bingab, 
ein gewandter Arbeiter. Allein der früh in ihm entwidelte 
Hang zu einer ungeregelten Lebensweiſe gewann zulekt die 
Dberhand über die geiftigen Intereſſen. Mancherlei Umftände 
und Berhältniffe trugen dazu bei, ihn mit Mißmuth und Trotz 
gegen die Welt zu erfüllen, und bei feinem energifchen Weſen 
ſuchte fih die Verſtimmung ded Gemüthd in Wüftheit und 
Brutalität Luft zu machen, welche mandmal nur die Maske 
für tiefere Gefühle war. Ungeachtet diefer Gegenſätze beſtand 
zwifchen Vater und Sohn ein inniged Verhältnig. Goethe 
behielt fletd eine wahrhafte Liebe für feinen Sohn und fchenfte 
ihm (nad) Vogel's Ausdruck) ein faft unbegrenzted Vertrauen ; 
ebenfo wiſſen wir aud zuverläffigen Zeugniffen, daß dieſer für 
den Bater die größte Verehrung begte und vor ihm fein Ge- 
beimniß hatte. „Mein Bater,u fagte er, „iſt mein Beichtiger ; 
über ihn geht mir nichts.“ Er wie der Vater bofften, daß 
eine Reife nach Stalien feine zerrüttete geiſtige wie körperliche 
Geſundheit herſtellen werde. 


Am 22. April trat er in Begleitung Eckermann's ſeine 
ſehnlich erwartete Reiſſe an. Seine erſten Briefe aud Ober⸗ 
Italien waren ſehr erfreulich; „fein ununterbrochenes Tage⸗ 
buch zeugte von einem offenen, ungetrübten Blick für die Natur 
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und Kımfl ; er war behaglich bei Anwendung und Erweiterung 
feiner früheren mehrfachen Kenntniffe«. In Genua trennte er 
ſich von Edermann, der nad der Heimat zurüdging. Der 
Bruch ded Schlüffelbeins, der fi) zwifchen Genua und Spaia 
ereignete, bielt ihn bier an vier Wochen fefl. Nachdem a 
darauf einen längeren Aufenthalt in Florenz „mufterhaft be 
nutzt“ hatte, ſchiffte er fih in Livorno diret nad) Neapel ein. 
Er ſchloß ſich hier an den Eenntnißreichen Architecten Zahn 
an und verweilte in deſſen Gefellfhaft mit reger Kunſtliebe 
bei den Ueberreiten von Pompeji. In feiner Gegenwart be 
gann am 28. Auguft die Ausgrabung eined der auögezeid- 
netften Privathäufer Pompeji’d, welches zu Ehren des Tage 
den Namen Casa di Goethe erhielt. Seine Briefe au 
Neapel deutetn indeß ſchon auf eine krankhafte Craltation 
und wollten dem Vater nicht recht gefallen. „Eine Schuek 
fahrt nad) Roms — fährt Goethe in feinem Beriht an Zelte 
fort — »fonnte die ſchon ſehr aufgeregte Ratur nicht be 
fänftigen ; die ehren- und liebevolle Aufnahme ver dortige 
beutfchen Männer und bedeutender Künftler ſcheint er nur mi 
einer fieberhaften Halt genoſſen zu haben. Nach wenige 
Tagen [28. Ortober] fehlug er den Weg ein, um an ia 
Pyramide ded Ceſtius audzuruhen, an der Stelle, wohin fein 
Vater, vor feiner Geburt, fi dichteriſch zu fehnen geneig 
war«. (In ſchwermüthiger Stunde während feined römifden 
Aufentbaltd hatte Goethe fein Grab bei der Pyramide dei 
Ceſtius gezeichnet, worauf auch in den Elegieen hingebeuket 
wird). Um Goethe einen Beweis feiner Verehrung zu geben, 
erbot ſich Thorwaldfen, ein von ihm flizzirted Denkmal für 
den Berfiorbenen auf eigene Koften ausführen. 


Als die Trauerbotſchaft an Goethe gelangt war, wahm 
er alle feine Kraft zuſammen, um auch biefn Schmerz mi 
Würde und Faffung zu tragen. „Es fdyeint“, fchreibt er m 
Zelter, vald wenn dad Schickſal die Ueberzengung babe, men 
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fei nicht aus Nerven....., fonbern aud Drath zuſammen⸗ 
geflochten.« Eines Taged äußerte er „mit bervorbrechendem 
Unmuth“ gegen Dr. Vogel — ed erinnert an feine Elegie 
„Euphroſyne⸗ — „daß die Eltern vor den Kindern flerben, 
if in der Ordnung; unnatürlich aber ift, wenn der Sohn 
vor dem Water abgefordert wird.“ Zu dem Schmerz über 
den Berluft gefellte ſich noch die Sorge, daß er. alle Laften, 
die er demnächlt, ja mit dem neuen Jahre, abzuftreifen und 
einem Jüngern zu übertragen bofite, nunmehr wieder allein 
weiterzutragen babe. Namentlich befchwerte ihn jetzt von 
neuem die Verwaltung feiner . eigenen weitläufigen Private 
angelegenheiten. „Hier nun“ — ſo fährt er mit der Ent- 
fhloflenheit eined großen Charakters fort — „allein kann ber 
große Begriff der Pfliht und aufrecht erhalten. Ich ‚habe 
feine Sorge, ald mich phyſiſch im Gleihgewicht zu bewegen ; 
alled Andere giebt fi) von felbfi. Der Körper muß, der Geift 
will, und mer feinem Wollen die nothwendigfte Bahn vor 
gefchrieben fieht, der braucht fich nicht viel zu befinnen.a Gr 
zwang ſich zwei Wochen hindurch zur Fortſetzung ded vierten 
Theild von „Dichtung und Wahrheit“, um feine Gedanken 
von dem traurigen Greigniffe abzuleiten — wüber Gräber 
vorwärts!« Allein der Gemüthderfchütterung, verbunden mit 
dieſer Seifledanftrengung, vermochte der Körper auf die Länge 
nicht zu widerſtehen. „Plöglich« — fo berichtet er fpäter an 
Zelter — „nachdem Feine entjchiedene Andeutung noch irgend 
ein brohended Symptom voraudging, Öffnete fih ein Gefäß 
in der Lunge [in der Naht vom 24. zum 25. November], 
und der Blutauswurf war fo heftig, daß, wäre nicht gleich 
und kunſtgemäße Hülfe zu erhalten geweien, bier wohl vie 
ultima linea rerum fid) würde hingezogen haben.a Das bie 
zum Erſticken ſtromweiſe aus den geborſtenen Blutgefäßen 
durch den Mund fließende Blut hatte ein tiefes und weites 
Wafchbeden balb angefült. Dennoch mußten noch durch 
Aderläſſe ihm zwei Pfund Blut entzogen werben, wodurch 
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der Puls, der faum funfzig Mal in der Minute fing 
weicher ward. Schon verbreitete fi) die Todeskunde; doch 
noch einmal balf ihm feine gefunde Natur durch. A 
29. November konnte er eigenhändig feinem Zelter melde, 
dad Individuum fei noch beifammen und bei Sinnen. 


Seine Genefung ſchritt rafch vor, uud er genoß bis zu 
feinem letzten kurzen Krankenlager, außer einigen katarrha⸗ 
liſchen Beſchwerden, an denen er von je ber häufig litt, eine 
gute Geſundheit. „Stellten fi auch“ — berichtet fein Arzt 
Hofrath Vogel) — „Schwädhen des Alterd, befonderd 
Steifheit der Gliedmaßen, Mangel an Gedächtniß für ie 
nächſte Vergangenheit, zeitweiſe Unfähigkeit, dad Gegebene in 
jedem Augenblide mit Klarheit ſchnell zu überfehen, und 
Schwerbörigkeit bei ihm immer merflider ein, fo genoß a 
doch, und zumal im Vergleich mit andern Greifen feine 
Alterd, noch einer foldyen Fülle von Geifted- und Körpertkraft, 
dag man fidh der frohen Hoffnung, er werde und noch lange 
duch feine Gegenwart erfreuen, mit Zuverficht bingeben 
Burfte.u Doch verhehlte fih Goethe fein nahes Ende nit 
und fprad mit Ruhe davon; „id traue dem Landfrieden 
nicht⸗, fehreibt er nach feiner Wiederherftellung san Zelter, 
„und befleißige mich dad Haus zu befiellen.“ Mehrmall 
nahm er Veranlaffang, feinem Amtögenofien Vogel die von 
ihm gepflegten Anflalten und vorzüglich auch einzelne bei 
denfelben Angeftellte zu empfehlen, und mehrere teſtamentliche 
Anordnungen wurden getroffen. Indeß hatte dad Wort Tod 
etwas Düftered für ihn, dem er daher gern mit euphemiſtiſcher 
Wendung auswich, und wie mit Falter Hand ergriff ihn mid 
unter der Gedanke van die dunkle Nacht, wo alled Wirken 
aufhört.“ Weberhaupt fühlte er fih verflimmt, wenn man 
zwecklos finftere Bilder durch die Unterhaltung hervorrief. Ge 
war ed ihm unleiblich, von der Cholera, die im Jahr 184 
zum erſtenmal Deutſchland erfchredte, reden zu hören ; wei 
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verdirbt mir die Phantafie auf fange Zeit“, pflegte er bei 
Ablehnung folder Gegenftände entfchuldigend zu äußern. 
Etwas Anderes war ed für ihn, fid) ausführlich mit Aerzten 
über die Natur und den Verlauf. diefer Krankheit zu unter: 
balten und fie in ihrer phufiologifchen Erſcheinung kennen 
zu lernen. 


Ottilie von Goethe ſuchte dem Greiſe die letzten 
Lebendtage durch die treueſte Pflege und‘ Fürſorge zu erheitern 
und zu erleichtern. Sie entfagte den gefellfhaftlichen Verbin— 
dungen, um ihm möglichſt viel fein zu können, begleitete ihn 
auf feinen Spaziergängen und widmete ihm die Abendflunden. 
Er ließ fih von ihr vorlefen oder lad auch felbit vor. In 
den Abenden bed letzten Winters wurden vorzüglich die Bio: 
graphieen Plutarch's gelefen, nicht in der von dem Autor 
beliebten vergleichenden Zufammenftiellung, fondern in chrono⸗ 
logifcher Folge‘, erſt die Griechen, dann die Römer; durch 
Niebuhr's Werk über die römifche Geſchichte, in dad Goethe fich 
im Jahre 1830 mit großem Intereſſe hineingelefen hatte, war 
er. wieder zu der Gefchichte des Altertbumd bingezogen worden. 
Den zweiten Theil feined Kauft lad er niemandem, außer 
feiner Schwiegertochter, vor. Sie leitete in den Jahren 1830 
und 1831. die Heraudgabe einer originellen weimarifchen Zeit: 
ſchrift, welche dem Tiefurter Sournal zu vergleichen war, 
unter dem Titel Chaod. Soret, Edermann und Party, 
ein: in Weimar lebender Engländer, unterftüßten fie bei der 
Nedadion. Zeven Sonntag erfhien ein Blatt. Nur wer 24 
Stunden in Weimar zugebradht hatte, durfte Mitarbeiter und 
Mitlefer des Journals fein ; daher wurden nicht mehr ala 
funfzig Eremplare gedrudt und unter die Mitarbeiter ver- 
theilt ; Andern durfte ed nicht einmal gezeigt werden, und die 
Namen der Verfaſſer und WBerfafferinnen erfuhr nur Frau 
von Goethe. Borzüglih nahmen die in Weimar ſich auf- 
haltenden Fremden, Franzoſen und Engländer, daran Theil, 
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fo daß die Beiträge die verfchiedenften Spradjen redeten, wad 
der damald eingeriffenen Mode entiprady, in Gefellichaften 
fremde Sprachen zu reden. Obgleid Goethe dad Unter 
nehmen nur ald einen „dilettantifhden. Spaß“ anfab, bei em 
nichts Großed und Dauerhaftes herauskomme, fo freute ec 
ihn doch, daß die Herren und Damen, die oft gar nicht 
müßten, was fie mit fih anfangen follten, einen geifligen 
Mittelpund hätten, wodurch fie gegen „den ganz hohlen und 
nichtigen Klatſch⸗ geſchützt mürben, uud er felbft lieferte einige 
Beiträge dazu. 7) 


Im Jahre 1830 wurde die Gefammtandgabe feiner Berk 
mit dem vierzigfien Bande gefchloffen, vollſtändig fo wenig, 
daß fie nach ded Dichterd Tode noh um zwanzig Baͤndt 
erweitert ward. Den zweiten Theil ded Kauft zu vollenden, 
bot er die legte produrtive Kraft auf, die ihm nad) ver bei 
‚tigen Erſchütterung noch geblieben war. „Es ift keine Ali 
nigkeit⸗, fehrieb er an Zelter, „dad, wad man im zivanzigfes 
Zahre concipirt hat, im zweiundachtzigſten außer ſich dar 
ftellen, und ein folcyed inneres lebendiged Knochengeripp u 
Sehnen, Fleifh und Oberhaut zu befleiden.« Unterm 4. % 
nuar 1831 konnte er Zelter berichten, daß die beiden era 
Acte fertig feien. . Die Auöführung ded vierten Actd und id 
noch fehlenden Eingangd zum fünften nahm ihn bis im dm 
Sommer in Anſpruch. Cr war entfhloffen, vor feinem de 
burtötag fertig zu werden ; denn feit dreißig Jahren, fo wr 
ficherte er oft, habe er ſich zur Geifteöthätigkeit, zumal m 
productiver Hinficht, nicht fo aufgelegt gefunden, wie in dieſen 
Sommer. Unterm 20. Zuli meldete er Meyer die Vollendung: 
„fo ift nun ein fihwerer Stein über den Berggipfel auf di 
andere Seite hinabgewälzt« Nachdem er feinen: nädf 
Freunden einige der neuhinzugekommenen Abfchnitte der Dich 
tung mitgetheilt hatte, befhloß er dad Manuſcript einzutflegeln, 
damit er fich nicht etwa verleitet fühle, nochnald fein Werl 
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vorzunehmen und. an einzelnen Partieen zu rütteln. Ganz 
wörtlich ift Died nicht zu verliehen, da er noch im nächſtfol⸗ 
genden Januar einige Aenderungen madte und um dieſe 
Zeit feiner Schwiegertochter dad Ganze vorlad. | 


Ald Goethe wenige Tage vor feinem Ende eine Mappe 
feiner Zeichnungen mit Coudray durchging, verweilte Diefer 
mit anhaltender Theilnahme bei einer Landſchaft, die den 
Untergang der Sonne darftelte. „Ja!“ fagte Goethe, eben- 
falld ergriffen, „fie ift groß und erhaben, audy wenn fie unter- 
fintt.« An diefe Worte werden wir vorzüglich bei der Be: 
trachtung des zweiten Theils ded Fauſt erinnert. Es ift nicht 
mehr die Elare Sonne. der mit voller Kraft des Dichterifchen 
Genius geichaffenen erften Hälfte; aber fie zeigt ſich noch 
herrlich und erhaben in dem ermattenden milden Abenpftrahl 
der legten. Scenen. ”*) Die hohe Idee, aud der die Fauft- 
dichtung hervorging — Goethe verfichert wiederholt, der ur- 
ſprünglichen Conception treu geblieben zu fein, mad nur ganz 
allgemein verftanden werden kann — trägt noch alle, aud) die 
fpäteren Theile; er bezeichnet fie aufs treffendfte mit den Worten 
an Edermann: „In den Berfen: wer immer ftrebend fidh 
bemüht u. f. w. ift der Schläffel zu Fauſts Rettung enthalten: 
im Fauſt felber eine immer höhere und reinere Thätigfeit bis 
and Ende und von oben die ihm zu Hülfe kommende ewige 
Liebe.“ Allein diefe Idee hüllt fi, -anftatt ihrer Tebenvollen 
Erſcheinung in den früheren Abtheilungen, mehr und mehr 
in. den. Schleier der Allegorie, welde, wie Danzel richtig 
bemertt, dad nothwendige Endfchidfal feiner auf dad Wahre 
gerichteten Dichtungdweife war, indem fie die tieflten Ideen 
enthält, die vollftändig Fünftlerifch zu verarbeiten die Kraft 
oder Zeit. nicht mehr audreichte, die aber ald Reſultate der 
eoncreteiten Lebendentwidelung um fo mehr nur aud diefer 
verflanden werden Fünnen. Indem. er nur biefe vor Augen 
batte und dad Bewußtfein in fi trug, aud den Täufchungen 
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der Jugend zu immer größerer Einſicht und Geiſtesklarhei 
gelangt zu fein, fo betrachtete er. dad Berhältniß der briden 
Theile nur aus dem Gefihtöpumete feiner individuellen Gut 
widelung, deren Phafen er in dieſer die ganze Weite de 
menfchlihen Dafeind umfpannenden Dihtung in den groß 
artigften Umriſſen gezeichnet hatte, und äußerte daher gegen 
Edermann: „Der erfte Theil ift fat ganz ſubjectiv; e iſt 
Alles aud reinem befangeneren, leidenfchaftlicheren Individum 
hervorgegangen, welched® Halbdunkel den Merifchen audy fo 
wohl thun mag. Im zweiten Theile aber ift fa gar nich 
Subjectives; ed erfiheint bier eine höhere, breitere, helm, 
Teidenfchaftölofere Welt, und wer fi) nicht etwas umgethau 
und Einiged erlebt hat, wird nichtd damit anzufangen wiſſen 
Uebrigend brechen auch durch die allegorifhe Nebelhülle vice 
hellleuchtende Strahlen der Porfle, und der tiefgedachte Gehalt 
vermag auch da die Betrachtung zu fefleln, wo er nicht in 
reiner Schönheit der Form fid darftellt. 


Es war ded Dichterd letztes Vermaͤchtniß. Dad vol 
Bewußtfein feined eigenen über alle Grenzen ded Erdenleben 
hinausgreifenden und ind Unendlihe wirkenden, reichen Tr 
ſeins fließt fih in Fauſts letzten Worten zufammen : 

Es ann die Spur von meinen Erdetagen 
Niht in Aeonen untergehn. 

Im Borgefühl von folhem höchſten Glück 

Genieß' ich jebt den höchſten Augenblid, 


Mit der Beendigung ded Fauſt fah er fein eigentliche 
Tagewerk für abgefchloffen an. Die Lebenstage, die ihm 
noch verliehen würden, wollte er als eine Zugabe zum Lebm 
dankbar willlommen heißen. Zwar ward er: von Zelte er: 
mahnt, gleichfalld „die natürliche Tochter“ zu Ende zu führm, 
aber an diefe, erwiderte er, „darf id gar nicht. denken; wir 
wollt’ id mir dad Ungeheure, dad da grade bevorfteht, wieder 
ind Gedädhtniß rufen?“ Sein zunädft audzuführender Bor 
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fat war, in feiner biographifihen Schilderung fortzufahren ; 
denn fein Sinn ruhte mehr und mehr auf dem Vergangenen, 
und er mußte befennen (in einem Briefe an W. von Hum⸗ 
boldt vom 1. Dec. 1831), daß ihm Alled mehr und mehr 
hiſtoriſch werde, ja er fich felbft mehr und mehr gefchichtlich 
erfcheine. Der Schilderung Lili's gedachte er noch eine größere 
Berherrlihung feiner Mutter anzufchließen, was er ald 
die Ariſteia bezeichnete, anfpielend auf die Weberfchrift der 
Homeriſchen Schilderung einzelner Heldenfämpfe Er nahm 
dad Werk in den Herbfitagen wieder vor, legte ed aber bald 
wieder beifeit, um dad Weitere für eine e günfligere Stimmung 
ſich vorzubehalten. 


Für feinen Geburtötag (ed war der letzte ſeines Leben?) 
war an mehreren Drten eine feftliche Feier vorbereitet. Er 
glaubte indeß den Weimarer Feftlichkeiten ausweichen zu 
müſſen, weil er ſolche in feinem Alter nicht perfönlih mehr 
abwarten könne, und begab fi) am 26. Auguft mit feinen 
beiden Enfeln na IImen au, um an dem Orte, an den 
fi) viele Erinnerungen bedeutender Lebensmomente knüpften, 
„nach einer langen Pauſe ded Wicderfehend« einige Tage im 
Frieden der Natur zu verleben. Mit großer Freude betrachtete 
er den Bergbau und die Gemwerbthätigkeit des Städtchend, 
für dad er in früheren Jahren viel gethban hatte — „dad 
Gelungene trat vor und erheiterte, dad Mißlungene war 
vergeffen und verſchmerzt.“ Mit eben diefem finnigen Rück— 
blif in eine fernliegende Vergangenheit fchreibt er an eine 
befreundete Familie in Frankfurt: „Bei einem außerordentlich 
fcehönen, diefed Jahr feltenen Wetter befuchte ich auf neuerrich- 
teten Chauffeen die fonft kaum gehbaren Wege, freute mic) 
an den Lindenalleen, bei deren Pflanzungen ic) vor funfzig 
Sahren zugegen war. Gute damalige Zeitgenoffen haben 
gealtert, die Spuren mandyer Thätigfeit waren verfehwunden ; 
andered weder zu Srwartended noch zu Ahnendes hatte fich 
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entfaltet. &8 waren dreißig Jahre vergangen, feit er jme 
Gegend zum letztenmal befucht hatte. Er verkehrte viel mit 
den dortigen Beamten, unter denen der Rentamtmann Mahr 
ihm durch Theilnahme an mineralogifhen Sammlungen We 
fonderd werth geworden war. ?”) 


Am 27. Auguſt Iud er diefen zu fih in den Wagen, um 
mit ihm die Straße nady dem Gidelhahn hinanzufahren, auf 
deffen Höhe dad einfame Bretterhäudchen fteht, für ihn bi 
Stätte der Erinnerung an bewegte Jugendjahre. Als fie am 
Ende der Zahrftraße audgeltiegen waren, betrachtete Gorthe 


mit Entzüden dad reizend audgebreitete Thal — und zugleich 


mit Mehmuth. „Ach“, rief er aud, „hätte doch dieſes Schöne 
mein guter Großherzog Karl Auguſt nod einmal ſehen 
fönnen!« Wie mit jugendlicher Nüftigfeit eilte dann der zwei⸗ 
undadtzigjährige Greid durch Gebüfh und Geftrüpp nad 
dem Jagdhäuschen, flieg rafch die Treppe in demfelben hinauf, 
jede Unterftügung feined zuthätigen Begleiterd freundlich) ab 
lehnend. Als er vor der, Infchrift an der Fenſterwand fan. 
jenem „Nachtliede ded Wandererd«, womit er einft mitten im 
Drange ded thätigen LXebend feine Sehnfuht nach Beruhigung 
audgedrüdt hatte, bielt er die ihn übermannende Rührung 
nicht zurüd. Er lad die friedenhaudenden Worte laut vor 
fih bin und trodnete ſich die reichlich hervordringenden Thrä- 
nen, die Schlußworte mit Nahdrud ahnungsvoll wiederholend: 
„Ja! warte nur, balde ruheft du auch!“ Die waldigen 
Höhen, über die er oft fein Auge hatte fehweifen laffen, übe: 
blidte er nody einmal tiefbewegt und fdhritt dann rafch wieder 
zurüd, noch mehrmald in den wärmſten Ausdrüden der Liebe 
feined vor ihm dabingefchiedenen Fürften und Freundes ge 
denfend. 


Durch die Anhänglichkeit der Ilmenauer ward feinem 
Geburtstage eine finnig ausgeſtattete Feier zu Theil. Im der 
Frühe des nächſten Morgend — don um fünf Uhr war a 
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an der Arbeit — begrüßte ihn vor dem Gaſthof zum Löwen 
ein Mufikchor von Bladinftrumenten mit dem Choralgefang 
„Nun danket Alle Gott“, und einige junge Mädchen über- 
reichten ein vom Guperintendenten Schmidt .verfaßted Fell- 
gebicht, worauf er, fichtlich ergriffen, Allen aufs berzlichite 
dankte. Heiter und lebendig war feine Unterhaltung bei dem 
Mittagdmahl, dad der Oberjägermeifter Geheimrath von 
Fritſch zu Ehren ded Tages veranftaltet hatte Der Tag 
ſchloß mit ergößlicher Unterhaltung. Mufifftüde wurden vor- 
getragen, und die Bergleute führten ein unter ihnen alther- 
gebrachtes kleines humoriftifched Bergmannsdrama „der Berg- 
mann und der Bauer“ auf. Sechs Tage, „die fehönften des 
ganzen Sommerd«, verweilte Gortye in Ilmenau und verließ 
ed mit der Berficherung; im künftigen Jahre feinen Geburtötag 
wo. möglich wieder. hier feiern zu wollen. „Wenn ich mich 
von da zu dir verſetze⸗, fehreibt er in heiterer Rüderinnerung 
in dem nädıften feinem Zelter zugedachten Briefe, in welchem 
die: Munterkeit früherer Zahre wieder fprudelt, „wünſcht' ich 
nichts mehr als dich den großen Contraſt zwifchen deinen 
äußern Zuftänden und diefem empfinden zu fehben“. Der 
Freund fonnte dagegen von der Feier ded Geburtötagd in 
der Berliner Gefellfehaft der Dichterfreunde berichten. 


Auch aus weiterer Ferne ward dem Dichter ein Zeichen an⸗ 
bänglicher Theilnahme. Bon neunzehn Freunden in England, 
unter denen man die Namen Barlple, Walter Scott, Words⸗ 
worth, Southey und der Redartoren der namhafteſten Eritifchen 
Zeitſchriften findet, erhielt er ein koſtbares Geſchenk eingefandt, 
ein Petfchaft, ein Kunſtwerk von drei berühmten englifchen Gold⸗ 
arbeitern. Dad Siegel, ein grüner Zafpid, trägt die Infchrift: 
„Ohne Raft, doch ohne Haft, welche einen Stein umgiebt 
und wieder von einer Schlange im Kreife umfchloffen iſt; der 
Stein ift in einem ungefähr zwei Zoll hohen Griff von 
teinem Golde gefaßt, der mit einer Menge, zum Theil in 








Gmail audgeführten Verzierungen bebedt iſt; eingegraben find 
die Worte: From Friends in England to the German 
Master. &in in Ausdrücken dankbarfter Berehrung abgefaßte 
Schreiben begleitete dad Geſchenk ?°). Der Dichter fprad m 
einem an bie Inſchrift ded Siegels anfnüpfenden Gedichte 
feinen Dank aus. 


Den Herbſt und Winter vrrlebte Goethe gefund und im 
vielfeitiger, wenn aud nicht gerade productiver, geiſtigen 
Thätigkeit. Im Studium der Botanif, dad er feit feinem 
Dornburger Aufenthalte wieder emfiger betrieben. hatte, fo daß 
er 1831 eine neue Auögabe feiner Erklärung der Metamor: 
phoſe der Pflanzen mit Soret's franzöftfeher Ueber 
fegung und erweiternden Zufägen herausgab, verfolgte er 
aufmerffam die duch von Martiud zuerft im Einzelnen 
nachgewieſene Spiraltendenz der Pflanzen, deren Gele 
unmittelbar mit dem der Metamorphofe im Zufammenbang 
ſteht, und legte feine Beobachtungen und Anfichten über dad 
Spiraliyftem ded Pflanzenlebend in einer ausführlichen 4b: 
bandlung vor. Die Anerkennung, welde feine. Schrift über 
die Metamorphofe in feinen lebten Lebensjahren gefunden 
hatte, machte ihm große. Freude; ſowohl diefe als der groß 
Sinn, aud welchem feine Naturforfehung hervorging, fpridt 
fi) in dem legten „freundlichen Zurufs in begeifterten ahmungs⸗ 
teihen Worten aud: „Eine mir in diefen Tagen wiederholt 
fi) zudringende Freude kann ich am Scluffe nicht verbergen. 
Ich fühle mich mit nahen und fernen, ernſten, thätigen For 
fhern glüdlid im Einklang. Sie gefteben und behaupten, 
man folle ein Unerforfchliched voraudfegen und zugeben, al 
dann aber dem Forſcher felbft Feine Grenze ziehen. Muß id 
mich denn nicht felbft zugeben und voraudfegen, ohne jemals 
zu willen, wie ed eigentlih mit mir beſchaffen fei ; ſtudire ich 
mich nicht immerfort, ohne mich jemald zu begreifen, mid 
und Andere, und do kommt man fröhlid immer weiter 
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ud weiter: So auch mit der Welt! Liege fie anfang: und 
endelod vor un, „uubegrengt fei die Berne und undurddring« 
lich die Nähe; ed fei ſo! aber wie weit und mie tief der 
Menfchengeift in feine und ihre Geheimniffe zu bringen vers 
möchte, werde nie beſtimmt noch abgefhloffen«. 

Die Freude, ſich mit ausgezeichneten Naturforf chern auf 
gleichem Wege zu befinden, regte auch bei dem Streite Cuvier's 
und St. Hilaire'd feine Theilnahme lebhaft an, indem er in 
der von dem Lebteren vertretenen Anficht feine morphologifchen 
Principien wiederfand. In zwei auöführlihen Abhandlungen, 
deren legte erfi kurz vor feinem Tode abgefchloffen ward, ver⸗ 
breitete er fih, an St. Hilaire'8 Principes de philosophie 
zoologique anktnüpfend, über die neueren ofleologifchen For⸗ 
ſchungen und zeichnete den Gang derfelben in der Charak⸗ 
teriftit der namhafteſten Naturhiftorifer, durch welche feine 
Studien gefördert waren. Für die Fortfchritte der plaſti⸗ 
ſchen Anatomie intereffirte er fi fowohl ald Anatomiker 
wie ald Kenner der Plaftit und richtete deßhalb unterm 
4. Februar ein Schreiben an den Gebeimrath v. Beuth in, 
Berlin, indem er überzeugt war, daß dort die Mittel und 
der Wille vorhanden feien, um. dieſe „nationale, ja kosmo⸗ 
politifche“ Angelegenheit zu fürdern. Mineralogifhe Samm⸗ 
lungen machten ihm ebenfalld zu ſchafſen. Er fandte an den 
Befiger der: Zofepb-Müllerfihen Sammlung, David Knoll in 
Karlöbad, am 6. Januar 1832 eine Vorrede zu der neuen 
Audgabe feiner Schrift‘ über diefe Sammlung, fo wie eine 
Borrede zu der David-Knollſchen Sammlung von Sprubel- 
feinen 7°). Die: Farbenerfcheinungen ließ er. gleihfalld nicht - 
außer Acht. Mit Eckermann befprach er wiederholt, und noch 
in. den lebten Lebendtagen, eine abermalige Redaction ber 
Sarbenlchre. Im Januar und Februar 1832 legte er 
feinem Freunde Boifferee in einzelnen Auffägen feine Theorie 
ded Negenbogend dar.. Webrigend hatte er ſich mit meteo⸗ 
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rologifchen Aufzeihnungen in ver letzteren Zeit nicht mehr 
befhäftigt. 1832 wurden die meteorologifchen Anftalten im 
Großherzogthbum eingezogen. Goethe bemerkt in der darf 
bezüglichen Verordnung an den Vorſteher der Sternwart: 
„Wenn man fi) bei genauer Unterfuchung der feit fo viel 
Jahren forgfältig durchgeführten meteorologifchen Beobadı 
tungen nicht ohne Zufriedenheit verfichern kann, daß für bie 
Wiſſenſchaft dadurch manche Refultate gewonnen find, derm 
Anerkennung in der Folge fih von beveutendem Einfluſſe 
erweilen wird, fo hat man fihb doch auch bei. genauefer 
Einficht überzeugen: fünnen, daß fernerhiu auf dieſem Wege 
vorerſt nichts weiter zu erreichen ſei.“ 


Die Betrachtung feiner Sammlungen se) und der. pen 
an ihn eingehenden artiflifhen Zufendüngen war ihm «ine ber 
genußreichiten Beihäftigungen in feinen einfamen Stunden 
Noch. in den leiten Lebendtagen bereitete ihm ber Ardhiten 
Zahn, der befländig über feine italimifhen Sammlung 
und feine archäoloaifehen Arbeiten mit ihm correfpondirte, 
eine Ueberraſchung duch die Heberfendung einer Beichreibung 
der pompejanifchen : Casa di Goethe und einer Abzeichnung 
eined darin aufgefundenen audgezeichneten -Mofaitgemäldes, 
indem er zugleich in einem dankbaren Schreiben anerkannt, 
durch Goethes Theilnahme und freundliche Zufchriften Muth 
zu allen feinen Unternehmungen erhalten zu haben. Gorthe 
äußerte am 11. März gegen Zelter, „man möchte wohl 
fagen, dergleihen von malerifher Compofition und Yu 
bildung fei und biöher aus dem Alterthum nichts überfommen, 
und die wenigen, aber gründlichen Freunde hätten daran 
ſchon einige Zeit genugfamen Stoff zur Unterhaltung und 
Erbauung. Am 10. März richtete er an den junge 
Künftler einen langen Brief, worin er mit finniger Fremde 
bei den neuentdedten Leiftungen antiter Kunſt verweilt und 
die fchönen Worte: hinzufügt: „Wie fehr: ed fich andy von 
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felbft verſteht, fo darf ich doch nicht unaudgefprochen Inffen, 
ja ih muß wiederholen, daß. ed mir ein durchdringend 
würbiged Gefühl in meinen. hoben Jahren giebt, jüngere 
Heranwirkende zu fehen, die nicht allein, was ich biöher 
geleiftet, billigen, fondern zugleich empfinden, daß der Weg, 
auf dem ih unverrüdt gewandelt, auc derjenige fei, auf 
welchem fie profperiren. Ich war ſtets aufmerkſam auf die 
jenigen Punde der Welt:, Kunſt⸗ und Eulturgefchichte, mo 
ih mid immer mehr vergewiflern konnte, bier fei eine hohe 
wahre menfchlihe Bildung zu gewinnen.“ 82). Die pompeja- 
nifchen Gemälde waren der Hauptgegenfland feiner Unter: 
baltung mit der Großherzogin, ald diefe am 15. März, wie 
fie an jedem Donnerdtag der Woche pflegte, in den Mittagd- 
Stunden zum Befuh bei ihm vermweilte. Goethe war diesmal 
ungemein lebendig; es kamen aud die Tagedereigniffe zur 
Sprache fowie mehrere der neueften Schriften, unter denen 
fie ihn auf Salvandy’d Seize mois ou la revolution et les 
revolutionnaires als auf ein geiftteiched® Bud aufmerffam 
machte. Mittagd bei Tafel zeigte er fich fehr munter, unter- 
bielt fi befonderd mit Meyer über Pompeji und Zahn's 
Sendungen und nahm noch nachher mehrere Fremde an. 
Keiner feiner Freunde ahnte, daß died der letzte heitere Tag 
feines Lebens ſei 82). 

Er hatte ſich an dieſem Tage, vielleicht beim Hin- und 
Hergehen von feinem flarfgeheizten Studirzimmer (er liebte 
die Wärme fehr) über die zu den Geſellſchaftszimmern des 
Vorderhaufes führende Treppe, eine Erkältung zugezogen. 
Nach einer unrubhigen Nacht: fühlte er beim Erwachen am 
Morgen Beichwerden im der Bruft. Als fein „Wölfchen« zur 
gemohnten Stunde Fam, um mit dem Großvater zu frühftüden, 
war diefer noch im Bette. Der Huudarzt, Hofrath Bogel, 
der fogleich gerufen ward, fand den. Kranken fieberhaft, dabei 
auffallend matt und refignirt. Doch trat ſchon gegen. Abend 
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Befferung ein; der Kopf wurde freien, ‚dad Gemüth beiterer. 
Riemer war in den Abendflunden bei ibm, mit dem er fih 
über Sprachftudien unterhielt. In den nächſten Tagen fchritt 
die Genefung vor; er war fehr gefprädig und zum Sch 
aufgelegt. Wenn dad Datum genau ift, fo Dictirte ode 
fhloß er doh am 17. einen gehaltvollen Brief an Wilhelm 
v. Humboldt, unftreitig die legte Zufchrift, die von ihm au 
gegangen ilt. Am Montag konnte er den ganzen Tag aufe 
Bett fein und drüdte feine Freude aud, daß er am nächſten 
Zage fein gewohnted Tagewerk wieder vornehmen könne. 


Im Gefpräche mit Vogel kam er auf die Öffentlichen 
Anftalten zurüd, deren Leitung fie gemeinfchaftlicy führten, 
und theilte ihm nochmald feine darauf bezüglihen Pläne im 
Zufammenhange mit. „Wer ihn das — fügt Vogel hinzu — 
„fo wie bei früheren ähnlichen Gelegenheiten gehört hätte... 
wer endlich, wie ich, fo mancher Wohlthaten, die Goethe au 
eigenem Antriebe und Vermögen Hülfsbedürftigen, bejonderd 
Kranken, im Stillen angedeihen lic, Vermittler geweſen 
wäre, der würde nicht zweifeln, duß der fo häufige ald lich 
Iofe Vorwurf: der Verblichene babe fi) um dad Wohl wm 
Wehe Anderer, namentlid au feiner Dienftuntergebenn, 
böchftend aus grobem Egoismus befümmert, nur von vorlaute, 
boshafter Verleumdung oder von der habgierigſten Unver⸗ 
ſchämtheit erſonnen ſein könne.“ Beide ahneten in jenen 
Augenblicken nicht, daß dieſes Geſpräch ſeine letzten amtlichen 
Verfügungen enthielt; fie ſchieden, wie Vogel ſich ausdrück, 
„froh, daß ein Leiden überſtanden ſei—. 


In der Nacht vom 19. zum W. März nahm die Krank 
beit plößlich eine andere Geſtalt an. Rad) einigen Stunden 
fanften Schlafed wachte Goethe gegen Mitternacht auf md | 
empfand eine von den Händen aud fill nah) und nah über 
den ganze Körper verbreitende Kälte, zu der fih bald ber 
tiger Schmerz und Bellemmung ber Bruft gefellte. Gleichwohl 
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erlaubte er dem Bedienten nicht, feine Familie und den Arzt 
zu benachrichtigen, „weil ja nur Leiden, aber feine Gefahr 
vorhanden fei.“ Als Dr. Vogel am Morgen kam, fand er 
den Zuftand fehr bedenklich und befürchtere, der Kranke werde 
kaum noch. eine Stunde leben. Schmerz und Unruhe trieben 
ibn bald ind Bett, wo er durch jeden Augenblick veränderte 
Lage Linderung zu finden hoffte, bald auf den neben dem 
Bette ſtehenden Lehnſtuhl. Todesangſt ſprach aud Blid und 
Mienen ; er fürchtete wieder einen Sungenblutiturz. Es gelang 
dem Arzte die. ſchmerzhaften Zufälle zu erleichtern und erträg- 
lid zu mathen, wenn auch bald die Hoffnung aufgegeben 
werden mußte, ihn zu retten. Er blicb auf dem bequemen 
Lehnftuhl, in welchem fich die große Angſt zuerit gelegt hatte, 
und fprach jegt mit Ruhe und Befonnenheit. Es machte ihm 
fihtbare Freude, als Vogel ihm erzählte, daß eine Remune⸗ 
ration, für ‘welche er fih angelegentlich verwendet hatte, durch 
ein im Laufe ded Tages eingegangened Reſcript der Regierung 
bewilligt ſei. Mit zitternder Hand unterzeichnete er noch eine 
Anweifung zur Auszahlung einer Unterſtützung an eine junge 
weimariſche Künftlerin, für die er ſtets väterlich geforgt 
hatte. Bei diefer feiner legten Amtöhandlung fchrieb er feinen 
Naumen zum legten Wal. Dad Blatt wird auf der groß⸗ 
herzogtichen Bibliothek aufbewahrt. 


Am nächſten Tage fühlte Goethe wenig mehr von den 
Beſchwerden der Krankheit; aber die Symptome der Auflöfung 
nahmen. befonderd nach Mittage immer mehr zu. Ruhig im 
Lehaftuhl fißend, antwortete er noch freundlih auf einzelne 
Fragen, die man an ihn richtete, und feine Geiſtesthätigkeit 
erlofch. exit: mit dem letzten Lebenshauche. Er ließ ſich von 
dem Bedienten:: Salvandy'd Buch bringen und einen Tiſch 
binftelen, fühlte fi) aber, nachdem er im Buche hin und ber 
geblättert, zu fehwac zum Lefen und legte ed wieder hin. Es 
ward zufällig an dieſem Tage dad für ihn ſchon lange bes 
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flimmte Portrait der Gräfin von Baubreuil, der Gemahlin 
de franzöfifchen Gefandten am  großberzoglichen Hofe, von 
Eifenady her eingefandt. Der Arzt erlaubte, e& dem Kranken 
zu zeigen, weil es ihn erheitern würde. Nachdem Goethe 1} 
Bildnig mit Vergnügen eine Zeitlang ‚betrachtet hatte, fagt 
er: „Nun, den Künſtler muß man loben, der nicht verdasb, 
wad die Natur fo ſchön gefchaffen hat.» Gr wollte zur Ge 
gengabe einen Abdruck feined nad Stieler lithographirten 
Portraitd zurüdjenden und fügte hinzu, er. habe ſchon vier 
Zeilm gedichtet, die er darunter ſchreiben wolle, fobald er 
wieder hergeftellt fei. Mehrmald ſprach er fein Bebauern and, 
feine Freunde nit empfangen zu können. Spät Abends 
ließ er fi dad Verzeihnig der Namen derer geben, die fib 
im Laufe ded Tages nad frinem Gefundbeitözuftande erkme- 
digt hatten, und nachdem er. beim Durchlefen lange verweilt, 
bemerkte er, man müfle die bewiefene Theilnahme ja nid 
vergeflen, wenn er wieder gefund wäre. Cr verlangte, daß 
die Seinigen fi) zur Ruhe begäben. Zu feinem Copiiſten 
Bohn, der die Nacht bei ihm wachte, während er feinen von 
der Anſtrengung erfchöpften Bebienten in dem neben ibm 
fiehenden Bette fi) niederlegen hieß — er felbit blieb im 
feinem Lehnſtuhl — fagte er in der Nacht einigemal: „Halten 
Sie nur treulicy bei mir aus, ed kann doch nur noch em 
Paar Tage dauern. Diefe lebten Weußerungen find ver 
ſchieden gedeutet worden. Nach der Anſicht ded Arztes hatte 
Goethe kein Borgefühl feined nahen Scheidens, fondern gab 
vielmehr die deutlichften Beweife von Hoffnung auf Geneſung. 
Zu feiner Schwiegertochter jagte er noch an feinem Todes⸗ 
tage, der April bringe auch. manche fhöne Tage; dann wolle 
er fi) durch Bewegung in der freien. Natur wieder ftärfen. 
Am Morgen ded 22. März ließ er ich in feinem Lehe 
ftuhl aufrichten und that einige Schritte: nad) feinem Stubir 
zimmer; dann ging er wieder, fich fehr matt fühlend, zu 
feinem Sig zurüd. Im Krankenzimmer waren außer den 
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hülfeleiftenden Bedienten nur die Schwiegertochter, die Enkel 
und der Arzt. Der Name Ottilie war oft auf feinen Lippen. 
Er bat fie, fi) neben ihn zu feßen, und bielt ihre Hand lange 
in der feinigen. Die Freunde ließ man nicht zu ihm; felbft 
den Befuh des Großherzogs glaubte der Arzt nicht mehr 
geftatten zu dürfen. Ginige Male ließ fi) der Kranke noch 
aufrichten, um zu feinem Arbeitözimmer zu gehen, ſank aber 
bald wieder zurüd. 
Biöweilen pbantafirte er; einmal ftand er. in einer Fieber: 
. pbantafle auf und, über die Thürfchwelle ſchreitend, ſprach er, 
ald er ein Stüd Papier auf dem Boden liegen fah: „mad 
betaftet ihr meinen Schiller, meinen Geliebten? warum liegen 
feine Briefblätter da zerfiteut umber?« Im leichten Schlum- 
mer fpielte feine Phantafie mit angenehmen Bildern. „Seht“, 
ſprach er einmal träumend vor fi) hin, „jeht den fchönen, 
weiblichen Kopf — mit ſchwarzen Loden — in prächtigem 
Solorit — auf dunklem Hintergrunde.“» Als er erwacte, 
verlangte er nach einer Mappe mit Zeichnungen, die er in 
feiner Bifion glaubte vor ſich gefeben zu haben. Die Spradye 
wurde immer mühfamer und undeutlicher, die Kraft ‘der Sinne 
nahm ab. Zum Bedienten fagte er: macht doch den zweiten 
Fenfterladen auch auf, damit mehr Licht hereinfomme. Died 
follen die letzten verſtändlichen Worte gemwefen fein. Er malte 
noch mit dem Zeigefinger der rechten Hand öfters Zeichen in 
die Luft, erft höher, dann, fo wie die Kräfte fanfen, immer 
tiefer, zulegt auf die über feine Kniee gebreitete Dede. Mit Be- 
ftimmtbeit unterfhied Dr. Vogel einige Male den Buchftaben 
W und Interpunctiondzeihen. Um halb zwölf Uhr Mittags 
drüdte er fi ohne dad geringfte Zeichen des Schmerzed in 
die linke Ede des Lehnſtuhls und entfchlummerte fo fanft, 
Daß es lange mwährte, ehe die Umfiehenden die Gewißheit 
hatten, daß Goethe ihnen entriffen fei. 
Der Genius ded Lebens ſchien noch lange über ber ge- 
liebten Geftalt zu wachen; auf dem Gefihte war „Hoheit 
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und heitere Wärde.+ „Ein vollfommener Menſch«, fagt Eier: 
_ mann, ald er an dem Todtenlager geflanden, „lag in großer 
Schönheit vor mir, und dad Entzüden, dad ich darüber mw 
pfand, ließ mid anf Augenblide vergeifen, daß der unflab: 
liche Geiſt eine ſolche Hülle verlaflen.“ Der Sarg, der ſi 
aufzunehmen befiimmt ‚war, wurde nad derſelben Zeichnung 
angefertigt, welche Goethe entworfen hatte, ald die Weberrefle 
Schiller's in der Fürftengruft eine Stelle erhielten... eben 
feinem Geilteögenofien, neben dem edlen Fürflenpaar Karl 
Auguft und Luiſe, unvergänglichen. Andentend, ward er in 
eben diefer Gruft am 26. März feierlichft beigefegt. Gin 
Chor fang die Zelter ſche Kompofition ded &oethe’fchen Logen: 
gedichts: „Laßt fahren bin dad Allguflüchtige« ; - General: 
fuperintendent Röhr hielt die Grabrede. 8%) Erſt am folgen 
ben Tage ward dad Theater wieder mit Goethe's Taſſo 
eröffnet. Der Hof und der gebildetfle. Theil des Publicumt 
war in Trauerkleidern erſchienen. Die Stellemdoer weint 
nicht, wenn dad Unſterbliche vor der Zerſtorung felbft nic 
fiher iſt/ erregte eine leidenfchaftliche Rührung. In einem 
höheren Sinne war jedoch die Vorführung der : unfterblichen 
Dichtung gleichiam ein Symbol, daß der Genius, über dem 
Srabe fi) verflärend, wieder mit neuem unvergänglicen 
Leben den kommenden Jahrhunderten angehört. 


Was bei der Todedfunde die edelſten Geiſter unſerer 
Nation empfanden, war nicht ſowohl die Trauer -um die 
Vollendung des Einzeldaſeins, das den Kreis ſeiner irdiſchen 
Beſtimmung vollſtändig durchmeſſen hatte, ſondern mehr nech 

dad Bewußtſein, daß mit Goethe's Scheiden die glanzvollſe 
Periode unſerer Literatur ihren letzten Abſchluß erhalten ‚habe. 
Dieſem Gefühl bat Schelling in den wenigen Worten, die 
er am Tage nach erhaltener Nachricht von Goethe's Tode iu 
der Sitzung der Akademie der Siſſenſchaften zu Rangen | 
ſprach, den treffendſten Ausdruck gegeben ;: | | 
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„Es giebt Zeiten, in welder Männer von großartiger 
Erfahrung, unerfchütterlih gefunder Vernunft und einer über 
allen Zweifel erhabenen Reinheit der Gefinnung ſchon durch 
ihr bloßed Dafein erhaltend und befräftigend wirken. In 
einer ſolchen Zeit erleidet — nicht die deutfche Literatur bloß 
— Deutfcehland felbft den fihmerzlichften Verluſt, den «8 
erleiden Ffonnte. Der Mann entzieht ſich ihm, der in allen 
Innern und dußern. Verirrungen wie eine mächtige Säule 
ftand, an der Viele ſich aufrichteten, wie ein Pharus, der 
alle Wege des Geifted beleuchtete ; der, aller Anarchie und 
Geſetzloſigkeit durch feine Natur feind, die Herrfchaft, welche 
er über die Geifter ausübte, fletd nur der Wahrheit und dem 
in fi felbft gefundenen Maß verdanken wollte; in deſſen 
Geift und, wie ic binzufegen darf, in deffen Herzen 
Deutfchland für Allee, woran ed in Kunft oder Wiffenfchaft, 
in der Poeſie oder im Leben bewegt wurde, dad Urtheil 
väterlicher Weiöheit, eine lette verfühnende Entfcheidung zu 
finden fiher war. Deutfehland war nicht verwaift, nicht 
verarınt; ed war in aller Schwäche und inneren Zerrüttung 
groß, reich und mächtig von Geilt, fo lange — Goethe 
— Iebteu. 

Schon erhebt und jedoch über die elegifche Betrachtung 
dad Bewußtſein, daß der Genius des großen Manned in 
fteigender Wirffamteit dauernd feiner Nation angehört, daß 
er mehr und mehr in ihr .geiftiged Leben übergegangen ift 
und in taufend Adern belebend unfere gefammte Bildung 
burchdringt.. Noch richtet dad nachwachſende Geſchlecht in 
weithin gereibter Kette an ihm die Blide empor, um in den 
wechjelnden Strömungen der Zeit Muth und Kraft zu freiem, 
reinem Streben zu gewinnen und zu ftärfen; noch leuchten 
feine unvergänglichen Werke wie Sternbilder allen denen ent- 
gegen, welche mit der Weihe der Begeifterung ihre Fahrt zu 
den heiligen Hainen der Poeſie und Wiſſenſchaft lenken. 

| — — — 
Goethe's Leben. IL, A 





- Anmerkungen. 
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1) ©, darüber A. Shöl zu Goethe's Briefen an Fr. v. Stein, 
III. ©. 29. 

2) Vgl. Tiſchbein's Brief an Lavater vom 9. Decbr. 1786. 
Näheres über das Bortrait Goethe's ſ. in den Briefen aus dem 
Freundestreife von Goethe ıc. bag. von K. Wagner, ©. 273 f. 

3) Ueber K. Ph. Morig ſ. Wilib. Alerid in Prutz' literar⸗ 
hiſtoriſchem Taſchenbuch, 5. Jahrg. 1847. ©. 3— 71. 

4) Zu Goethed Schilderung des zweiten Aufenthaltd in Rom 
vgl. W. v. Humboldt’d Beurtheilung in den Berliner Jahrbüchern 
für wiſſenſchaftliche Kritik, 1830. ©. 353 ff. 

5) Weber die Verbindung mit Chriftiane Vulpius ſ. die möglihft 
ſchonende, doch im Factiichen wahrheitstreue Darftellung in Riemer's 
Mittheilungen I. S. 354 ff. „häuslicher Zuftand«. Minder rüd- 
ſichtsvoll äußert ſich J. W. K. Ludecus in dem anonym erfchienenen 
Schriftchen „Aus Goethe's Leben. Wahrheit und keine Dichtung, 
von einem Zeitgenofien“, der jedoch einräumt, daß die Bulpius 
das Hausweſen Goethe's ordentlih beforgt, Feine Anſprüche ge- 
macht und alles Unangenehme von ihm fern zu halten geſucht habe. 
Daß fie felbft Goethe veranlagt habe, fi nicht früher mit ihr 
trauen zu laffen, ift wohl eine unerwiejfene Behauptung Stahr’s 
(in „Weimar und Jena“ 1852). Einen Beitrag zu unparteiifcher 
Beurtheilung ihrer Perfönlichkeit liefern: Freundſchaftliche Briefe 
von Goethe und feiner Frau an Nicolaus Meyer, aus den Jahren 
1800 bis 1831. Leipzig 1856. 
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6) Dad römifhe Carneval erſchien zuerft einzeln, Weimar 
und Gotha 1789, 4. mit 20 illuminirten Kupfertafeln (nah Schüß 
Zeichnungen von Kraus radirt und iluminirt). Diefe Ausgabe it 
fehr felten geworden. Ueber das Schidfal der Schrift über die 
Metamorphofe der Pflanzen f. Goethe's ausführlichen Beriät 
in der „Geſchichte meines botanifhen Studiums«. 

?) Unter der Aufſchrift Auszüge aud einem Reiſejour— 
nal erjhienen im Deutfhen Merkur von 1788 im Octoberheft: 
1. Rofaliend Heiligthum. 2. Zur Theorie der bildenden Künſte. 
3. Stundenmaß der Italiener. JmNovemberheft: 4. Frauenrollen 
auf dem römifchen Theater durch Männer gejpielt. 5. Neapel. 
Lazaroni. 6. Lebensgenuß des Volks in und um Reapel. Im 
Sebruarheft 1789: 7. Einfahe Nahahmung der Natur, Manier, 
Etyl. 8. Bon Arabedten. 9. Naturlehre. — Ueber Marc » Anton. 
Im März: Volksgeſang. Venedig. Rom. Nitornelli. Vaudevilles. 
Romanzen. Geiftlihes dialogifirtes Lied. Die Zarantella. 10. Re 
turlehre. Antwort. Ankündigung des „Römiſchen Carneval«. m 
December: Ueber Ehriftus und die zwölf Apoftel nah Rafael von 
M. Anton, copirt von Langer, 

5) Meine Anfiht über die venetianiſchen Epigramme 
habe ich näher begründet in dem deutſchen Mufeum, bag. von Pruß 
und Wolffohn, 1. Jahrgg. 1851. S. 286-290 (we S. 2389. 3.2 
v. u. „Vaterfreuden« zu lefen ift). Den Brief an Frau von Kal 
f. in: Eharl. von Kalb zc. von Ernft Köpfe, 1852, ©. 110 ff. 
der wmetrifhen Gorrectheit der Epigramme und Elegieen haben 
Knebel und A. W. Schlegel Antheil (ſ. Briefe Schiller’ u. Goethe? 
an A. W. Shlegel, 1846.), wogegen Goethe an Knebel's Ueber: 
febung des Properz befierte. 

9) Aus Goethe's Aufenthalt in Schlefien möge hie 
noch ein charakteriftiicher Vorfall erzählt werden, der mir von 
zuverläffiger Hand mitgetheilt ift. Während einer Feuersbrunſt in 
Breslau trat mitten unter die mit dem Löfchen Beichäftigten ein 
Mann in langem Weberrod, der durch feine imponirende Gektalt 
und Präftig gebietende Stimme fih bald der Leitung des Löſch⸗ 
dienftes bemächtigte. Niemand kannte ihn. Nachher erfuhr man, 
daß ed Goethe geweien fei. 


10) Ueber den Gang diefer und der im weiteren Berfolg be 
ſprochenen wiſſenſchaftlichen Studien |. Goethe's Aufſatz „Einwir 
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fung der neueren Philofophieu und die „Confeſſion des Verfaſſers⸗ 
am Schluſſe der Gefhichte der Farbenlehre. 


11) Bgl. Anmerk. 41. 


12) Weber Goethe's politiſche Anfihten und feine Stellung zu 
den Bewegungen der Zeit f. Dünger in den Studien x. ©. 
I—LXXVIL und die umfihtig zufammengeftellten ſchriftlichen und 
mündlichen Aeußerungen Goethe's in der Schrift: Goethe's vater⸗ 
Yändifhe Gedanken und politifhed Glaubendbelenntnig, 1853 
(Frankfurt a, M. bei H. 8. Brönner). 

18) Ueber den Entwurf diefed Romans vgl. Dünker a. a. D. 
©. 1—12. 

14) Meber das Denkmal bei Igel f. Goethe's Aufſatz in den 
Werken. Ausg. I. H. Bd. 44. ©. 180 fi. 

15) Weber Goethe's Berdienfte um die vergleichende Anatomie 
f. eine Abhandlung von A. A. Barthold. Göttingen 1849. 

16) Die zuverläffigften Angaben, fo kurz fie aud find, findet 
man in Schillerd Briefen an Körner (1847. 4 Thle.). Goethes 
fpätgefhriebener Auffab erite Belanntfhaft mit Schiller 
enthält einige Gedächtnißfehler, namentlich den, daß die voranges 
henden Berührungen in Weimar und Jena ganz geläugnet werden, 
da doch 3. B. Goethe auf der NRüdreife von Dresden bei Schiller 
eintehrte und mit ihm philoſophiſche Unterhaltungen hatte, die ihm 
gerade beweifen mochten, daß der Zeitpunct für ein innigeres An- 
einanderſchließen noch nicht gelommen fei. Auch ift dort die Ab» 
neigung gegen Schiller’8 Jugendwerke zu fehr in den Vordergrund 
geihoben. 

17) Die Hauptquelle ift für das Folgende: Briefwechſel zwiſchen 
Schiller und Goethe ꝛc. 1828. 29. 6 Bde., zweite nach den Original⸗ 
Handſchriften vermehrte Ausg. 1856. 2 Thle.; ferner Goethe's 
„Annalen“ oder „Tags⸗ und Zahresheften, welche von dieſem Zeit⸗ 
puncte an mit größerer Ausführlichkeit verfaßt find. 

18) Das Regifter am Schluffe des Jahrgangs der Horen nennt 
Goethe ausdrücklich als Meberfeber, eben fo Schiller in dem 
Briefe an Körner vom 19. Oct. 1795. | 

19) Weber die Unterhaltungen der Ausgewanderten, wie über das 
Damit verbundene „Märchen“ |. Dünger a. a. DO. ©. 13 ff., der 
die Anſicht aufftellt, das „Märchen“ ſuche den Grundgedanken durch⸗ 
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zuführen, daß die echte Freiheit nur unter einer weifen Regierung 
gedeihen könne. Eine völlig abweichende Anfiht wird in dem 
Bude: Hiftoriihe Studien von Clemens Friedr. Meyer, 1. Zul. 
Mitau, 1851, zu begründen gefucht, deren Reſultat auf Folgendes 
hinaustommt: „Am Anfange war die Menſchheit (Fluß) in niedem . 
Materialismusd (dad Neich der Könige) verfunten; Poeſie (Lilie) 
und die Ideen eines höhern Realismus waren ihr unerreichbar. 
Da erwaht die Sehnfuht (Srrlichter) nah der Poeſie. Durch ihre 
Berührung hört das materielle Dafein auf, ein neues Leben der 
Phantafie wird durch fie erwedt. Dies maht die Menſch heit unter 
Leitung des Berftandes (der Alte) fähig, die Ideen einer höhern 
Wirklichkeit in fih aufzunehmen, welche von nun an die Welt be 
herrſchen, während die Menſchheit fi liebend mit der Poeſie 
vereinigt. 

20) Weber Goethe's Antheil an den Zenien und überhaupt 
an den Epigrammen des Muſenalmanachs ſ. meinen Auffa in 
Prutz' Titerarhiftorifhen Tajhenbuh auf 1846, ©. 447 ff. Die 
vollftändigfte Erläuterung der Renien und die beinahe erjchöpfende 
Nahweifung über Alles, was in Beziehung zu den Goethe⸗Schiller'⸗ 
{hen Epigrammen fteht, giebt das gründliche Wert von Eduard 
Boas: Schiller und Goethe im Kenientampf, 1851. 2 Theile, wid. 
tige Notizen zur Berichtigung und Ergänzung giebt: Schillers um 
Goethe's Zenien-Manufcript. Zum erftenmal befannt gemacht von 
Eduard Bond und hgg. von W. v. Maltzahn, 1856. 

21) Nah Böttiger’3 Relation fol auh Knebel damals ge 
äußert haben: „Ich fehe diefe Leute noch von aller ehrlichen Ge 
felfhaft verbannt.» Dagegen lejen wir in Knebel's Briefen die 
Worte: „E83 ift ein heilige Geſchäft, die Thoren zu züchtigen, 
zumalen wer, wie Du, die Geifel von Apollo dazu erhalten hat. 
Du haft ein Thefeifches Werk beitanden, und obwohl die Ungeheuer 
Gift und Balle ſchäumen werden, fo wird fie doch ſchadlos zur Erde 
fallen.« Da Knebel keiner von dene Doppelzüngigen war, fo if 
dies einmal ein recht handgreiflicher Beweis, wie viel auf Böttiger's 
Berichte zu geben iſt. 

32) Der Stoff von Hermann und Dorothea ift all 
Wahrſcheinlichkeit nah aus der Schrift: „Das Tiebthätige Gera 
gegen die Salzburgifhen Emigranten“, 1732, wieder abgedrudt in: 
Göcking's volllommener Emigrationdgefhihte der aus Salzburg 
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vertriebenen Lutheraner, 1734; vgl. Yrem in v. d. Hagen’d Neuem 
Jahrb. für deutſche Sprade und Altertbumstunde, 1836, II. 2. 
©. 98 ff. 137 ff. Burmeifter in Viehoff's Archiv für das Studium 
der neuern Sprachen, 1. 1. ©. 357 ff. | 

23) Ueber den Entwurf des epifchen Gedicht? „die Jagd“ f. 
Dünker a. a. O. ©. 47 ff. 

24) Erſt nah) Goethe's Tode unter der Auffchrift: „Aus einer 
Reife in die Schweiz über Frankfurt, Heidelberg, Stuttgart und 
Tübingen im Jahre 17974 unter den nadhgelafienen Schriften ber: 
ausgegeben. 

35) Bu ihrem Andenken erjchien 1836 die Meine Schrift: 
Euphrofyne, Leben und Denkmal (von Musculus). Sie hatte die 
Rolle der Euphrofyne in dem tragikomifchen Märchen das Peter 
männden“ gefpielt. Eine ihrer Iehten Partieen war Afanafla in 
„Graf Benjowsky“, worin fie nach langer ſchwerer Krankheit vom 
PBublicum mit ftürmifhem Applaus empfangen ward; ihre Gene- 
fung war indeß von kurzer Dauer. Weber ihren Tod war eine 
allgemeine Trauer in Weimar. Am 29. September ward auf dem 
Theater eine Todtenfeier veranftaltet, und zu ihrem Andenken ein 
kleines, trefflich ausgeführtes Denkmal im Weimarer Park errichtet, 
das fpäter in den Garten der Gefellihaft „Erholung“ verfeßt wor» 
den ift. 

26) Dad Berhältnig der Schiller'ſchen Dihtung zu den Schrif- 
ten des Abraham a Sancta Clara erläutern die Auszüge aus den 
Yeßteren in Wachsmuth's hiſtoriſchen Darftellungen, 1831. I. ©. 83 ff. 
und in deffen Schrift: Weimard Mufenhof S. 132 ff. Einen der 
„Pinſelſtriche/ Goethe's erfahren wir aud feinen Geiprähen mit 
Edermann; er fhob, um nichts unmotivirt zu laffen, die 
Verſe ein: | 

Ein Hauptmann, den ein Andrer erftach, 
Ließ mir ein Paar glückliche Würfel nad. 

27) Die ergötzlichen Einzelheiten bei der Abfafjung und Auf: 
führung von BPaläophron und Neoterpe f. im Weimar Album: 
„die Freundfhaftätage der Fräulein von Göhhaufen“, ©. 125 ff. 

28) Weber die Verhinderung der Aufführung der Jungfrau f. die 
Briefe Karl Auguſt's im Titerarifhen Nahlag der Frau v. Wol- 
zogen, Thl. 1. ©. 449-456, und über Goethe's Bemühen die Sache 
geheim zu halten, S. 2360 f. 
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2) Dad „Taſchenbuch auf das Jahr 1804, bag. von Wieland 
und Goethe“ (Tübingen b. Cotta) enthielt zuerft,, neben andern 
Lyriſchen Goethe's, „der Gejelligkeit gewidmete Lieder.“ 

30) Ueber die Kotzeb ue'ſche Demonftration f. außer Goethei 
Bericht in den Annalen: Falk, Goethe aus näherm perſönlichen 
Umgange ꝛc. ©. 176—198, welcher nad) Riemer’d Urtheil in dieſen 
Falle gute Quellen gehabt hat, und Ludecus in der angef. Schrift 
©. 72 ff., wo fih auch Kotzebue's Brief an Kirmd über die in den 
Kleinftädtern geftrichenen Stellen findet (S. 76-78). (Die von 
Goethe ald anzüglich geftrichenen Stellen hat Kotzebue fpäter beim 
Abdrud des Stückes größtentheild weggelaffen.) Goethe's Berhält- 
nig zu Koßebue und Böttiger beipricht des Weiteren Riemer in 
den Mittheilungen ꝛc. I. S. 325—339. 

31) Vgl. einen Auffab von Danzel: Goethe und die wei- 
marifhen Kunftfreunde in ihrem Berhältnig zu WBindelmann, in 
den Blätt. f. liter. Unterh.. 1846. No. 232—289 und in deflen gef. 
Auffägen, 1855, ©. 118 ff. — Die Verfaffer der Auffäge in den 
Propyläen wurden Edermann von Heinrich Meyer folgender: 
maßen angegeben (f. Morgenblatt 1842. No. 62): Thl. I. 3. 5. 6. 
8. 9. von Meyer; Thl. II. 1. 2. 5. 7. von Meyer; 3. 4. von Goethe 
mit Meyer; Thl. III. 2. 3.4.5. von W. von Humboldt; 1. 6. 
8. 9. 10. 13. von Meyer; 7. 11. 14 a. b. d. e. von Goethe wit 
Meyer, 14 c. von Schiller, 15. von Goethe mit Schiller. Alle 
übrigen Nummern von Goethe allein; nur diefe find im feine 
Werke aufgenommen. | 

32) Weber den Bau des Lauchftädter Theaters und die damit 
verbundenen Unterhandiungen ſ. Ludecus a. a, D., befonders die 
Schilderung der Eröffnung ©. 38 ff.; Bad Lauchſtädt, fonft um 
jest, von Krieg, 1848, ©. 74 fi. Weimar und Lauchftädt von 
Lothholz im Weim. Sonntagdbl. 1856. No. 10. 

3) Höchſt beachtenswerth ift, wie fih Goethe in einem zufäl:- 
ligen Geſpräch während feines Beſuchs bei dem Herrn von Hagen 
im Jahre 1805 über Herder's Religionsunterriht ausſprach (auf: 
gezeihnet in: Waitz' Rückblick eines evangelifhen Predigers ꝛc. auf 
mehr als funfzig Lebend- und mehr als dreifig Amtsjahre, Hal: 
berftadt 1841): „Ich habe bei diefer Gelegenheit ſelbſt zugebört und 
auf den Lehrgang geachtet. Licht und Finfternig, Gutes und Böfes 
im Menſchen, im Zwielpalte und in Mifchung, war die Grundlage. 
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Dann folgte die Lehre von des Menjchen Freiheit und Sittlichkeit 
als Beitimmung und feine Hülfsbedürftigkeit. Daraus ward die 
Nothwendigkeit der Erlöfung und Befeligung dargethan und Diele 
als in Jeſu erſchienen, nachgewieſen. Was mir dabei fehr gefiel, 
war, daß Alles dem Konfirmanden fo hingehalten und überall fo 
Far dargeftellt wurde, daß er immer felbft dad Rechte erkennen und 
bei ſich feftftellen Eonnte. Es war eine Bollftändigkeit, welche feinen 
Behlgriff oder Zweifel aufkommen lieg, überall ftand die Frage 
vor ihm, ob er dem Lichte oder der Finfternig angehören wollte.u 

.. 9) Ueber die Schifale der Handihrift und der Ausgaben des 
franzöfifchen Tertes ift ein Aufſatz Goethe's nachzulefen: Bd. XLVI. 
©. 67-88 (Audg. in 60 Bden.) oder Bd. AXIX, ©. 367-382 
(Ausg. in 40 Bden). 


35) Zu den Quellen der Biographie Goethe’3 tritt jetzt hinzu: 
Briefwechfel zwifchen Goethe und Zelter in den Jahren 1796 bis 
1832. SHeraudgeg. von F. W. Riemer, 1833. 34. 6 Thle., ergiebiger 
exit feit 1814. Wer ald Biograph Goethe's in diefer Wafferfluth 
die Zaucherfünfte unendliche Male hat wiederholen müffen, um dag 
Goethe'ſche Gold heraufzuholen, wird das Bild Rückert's fehr tref: 
fend finden, wenn er in Bezug darauf Goethe dem König von 
Thule vergleicht. 


36) Ueber Goethe's Berhältnig zu F. A. Wolf |. einen Bortrag 
Hertz berg's, abgedrudt in den Verhandlungen der 14. Berfammlung 
deutiher Philologen 2c. in Altenburg. 1855. ©. 148 ff. — Schwabe 
behauptet in feinen Nachrichten von Schiller's Begräbniß, es fei 
eine „notoriſch bekannten Thatſache, dag Goethe bei Schiller’s 
Verſcheiden krank war und feinen Tod erſt nad der Beerdigung 
erfuhr. Mit dem Letzteren laffen ſich jedoch die übrigen Berichte 
nicht vereinigen, wenn wir au die Aeußerungen, die Falk ihm in 
den Mund legt, unter die Erdichtungen rechnen. 


IT) S. „Mittheilungen über Goethe und Schillers in den 
Briefen von Heinrich Voß, bag. von Abr. Voß, 1834. 

38) Ueber die Einnahme Weimar's vgl. vornehmlid die 
anziehenden „Erinnerungen aus den Kriegszeiten 18061813, von 
5 H. v. Müller, bag. von A. Scholl, 1851“ ; einige Notizen haben 
Falk und Böttiger (lit. Zuftände 2c. IL 264 ff.), der Fernow's Bes 
richt über fein Geſpräch mit Goethe mittheilt, fowie Joh. Schopen⸗ 
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bauer (Jugendleben und Wanderbilder. 2 Bde. bag. von ihre 
Tochter, 1839). Riemer nennt ftatt Augereau irrthümlich den 
Marihall Ney. 

3) ©. einen Auffab von Stephan Schütze: Die Abendgefel: 
Thaften der SHofräthin Schopenhauer in Weimar, im Weimar: 
Album ©. 185 ff. 

40) Die Abdrüde diefed biographiſchen Aufſatzes wurden dem 
Oberconfiftorium zu Weimar mit folgendem (biöher ungedrudten) 
Schreiben zugefertigt: 

V. ©. ©. Karl Auguft, Herzog ꝛc. 

Beſte, Würdige und Hochgelehrte, Räthe! 
Liebe Andächtige und Getreue! 


Wir haben über die Perfonalien und Lebendumftände Unferer 
verablebten Frau Mutter Gnaden beiliegenden Auffab zum Gebrand 
der Gedächtnißfeier verfaffen laffen und begehren bei Zufendung 
der erforderlichen Eremplare hiermit gnädigft, Ihr wollet nad der 
zu haltenden Gedächtnißpredigt nächſten Sonntags folchen von den 
Kanzeln im Lande alfo verlefen Iafien, dag die dabei an Rand 
gefebten Tage und Sahrzahlen nicht mit abgelefen und die Ber: 
leſung dadurch nicht unterbrodhen werde. An dem gefchieht Unfere 
Meinung, und Bir find? Euch mit Gnaden gewogen. Gegeben 
Weimar, den 13. April 1807. 

In der Ausgabe der Werke ift daher diefer Aufſatz unpaſſend 
ald cine Rede Goethe betitelt. — Die Herzogin Amalie ftarb am 
10. April, Nachmittags 31, Uhr. In der Ausgabe in 60 Bden. 
(XXIII. ©. 31) ift ein Drudfehler, den die neueften Ausgaben ver⸗ 
befiert haben. Der Zrauergotteödienft fand am 19. April ftatt. 

41) Die ausführlichfte Vertheidigung und Ergänzung erhält 
Goethe's Farbenlehre in der Schrift von Arthur Schopenhaner, 
einem ihm perfönlich fehr werthen Schüler: „Ueber das Sehen un) 
die Farben“ 1816. 2. verb. und vermehrte Aufl. 1854, und in 
Grävell’s: „Goethe im Recht gegen Newton«, 1857. Ueber 
Döbereiner’s Theilnahme f. Briefe ded Großherzogs Karl Auguſt 
und Goethe’ an Döbereiner, bgg. von Oskar Schade, 1856. 

42) Meber Goethe's Aufenthalt in den böhmifchen Bädern, ſ. 
Buhrauer, „Goethe in Karlsbad⸗ in dem deutſchen Mufeum, bat. 
von Prutz und Wolfſohn, 1851. S. 105 ff. Mi ff. Manche wert 
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volle Notizen giebt dad Buch: Briefwechfel und mündlicher Verkehr 
zwifchen Goethe und dem Rathe Grüner. Leipzig, 1853. 

45) Weber fein Leben ſ. Guhrauer in Raumer's hifter. Tafchen- 
buch. Neue Folge. VII. Jahrg. 1846. S. 189-275. 

44) Briefwechſel zwifchen v. Goethe und v. Reinhard, 1850. 
Kanzler v. Müller wollte ſchon früher diefe Briefe, welche er im 
Goethe'ſchen Arhiv Hervorgefuht hatte, nebft einem Leben und 
einer Charakteriftit des Grafen Reinhard herausgeben. Die Drei- 
theiligfeit des Honorard ward aber nur von dem Sohne Rein» 
hard's, nit von den Goethe'ſchen Erben, die ed als eine Entwen- 
dung anfahen, zugeitanden, daher mußte das Bud ohne feinen 
Namen und ohne feine Einleitung erſcheinen. S. Schöll in der 
Borrede zu v. Müller's Dentwürdigkeiten zc. 


45) Vgl. „Ueber Goethed Fragment einer Tragödie, Grenzs 
boten. 1857. No. 26. ©. 481-492. Bedeutende Stellen über 
feine Berehrung Galderon’3 findet man in dem Buche: Aus dem 
Leben von 3. D. Gries, 1855. 


40) Vollſtändig abgedrudt in Boa!’ Nachträgen zu Goethes 
fämmtlihen Werten, Thl. 2 ©. 9—124. 


07) Es kann gar nicht bezweifelt werden, daß die Goethe'ſche 
Charade mit dem wirklichen Namen der Geliebten liebetändelt; 
eine unbegreiflide Anmaßung ift ed, daß Bettine die Charade 
auf fih bat beziehen können. Um den Knoten zu Löfen, verfudht 
Guhrauer, der aub an andern Stellen dem Briefwechjel mit einem 
Kinde zu viel biographifche Glaubwürdigkeit beimißt, eine allego- 
rifhe Deutung; „wenn ich recht gerathen habeu, fagt er a. a. D. 
©. 202, „Herz und Geift in-ihrer Bereinigung«, was am wenigften 
zu Bettinend Ledart „an ſchön beſchloſſ'nen Tagen« paſſen 
würde. Edermann löfte mir die Zweifel durch die mündliche Mit- 
theilung, daß die Sonette ih auf Minna Herzlieb in Jena 
bezögen, was ich in der erften Auflage bekannt machte. Seitdem 
ift died von Andern als eine ganz neue Entdeckung wiedererzählt. 
Ich bemerke dies für viele ähnliche Fälle, wo es jcheinen könnte, 
ald hätte ich mir Fremdes angeeignet, während ich nur die Worte 
der erften Auflage wiederhole. So findet z. B. 3. €. Knetſchke 
(Goethe und Schiller in ihren Beziehungen zur Frauenwelt, 1858) 
eine Behauptung Kühne's fehr glaublich, nämlich daß die Marquife 
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Branconi dad Urbild der Gräfin Leonore im Taſſo fd 
(Corona Schröter, wie Edardt deutet, ift es auf Leinen el), 
und do adoptirte der Hr. Redacteur der Europa nur eine yon 
mir aufgeftellte Bermuthung. Ih bin es mir ſchuldig, died 
ausdrüdlih in Bezug auf Lewes' Leben Goethe's her: 
vorzubeben, Damit man niht ubereinftimmende Stel. 
len für Entlehbnungen aus feinem Werke halte 


48) Ueber Goethed Bandora |. Düntzers Schrift: Goethes 
Prometheus und Pandora, 1850, S. 60 ff. 


49) Die ausführliähfte und getreuefte Schilderung der Audienzen 
in Erfurt und Weimar geben von Müller’d Denktwürdigkeiten x. 
Einige Notizen über die letztere Unterredung giebt Thierd in 
der histolre du consulat et de l’empire. IK. 262 sq., vielleicht nad 
Zalleyrand’3 Aufzeihnungen; denn in einem fpäter anzuführenden 
Auffabe Soret's findet fi die Bemerkung: „Le prince de Talleyrand 
en a conserve dans ses memoires encore Inedits plusieurs details“. 
Bgl. S. Sklower, entrevue de Napoleon et de Goethe, 1853. ©. 
über jene Vorgänge in und um Weimar die Memoiren von MRüff: 
ling, bag. von feinem Sohne. 1851. 


50) Ueber Goethe's Verhältniß zu dieſem Fürſten ſ. Falk a. a. 
O. ©. 163 fff., deſſen Bericht nah Riemer's Verſicherung mil 
Goethe's mündlichen Aeußerungen übereinſtimmt. 


51) ©. das Leben des Freih. von Stein, von Pertz, III. ©. 374. 


52) ©. NRüdblide in mein Leben. Aus dem Nachlaffe von 
Heinrih Luden, 1847. ©. 119 ff. — Ungeachtet Goethe’3 kühler 
Beurtheilung der politifhen Borgänge nah der Befreiungszeit 
Tonnten ihm doch die jungen patriotiihden Schwärmer in ihrem 
Enthufiasmus höchſt liebenswürdig erjcheinen. „Sp erzählte er-— 
berichtet Frommann — „eines Abends meiner Mutter, wie ihn am 
Morgen ein Student befucht habe, fchilderte, wie nur er und auf 
nur mündlich fchildern Tonnte, wie diefem unter den ſchwarzen 
Locken die feurigen Augen bervorgeglänzt hätten, während er ihm 
allerlei redlich gemeintes, aber überjpanntes Zeug vorgeredet, und 
endigte mit den Worten: „Ic hätte ihm um den Hals fallen und 
fagen mögen: lieber Junge, fei nur nicht jo dumm !u 

53) Meber feinen Verkehr mit Goethe berichtet v. Leonhard 
in dem Werke: Aus unferer Zeit in meinem Leben. 1854. 2 Bde. 
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— Ueber Goethe's Zufammenfein mit dem Minifter von Stein 
f. Stein's Leben von Pers. IV. ©. 418 f. 


54) Ueber das Blücherdentmal und Goethe's Antheil daran f. 
Shadow, Kunftwerte und Kunftanfihten, 1849. (Goethe's An: 
merkungen und Briefe, dad Standbild betreffend, ©. 176 — 184; 
die Beihreibung des Dentmald, ©. 184—186.). Vgl. Goethes 
Auffäbe in den Werken, XXXIX. ©. 297—303; XLIV. ©. 50—53. 
(Ausg. in 60 Bden.) 


55) Sp beridhtet Soret in der Notice sur Goethe, dem Beten, 
was in franzöſiſcher Sprache über den Dichter geichrieben ift: 
Bibliothöque universelle des sciences, belles -lettres et arts. 1832, 
Ton. II. Litterature. Pag. 113—147; 262 — 288: 


56) Durch abjhriftlihe Mittheilung meined Yreundes, des 
Herrn Hofrath Sauppe in Göttingen, bin ih im Stande, die 
bei dieſer Feierlichkeit von Goethe gehaltene Rede hier in wört: 
lichem Abdrude folgen zu laſſen: 


Durdhlauchtigfter Großherzog ! 
Gnädigiter Fürft und Herr! 

Ew. Königl. Hoheit haben in dieſen neuften Zeiten Ihre 
fammtlihen Angehörigen mit fo viel Huld und Gnaden überraſcht, 
daß es beſſer ſchien, ftillfchweigend dad mannigfaltige Gute zu 
verehren, als die reinen heiligen Empfindungen des Dankes durch 
Wiederholung zu erfchöpfen oder abzuftumpfen. Wie verlegen 
muß ich mid daher fühlen, wenn ich mich berufen fehe, in Ew. 
Königl. Hoheit Gegenwart die Empfindungen gleichfalls gegen- 
wärtiger, aufd neue höchſt begünftigter Männer anftändig auszu⸗ 
drüden. 


Glücklicherweiſe kommt mir zu Statten, daß ich nur dasjenige 
wiederholen darf, was feit mehr als vierzig Jahren ein jeder, dem 
bef'hieden war, in Ew. Königl. Hoheit Kreife zu wirken, fodann 
jeder Deutfhe, jeder Weltbürger mit Ueberzeugung und Bergnügen 
audfpricht, dag Höchftdiefelben mehr für Andere als für fidh ſelbſt 
gelebt, für Andere gewirkt, geftritten und keinen Genuß gekannt, 
als zu deffen Theilnahme zahlreiche Gäſte geladen wurden, fo daß, 
wenn die Gefhichte für Höchftdiefelben einen Beinamen zu wählen 
bat, der Ehrenname ded Mittheilenden glei zur Hand ift. 
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Und aud gegenwärtig befinden wir und in demfelben Falle; 
denn kaum haben Ihro K. H. nad) langem Dulden und Kämpfe 
fi neubelebten Ruhmes, erhöhter Würde, vermehrten Befiges zu 
erfreuen, fo ift Ihro erfte Handlung, einem jeden der Ihrige 
daran freigebig feinen Theil zu gönnen. Aelteren und neuen 
Kriegdgefährten erlauben Sie, fih mit der hohen Purpurfarbe n 
bezeihnen, und aus denen forgfam und weislich erworben 
Schätzen fieht ein jeder fein häusliches Glück begünftigt. Run aber 
mahen Sie eine Anzahl der Ihrigen und Berbundenen Ihrer 
höchſten Würde theilhaftig, indem ein Zeichen verliehen wir, 
durch welches alle fih an Höchftdiefelben herangehoben fühlen. 
Dieje dreifach ausgeſpendeten Gaben find mehr als hinreichend, 
um unvergeßlich fcheinende Uebel auf einmal auszulöſchen, allen in 
dem Winkel ded Herzens noch allenfalld® verborgenen Mißmuth 
aufzulöfen und die ganze Kraft der Menfhen, die fidy biöher in 
Unglauben verzehrte, an neue lebendige Thätigkeit fogleich heran 
zuwenden. Jede Paufe, die dad Gefhäft, jede Stodung, die dad 
Leben noch aufhalten möchte, wird auf einmal zu Schritt uud 
Gang, und alled bewegt fih in einer neuen fröhlichen Schöpfung. 


Betrachten wir nun wieder den gegenwärtigen Augenblid, fo 
erfreut und dad hohe Zeichen der Gnade, welches, vom Ahnher 
geerbt, Ew. Hoheit in der Jugend ſchmückte. Gefinnungen, Er 
eigniffe, Unbilden der Zeit hatten e3 dem Auge entrüdt, damit ei 
aufd neue zur rechten Stunde glänzend hervorträte. Run bi 
feiner Wiedererfheinung dürfen wir das darin enthaltene Symbel 
nicht unbeachtet Lafien. 

Man nennt den Adler den König der Bögel; ein Raturforfde 
jedoch glaubt ihn zu ehren, wenn er ihm den Titel eines Falten 
erteilt. Die Glieder diefer großen Familie mögen fi mit ned 
fo vielerlei Namen unterfcheiden: der weiß gefiederte, der und 
gegenwärtig. ald Muſter aufgeftellt ift, wird allein Der Edle genanzt. 
Und doch wohl deßwegen, weil er nicht auf grenzenlofen Raub 
ausgeht, um fih und die Seinigen begierig zu nähren, fondern 
weil er zu bändigen ift, gelehrig dem Eunftreichen Menſchen gehordt, 
der nach dem Ebenbilde Gottes alles zu Zwed und Nutzen hinleite. 
Und fo fteigt das fchöne, edle Geſchöpf von der Hand feine 
Meifterd himmelauf, bekämpft und bezwingt die ihm angewieſene 
Beute und feßt durch wiederholt glüdlichen Bang Herrn wm) 
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Herrin in deh Stand, dad Haupt mit der ſchönſten Federzierde zu 
ſchmücken. 

Und ſo dürſen wir denn ſchließlich den hohen Sinn unſeres 
Fürſten nicht verkennen, daß er zu dieſer Feier den friedlichſten 
Tag gewählt, als einen, der uns ſchon ſo lange heilig iſt und 
welchem ſeit ſo vielen Jahren die Künſte ihren mannigfaltigſten 
Schmuck, ſoviel ſie nur vermochten, anzueignen und zu widmen 
ſuchten. Heute wendet ſich dieſe Zierde gegen uns, wir begehen 
dieſen Tag mit ernſten Betrachtungen, die doch nur immer dorthin 
führen können, daß wir mehr als jemals auf Blick und Wink des 
Herrn zu achten haben, deſſen Abſichten ganz und gar auſ unſer 
Wohl gerichtet find. Möge das Glück einem gemeinſamen Beſtreben 
günſtig bleiben, und wir zunächſt die Früchte eifriger Bemühungen 
dem höchſten Paare und deſſen erlauchtem Hauſe als beſcheidenen 
aufrichtigen Dank getroſt entgegenbringen und ſo den Wahlſpruch 
kühn bethätigen: 

Vigllando ascondimus! 


Goethe begleitete die Mittheilnng der Abſchrift der obigen 

Rede an den Staatsminiſter von Voigt mit ſolgendem Schreiben: 
Ew. Excellenz 
auch für meinen Theil für die geſtrigen ſchönen und ehrenvollen 
Stunden höchlich dankbar, überſende die wenigen von mir geſpro⸗ 
chenen Worte. Leider konnt' ich ſie, da mir die Veranlaſſung ſo 
ſpät gegeben wurde, vor der Feierlichkeit nicht vorlegen. Gegen⸗ 
wärtig geſchieht es auf Veranlaſſung des Kanzlers Müller und 
Bertuch's; eine Relation der Feierlichkeit ſowie des Geſprochenen 
ſoll, wie ſie ſagen, gedruckt werden. Ob ſich meine Worte dazu 
qualificiren, überlaſſe Ihrer Beurtheilung. Darf ich mir dagegen 
das von Ew. Excellenz Geſprochene und das Gedicht, von welchem 
wir nur den Schluß gehört, gehorſamſt ausbitten. 
Weimar, den 31. Januar 1816. G. 


37) Hinfichtlich der amtlichen Wirkſamkeit Goethe's, beſonders 
in ſeinen letzten Lebensjahren, findet man detaillirte Berichte nebſt 
einer Menge von Actenſtücken und Briefen in: Goethe in amtlichen 
Verhältniſſen zc. von feinem letzten Amtsgehülfen Dr. C. Vogel, 1834. 

ss) Goethe's Gutachten iſt abgedruckt in Düntzer's Studien ꝛc. 
©. 375 - 385. 
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5% Ich bin in diefer Erzählung einer Anfzeichnäng Sauppei 
gefolgt. Nah Laube (in den „Reifenovellen«) wäre dies Beſqeꝛt 
zum Jubiläum angelangt. 


60) Eckermann's Gefprähe mit Goethe in den lebten Jahren 
feined Lebens. 1836. 48. 3 Theile, gehören bekanntlich zu im 
werthvollſten Beiträgen zur Charakteriftit des Dichters, befonden 
feiner lebten Xebensepohe. Der 3. Theil enthält auch Auszüge 
aus Soret’3 Aufzeihnungen in deutfcher Ueberfeßung, von denen 
fih ſchon ein Theil in deſſen Notice sur Goethe findet. Wo ih im 
Ausdrude von Edermann abweidhe, babe ih den in manden 
Einzelnheiten vollftändigeren franzöſiſchen Zert vor Augen gehalt. 


61) Meber Goethe's Verhältniß zu Lord Byron berichtet Medwin 
in den Conversations of Lord Byron (London, 1824) und Goethe in 
dem befannten Auffage. 


62) S. Briefwechfel zwifchen Goethe und Staatörath Schulz, 
bg. und eingeleitet von H. Dünger, 1853. 


63) Goethe's religisfen Standpunct, vornehmlih in dem vor: 
zugöweife zu berüdfichtigenden lebten Abfchnitt feines Lebens, erläw 
tert die Feine Schrift von 2. von Lancizolle: Ueber Goethes Ber 
hältnig zu Religion und Chriftentbum, Berlin, 1555 ; Bunfen in: 
ndie Zeichen der Zeitu. 10. Brief, mit befonderer Beziehung af 
den Entwurf des Oratoriumd. 


4) Zu Edermann’d Notizen (l. 70. 91; IH. 21—30) fa 
einige Nachträge gegeben von Guhrauer, Goethe in Karlsbad a. a. 
O. ©. 210. 11. Ulrike von Lewezow blieb unverheirathet und let 
jegt mit ihrer Mutter, einer Gräfin von Cleveröberg, in Wien. 


65) S. „Weimars Jubelfeſt⸗. Weimar, 1825. 


866) ©. „Goethe’d goldener Jubeltag Weimar 1826, worin 
auch die einzelnen an Goethe gerichteten Beglückwünſchungsſchreiben, 
Reden und Gedichte nebft feinen Antwortfchreiben an die jenaifhen 
Facultäten abgedrudt find. — Das von Fall (Goethe im näheren 
perfönlichen Umgang dargeftellt, S. 219) mitgetheilte Gedicht „Ber: 
mächtnig an die jüngere Nacdhweltu, angeblich zur Zeit der Jubel⸗ 
feier gedichtet, muß ich bei näherer Betrachtung für unterge: 
ſchoben halten. 

0, ©. Edermann’3 Geſpräche. II. ©. 176, 
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68) Goethes Briefe an Graf Brühl f. in den Briefen von nnd 
» Goethe, bag. von Riemer, ©. 155 ff., wo auch der Prolog 
zoethe's S. 160—162 abgedrudt ift. 

6%) Ueber die Novelle handelt ausführlid Düntzer in den 
5twien S. 59 —89. Schwerlih möchte in der Localſchilderung 
ſtudolſtadt zu fuchen fein. 

0) Dieſes köſtliche Schreiben findet man vollftändig abgedrudt 
n Vogel's Schrift: Goethe in amtlichen Berhältnifien, S. 248254, 
md danach auch in G.s Werken unter den biographiſchen Einzel: 
eiten (Bd. LX. der Audg. in 60 Bden; Bd. LXVII. der Ausg. in 
0 Bden). 

11) ©. darüber Gnhrauer, Joach. Jungius und fein Zeit- 
Iter, nebft Goethe's Fragmenten über Jungius, 1850. Vgl. Brief: 
sechfel mit Zelter, V. S. 81. 85—89. 90. 133. 


77) Ueber die Wanderjahre, namentlich das PVerhältniß der 
eiden Bearbeitungen zu einander f. Dünger in den Studien ©. 
18 ff. Ihre Beziehung zu den focialen Fragen der Neuzeit er 
äutert A. Jung, Goethe’d Wanderjahre und die wichtigften Fragen 
es 19. Jahrhunderts. 1854, 

73) Meber Goethe's Sohn f. Karl von Holtei im 5. Bd. von: 
Bierzig Jahre.« Das Bortrait, als Profil in einem Medaillon 
nögeführt, zeigt die hohe, ſtarkgewölbte Stirn des Baterd und 
ine noch ſtärker gebagene Adlernafe; dagegen giebt der hervortre⸗ 
ende Unterkiefer dem Geficht einen gröberen Ausdrud. 

74) ©, Bogel, die lehte Krankheit Goethe's ıc. 1833. ©. 5. 

75) Meber da8 Chaos f. Edermann III. S. 335, und einen 
Iufjag von Amalie Winter im Weimar: Album S. 207 fi. Nach⸗ 
veifungen über Goethed Antheil in Hirzel's VBerzeihniß einer 
Boethebibliothet S. 69 — 71. Ein vollitändiges Exemplar des 
Chaos, jet Thon eine Rarität, ift im Befig diefes einfichtigen 
Penners nnd Sammlerd der Goethiana, dem ich für die freundliche 
3ereitwilligkeit verpflichtet bin, mit der er mich von dem Seltenften 
md Wichtigiten feiner Sammlung Kenntnig nehmen ließ. 

76) Eine Ueberſicht über die Fauftliteratur ſ. in Viſcher's Friti- 
hen Gängen. II. ©. 49-245. Die gründlichften Schriften über 
en zweiten Theil find: Weißes Kritik und Erläuterung des 
Boetheichen Fauſt, 1837; Roſenkranz wzur Gefhichte der deutichen 

Goethe's Leben. II. 25 
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Literatur ©. 102 — 142; Dünger in dem ausführliden Bere: 
Goethe's Fauft, zum erſten Mal vallſtändig erläutert. 1850. 31. 
2 Thle. N. A. 1857. 


77) Weber Goethe's letzte Geburtstagsfeier in Ilmenau |. da 
Bericht des Berginfpector Mahr (Beimarer Sonntagsblatt. 18 
Ro. 29). Dur die gütige Mittheilung der Handſchrift von den 
Herausgeber, Herrn Hofrath Preller, war ih bei der Bearbeitung 
der erften Auflage in Stand gefept, die bis dahin noch unbelaum: 
ten näheren Umftände jener Feier in meine Erzählung aufzunehmen. 
— Ein Bruhftüd des erwähnten Bergmannsdrama's f. in: B. R. 
Abeken, ein Stück aus Goethe's Leben, S. 51-56. — Die Gründe, 
welche Gödeke gegen die bisher angenommene Richtigkeit des aud 
Br. 1. S. 370 angegebenen Datums des Liedes „Leber allen 
Gipfelnu zc., welches allerdings darunter angemerkt ift, geltend ge 
macht hat (BI. für liter. Unterh. 1857. No. 50. ©. 914 ff.), haben 
mich überzeugt, ob die Bermuthung „6. Sept. 17804 richtig fa, 
muß dahingeftellt bleiben. Das Häuschen auf dem Schwalbenftein, 
wo Goethe einen Theil feiner (erften) Iphigenie Dichtete und nad 
dem er fi) noch bei feinem lebten Beſuche in Ilmenau erkundigte, 
fteht nicht mehr. 

78) Abgedrudt nebft der deutfchen Meberfeßung in der unten 
angeführten Schrift von Dr. 8. W. Müller, ©. 4345, 


79) Goethe Briefe an David Knoll |. am Schluß des ame 
führten Auffabes von Guhrauer, Goethe in Karldbad, S. 214—20. 


80) Ein genaues Verzeichniß der Goethefihen Sammlungen |. 
in der Schrift von Shudardt: Goethe's Sammlungen, Jena, 188. 
3 Theile. | 

) Zahn's Brief und Goethes ausführliches Antwortfchreiben, 
nebft anderen Briefen an Zahn, f. in Dorow's Krieg, Literatur und 
Theater ꝛc. 1845. S. 186 ff. Goethe's legten Brief an Zahn ſ. im 
Dresdner Album l. S. 79 ff. 

82) Der Bericht von Goethes letzten Lebenstagen beruht auf 
Soret's Notice sur &oethe, der Schrift von Dr. Karl Wilhelm Müller, 
der die Mittheilungen der Familie und Freunde getreu aufgezeichnet 
bat: Goethes letzte literariſche Thätigleit,. Verhältnig zum Aus 
land und Scheiden, 1832, und Dr. Vogel: die letzte Krankheit 
Goethe's, 1833. 
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83) Die ausführlide Beihreibung der Trauerfeierlichkeiten fo 
vie auch den ſchönen vom Kanzler v. Müller gedichteten Epilog 
um Zaffo findet man bei 8. W. Müller S. 79—107. Röhr's Grab⸗ 
ede erfchien gedruckt unter dem Titel: Trauerworte bei v. Goethe's 
3eftattung am 26. März 1832 geiprodhen, Weimar 1832. Schel- 
ing's Worte f. in den BI. für liter. Unterhalt. 1832. Beil. No. 19. 
— Die beiden am engiten mit Goethe verbundenen Freunde, Meyer 
nd Zelter, folgten ihm noch in demſelben Sahre nad. Meyer 
hrieb einer Freundin ind Stammbud : 

Mein Stab fant Hin, er liegt im Grabe; 

Ich wanke nur, bi ich ihn wieder habe. 
yelter, welcher no am Todestage Goethe's ohne eine Borahnung 
inen Brief des heiteriten Inhalts an ihn gefchrieben hatte, der 
m Begräbnißtage einlief, ſpricht daſſelbe Gefühl in einem Briefe 
n Kanzler v. Müller aus: „Wie er dahinging vor mir, fo rück 
y ihm nun täglich näher und werd’ ihn einholen, den holden 
jrieden zu verewigen, der fo viele Jahre nach einander den Raum 
on ſechsunddreißig Meilen zwifchen uns erheitert und belebt hat. 


Negiiter*) 


Goethe's Schriften. 


Meinere Gedichte und Anffäpe find im Regiſter nicht eingeln aufgezählt. Entwuͤrfe 
und ungedrudte oder fragmentarifche Dichtungen und Abhandlungen find mit 
einem * bezeichnet.) 


»Achilleis ...... I. 155. 157 f. 
Alexis und Dora ........ n. 128 
UAmyntaſs.............. u. 149 


. Anatomifge u. ofteologifhe Abhand⸗ 
lungen 381. II. 62.116. 361 
Annalen (Taged- und: Jahreshefte) 


11. 302 f. 
Aufgeregten (die) ........ N. 101 
Bakis' Weiffagungen ..... I. 158 


Baukunſt (altdeutfche) . 138. II. 296 
Benvenuto Cellini (Reben des) II. 131. 


144 
* Bernhard von Weimar (Reben des) 
| 325. 414 
Bibliſche Fragen ........... 139 
Brief des Baflord .......... 139 
Briefe and der Schweiz, ſ. Schwei⸗ 


jerreifen. 


Bürgergeneral (der) ...... n. 100 
Campagne in Frankteich.. NL. 302 f. 
* Cäſar ............... 178 f. 
STaudine von Villabella 212.1. 35.39 
Clavigo....... ........ 176 fi. 


Dent- und Sendeblätter ... II. 332 
* Deutfche Literatur (Gefpräch über) 

| 335 

Dichtung und Wahrheit (aus mei 

nem Leben) I. 235 ff. 301. 


333. 357 

Divan (meftöftlicher) UI. 262. f. 267. 
291 
Egmont 225 f. 296. 303. 346. 
 1.33f. 164 

Elegieen, Römtihe ..... II. 48 fi. 
* Elpenor.............. 368 f. 


*) Seitenzahlen ohne Angabe des Bandes beziehen fi) auf den erften Band. 
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Gyigramme 347.11. 59. 372. Bol. 


Zenien. 

Gpilog zu Sch.'s Glocke.... II. 197 

„ zuGler......... II. 243 
Epimenides’ Erwachen.... II. 248 f 
Epiſteln.............. I. 138 
Erwin und Elmire.. 208. II. 35. 39 
Euphroſyne............ H. 152 
* Kalle (der). . ........... 263 


darbenlehre II. 66 fi. 68. 82. 212 f., 


297. 361 
Fauſt 189.202. 11.39 f. 143. 155f. 
163. 170. 204. 292. 337 fi. 


346. 354 ff. 
Fiſcherin (die) ........... 355 f. 


Frankfurter gel. Anzeigen ..... 140 
* &eheimniffe (die)... 394 f. 416 
Geſchwiſter (die) ........ u... 265 
Bötter, Helden und Wieland 168 f. 
Göp von Berligingen. 137 f.157 ff. 
Großkophta (der)... .... D. 71. 
Hackert (Philipp)... . ... II. 230 
Hand Sachs' poet.Sendung.246.11.333 
* Hanswurſts Hochzeit... -. 169 f. 
* Haudgenofjen (die ungleichen) 385. 
ım.70 
Helena, ſ. Fauſt. 
Hermann u. Dorothea II. 138 ff. 374 


* Soheslied .............. 225 
Höllenfahrt Chrifli .......... 29 
Hymnus auf Apollo ....... IL 131 
⁊Jagd (Odie) .......... . 1. 142 
Sahrmarktöfeft zu Plundersweilern 168 
Jery und Bätely........... 217 
* Joſeph ............ 29 


Iphigenie 300 ff. 397. M. 9. 11 ff. 18 
Italieniſche Reife DI. 256. 302. 335f. 

372 
* Zude (der ewige)... 189. 1918. 
Karlsbader Gelegenheitöged. II. 238 


Kunft und Altertum... ... I. 256 
Künftlere Apotheoſe........ N. 40 

„ . Exdewallen.... 195. IL 40 
Raokoon (ũber) ......... I. 143 
Lqune (die) des Verliebten ... 68. f. 
Leipziger Xiederbuh....... 74. 402 
Lila.................. 265 f. 
* Löwenſtuhl (der) ....... II. 242 
* Luftfpiel in Leipzig .......- 95 
* Mahomet............ 189 f. 


Mahomet na Voltaire... IL 168 
Maskenzüge 335. 344. I. 220.268 
Metamorphofe der Pflanzen 380. IL 

27. 57. 360. 371 
Mieding's Tod (Gedicht auf) 345 f. 
Mineralogifhe Abhandlungen IL. 213. 


361 

Mitſchuldigen (die) ..... 72 f. 264 
Motürliche Tochter (die) II. 181 fl. 
| 191 f. 
Naturwilfenfhaft (zur)... .. I. 260 
* Nauſiklaa............. ID. 26 
* | 72 1 ................ 266 
Neuefte (dad) von Plunberöweilern 
334 f. 415 

Novellen ........ I. 223. 338 f. 


Optik (Beiträge zur) f. Farbenlehre. 

* Oratorium zum Jubelfeſt der 
Reformation... ..... I 309 

Paläophron u. Neoterpe II. 164. 375 
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Pandora............ N. 227 f. 
Bater Brey............... 166 
Pauſias (der neue) ....... II. 143 
Philoſtrats Gemälde ..... D. 258 
Prolog zu Bahrdt x... ....... 156 
Prometheus... ....... 189. 193 f. 


*Prometheus (der befreite) . UI. 116 
Propyläen. ... II. 155. 175. 376 
Proferpina....... 266. 289. 413 
Rameau's Neffe. ........ II. 185 
Rede bei Wiederaufnahme des Il⸗ 
menauer Bergbaus. ..... 372 
Rede bei der Stiftung des Falken⸗ 
ordens.......... U. 386 ff. 
Rede zu Wieland's Gedachtniß II. 240 
Reineke Fuchs ..... N. 102 ff. 112 
* Neifen der Söhne des Megaprazon 
11. 77 f. 
Rochusfeſt............. I. 264 
Romeo und Julie nach Shaffpeare 


U. 222 
Römiſches Garneval..... I. 41. 57 
Satyrod...... ...... ... 166 f 
Scherz, Liſt und Rade...... 383 f. 


Schweizerreifen311. 314. 361. 1.375 
Shalfpeare und fein Ende .. II. 242 
Sonette ..... ......... D. 226 


Tancred nach Voltaire. II. 168. 170 


Taſſo (Torquato) 337 f. TI. 23. 40. 


42. 47. 
» Tell ............ I, 152. 159. 
* Tiefurter Journal......... 341 


* Tonlehre (Tabellen der) .. II. 218 
* Tragödie nah Galderon... II. 221 
Trilogie der Leidenſchaft. ... II. 311 
Triumph der Empfindſamkeit 278.289 
Unterhaltungen deutſcher Ausge⸗ 


wanderten......... N. 130 
Benetianifche Epigramme |. Epi- 
gramme. 
Vögel (die)............. 332 fi. 
MWahlvermandffchaften (die) 11.228 f. 
Was wir bringen........ II. 181 
Werthers Leiden 147 ff. 172 ff. 195ff. 
360. II. 315 
Wette (die) ........ 2... I. 238 


Wilhelm Meiftere Lehrjahre 277.338. 
357.385.I1. 40. 112f. 126 fi. 

Wilhelm Meiſters Wanderjahre 
11.223.289.301.338 fſ. 344ff. 

Winkelmann und fein Jahrhun⸗ 


dert ............. nn. 177 
Fenien.......... DL 131 fi. 374 
„(Gahme) .......... 11.290 


* Zauberflöte, 2. Theil .... U. 157 
Zug der Kinder Ifrad .... IE. 142 


Berfonenregifter. 


(Mitlebende.) 


IL 190 
Amalie (Herzogin v. W.) 235. 294. 
303.341. 382.0. 60.211. 378 


Androͤ. ................ 210 f. 
Arndt......... N. 189.241. 255 
v. Arnim ............. Il. 220 
v. Auersberg........... N. 287 
Auguft, Prinz von Sachſen⸗Gotha 342. 

I. 67. 173 
Bagration (ürftin)..,... I. 214 
Bahrdt.................. 156 
Baſedow............... 183 f, 
Batſch........... II. 115. 190 
Beethoven... .... ..... D. 218 
Behrifh..... « 59 ff. 291. 324 
Deireid. ... ........... II. 199 
Bellomo............ 383. II. 69 
Bertuch......... ..... 237. 249 
v. Beulwitz............. DI. 342 
v. Beuth .............. II. 361 
Blücher ......... .. I. 249. 257 
Blumenbach. ........... DI. 170 
Bodmer ........... ...... 217 
Böhme .......... ........ 50 
Boie.............. ..... 162 


Boifferde. II. 252. 255 f. 296. 361 

Böttiger... 412. U. 174. 191. 374 

Branconi (Marquife) 310 f. 338. 

375. 377 

Brandes. ............. 
Braunſchweig, K. W. F. Herzog 

von.. 375. 377. D. 78 ff. 86 


Breitkopf.......... Seren. 1 
Brentano, Bettina 401. II. 224.379 


Brion, Friederike... 111 ff. 309 


Brühl Graf) ....... .... 0.33 
Bucholz ................. 379 
Buff, Charlotte. 148 ff. 196 ſ. 
Bürger.......... 251 f. IL 189 


Bury ............... 11. 60. 
Büttner.......... 379: D. 178 
Byron.............. IL 293 f. 
Samper ................ 382 


Earoline, Landgräfin von Heffen. 135 
„ Pringeffin v. Weimar I. 266 


Clodius............. 61ff. 402 
Conſtant........... ...D.18 
11) (. D. 148 
Goudray .......... L. 317. 355 
1) 1 IL 293 
Gramer (Bergrath).... IL 251. 254 
Crespel............. 167. 175 
Cuvier........... II. 348. 361 
v. Dalberg........ I. 122. 261 
Dannecker.............. N. 206 
David. ............ ... DI. 330 
Denon.......... ...... DO. 206 
v. Diez....... ........ N. 267 
v. Dohm...... ......... | 93 
Eberwein......... IL 218. 274 


Gdermann I. 286. 331. 348. 361. 


368 
Edling (Graf) .......... IL 274 
Eihflädt.......... DI. 190. 321 


PIE PUT 
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edel. 237. 245. 303. UI. 70. 
l. Herzog von S.⸗Gotha 
331. 342. II. 67. 
vege.......... I. 298 f. 
et, Johanne (verehelichte 
chloſſer).... 164. 276. 304 


......... 412.0. 207 f 


zero oo oo — — TI. 209. 211 
...... DI. 115. 179. 183 


ri .............. In. 22 
307 f. 376. U. 72.80. 88. 
106. 261 


Fürft von Deffau...... 291 
fe f. Brion. 


h....... ....... DI. 359 
enberg.......... .. I. 95 
ı (Sürftin).. 395 f. I. 94 ff. 
.......... D. 198 f. 
ernennen. dl f. 54 
......... ...... U. 210 
Antoinette... ....... 165 
....... 254. IL. 135. 199 


Joh. Caspar 8 fi. 13. 19. ff. 
.37.86ff.96.135.308. 372. 
ifabeth, geb. Textor 8 ff. 86 ff. 
5. 308. 372. 401. I. 89. 
| 111. 229 
e, Auguft II. 229. 244. 322 
326. 349 ff. 384 
riftiane ſ. Vulpius. 
tilie ... II. 266. 353. 367 
ilther u. Wolfgang II. 266. 325 
......... ........ 199 


..... .......: II. 220 


Goͤrtz (Graf)... 203. 236. 256. 259 


Gotter......... ..... 146. 324 
Goͤttling .......... .... IL 115 
Gottſched.............. ... 58 
v. Gouo................. 143 
Grüner (Polizeirath) ..... I. 287 
Baltrt......... I. 22. 31. 230 
Bamann. ................ 134 
v. Hammer......... n. 261. 267 
Hebel................. I. 256 
Hegel ............. ... . 179 
Heinſe............. 185 f. 195 
v. Hennings............ 0. 297 


v. Herber, 3. ©. 107 ff. 134. 138. 
140. 165. 258 ff. 323. 387 f. 
397.11.5.34.59.97. 183f. 376. 


—, Auguſt .......... . II. 214 
—, Caroline, geb. Flachsland 136. 
165 


Hermann, Gottfr..... II. 186. 291 
Herzlieb, Minna.,... 1.226. 379 
Heyne................ II. 170 
St. Hilaire........ U. 348. 361 


Hiller ................... 73 
Himburg ................ 415 
Himly................ 2. 179 
Hirt ................. I. 143 
Höpfner......... ........ 141 
Horm ...46. 57. 63. 95. 100. 134 
Howard. .............. II, 299 
Hufſeland....... 239. II. 97. 190 
v. Humboldt, Uler. U. 116. 215 f. 

287. 327. 


—, Wilh. II. 125. 140. 183. 186. 
287. 315 











um 394 m 


Huegen.................. 38 


Jacobi. 3. 5. 164. 185 ff. 194. 
208. 303 ff. 358 f 388 ff. 
U. 5. 91 ff. 110. 197 f. 239. 


—, Betty (deffen Frau)... ... 164 
—, Georg ............. . 210 

Jagemann, Garoline II. 165 f. 275 f. 
| | 304 

Serufalem ........ 2. 146 f. 173 
Iffland.......... DI. 164 f. 274 
Jones........ ..... I. 261. 267 
Jung (Stiling) 102 fi. 184 f. 208. 
252. II. 134 

Kay..... ............ U. 217 
v. Kalb. ........... 228 fi. 353 


Karl, Erzb. von Deftr...... IL. 254 
Karl Auguft, Herzog von Weimar, 


202f. 237 ff. 244.255. 260 ff. 


279. 305 ff. 359. 366 f. 371 
377. 400. I. 43. 61. 79 ff. 
88. 103. 109. 169. 204 fi. 
244. 254. 272. 275. f. 277. 
284. 318 ff. 340 fi. 

Karl Friedrich, Großherzog v. W. 365 
IL. 341 f. 347 

Kaufmann, Angelica DI. 16. 18. 31 
Kayfer.. 317. 331. 383 f. I. 38 f. 


Keiner ..... 148 ff. 156 f. 19€ fi. 
Kirms................. I. 166 
Klauer............. ...... 331 
v. Klettenberg, Suſ. Kathar. 27 f. 92. 

163 f. 204 
Alinger............. 161. 253 f. 


Klopflod 15. 27. 179. 201 f. 256 f. 
v. Knebel. 202 f. 237. 301. 323. 
377 f. I. 154. 206. 374 


Kniep............ D. 22 f. 30 
Kömer..... ... 2.120. 123. 241 
Kofegarten.. „oo oreunn. I. 267 
v. Rogebue...... O. 173 fi. 3751. 

—, Amalie............... 264 
Kraus.... 227. 330. 376. M. 103 
Langer................... 83 
v. Laroche, Sophie.......... 152 


—, Maximiliane, verehelichte 
Brentano... 153. 171 f. 408 
Lavater 156.181 ff. 185. 217. 314. 
391 f. IL 134. 150 


Lenz........ 127. 131. 161. 252 
Lenz GBergrath)..... ..... IL 298 
v. Leonhard ........ IL 241. 247 
Lerſe............ 104. 125. 138 
Leſſing..... 71. 77 f. 198. 323 f. 
Leuchſenring......... 153. 165 f. 
v. Lewezow, Ulrite.. IL. 311 ff. 315 
Lichtenberg - oo... ... I. 98. 117 
v. Rigne (Fürſth.......... IL 214 


Lili ſ. Schönemann. 
Loder 330. 380. I. 115. 179. 190 


Ludwig, K. v. Bayern ..... 11. 329 
Luiſe, Herzogin von Weimar 238 |. 
259.265. 293. IL 205 f. 285. 

318 ff. 341. 346 


Mahr............ N. 298. 358 
Manfo ..... ........... IL 136 
Mantegna.............. D. 296 
Manzoni............. I. 292 j. 


Maria (Paulowna), Großherzogin 
von Weimar II. 193 f. 268. 
| 285. 347. 363 
v. Martius............. IL 361 


um 395 am 


Med 136 f. 151 fje 175. 177. 215. 
246.279. 303. II. 5. 79.252 
Merrem ........... ..... M. 95 
Metternich (Fürſt)........ 1.279 
Meyer, Heinr. II. 32. 60 f. 97. 130. 
144. 150 fi. 175. 206. 217. 
263 f. 285. 288. 363. 386 
Mieding.................. 264 
Moller............ II. 252. 296 


Moritz.......... D. 17 f. 33. 57 
v. Moſer............ ...... 21 
Möſer............... 200. 336 
v. Müller, Joh. ..... II. 186. 210 
—, 8. H. (Kanzler) II. 207. 219. 

| 286 


‚Münd, Anna Sibylle. ....... 176 
Mapoleon (Kaifer) II. 231 ff. 243. 
| 227 
Neumann, Chriſtiane, geb. Beder 
U. 152. 166. 375 
Nicolai............ 199. OD. 134 
Nicolovius, Ludw......... I. 111 


Niethammer...... ....... D. 179 
Nothnagel ss. .... .„.."Craernaees. 154 
Dehlenfhläger...... 2... 1. 209 


Derſted................ I. 301 
Deſer......... 75 ff. 251. 363 f. 
—, Friederife....... 79. 83 f. 89 
Oken..............382. U. 271 
v. Olenſchlager .......... 25. 36 


Paulus ...... I. 190. 255. 261 
Platen (Graf) ........... D. 295 
Pleffing .......... 282 fj. I. 95 


Madziwill (Für) ........ I. 288 
Rauch................ OD. 288 
Reichardt vo 00 90 0 08 0 8 D. 12. 134 


Reifenflein. .oooerenrecn.. II. 16 
v. Reined...ooooerenenene. 36 
Reinhard .............. II. 215 
v. Reinhard (Graf).. II. 214 f. 236 
Riemer... U. 187. 283.285 f. 364 
Miele ............. 46. 55. 134 
Ritter................. DI. 179 
Röhr ................. U. 368 
Rückert................ 1.295 


&y...... ........... D. 267 
Salzmann............. 97. 137 
Saufure........ ..... 311. 328 
Schadow............... II. 257 


v. Schelling I. 156. 179. 190. 368 
v. Schiller 317. IL 118 ff. 130 ff. 
160 ff. 166 ff. 173 ff. 192 ff. 
274. 276 f. 316. 333 ff. 372 
v. Schlegel, A. W. u. Fr. I. 169. 179 


Schloſſer 57 f. 134. 154. 276. 309. 


IL. 107 f. 111. 134 
Schmidt (Rammerpräfident)... II. 45 
v. Schönborn......... ..... 162 
Schönemann, Elifabeth (Lili) 205 ff. 
263. 309. 410. U. 336 f. 
Schönkopf (Käthchen — Annette) 
64 ff. 84. 89 ff. 

Schopenhauer, Johanna. ... II. 210 
Schröter, Corona 73. 251.264. 270. 
304. 346. 355. II. 169 
Schultz................ U. 297 
Schütz......... ...... 1.190 f. 
Schwerdtgeburth. . ....... I. 297 
Scott, Walter... II. 293. 327. 330 
v. Sedendorf.......... 237. 332 
Seebeck................ DI. 260 
Seekatz................ 19. 88 





um 896 am 


Seidler, Luiſe........... I. 321 
Solms (Fürfin).......... I. 214 
Sömmering 376.11. 80.103.106.117 


©Sord......... D. 288. 346. 348 
v. Stael (Atau).......... II 185 
Stapfer......... ....... U. 293 


v. Stein (Freiherr)... DO. 241. 255 
v. Stein, Gharlette 220. 270 fj. 338. 
356 f. 400. IL5. 35. 47.52 ff. 


— Friedrich. ....... ...... 357 
Stieler .. or... .......... 366 
Stod..oococnuceseunenee .. 8 


Stolberg, gt. Leop. * ju... 162 
214 ff. 242. 255 ff. 391. 418. 


DO. 134. 239 

—, Augufte, Gräfin zu 201. 247 f. 
L. 305 fi. 

Spymanowel« (Madame)... II. 313 f. 
Tyhaer ................ II 316 
Thorane (Graf)........... 18 f 
Thouret................ II. 148 
Veck, Friedr............. H. 288 
— Ludw............. . 2. 179 
Tiſchbein 331. V. 16. 20 ff. 30 f. 296 
Trippel......... ........ n. 31 
Whland.......... ...n.. II. 295 


Varnhagen von Enfe...... I. 245 


. 
- 


Bogel... H. 286. 326. 351 f. 363 
v. Boigt 386. II. 120. 269 f. 279. 


‚ 326 

Voß, Joh. Hein. II. 102. 112.19 
186 f. 

—, het. ...... .... L. 187f. 


Bulpius, Chriſtiane (nachmals 
G.s Gattin) IL. 48 ff. 97. 146. 
149. 207. 264 ff. 371 


—, Er. Augufl.......... L. 70 
Wagner, Reop...... ... 161. 210 
v. Wedel......... ........ 307 
Weiße.......... ........ 70 
Werner, Zachar.......... Io. 220 

—, GBergrath).......... ID. 214 
Berther (Bräfin)....... 305. 340 


Wieland 75.168 f. 210. 236. 240 f. 
275. 303. 318 f. 397. I. 236. 


240 

Belf, St. Aug. I. 141. 186. 197 ff. 
' 264. 296 

Wolf, P. AL....... I. 166.213 
Zachariä............. ..... 64 
Zahn.................. IL 362 


Selter IL 186. 218. 250. 266. 288. 
315. 335. 377. 386 


Drud von C) Sgünemann in Bremen. 





